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3. dem Antheil, der mir zu meiner innigen Freude 
an der Bearbeitung des literariſchen Nachlaſſes von 
Schleiermacher vergoͤnnt iſt, gehoͤrt auch die Heraus— 
gabe der bisher ungedruckten Predigten und Amtsreden, 
von denen hiemit der erſte Band an das Licht tritt. 
Es iſt bekannt, daß der Verewigte ſchon bald nach 
dem Beginn ſeiner geiſtlichen Amtsfuͤhrung durch ſeine 
ganze Eigenthuͤmlichkeit ſich gedrungen ſah, Das Nieder— 
ſchreiben und Memoriren ſeiner Vortraͤge aufzugeben; 
zuerſt hielt er ſie noch nach ausfuͤhrlicheren Entwuͤrfen; 
ſpaͤter vertraute er nur ihre organiſirenden Grund— 
gedanken und deren Reihenfolge, wie ſich beides als 
Ergebniß einer tiefgeſammelten Meditation feſtſtellte, in 
gedraͤngteſter Kürze und kleiner Schrift einem Zettel- 
hen, nicht um etwa damit auf der Kanzel feinem Ge: 
dachtniffe einen Halt zu verleihen, denn deſſen bedurfte er 
nicht, fondern um fohlieglich Dadurch, wenn die innere 
Arbeit vollendet war, fih num das Ganze zu objektivi- 
ten und den Hauptmomenten defjelben eine beftimmte 
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und wohlerwogene Faſſung zu geben, Die Ausführung 
ins Einzelne durfte er Der lebendigen Bewegung Des 
Gedankens .und feiner. ausgezeichneten Kraft fich darzu— 
ftelen ruhig überlaffen. Abgefehen von der Erbaulich- 
keit, mit welcher er Die Ueberzeugungen und Erfahrun— 
gen eines von dem Erlöfer ganz ergriffenen Gemüths aus— 
deutete und für das Leben fruchtbar zu machen verftand, 
gewährte er auch als Redner dem empfänglichen Sinne 
noch einen andern, heutiges Tages fo feltenen, geiftigen 
Genuß, nämlich die Anſchauung einer hoch begabten, 
durch und Durch gebildeten Individualität in den Mo: 
menten ihrer edelften Lebensäußerung. Seine Rede war 
lebendige That, in Diefer That der ganze Mann, und 
in dem Manne Alles zu Bewußtſein und Sprache ge— 
fommen, was irgend ein wuͤrdiger Gegenftand menfch- 
licher Pflege, Liebe und Begeifterung fein fan. Seine 
Predigten waren nicht ifolirte Kunftwerfe der Rede: 
aus der unmittelbaren Einheit mit der Gemeine im 
großartigften Sinne des Wortes quollen fie hervor, fie 
waren vernehmliche, Eräaftigere Pulsfchläge ihres eigenen 
innerften Lebens. Diefer hohe Standpunft ift von 
Vielen feither mit rechtem Eifer befrittelt und verworfen; 
es darf uns nicht wunder nehmen; inzwifchen wird das 
Große und Wahre in demfelben immerhin feinen Forts 
gang haben, und Schleiermacher auch als geiftlicher Ned: 
ner eine neue Evolution der Theologie beginnen. 

Eine ebenfo begreiflihe als bemerfenswerthe Er: 
fheinung war es nun, daß fich ſchon feit langen Jah: 
ren immer einzelne DBerehrer des theuren Mannes ges 
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trieben fühlten, Durch Nachſchreiben feiner Vorträge ſich 
den Gewinn der Eöftlichen Stunden, in denen er das 
Amt der Berkindigung übte, dauernd zu befeftigen. 
Daß diefe Nachſchriften freilich, auch wo für wörtliche 
Treue eingeftanden werden könnte, etwas Anderes lies 
fern, als was Gchleiermacher felbft aus denſelben 
Predigten, wenn er fie für den Drud überarbeitet hätte, 
gemacht haben würde, ift ſchon aus feinen eigenen 
mebrfältigen Aeußerungen über dieſen Gegenftand zu 
entnehmen, Gleichwohl find fie auch in Diefer Geftalt 
werthuoll genug, um Durch ihre erneuerte Mittheilung 
der Sache des Evangeliums zur Förderung, Allen, Die 
noch heute um den Vielbeweinten trauern, zur Erquik— 
fung und Freude, und Bielen, die felbit zum Dienft 
am Worte berufen find, zur belebenden Anregung und 
Belehrung zu gereichen, Nachfchriften folcher Art bes 
ginnen, foweit fie uns vorliegen, mit dem Jahre 1810, 
und find ohne bedeutende Unterbrechung bis zu jener 
Morgenftunde fortgeführt worden, welche das lezte oͤf⸗ 
fentliche Wort des Heimgegangenen an heiliger Stätte 
vernommen bat. 

Namentlih nun von Predigten (weniger von klei— 
nern Amtereden) find folcher Nachfchriften eine ziem— 
liche Anzahl in der Nachlaffenfchaft Schleiermacher's 
vorgefunden, die ihm von dankbaren Zuhörern oft in 
größeren zufammenbangenden Ganzen verehrt oder ein- 
zeln mit der Bitte überreicht wurden, fie für den Drukk 
zuzubereiten, oder auch Durch ihn felbft kaͤuflich von 
Solchen erworben wurden, Die (vornehmlich etwa feit 
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1817) aus der Anfertigung derfelben eine nicht uneins 
trägliche Nebenbefchäftigung machten. Zn diefen vorge- 
fundenen Nahfchriften find nach dem Tode Schleierma- 
her’s noch manche andere von mehreren Seiten her ein- 
gefchictt oder gegen Geldvergütigung angeboten worden. 
Wenn nicht mit gewuͤnſchter Haftigkeit auf Anerbietungen 
der legtern Art eingegangen worden it, und daraus Prä- 
fumtionen entftanden find, die Unerfreuliches veranlaßt ha⸗ 
ben, fo hatte dies Den ganz einfachen Grund, nicht un: 
nüßerweife mehrere Exemplare derfelben Nachichrift ans 
faufen, fondern erft überjehen zu wollen, was vorhan- 
den ſei und was in den verfprochenen Zufendungen 
eingehen werde, 

Solhe Nachfihriften, mehr oder weniger wortges 
treu und vollfommmen, zuweilen auch fchon von Schleier: 
macher überarbeitet, werden, mit Ausnahme der früh: 
ften Zeit und einzelner fpaterer Manufcripte von dem 
Verftorbenen felbft, die Duellen fein, aus denen wir 
zu fchöpfen haben, Es wird mir Gewifjensjache fein, 
von dem Urfprunge und der Befchaffenheit diefer Quel⸗ 
len, wie von meinem etwaigen Verfahren mit denfelben 
immer ‘eine aufrichtige und unverholene Rechenschaft 
abzulegen. 

Was die Ordnung betrifft, in welcher Diefe 
neu berauszugebenden Vorträge abgedrudt werden fols 
len, fo ift die chronologifhe als die zweckmaͤßigſte 
erachtet worden, Die früheren Sammlungen, welche 
Schleiermacher felbft noch. veranftaltet hat, find mei: 
ftentheilg durch ein wmaterielles Princip - verbunden (Der 
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chriſtliche Hausftand, die Fefte, die Augsburgifche Con- 
feifton; auch die erfte Sammlung follte nach des 
Berfaffers urfprünglicher Abſicht durch eine polemifche 
Tendenz zufammengehalten werden, und nur die zweite 
und Dritte find ohne ausdrüdliche Beziehung auf einen 
gemeinfamen Zwed oder Inhalt zufammengeftellt). In— 
zwiſchen ſchien Die chronologifche Ordnung geeigneter, 
auch von diefer Seite für eine Fünftige Gefchichte und 
Charakteriftil des verehrten Mannes mitzuwirken, zu 
welcher feine öffentlichen Vorträge, weil fie eben immer 
die friiche Gegenwart athmeten, eine fehr reichhaltige 
Duelle bleiben werden, Man kann wohl vorausfesen, 
daß Allen, die nach Schleiermachers Predigten greifen, 
außer dem der Erbauung noch die Befriedigung diefes 
andern Intereſſe nicht unwichtig iſt, nämlich die Ent— 
widelung eines Mannes zu verfolgen, Der, wenn er 
auh dem Schidfal jedes Sterblihen nicht entgehen 
fonnte, unter den bedingenden Einflüffen Der Zeit zu 
firben, in welche feine Tage fielen, Doch von Anfang 
an jene Freiheit und Urkräftigkeit des eigenthuͤmlichen 
Geiftes an den Tag gelegt hat, vermöge deren er feine 
Mitwelt Fräftiger beftimmte und bildete, als fie ihn. 
Die beiden erften in vorliegendem Bande 
enthaltenen Sammlungen find Abdrüde von eis 
genhändig gefhriebenen Ausarbeitungen Des 
Berfaffers. Sie find durchaus unverändert und treu 
wiedergegeben, und ich habe mir nicht erlaubt, obgleich 
es unbefchader Des Sinnes leicht angegangen wäre, auch 
nurseinzelne Ausdrüffe, die fireng genommen nicht im 
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das Gebiet Der Kanzelfprache gehören, zu dndern, um 
auch in diefem fcheinbar Unmefentlichen nichts etwa Cha= 
rafteriftifches zu verwifchen. Von vielen diefer Predigten 
fehle der Schluß, deſſen Inhalt jedoch meift auf Der 
Hand liegt und in einem einzigen Saße ausgefprocher: 
werden Eönnte, Dies mag der Grund gewefen fein, 
warum der Verfafler fich nicht erft noch die Mühe nahm, 
ihn zu concipiren, Sie find au mit dieſem Mangel 
als vollftandig zu betrachten. 

Den Standpunft und Werth Diefer Vorträge zu 
charakterifiren kann wenigſtens an dieſem Orte nicht 
meines Amtes fein; fo viel fällt in Die Augen, daß in 
ihnen die logiſche Gliederung und die ftrenge 
Keflerion im Fortfchritt der Gedanken fchärfer her— 
vortritt, als in der fpätern Weife Schleiermacher's. Iſt 
Diefe fpätere Weife nad meinem Dafürhalten gleich 
die volllommnere rhetorifche Form, jener abftraft ges 
feßmäßigen und mechanisch ſymmetriſchen gegenüber Die 
organisch lebendige, fo find Doch jene erwähnten fors 
mellen Eigenschaften, richtig geftellt, immer etwas fo 
Nothivendiges und Schägbares und unter unfern heus 
tigen fonft begabteften Kanzelrednern Doch oft fo unbes 
greiflih Schwaches, daß ich es für nuͤtzlich gehalten 
habe, für Solche, Die Dies Nebenintereffe beim Leſen die: 
fer Scyleiermacherfchen Vorträge nicht unbefriedigt laffen 
mögen, eine Mühe nicht zu ſcheuen: Ich Habe nämlich 
Die Worte, welche das eigentlich Fortfchreitende in der 
Gedankenentwidelung repräfentiren, gefperet druden laf 
fen, fo daß man Dies gefperrt Gedrudte nur zufam- 


XIII 


menruͤcken darf, um die Architektonik des Ganzen klar 
und behaltlich anzuſchauen. Sch kann nicht dafuͤr eins 
ſtehen, daß ich uͤberall ganz richtig geurtheilt habe; das 
Manuſcript war oft ſo ſchwierig zu leſen und verwehrte 
ſo ſehr eine Totalanſicht, daß mir einige Punkte nach— 
her ſelbſt wohl als nicht ganz angemeſſen aufgefallen 
ſind. Bei der dritten Sammlung ging dies ſchon 
überhaupt nicht mehr fo an, theils wegen der Unvoll: 
ftändigfeit des Vorliegenden, theils aber und hauptfäch- 
lich, weil Schleiermacher im Jahr 1810 ſchon faft ent- 
fchieden den verftändig refleftirenden Standpunkt hinter 
fich hat und das Gebiet der Höheren Anfchauung betreten. 
Jede der beiden erften Sammlungen war forgfaältig zus 
fammengeheftet, und beide in einen Bogen eingefchlas 
gen, auf den er „alte Predigten’ gefchrieben hatte, 

Die erfte Sammlung führte von Schleierma: 
ers eigener Hand Die Bezeichnung „Predigten 1789 
bis 1794,” Die 15 Vorträge, welche fie enthält, ruͤh— 
ren alfo aus der Kandidatenzeit des Verfaſſers ber, und 
man muß geftehen (vergl, z. B. No. IL), daß er ein 
reifer Kandidat gemefen ift. Es fann nicht von jedem 
diefer Vorträge mit: Sicherheit das Datum entfchieden 
werden, Fir Solche, die es mit dergleichen aber fehr 
genau nehmen, bemerfe ich Folgendes: No. I. beftinmt 
fih durch feinen Inhalt als Adventspredigt und Durch 
die Ueberfchrift des ganzen Convoluts als dem Jahr 
1789 angehoͤrig. Nun befand fich zwifchen No. XU. 
und XI. eine angefangene Predigt mit der Ueber: 
fhrift: „d. 29. März 1793. Charfreitag. Schlodien.” 
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Dies Fragment hing mit den ruͤckwaͤrts liegenden Pre— 
digten bie No. X. genau zufammen. Daſſelbe Eleinere, 
grauere Papier, diefelbe Tinte, derfelbe Typus der Hand- 
jchrift machen es mehr als wahrfcheinlich, daß No. X., 
XI und XU. eine zufammengebörige Gruppe 
find. Daraus folgt, daß No. X. eine Weihnachtspre= 
digt aus 1792 ift, und No. XI. die Nenjahrspredigt 
1793. Ueber No. XI. ſtand Seragefima, und iſt 
alfo mir Sicherheit hHinzuzufezen 1793. Zwifchen No. I. 
und X. liegt die Weihnachtspredigt No. V., die nun 
1790 oder 91 gehalten fein fann, und je nachdem man 
Das eine oder das andere annimmt, fallen Die vorhers 
gehenden und nachfolgenden Nunmern ein Jahr früher 
oder fpäter. No. XI. und XIV. gehören ficher in 
das Jahr 1793, und XV. ift in der Paffionszeit 1794 
von Schleiermacher bei feiner Ordination le 
worden. 

Die zweite Sammlung beginnt mit der Pres 
Digt, mit welcher am Charfreitage 1794 der Verfaſſer 
fein Hülfspredigtamt zu Landsberg a, d. W. antrat, 
und fchließt mit derjenigen, Die feine Wirkſamkeit am 
biefigen Charitehaufe im Herbft 1796 eröffnete. Die 
13 Dazwifchen liegenden Vorträge flammen alfo aus 
Landsberg. Schleiermacher unterftüste Damals in jener 
Stadt einen von ihm bochgefchästen Mann, den Pres 
Diger Stubenrauch, der wegen Kränklichkeit fein Amt 
nicht vollſtaͤndig verwalten konnte, und deſſen Verhaͤlt⸗ 
niß zu Schleiermacher wir einigermaßen aus der Zueig⸗ 
nung fennen lernen, mit welcher ihm letzterer den erften 
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Band feiner Predigten widmete )). Die Reihenfolge 
der Predigten ift fo gelaffen, wie fie zufammengeheftet 
waren, und bier, wie bei der erften Sammlung, von 
der Vorausfesung ausgegangen, daß Diefe Reihenfolge 
feine zufällige ift, und wenn dies, dann eben unzweis 
felhaft Die chronologifche; denn auch in folchen gerings 
fügigen Dingen felbft war Schleiermacher eigen, auch 
in dem Fleinften Thun oder Zulaffen ftieß fein durch: 
aus ethifches Wefen den Zufall von ſich. No. XU. 
mar nicht mit eingebeftet, fondern lag lofe an der Stelle, 
wo fie auch bier eingefügt ift. Sie giebt Beranlaf- 
fung zu der Notiz auf ©. 328, u. No. XL und 
XIV. waren unter einander noch befonders zufammenz 
gcheftet und auf feinerem Papier mit unverfennbarer 
Beziehung auf dereinftigen Abdrud fauber gefchrieben, 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift No.H. aus 1794, und 
gewiß ift No. XIH. aus 1795. Das legte Jahr in 
Landsberg fcheint Schleiermacher ſchon Die freie Rede 
geübt zu haben. 

Wir befinden ung nun bier fehon in einer Periode 
feines Lebens, aus der wir auch fonft bereits Produfte 
jeiner geiftigen Thaͤtigkeit beſitzen; denn einige der Pre: 
digten, Die er der erften Sammlung einverleibte, welche 
er Stubenrauh widmete, find, wie er felbft bemerkt, 
Früchte feines interimiftifchen Dienftes in Landsberg, 
Welhe dies aber feien, möchte kaum zu ermitteln fein. 
Nur von einer, nämlich von der legten derfelben „über 


”) Werfe. Predigten, Bd. 1. ©, 3 —- 14. 
Predigten 1. b 
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den Werth des sffentlichen Gottesdienftes*),- 
fand fich die urfprüngliche Redaktion in unferm Hefte 
vor, Die Bergleihung derfelben mit jener gedrudten 
ift von großem ntereffe und liefert den beften Com— 
mentar zu den Aeußerungen, welche Schleiermacher ge— 
gen Stubenrauch tiber das Verhaͤltniß einer gefproche- 
nen Predigt zu einer gedrufften gemacht hat, 

Die dritte Sammlung, beftehend in 21 Bor: 
trägen aus dem Jahre 1810, welche in der Dreifaltigs . 
feitskicche zu Berlin gehalten find, an der Schleier-— 
macher nun feit 1809 das Predigtamt bekleidete, be- 
ruht Durhgangig auf Nahfchriften, und zwar 
verdanfen wir Diefelben alle dem Herrn Profeffor Mat: 
thiffon in Brieg, der ung aus der Zeit von 1810 bis | 
1812, wo er den Verewigten fleifig hörte, im Ganzen | 
nahe an 60 ſchaͤtzbare Beiträge diefer Art mitgetheilt 
bat. Wie werth ihm diefelben auch find als Erinnes 
rungszeichen einer ihm wichtigen Lebensperiode, fo ge— 
fteht er Doch, daß er fie alle gern hingeben würde fiir 
einige wenige der begeifterten Reden, die Schleiermacher 
in den nächftfolgenden großen Jahren unferes Vater— 
landes gefprochen hat, und die fo mächtig geweſen, Daß, 
wie oft er auch von Neuem zum Nachichreiben ange 
feßt, Doch immer unwilführlich feiner Hand der Griffel 
entfunfen frei. Mein verehrter Lehrer, der Herr Prof. 
Matthiffon, dem ich hiemit öffentlich unfern berzlichen 
Dank ausfpreche fir die Site, Die er in der Darrei- 
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chung ſeiner Manuſcripte an den Tag gelegt hat, moͤge 
mir verzeihen, wenn ich dieſe briefliche Aeußerung von 
ihm ohne vorhergegangene Anfrage veroͤffentliche — ſie 
ſchien als Urtheil eines competenten Ohrenzeugen aus 
jener Zeit fuͤr die Geſchichte der Schleiermacherſchen 
Predigt der Aufbewahrung werth. 

Schon der aͤußere Umfang der mitgetheilten Rede— 
ſtuͤklke giebt zu erkennen, daß fie keineswegs den Ans 
ſpruch machen, auf wortgetreue Nachſchriften zuruͤkk— 
zugehn, wie wir deren aus ſpaͤtern Jahren allerdings 
viele aufweiſen koͤnnen. Nach ſeinem Privatzwekk war 
es dem Nachſchreibenden weniger um den vollſtaͤndigen 
Körper, als um die Seele der Rede zu thunz dieſe 
aber it nach meiner Meinung in dem Mitgetheilten 
erhalten. Weil ih nun glaubte darauf rechnen zu föns 
nen, Daß jeder Kundige aus inneren Gründen dieſe 
Meinung mit mir theilen werde, fo fihien mir der Ab- 
druck Diefer Vorträge zuläfftg, ja winfchenswerth; denn 
fie bezeichnen einen Zeitraum im Gchleiermacher’s Pre— 
digt, Der einerfeitd auf einen nicht gar weit ruͤckwaͤrts⸗ 
liegenden bedeutenden Entwidelungspunft feiner ganzen 
:beologifchen Anficht zurüdweift, und andererfeits einen 
ebenfo belehrenden als anziehenden Einblid darein ver: 
fattet, wie unter großen inneren und dußeren Bere: 
gungen Die Grundzüge der geiftigen Geſtalt beftimmt 
brraustreten, die wir in den lezten 18 bis 20 Jahren 
inveraͤndert in Schleiermacher anfchauten, Es nähert 
ih aber dieſe Geftalt, wie nur von wenigen Männern 
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der Kirche geruͤhmt werden kann, jenem hohen Bilde, 
das der Verewigte ſelbſt ſo ſchoͤn gezeichnet hat *). 

An den Nachſchriften des Herrn Prof. Matthiſſon 
habe ich nichts Weſentliches, aber doch hie und da ei— 
niges Wenige veraͤndert, was noͤthig ſchien, um den 
gegebenen Inhalt in dieſer allerdings immer un— 
vollkommnen Faflung doch mit möglichfter Ueberficht- 
lichkeit, Deutlichkeit und Beſtimmtheit bervortreten zu 
laſſen. Es fallt in Die Augen, daß dieſe Nachfchriften 
im Ganzen von ungleihem Werth und in einzelnen 
Partieen von ungleicher Ausführlichkeit find. Eine voll: 
fommene Gleichmaͤßigkeit derfelben durch Streichen und 
Zufesen erzielen zu wollen, konnte nicht mein Zwed 
fein. Es hätte Diefe neue Modification den urfprüng- 
lichen Beftand eines jeden Vortrags nur mehr verdun— 
keln muͤſſen. Die bier mitgetheilten Predigten, denke 
ich, werden doch am Ende für den, der mit Schleier- 
macher's Anfchauungs= und Darftellungsweife vertraut 
ift, das innere Kriterium haben, daß fie im Ganzen den 
urſpruͤnglichen Eindrud unverfälfcht wiedergeben. 

Im Anhang zu Ddiefer Sammlung ftehen die ge: 
drängten Auszüge zweier Vorträge, die im Original 
zu rhapfodifh waren und einer zu ſtark eingreifenden 
Bearbeitung bedurft hätten, um ganz mitgetheilt zu wer: 
den, deren gleichwohl erfennbarer Gedankeninhalt aber 
doch der Erhaltung nicht unwerth ſchien. Die abge: 
brochenen Säge, welche Diefen Inhalt wiedergeben, be: 


) S. kurze Darft. der theol. Stud. Einl. $. 9. 
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ſtehen faft nur aus Worten des Originals. Es mögen 
diefe Excerpte zugleich ein Beifpiel der Art fein, wie 
ih fpäter mit manchen unvollfommneren Nachfchriften 
von ähnlichem Gehalt zu verfahren gedenfe; ich will 
darüber ein Urtheil erwarten. 

Die Lüde, welche zwifchen der zweiten und Drit: 
ten von Schleiermacher felbft noch beforgten Sammlung 
feiner Predigten liegt, fängt hiemit an, auf eine erfreu⸗ 
liche Weiſe ausgefüllt zu werden; denn außer den im 
Aten Bande der Predigten in der neuften Gefammts 
ausgabe enthaltenen vortrefflihen Vorträgen No. IL 
und No. II. haben wir, fo weit bis jezt zu ermitteln 
it, aus dem Jahre 1810 nur noch No. XXIX., eine 
Betrachtung der Berfuhung Ehrifti in Anz 
wendung auf unfern Zuftand, ©. 378 über 
Matth. 4, 1 — 11., welche am Aten Febr. 1810 ges 
fprodhen iſt. Die Vergleihung derfelben mit der 'ein- 
gegangenen Matthifjonfchen Nachſchrift kann, wie ich 
verfichern darf, für die Quellen unferer Dritten Samms 
lung ein fehr gutes Vertrauen erweden. 

Es ift abzufehen, daß ung Schleiermacher an der 
Hand feiner Vorträge ftetig bis an fein Ende mit fich 
führen werde. Die nächften Bände, welche, fo Gott 
will, nicht allzu lange ausbleiben werden, füllen Die 
Auslegung des Johanneiſchen Evangeliums enthalten, 
welche Schleiermacher in den Frühpredigten vom Sonn⸗ 
tage Misericordias domini 1823 an durch faft 5 Jahre 
gegeben bat, und welche wir aus wortgetreuen Nad): 
Schriften fchöpfen können, 
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Schließlich bemerke ich noch, daß es fir angemef: 
fen erachtet worden ift, Die Schreibung und Zeichenfe: 
tzung auch in dieſem Bande durch den Herren Correc: 
tor, der Damit Beſcheid weiß, den Schleiermacherfchen 
Anfichten ber dieſe Punkte möglichft zu conformiren. 

Nicht ohne oft von der tiefften Wehmuth ergriffen 
zu werden, babe ich Die Arbeit verrichtet, welche an 
diefen Zeugniffen des Schleiermacherfhen Wirkens mir 
oblag. Wie Fein der Dienft fei, den ich dem Unver: 
geßlichen Dadurch erzeigen kann, ich lege mein ganzes 
Herz mit feiner nie erlöfchenden Verehrung und Dank: 
barfeit gegen ihn hinein, 

At Schleiermacher's Rede verhallt, doch lebt Er, 
und der gläubige, belle, lautre und muthige 
Geiſt, deſſen Erfcheinung Er war, wird ein unvergäng- 
licher Segen in unfrer Kirche fortwirken! 


Gefchrieben im Juni 1836. 
D. H. 
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daß Chriftus allein unfer Seligmacher ift 
und wir Feines andern zu warten haben. 





Ueber Matth. 11, 3. 


Adventszeit 1789. 


> 

se näber wir der Zeit fommen, m. a. $r., wo das fröhliche Feſt 
r Geburt Chrifti unter und gefeiert wird, deſto mehr ift ed un: 
e Pflicht, wenn wir es würdig begehn wollen, uns lebhaft an 
Ir die Wohlthaten zu erinnern, die wir ihm zu danken haben, 
wem ganzen Zuftand zu unterjuchen und es tief zu empfins 
n, wie groß der Schaz fei, den und Gott in ihm gegeben hat. 
s it wahr, wir find alle Chriften, und da läßt fich voraudfe: 
:, daß wir auch alle von der Wahrheit feiner Lehre und der 
ichtigkeit feiner Sendung hinlänglic überzeugt find, aber ben: 
& wird eine folhe Zufammenftellung auch für uns vielleicht 
bt ohme Nuzen fein. Denn in unferm gewöhnlichen Zuftand 
bien wir den Einfluß der Religion nur einzeln, nur unmerf: 
d; fie Hilft uns oft zum guten, fie leitet und oft, ohne daß wir 
3 ihrer unmittelbar bewußt find, wir werben nicht immer ge: 
hr, was von ihr herrührt, und fchreiben wol fo manches gute 
* felbft oder unfern Umftänden zu, was fie allein im ftillen 
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gezeugt und genährt hat. Wern wir und alfo nicht bisweilen 
aus diefer zu ruhigen Lage auf eine höhere Stufe hinaufichwin: 
gen wollten, wo wir inniger von ihr durchdrungen find, fo ge: 
riethen wir bei alle dem in Gefahr, nach und nad), ohne es zu 
merken, in einen Mangel an Dankbarkeit für diefe Wohlthat zu 
fallen, und dadurch in den Zuftand einer Falten Gfleichgültigkeit 
zu verfinken, worin wir fo manche Menfchen ihr Leben verträu: 
men fehen. Und find wir erft da, fo find wir für nichts mehr 
fiher. Es giebt in unfern Zagen fo viele Menfchen, die uns den 
Werth Chrifti und feiner Lehre abftreiten, feinen hohen Beruf 
und feine göttliche Abficht verfennen, und weder durch feine Lehre 
noch durch feine Wohlthaten zur Verehrung zu bewegen find, ja 
die nicht wiffen, was fie mit der Religion überhaupt anfangen 
ſollen und fih Mühe geben, ihre Wichtigkeit wegzuflügeln, um 
den Menfchen, wie fie meinen, größer und felbfländiger zu ma: 
hen; und wären wir auch ihren Verleitungen weniger ausgeſezt 
als viele unfrer Brüder, fo müffen wir dennoch auch ſchon um 
deswillen und deſto fefter an die Religion anfchmiegen, fie defto 
öfter ganz fühlen und und ihr ganz widmen, damit nicht irgend 
einmal in jenem Zuftand der Gleichgültigkeit, wo die Seele dem 
Irrtum fo gut ald der Wahrheit offen fleht, ihre Reden eine 
verflimmte Saite unfred Herzens treffen, welche ihre unreinen 
Töne nachhallt und jo Mißklang und Verwirrung anrichte. Da: 
rum wollen wir auch diefe Stunde dazu benuzen, uns aufs neue 
für die Wahrheit zu erwärmen, daß Chriftus allein unfer 
Seligmader ift, dag durch ihm alle unfre Hoffnungen erfüllt, 
alle Bedürfniffe unſres Geifted befriedigt find. 


Text. Matth. 11, 3. 
Bift du es, der da kommen foll, oder follen wir ei: 
ned andern warten? 
Johannes, deffen Beftinmung es war das Volk auf die Lehre 
Jeſu vorzubereiten, und der fo gern jede Gelegenheit berborfuchte, 
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mo er feine Schüler und andere auf ihn aufmerkſam machen und 
m ihm hinweiſen Eonnte, hatte auch jet noch in feinen Iezten 
Zagen zwei feiner Freunde abgefchifkt, um zu ihrer eignen Beru: 
hung Chriſto eine Frage zu thun, auf die er für fich Eeiner 
Antwort mehr bedurfte. Db er es fei, fragten fie ihn, von dem 
de Welt ihr Gluͤkk erwarte, der die verirrte Menfchheit aus ih: 
rer Ungewißhbeit und ihrem Elend herausreißen würde? Ob in 
ibm das Heil zu finden fei, oder ob fie noch auf et: 
was andres warten müßten? Und dieſe Frage wollen auch 
wir uns zu unfrer Befefligung in ber Wahrheit und unferm Troft 
zu beantworten fuchen. Aber wir wollen davon ganz menfchlich 
reden, und nicht auf die Weiffagungen der Vorwelt, nicht auf 
das Zufammentreffen fo vieler merkwürdigen Umflände, nicht auf 
jo manche wundervolle That berufen, die Chriftus ausführte; fon: 
dem wir wollen bei folhen Gründen ftehn bleiben, die fich näs> 
ber auf uns felbft beziehn, und die Chriftus feibft hier den Juͤn— 
gern Johannis vorhält, um fie aus ihrem Zweifel zu reißen. 
Und was waren denn diefe? Geht hin, fagte er zu ihnen, unb 
ſagt, wa3 ihr feht: die blinden fehn, die tauben hören, bie 
iahmen gehn, die todten ſtehen auf, und den armen wird das 
Evangelium gepredigt. Dad waren alfo Gründe, bie erfilich 
eus feinem Leben, zweitens aus feiner Lehre hergenom: 
sen find. 
I. 

Wenn und ein Gefandter Gotted verheißen wird, um 
3 über unfre ganze Beftimmung aufzuklären, was erwarten 
sir wol von ihm? Zuerſt gewiß eine fefte Anleitung zur 
Tugend; gut zu fein ift der erſte Wunfch eined jeden noch 
inperborbenen Herzens, aber um ed zu werben brauchen wir ein 
urhgängig fiheres Vorbild im guten; das iſt das 
tfteBedürfniß, welches fich in unfrer Seele regen muß, fo: 
ald wir und der Liebe zur Tugend und des Wunfches nad) ihr 
wutlich bewußt zu werben anfangen, weil wir jie ohne baffelbe 
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niemals erlangen Eönnten. Mir haben freilich ein teifes Gefuͤhl 
in und von dem wag recht iftz aber wie unficher ift e3, wie leicht 
fhieben uns bald unfre Begierden, bald unfre Einbilbungsfraft, 
bald unfre Empfindungen ein faliches Bild ded guten unter! 
Wir fönnen aus unfrer Vernunft Vorfchriften für unfre Hand» 
lungen ziehn, die vielleicht nicht fo trüglich find; aber dagegen 
fo Falt, fo Eraftlos! fie überzeugen uns, aber ohne uns zu rüb: 
ven, fie weifen und den Weg den wir gehn follen, aber ohne uns 
darauf fortzuführen, und fo würden wir immer fchwanfen zwi⸗ 
fchen einem betrügerifchen Gefühl, das wir lieben, und einer rich- 
tigen Bernunft, die wir nur hochichäzen und fürchten. Aber ein 
vollfommmes Beifpiel reißt und aus aller Verlegenheit; es 
berichtigt unfer Gefühl durd feine Schönheit und Größe; es be: 
lebt die DVorfchriften der Vernunft, indem e3 fie alle in einem 
liebenswuͤrdigen Bilde vereinigt. Und es ift Ehriftus, der uns 
diefes erhabene Beiiptel giebt. Sein ganzer Wandel war nichts 
andre ald eine ununterbrochene Reihe von Handlungen zum 
beften der Menfchheit, fo weit der Wirkungskreis reichte, in Den 
ihn feine Lage gefezt hatte; er brachte die fchönften Zahre feines 
Lebens hin, um unter gefunfenen und größtentheils undantbaren 
Menſchen herumzugehn, ihnen die Wahrheit zu predigen, und Die 
Tugend unter ihnen auszuüben; niemald abgefchrefft durch Spott, 
durch Verachtung, durch Verfolgung, durch Mifdeutung feiner 
reinften Abfichten blieb feine Tugend fich immer gleich; er fuchte 
überall dad Elend auf, um ed mit fanfter heilender Hand zu 
lindern, wo er nur immer fonnte. Ach wie gern verweilen wir 
nicht bei den rührenden Auftritten, wenn er abermals einen un: 
glüfflichen gefunden und feinem Uebel abgeholfen hat, wenn er 
einer trauernden Familie ihr Mitglied wieder gegeben, betrübte 
Eltern wieder beglüfft, niedergefchlagene Gefchwifter zur Freude 
zurüffgerufen hat, und er ſich dann mit fliller Zufriedenheit un- 
ter ber Menge verliert, um fich den Dankergießungen ihres Der- 
zens und der wilden Bewunderung de3 Volks zu entziehn, oder 
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ſeine Wohlthat mit einem vertraulichen Wort der Etmahnung an 
diejenigen beſchließt, die ſelbſt Schuld an ihrem Ungluͤkk waren, 
oder ſich zu ihnen herabläßt und fie öffentlich als feine Freunde 
erfennt, wenn fie verfannt und verachtet wurden. Wenn wir 
diefe Denkmale feines Lebens lefen und immer bedauern, daß es 
nur jo wenige find: brennt da nicht unfer Herz in uns? 
Fühlen wir und da nicht gewaltig hingezogen zu dem, der alle 
unfre Borftellungen von Güte und Größe der Seele fo reichlidy 
erfüllt? Können wir da noch einen Augenblikf zweifeln, daß er 
es jet, den uns Gott gelandt hat? 

Aber wenn wir uns dabei allein beruhigen, nur unferer 
Empfindung folgen wollten, fo Eönnte leicht diefe Gewißheit ver: 
hwinden, wenn einer von uns einmal in die Yage fommt, wo 
ale Empfindungen vor den Falten Unterfuchungen des argmwöhnt: 
ihen Berftandes zurüfftreten; wenn einem eine traurige, gefahr- 
liche Stunde der Anfechtung und des Zweifeld bevorfteht. Da: 
rum wollen wir nicht unfer Herz allein fprechen laffen, fondern 
auh unfern Verſtand fragen, und ich fürchte nicht, daß er 
uns anders antworten möchte, ald wir wünfchen. Freilich wird 
er und warnen, unferm Gefühl nicht zu viel zu traun, uns nicht 
zu bereitwillig durch den Schein des guten fortreißen zu laffen; 
er wird uns eine Menge von Beilpielen zeigen, wo die Men: 
ihen durd eine gefärbte Zugend beflochen ihr Heil einem un: 
würdigen anvertrauten und von ihm in Labyrinthe des Irrthums 
and der Abweichung geflürzt wurden, — aber gewiß wird er fic) 
elbft weigern dies auf Chriflum anzuwenden. Nein es ift nicht 
möglich, daß wir hier irten follten. Wenn ein Menſch aus 
unreinen Abfihten nur den Schein ber Zugend annimmt, 
io muß man dody irgend eine Spur von dem Plan entdeffen, 
um deffentwillen er das alles thut, wovon diefe ſchoͤn glänzenden 
Handlungen nur fremde eingeichobene Theile find; aber bei Jeſu 
iindet fich nichts ald nur der einzige Zwekk, der aus jeder Rebe, 
us jeder That hervorleuchtet, den Menichen zu helfen und fie 
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zu beſſern. Wenn jemand nur darum tugenbhaft fcheint, we 
die Handlungen, die bei ihm aus andern Bewegungdgründen g 
fhehen, zufälliger Weife mit den Gefezen der Rechtſchaffen he 
übereinfommen, fo müffen doch wol hie und da beide Wege vo 
einander abweichen, fo muß doch irgendwo eine Luͤkke zu finde 
fein, durch Die man in feinen wahren Sharafter hineinfehn fanı 
Aber bei Ehrifto finden wir auch in den fchwerften Lagen, xx 
fi der befte fonft hinreigen läßt, in den fchleunigfien Abwechf 
lungen, die man erfahren kann, in allen Theilen feines eben: 
den öffentlihen und den geheimen, im Volk und unter feine 
Freunden, überall die nämliche immer große Denkungsart. Wen 
jemand nur von Natur eine glüffliche Mifchung der Geiftesfräf 
befist, die dem guten günftig ift, wenn dad wa3 wahre Zuger 
zu fein fcheine nur natürliche Wirkung feiner Anlagen und fein: 
Temperamented ift: fo werben wir ihn wenigftens da fehle 
haft finden, wo eine andere Seelenflimmung der Tugend vorthei 
hafter wäre, wo bie feinige entweder nicht flarf oder nicht fanf 
entroeder nicht feſt oder nicht biegfam genug iſt; aber auh Bi 
ift Chriftus ohne Tadel. Wie flark gegen die Feinde der beffe: 
Religion, deren Stolz feinen ganzen Emft foderte um gedem 
thigt zu werden, wie fanft gegen die fchwächern irrenden un 
gegen die gefallnen Freunde! wie feft vor feinen Anklägern un 
Richtern; wie biegfam um ſich zwifchen denen hindurdyumwinde 
die ihm heimliche Fallen legten! Dies ift eine Tugend nicht aı 
Heuchelei, nicht au Temperament, fondern aus unerfchü 
terlich feften Grundfäzen, und eine folche brauchten w 
Was wollen wir eines andern warten? Chriftus ift uns da 
gefandt, dag wir nachfolgen follen feinen FZußftapfen; ihm gehe 
ein Herz, welches er allein ausfüllen kann! 
1, 

Aber dadurch find noch nicht alle unfre Erwartung 
erfüllt. Auch der befte Menfch wäre noch unglüfflih, wenn 
nichts hätte als diefes erhabene Beiſpiel. Wir werden oft vw: 
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(dmerzlihen und traurigen Empfindungen getroffen, bie uns 
dmwäcden, find oft niedergefchlagen und nad) Stärkung und Zroft 
verlangend, die wir in uns felbft umfonft fuchen würden. Unſre 
Seele fieht, daß fie fich jenem Vorbild nicht nahbilden Fann, daß 
fie niht einmal ihre eigenen Forderungen an fich felbft zu erfül- 
lea vermag; der Gedanke fchlägt fie nieder, daß der Menich fo 
genz ſich felbft und allen den Irrthümern und Fehlern überlafjen 
fei, die aus feiner natürlichen Schwachheit folgen. Sie fühlt oft, 
dab fie abgewichen ift von der Regel ded guten; fie erfchrikft 
vor ihrer Zukunft, wenn fie die Unordnung fieht, die ihre un: 
rechten Handlungen in ihr felbft und um fie her angerichtet ha: 
ben; noch mehr zittert fie vor der Ewigfeit, wenn fie auf die 
richterliche Gerechtigkeit des Höchften hinblikkt. Der Verſtand 
dürftet nach Wahrheit, und fieht fich immer in Finfternig, Zwei: 
fel und Ungewißheit verftrifft; bald wird er von außen zurüffge: 
halten, bald zerftört er felbft wieder feine eignen Bemühungen; 
er fiebt fih um nad) Orbnung in ber geifligen Welt, die er be 
trachtet, und vermag fie nirgends zu finden, ba ift fein Verhaͤlt⸗ 
nig zwifchen Zugend und Glüfffeligkeit, Lafter und Elend; das 
Gelingen unfrer Unternehmungen richtet fich nicht nach der Güte 
der Abfichten, die Größe der Seele ift nicht das Maaß ihrer rich: 
im Denkungsart, die gefundene Wahrheit nicht gleich der Stärfe 
3 Verftandes; alles fcheint verwirrt, und die weile Hand die es 
met verbirgt alle Spuren ihrer Bewegungen. Die Sinnlichkeit 
68 Menichen dürftet nach Ruhe, nad) Zufriedenheit, nach Gluͤkk 
und Freude: und wenn fie es nun immer umfonft thut? wenn 
wir vergeblich und auf unfer gutes Gewiffen berufen bei biefem 
Beireben? — Der Menich ftrebt nach Erhaltung; fo verwirrt, 
© vol Kummer audy das Leben ift, fo lieben wir ed doch. Und 
Senn wir und nun dem Ende deffelben nahe fühlen? wenn nun 
der Berftörer herannabt? Weld ein Zuftand, wenn wir nur das 
Kmen, was wir verlafjen müfjen, aber nicht dad, was auf uns 
wartet! Da befchäftigt die Seele ihre lezten Kräfte mit wech: 
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feinden Muthmaßungen, fie läßt ihre Einbildungskraft Die lezten 
Farben mifchen, um ſchwankende Bilder der Ewigkeit zu ent» 
werfen, und ermattet ſinkt fie dann in den lezten Augenblikken 
des Lebens doppelt fo tief in Ungewißheit zurüffl. Das wäre 
bad traurige Schikkſal aller Menſchen, wäre auch unfer Schikkſal, 
wenn uns bei jenem göttlichen Beiſpiel doch noch die Erken ntni ß 
der Wahrheiten fehlte, weiche und allein über unfer®er- 
haͤltniß gegen Gott und über die Ordnung der Welt 
beruhigen Eönnen! Das ift dad zweite große Bedürfniß Des 
Geiftes, deffen Befriedigung der Menſch von einem Gefandten 
Gottes erwartet, und Chriftus kommt auch diefes zu heben. Er 
bietet und Zroft und Ruhe an, er ladet zu fich ein alle, die un— 
ter der Laſt des Kummerd ermatten; er hat Kehren, welche ſchon 
feinen erften Freunden Worte des Lebens waren. Sollten wir 
ihm nicht auch ohne Unterfuhung unfern Verftand unterwerfen, 
und mit vollem Glauben an feinen Reden und Verheißungen 
bangen? O ja, meine Freunde! was fünnte uns hindern die 
Grundfäze deffen anzunehmen, deſſen ruhige Gleihmüthigkeit bei 
allem Ungluͤkk wir nachahmen möchten? Aber feine Lehre ſpricht 
auch für fich felbft. Das war ber Iezte, ſtaͤrkſte Beweis, den er 
den Züngern Johannis gab, Seht, den armen wird eine 
tröftlihetehre verfündigt. Wenn wir bei unferer Schwach: 
heit den Troſt Eennen, daß Gott in den ſchwachen mächtig ift, 
daß er und auf mannigfache Weile beifteht und das Heil unferer 
Seele befördert: fo ift e8 die Religion Jeſu, die ihn und giebt; 
wenn wir bei unferer Reue doch wiffen, daß Gott alles zum 
beften wenden kann, wenn wir wiffen, baß feine Gerechtigkeit 
mit feiner Liebe verbunden ift, Daß die Kolgfamkfeit gegen Den 
Willen des Vaters und der Glaube an den, ben er gefandt Hat, 
Verzeihung für unfere Fehler bewirkt: fo ift er ed, der es uns 
verfündigt. Wenn wir unfern Verftand mit dem Gedanfen be: 
ruhigen können, daß eine Zeit bevorfteht, wo die Ungleihheiten 
diefer Welt follen ausgeglichen werden, wo jeder empfahen wird 
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sah feinen Werken, wo auch das in Anfchlag kommt, was in 
dem Herzen eines jeden verfchloffen gewefen: fo ift ed Chriftus, 
sm wir die erften würdigen Vorftellungen von den Orbnungen 
und Gerichten Gotted verdanken. Wenn wir bei allen Leiden 
und Mübfeligkeiten des Lebens noch Stunden der Beruhigung 
genießen, noch Glüfffeligkeit fühlen und mit einer hoffnungsvol: 
ien Zufriedenheit auf die fchönen Werke Gottes hinfehen können: 
ſo kommt das nur aus der Ueberzeugung her, daß alles bis auf 
das Heinfte an fich felbft ein Gegenftand feiner immer liebevollen 
Vorſchung ift, daß das Maag unfrer irdifchen Glüfffeligkeit 
nicht nur dem Wohl des ganzen, welches und fremd ift, fondern 
unferm eignen wahren und ewigen beften untergeordnet ift, und 
diefe Ueberzeugung find wir Chrifto ſchuldig. Wenn wir' endlich 
dem Ende unſres Lebens ruhig entgegenfehn Fünnen, fo verban- 
een wir dad dem Troſt, den er und gegeben hat, daß wir da 
ſein werden, wohin er vorangegangen ift, daß fein Water noch 
ein großes Reich hat, worin er alle die feinigen aufnehmen wird. 
Welcher Arme kann bei diefer Lehre wol ungetröftet, welcher zwei: 
finde unberuhigt bleiben? Hier haben wir Beifpiel und Er: 
kenntniß und Zroft und Hoffnung und Ruhe für unfere Seele. 
Her find alle Bedürfniffe unfered Herzens geftillt, alle unfere 
Biniche befriedigt! 

Und da wir das alles Chrifto und ihm allein verdan: 
im, da er es ift, im deflen Namen den Menfchen Heil und 
Seligfeit verheißen ift: mit was für einem banfbaren und 
reubigen Gemüth werden wir nicht der frohen Feier feiner Ge: 
kurt entgegenfehn! wie feft wird nicht der Worfaz bei uns fein, 
Ne Früchte derfelben auch fo viel ald möglich zu genießen, und 
sm allein troz der gewöhnlichen Denfungsart unferer Tage die 
Ehre davon zu geben? Viele Menfchen jchämen fich jezt des 
ShriftentHums; manche eigenthuͤmliche Lehren deffelben find aus 
ter helidenfenden Welt verbannt, und ed gilt faft für das Zeichen 
es Schwachen Verſtandes, Troft und Beruhigung in ber Ge 
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wißheit berfelben zu finden — ad, laßt uns doch feft ftehn mi 


ten in dieſem Strom, laßt und nichtd wegwerfen von dem, w 
in den Worten und Lehren Jeſu gegründet iſt! — Viele we 
lachen das unbegreifliche, das von feiner Religion unzertrennit 
zu fein fcheint — ad, laßt uns bdiefen Leichtfinn fliehen, la 
uns doch fo viel dankbares Zutraun zu Iefu haben, daß wir di 
nicht verachten, was wir nicht verftehn, daß wir nicht glaube 
dasjenige ohne ihn beffer zu verftehn, was er felbft und weisli 
verborgen gelafjen hat! Viele unferer Mitbrüder haben fih a 
Ber dem Gebiet unferer Religion ein kleineres Gebäude von w 
nigeren Wahrheiten errichtet, unter dem fie Schuz und Ruhe 
nug finden; wohl ihnen, wenn fie gluͤkklich fein können; al 
laßt uns doch nicht von dem flolzen Wahn derfelben hingeriſſ 
werden, ald wenn fie nun gar Feine Berbindlichkeiten gegen Ch 
flum mehr hätten: — auch das fchwächere Licht, das ihmen leui 
tet, haben fie von ihm geborgt; nur durch das Chriftenthu 
find die Wahrheiten allgemein geworden, die fie dem eignen Nat 
denken der Vernunft zufchreiben. Vielen ift die Religion St 
zu eng; ihr Herz will fich dadurch nicht fättigen laffen, fie di 
ften noch nach mehrerem; aber indem fie auf neue Erfenntni 
oder neue Offenbarungen harten: fo warten fie ja noch auf | 
was anderes ald auf Iefum, fo rauben fie ihm ja den Kuh 
daß feine Lehre hinlänglich fei das Herz zu beglüffen, und di 
noch fann ihre Seele feine wahren Bedürfnifje aufweiſen, die 
nicht geftillt hätte. Ach, laßt und doch alle diefe Abwege fl 
hen! alle thun unferm Glauben und unfrer Denkungsart Sd 
den. Laßt und ihm allein anhangen, feinen Fußftapfen all 
folgen, feiner Lehre allein beitreten und ihn allein preifen | 
alles Heil und alle Seligkeit, die wir genießen und hoffen! Am 





II. 


Was für Pflichten uns obliegen gegen Angft- 
lihe Chriften. 


Ueber 1 Korinth. 8, 9— 12. 


M a. Fr. Wenn das, was offenbar Recht, und das, was 
mgezweifelt Unrecht iſt, ganz nahe an einander grenzten, und 
dieſe Grenzen recht fcharf und deutlich gezogen wären, fo wür- 
den die Menſchen vielleicht eben fo oft Unrecht thun, ald wir 
der fehn, daß es gefchiehtz aber es würde ihnen nicht moͤglich 
kin, fich in ihrem Urtheil von dem was Recht und Unrecht ift 
o häufig und fo gröbli zu betrügen. Allein die Sache ver: 
hält fich nicht fo; zwifchen beiden liegt das erlaubte in ber 
Mitte; es fchließt ſich vermittelft unzähliger Handlungen, die in 
ewiſſen Fällen recht, in andern aber unrecht find, durch einen 
anften Webergang ſowol an das eine ald an das andere an und 
sacht die weniger fcharffichtigen oder weniger aufmerffamen 
Renicyen über die Grenzen feines Gebietd unaufhoͤrlich ungewiß. 
Ius Diefem Grunde hat es von je her Menfchen gegeben, die, da 
* nicht nur ihren Neigungen uneingefchränkt folgen, fondern 
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auch ihr fie ſtrafendes Gewiffen befriedigen wollten, jich darauf 
legten es durch falſche Schlüffe zu bienden, ihm Das unredhte Fi 
erlaubt ja am Ende wol gar für recht, für pflichtmäßig zu ge: 
ben, und andre zu dem nämlichen Irrthum zu verleiten. Nicht 
geringer war die Anzahl derer, bie es auf der anden Seit« 
übertrieben, alles was nicht unftreitig geboten tft für pflihtwidrig 
und verboten hielten, und alle die nicht mit ihnen übereinftinem: 
ten für leichtjinnige, für Verächter der Tugend und Religtor 
anfahen. Selbft das Chriſtenthum, welches doch einen feften um: 
trüglichen Geſichtspunkt zur Beurtheilung der Rechtmäßigkeit al: 
fer unfrer Handlungen an die Hand giebt, ift nicht im Stand: 
gewefen diefe doppelte Zäufchung zu verhindern, und ed gieb: 
noch immerfort unter denen, die ed befennen, betrogene von bei 
den Arten, leichtfinnige Gemiflen, welche eine Menge vor 
Handlungen zu rechtfertigen willen, um berentwillen fie von al 
len uneingenommenen und richtig jehenden gewiß getadelt wer 
den, welche immer weiter vom Weg der Tugend ablommen unt 
nach und nach lafterhafter werden, da jie Anfangd nur die Ab 
ficht hatten fich fein Vergnügen zu verfagen, welches fie fih mi 
gutem Gewifjen erlauben fünnten; und aͤngſtliche Gewiſſen 
die fi mit. zitternder Furchtiamkeit viele unſchuldige Freuder 
verjagen und dadurch fich felbft nicht nur Schaden thun, inden 
fie fih die Zugend erjchweren, fondern auch manche Verihuldung 
auf fi) laden, indem fie viele gute Handlungen unterlaffen, bfoz 
weil fie ihnen unter der ihnen fo fürchterlichen Geftalt de3 Wer 
gnuͤgens erfcheinen. Für denjenigen nun, der glüfflih genug ge 
weſen ift hierin die fchwere aber einem von den Grundfäzer de 
Religion geleiteten Nachdenken dennoch nicht unzugänglide Weit 
telſtraße zu finden, für diefen, fag’ ich, iſt es eine aͤußerſt ſchwer 
Sache mit beiden auf die rechte Weife umzugehn. Bei ben ex 
fen muß er unaufhörlich auf feinen Weg fehn, um fie nicht za 
weit auf dem ihrigen zu begleiten, er muß Stärke genug bebat 
ten ihren Verſuchungen zu wiberftehn, aber hier hat er doch nur 
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ür ſich felbft zu forgen; bei den andern hingegen bat er auch 
ach Pflichten gegen das fchwächere Gemiffen zu beobachten, und 
raus Daß diefe nicht gehörig erfüllt werben entftehn fo viele 
Uebel in ber Welt, die wir täglic) vor und fehn koͤnnen; ber 
ſtarkete klagt über Störung in feinen unſchuldigſten Vergnuͤgun⸗ 
gen, über harte, fchiefe Urtheile, denen er ausgeſezt ift, und der 
‘Swächere über Anftoß und Aergerniß; beide werden auf biefe 
Reife immer weiter von einander entfernt, die gegenfeitige Liebe 
wird gefhmächt, und der Saame zu Zwietraht und Feindfchaft 
wird reichlich ausgeſtreut. Je größer der Schaden ift, welcher 
beiden heilen aus folchen Mißhelligkeiten erwächft, und je haus 
ger wir ſolche Angftlihe Chriften an allen Orten und um 
ter allen Ständen antreffen, deſto wichtiger muß ed uns fein un: 
ir Betragen gegen biefelben richtig beflimmen zu 
‚ernen, und Dies iſt es wozu wir diefe Stunde anlegen wollen. 


Text. 1 Korinth, 8, 9— 12. 

Schet aber zu, daß diefe eure Freiheit nicht gerathe zu 
einem Anftoß der fchwachen; denn fo dich, der du das 
Erkenntniß haft, jemand fähe zu Tiſche fizen im Gözen« 
baus, wird nicht fein Gewiffen, dieweil er ſchwach ift, 
verurlachet, daS Gözenopfer zu effen? Und wird alfo 
über deinem Erkenntniß der ſchwache Bruder umfommen, 
um welches willen doch Ghriftus geftorben if. Wenn ihr 
aber alfo fündiget an den Brüdern und fchlaget ihr 
ſchwaches Gewiffen, fo findiget ihr an Chriſto. 


Paulus giebt in diefem und dem vorhergehenden Gapitel feis 
wer Gemeine Unterricht über den mäßigen Gebrauch der chriftli- 
sen Freiheit und über das fchuldige Betragen gegen fchwächere 
Brüder; er thut dies bei Gelegenheit eines flreitigen Falles, der 
mals fehr gemwöhnlid; war. Die Chriften lebten unter Heiden 
ad Gözendienern, fie konnten ſich nicht alled Umgangs mit ih» 
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nen entfchlagen, fie wurben auch zu ihren Vergnügungen, zu ih: 
ren Luftbarfeiten und zu ihren Gaftmälern eingeladen, allein die 
Speifen und bejonderd das Fleifch,. welches dafelbft genoffen wurde, 
war von Xhieren, die den Gözen geheiligt und geopfert worden 
waren. Einige Chriften nun machten ſich dennoch Fein Beben: 
fen davon zu effen: — warum fol ich mir dieſes gefellige Ber: 
gnügen verfagen? der Göze ift nichts, fo ift auch das Dpfe 
nicht3; andere machten fich ein Gewiffen daraus und trieben ihr 
Bedenklichkeiten dabei aufd aͤußerſte. Aber wir wollen uns nic) 
länger bei diefem einzelnen Fall aufhalten, fondern nach Anki 
tung unferd Textes überhaupt fehn, was für Pflihten uni 
gegen foldhe ängftlihe Chriften obliegen, und zwar erſt 
lich, wie wir fie beurtheilen, zweitens, wie wir und geger 
fie verhalten müflen. 
I, 

Auch ohne Rüfkficht darauf zunchmen, daß unfer Urthei 
über andere allegeit auf unfer Betragen gegen fie einfließt 
ift es eine theure Pflicht des rechtichaffenen Chriften ſich, feinen 
nachtheiligen, verdbammenden Urtheil von feinem nächften zu über 
laffen, wenn er es auch auf das vollfommenfte rechtfertigen fann 
und hier find wir in befonderer Verfuchung, diefe Pflicht aus dei 
Augen zu ſezen. Wer fi) durch etwas bejondered auszeichnel 
von dem glauben wir gemeiniglic), daß er bloß dieſes auszeich 
nende ſucht, und fchon dies wirft Fein vortheilhaftes Licht auf de 
Charakter eines Menfchen. Aber ed kommt noch mehr hinzu 
wer etwad gutes dadurch zu thun glaubt, daß er fich unſer 
Bergnügungen entzieht, der jcheint unferm Argwohn immer Bo 
würfe über die unfrigen zu machen; wir glauben, daß er befji 
fheinen will als wir, und haben deſto mehr Abneigung gege 
ihn, da wir und bewußt find, daß er feinen wahren Vorzug vi 
uns bat. Ie leichter und alſo hier unfer Herz zu falfchen U 
theilen verleitet, defto mehr muͤſſen wir auf unfrer Hut feü 
defto nüzlicher wird es fein, daß wir bie gewöhnlichen nachtheil 
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an Meinungen, die man von jolchen ängftlichen Gemiffen zu 
en pflegt, in ihrem Ungrund barftellen. Das erfte und leider 
«3 fat allgemeinfte ift, daß man fie für Heuchler hält.” Heuch 
x, welche den äußern Schein der Tugend annehmen, um die 
krüchte derfelben zu genießen und die Menfchen deſto weniger 
somuthen zu laffen, wie weit ihr Herz von berfelben entfernt 
ä, diefe begnügen ſich freilich oftmals nicht mit dem Schein ei: 
et gewöhnlichen Tugend, welche nicht in die Augen: zu fallen 
ut, fie brauchen etwas blendendes, welches ihre fchwarze Seele 
ım fo beifer verberge, und ahmen daher jene Strenge gegen fich 
bit nach, welche andern von Herzen geht und aus Grundfäzen 
verrührt, welche tief in ihre ganze Denkungsart verwebt find. 
Kuf dieie Weife werden beide oft mit- einander verwechjelt, aber 
fe leicht es ift in diefen Irrthum geführt zu werden, fo wenig 
Müne koftet es fich davon loszureißen. Der Heuchler kann bie 
Care womit er andre taufchen will nicht lange um fich leiden, 
kann fi das Bergnügen, das Lafter welchem er fröhnt zu üben, 
br lange verfagen, fobald als möglich erjcheint er in feiner na: 
rien Seftalt. Der Heuchler will nur gefehn werden, er fucht 
era Hervorzudrängen, überall mit feiner falfchen Tugend 
römmigkeit zu glänzen. Wenn wir alfo im Begriff find, 
Kadenen, die eine größere Strenge zeigen, ald die Grundfäze 
Religion es uns zu erfordern fcheinen, ein fo übereiltes Ur: 
Bil zu fällen, fo laßt uns auf diefe beiden Stuͤkke fehn, und 
hier Feine Merkmale der Heuchelei finden, wenn fie 
—— zwar immer treu bleiben, aber ohne ſie auf eine 
che Weile zur Schau auszuſtellen, wenn fie ſich in ihrem Be: 
immer gleich bleiben, wenn wir darin gar nichts widerfpre: 
1, gar Feine hinlängliche Urfach fie zu befchuldigen, daß 
genen wol anders zu Werke gingen als im Angeficht 
ideen; wenn dies, ſage ich, das Refultat unferer Beobach: 
Dit: fo ft es unfere Pflicht diefen haͤßlichen Verdacht fah: 
gu laffen, und andere Gründe ihres Betragens aufzufuchen. 

Predigten I. B 
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Kann man das Herz folcher firengen ängfllichen Chriften 
feiner Tuͤkke befchuldigen, fo fchlägt man einen andern nicht vie 
befferen Weg ein, und fucht eine gewiſſe Schwäche in ihren 
Verftand zu finden. Diefe Leute find micht boͤſe, fagt man 
fie meinen es herzlih gut, — aber wie ſchwach muß es ir 
ihrem Kopf ausfehn! wie verwirrt muͤſſen nicht alle ihn 
Begriffe, wie ganz ungeubt müffen fie in der Unterfcheidun; 
ded wahren und falfchen fein, da fie fich fo finftere, fo traurig 
VBorftelungen von der Zugend machen können. Dies kant 
in einzelnen Fällen wahr fein, aber im ganzen ift ed gemil 
unrichtig. Wenige von denen, welchen ed an der gewöhnliche: 
Stärke des Verſtandes fehlt, werden Feftigkeit genug haben 
Begriffe, die fie nur von andern überfommen haben können, in | 
ausdauernde beharrlihe Grundfäze zu verwandeln, fie werden fie 
vielmehr vom Beifpiel der Menge fortreigen laffen und denken 
wa3 fo viele thun, könne ja wol fo unrecht nicht fein. 

Wenn man aljo auch hiemit nicht auslangt, fo fchiebt ma 
die Schuld auf ihre Gemüthsverfaffung, auf ihr Temp 
rament. Es ift keine Kunft, denkt man, daß fie fich der Ver 
gnügungen bed Lebens entichlagen, fie haben Feine Neigun 
dazu; ein langfames kaltes Blut fchleiht durch ihre Adern 
ed jind traurige duͤſtre Gemüther, bie der Freude abgeftorbe 
find. Wer weiß, was für ein Wurm an ihrem innen nag 
oder welcher Sturm die Sprößlinge der Freude noch in ihr 
zarten Jugend zerfnikft hat, — vielleicht haben fie fich wol g« 
durch unmaͤßigen Genuß Ueberdruß und Efel zugezogen. Die 
find die gemeinften Urtheile der Menichen über die, welche ji 
einen rauheren Weg gewählt haben als fie felbft. Aber waruı 
will man Doch denen, von welchen man ohnehin überzeugt il 
daß fie irren, warum will man ihnen zugleich alles übrige Le 
rauben? warum will man nicht glauben, daß fie aus redliche 
Herzen, aus fefter Uebergeugung handeln? dag es ihnen einig 
Mühe Eoftet, der harten Regel fo genau zu folgen, welde f 
ſich einmal gemacht haben. Richtet nicht, fo werdet ihr mid 
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echtet, vwerachtet nicht den, der nicht mit euch übereinftimmt, 
3 iſt Die goldne Regel der Shriften, die uns Paulus Röm. 1+, 
so er von eben diefer Materie handelt, aufs dringendfte ein: 
barft; fuchet auch das, was ihr nicht billigen koͤnnt, nicht aus 
er ſchmuzigſten unreinften Quelle herzuleiten, fondern deutet fo 
ange ihr könnt alles zum beften. Und dies iſt Doppelt noth— 
vendig bei dieſer wirklich vwerehrungswerthen Claffe von Men: 
hen, die aus warmer Liebe zur Tugend die allgemeinfte ange: 
one Neigung ded Menfchen zum Vergnügen, zur Freude, zum 
chen Genuß des Lebens und zu Annehmlichkeiten in ſich er: 
iften. Oft find fie grade das Gegentheil von dem, was wir 
mmuthen. Anftatt Heuchelei oder wenigjtend Neigung zum - 
mderbaren zu zeigen find es oft die redlichſten Gemüther, 
ie mit unermüdetem Eifer fih allem unterziehn, was zu ihrer 
Örderung in der Gottieligfeit gereichen kann; es ift ihnen oft Außerft 
hmenhaft, daß fie ſich vor andern auszeichnen müffen, die zwar 
uch das gute lieben, aber ihnen doch zu unbejorgt zu leicht: 
nmig zu wandeln fcheinen; fie vermeiden mit befcheidener Schüd)> 
mbeit alle Gelegenheit, wo ihr Betragen gar zu auffallend fein 
nnte, fie reden nur dann, wenn man fie gleihjam herausfor: 
rt. Dft finden wir bei ihnen ftatt eines ſchwachen Ber: 
ındes vielmehr eine feine Durhdringende Beurthei— 
nadfraft, ja bisweilen ift dieſe wol gar die Urfach ihrer 
mgen Enthaltfamfeit von jo mandem Genuß des Lebens. Sie 
nerfen genauer ald viele andere, wie allmahlig Vergnügen 
d Zreude, wenn wir uns ihnen überlaffen, uns jenen ernften 
eäten Zuftand der Seele rauben, den die Zugend erfordert; ih: 
entgehn die anfänglich Eleinern aber in ihren Folgen wichti: 
FBeränderungen nicht, die Dadurch in und hervorgebracht wer⸗ 
0 fie feben, wie die Kraft des Geiſtes dadurch erfchlafft, wie 
 lffig im guten, immer nach mehrerem durſtig wird, wie 
we nur an dem. einen Gefallen findet, was fich durch eine 
tere lachende Miene empfiehlt, wie leicht man fich nach und 
B 2 
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nach von dem flillen ernften Anfehn der Religion und Zugen 
entwöhnt. Oft find fie grade diejenigen, die am meiften für bi 
Gefelligfeit und alles gute und angenehme, was f 
und gewähren fann, geftimmt find, aber fie fezen zu viel Mit 
trauen in fich felbft, jene Betrachtungen find ſtark genug fie zı 
ruͤkkzuhalten, die übertriebene Furcht der Gefahr überwindet d 
Lokkung der Verfuchung, und fie leben immerfort in dem ſchw 
ren unnöthigen Kampf zwijchen heftiger natürlicher Neigung ur 
überfpannten Begriffen von Pflicht. Unfer innigftes Mitleid a 
bührt alſo freilich ihrem bebauerndwürdigen Zuftand, denn w 
viel guted was fie genießen fönnten verfagen fie fi nicht, we 
für unnöthige Unannehmlichkeiten übernehmen fie nicht, wie qu 
ten fie nicht ſich ſelbſt. Aber wer weiß, was für Fehler in d 
erften Erziehung, was für ein BZufammenfluß von Umftände 
was für eine Menge warnender Beifpiele ihrer Seele eine 

traurige Falte eingedrüfft haben. Und wenn dies die wahre B 
fchaffenheit der Sache ift, wenn dies die Gründe ihrer Stren, 
gegen fich felbft find, — o fo verdienen diefe unfere Brüder | 
ja nicht, daß wir fie ald Störer unferer Freude haffen oder a 
Schwädhlinge auf eine verächtlihe MWeife bedauern. Sie verbi 
nen vielmehr unfre Achtung ; fie verdienen, daß wir auch um d 
ihrige und bewerben, daß ed und nicht gleichgültig fei, wie | 
von und urtheilen, daß wir auf unfer Verhalten gegen fie d 
aͤußerſte Achtſamkeit wenden, und wie dieſes befchaffen fein mu 
Davon wollen wir im zweiten Theil unferer Betrachtung handel 

11. 

Die meilten Menfchen glauben, daß fie bei ihren Dan 
lungen auf dieſe Claſſe von Chriften gar nicht Rüffficht ; 
nehmen brauchen. Wollen fie ihr Leben nicht genießen , 
fprechen fie, wolan, fo mögen fie ed halten wie fie wollen; ak 
fie mögen und auch eben das erlauben, ed wäre zu viel verlang 
wenn wir uns um fie befümmern, oder und um ihretwillen d 
geringften Zwang anthun follten. Das würde ums fchaden ob: 
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men etwas zu beifen. Wir wollen fie weder verdammen noch 
haften noch verfolgen, wir wollen fie ihren Weg ruhig gehn laf: 
in; aber fie müfjen auch nicht überläftig fein, fie müffen uns 
auch auf dem unfrigen nicht flören, — wohl dem von uns, ber 
den beften gewählt hat. Nehmen fie aber auch bei diefem 
Verhalten Aergerniß an und, jo haben fie es auf ihrem eignen 
Gemiffen, wir haben es ihnen nicht gegeben. So wenig nad) 
dem ſtrengen Recht an diefer Berfahrungsart muszufezen zu 
jun fcheint, fo bedenklich ift fie doch, fo wenig entfpricht fie den 
Grundfäzen des Chriſtenthums. Welche untheilnehmende 
liebloſe Sorglofigfeit leuchtet nicht daraus hervor! Diefe unfere 
ihwäceren Brüder lieben uns, ob fie und gleich tadeln, fie war: 
nen uns, weil fie und auf unrechtem Wege glauben, fie kuͤmmern 
sch um uns, fie feufzen über und, und wir wollten auch nicht 
einmal ein Stuͤndchen daran wenden, ‚ihnen auf eine oder Die 
andere Art aus dem Traum zu helfen? D wellen Her; jchon 
io feit an dem irdifchen Vergnügen hängt, daß der kleinſte Theil 
deffelben ihm zu theuer ift, als daß er ihn dem beften feines 
Bruders aufopfern jollte, — o der hangt ſchon zu feit daran! 
Und indem er nur glaubt fih nicht um jie zu befümmern, fie 
ſich feibft zu überlaffen, indem fchadet er ihnen wirklich; er iſt nicht 
eunſchuldig an dem Xergerniß, welches fie nehmen. Denn 
zerden fie wol Unrecht haben, wenn fie feine fühllofe Gleichguͤl— 
ügkeit für eine Verhärtung des Herzens halten? wenn ſie glau— 
ven, daß feine freieren Grundfäze daran ſchuld ſeien? Aber es 
ommt noch mehr dazu. Je ausgedehnter wir dieſe Freiheit üben, 
» näher wir den Grenzen kommen, die wir uns ſelbſt geſtekkt 
haben, defto größer wird die Verſuchung auch diefe zu überfchrei- 
ten, und befto leichter gefchieht es, und dann beftärfen wir. ja 
Nee irzenden, die genau genug darauf Achtung geben, durch un: 
ve Beilpiel im ihrem Irrthum, als ob der Genuß des VBergnü: 
smit der Anhaͤnglichkeit an die Religion nicht beftehn koͤnne, 
ergeben ihnen Gelegenheit Mißtrauen in unlere Tugend zu 
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fezen und jchlechte Begriffe zu faflen von der Macht, welche t 
Forderungen ber Lehre Jeſu über und haben, und heißt dad w 
etwas anderes ald Aergerniß geben? 

Was follen wir alfo thbun? Darüber geräth man ı 
beito größere WVerlegenheit, je beſſer man von dieſen aͤngſtlich 
Ehriften denft, je mehr man fich ihre gute Meinung zu erhalt 
fucht. Soll man fi, To oft man von ihnen bemerkt wi 
nach ihren büftern Gedanken bequemen? Das hieße, i 
rer Freundfchaft eben die fchweren Opfer bringen, bie fie ihr 
Grundfäzen zu bringen gewohnt find. Dies wäre vielleicht t 
teichted und fichereö aber gewiß Fein untadelhaftes Mittel. R 
müffen unfere Denkungsart nicht verftellen, fondern fie vi 
ihrer Nichtigkeit zu überführen, und fie nach und nad mit di 
felben auszuföhnen fuchen. Aber bier liegt eben die Schwien 
keit. Man wendet dazu gemeiniglich eher jedes andere Mit 
an ald das, weldyes allein einem Chriſten anftändig ift, u 
welches allein gelingen kann; man geht oft in guter Meinu 
eben fo verkehrt zu Werke, ald man nur thun Ffönnte, wenn mi 
die böfe Abficht hätte den fchwächern noch mehr zu verwirren, ih 
noch mehr Anftoß und Aergerniß zu geben. Hier giebt es I 
fonderd zweierlei, wodurch unzähliges Uebel angerichtet u 
das Herz derer aufs tieffte verwundet wird, welche wir auf « 
Weiſe zu fchonen verpflichtet find. Da nämlich dieſe aͤngſtlich 
Gewiffen gemeiniglich mit der äußerften Hartnäffigkeit auf ih 
Meinung beharren, da fie fich gegen alle Demonftrationen a 
ihr Gefühl und, was noch mehr ift, auf die Erfahrung beruft 
die immer weit mehr auf ihrer Seite ald auf der Seite ihı 
Gegner ift, fo glauben viele, daß fie nicht beffer von ihr 
Uebel geheilt werden können, alö wenn man fie läherlih mac 
und durch immerwährenden Spott gleichlam zur Beſſeru 
nöthige. Die Freunde des Vergnügend machen einen ftillfehw 
genden Bund gegen die Feinde deffelben; fie wiffen fie in allı 
hand peinliche WVerlegenheiten zu führen; fie verftehn es, fie I 
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Folgen ihrer Zuruͤkkhaltung recht empfindlich fühlen zu laſſen; 
fie wifjen über das wenige Vertrauen, welches fie auf ihre Kräfte 
ſezen, über die geringe Stärfe, die fie ihrer Tugend zutraun, auf 
ne bittere Weife zu fcherzen. Wenn man dies fehr gemeine 
Berfahren ein wenig mit kaltem Blut überlegt, wenn man fich 
an die Stelle diefer armen gemißhandelten fezt: fo fühlt man wol, 
wie ungerecht, wie abſcheulich diejenigen handeln, die fich fo et: 
was zu Schulden fommen laſſen; wie wenig man nachgedacht 
haben muͤſſe, wenn man hofft etwas gutes dadurch zu fchaffen. 
Durch ſolchen Spott kann niemand gebefjert werden, und je we: 
niger dad Herz rein und bie Abficht lauter fein kann, die auf 
ſolche Mittel verfällt, defto mehr Widerftand findet es auch — 
man wird bei dem niemals feinen Zwekk erreichen, dem man fo 
Gewalt anthut. 

Andere, welche died wol einjehn, find auf ein nicht fo heſ— 
tiges aber deflo‘ unredlicheres Mittel verfallen, je feiner und liſti— 
ger es it. Statt jener Gewalt brauchen fie Verführung, 
ſtatt diejenigen, denen fie andere Gefinnungen beibringen wollen, 
durch das lebhaftefte Gefühl aller der Unannehmlichkeiten zu pei: 
nigen, denen ihre eingefchränftere unfreiere Aufführung fie ausfezt, 
ſuchen fie fie vielmehr durch beftändige Vorſtellung alles des 
Bergnügens, aller der Glüfkfeligkeit zu reizen, welche aus freieren 
gelinderen Grundſaͤzen erwaͤchſt; fie hoffen, daß diejenigen, die 
durch Darlegung ihrer felbftgeichaffenen Qual nur in ihren Ge: 
innungen geflärkt wurden, vielleicht dem neuen Anblikk nie ge: 
noffener Freuden erliegen werben. Sie führen ihre ſchwaͤcheren 
Brüder in befländige Verſuchung, fie zeigen ihnen dad Vergnuͤ— 
gen, welches auch fie genießen fönnten, in der fchönften Geftalt, 
und wenn ihnen denn nun ihr Vorhaben gelingt, wenn das 
ſchwache Gewiffen verfucht wird: o fo haben fie etwas fehr 
ſchlechtes gethan, da fie etwas gutes thun wollten. Was ift die 
Frucht davon? Paulus fagt, Auf dag nicht über deinem Er: 
kntniß der fchwache Bruder umkomme. Ja wol wirb er ums» 
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fommen, wenn wir alfo mit ihm umgehn; er ift nur beraufcht, » 


nicht überzeugt, fein Gemiffen ift nicht gebeffert, fonbern beflekkt, 
— er wird wieder zu ſich fommen, er wird ſich felbft die harte 


fien Vorwürfe machen, und was Wunder, wenn er ben, welchen 
er als die Urfach feines Falls anfieht, als feinen aͤrgſten Feind 


flieht, oder wol gar haft. Ich habe dies Verführung genannt, 


! 


J 


und vieleicht werden viele dieſen Ausdrukk zu hart finden. Ver- 
führung, wird man fagen, ift Verleitung zur Sünde, und hier. 
will man ed nur dahin bringen, daß ein jeder den Theil ber. 
Freuden des Lebens genieße, der ihm befchieden if. Aber eben. 


diefe Entfhuldigung hat auch der Böfewicht, der leichtfinnige, 
der andere zu Laftern verleitet, die er freilich mit feinem frechen 
Gewiffen wol zu rechtfertigen weiß. Und was ift denn Sünde? 


—3 


Nicht nur dad, was offenbar gegen die Gebote Gottes iſt, ſon- 
dern, wie Paulus fagt Röm. 14, 23, Wer über etwas zweifelt 
und thut e3 doch, der ift verdammt, denn es gefchieht nicht nach . 
feiner Ueberzeugung, und was nicht aus Ueberzeugung kommt, 
das ift Sünde. So verführen wir alfo andre zur Sünde, wenn | 


wir fie in Berfuchung fezen etwas zu thun, was fie für unrecht 
halten. Wer aber alfo fündigt an feinen Brüdern und fchlägt 


ihr ſchwaches Gemiffen, der fündigt an Chriſto. Wer es erfah⸗ 
ren hat, welche Pein für ein redliches Herz in dem Bemwußtfein 
liegt gegen fein Gewiſſen gehandelt und die deutlichen Winke 
defjelben in den Wind gefchlagen zu haben, dem wirb gewiß. 


nichts heiliger fein als die Ueberzeugung anderer. 


Wenn wir alfo etwas gutes fchaffen wollen unter unfern 


fhwächeren Brüdern, fo laßt uns nicht danach trachten, daß fie 
gegen ihr Gewiſſen handeln, fondern vielmehr, daß baffelbe ver- 
beffert, daß ihre Urtheile über bie Rechtmäßigkeit erlaubter Ber: 
gnügungen berichtigt werden. Wir müffen fie liebreich zu: 
rechtweifen, müffen uns Mühe geben ihnen begreiflid zu ma- 
hen, daß wir nicht auf fo üblen Wegen find, daß die Fröhlid): 
feit nichts fürchterliches, nicht mit dem Laſter verwandt fei, daß 
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he uns gegeben fei und nach der Arbeit zu erholen, und zu al: 
im guten und nmüzlichen wieder fähig und ſtark zu machen, daß 
w dazu gebraucht werben koͤnne ohne gemißbraucht zu werden. 
&ber mit bloßen Reden werden wir nicht3 ausrichten, das erfte 
was uns obliegt, das einzige wodurd wir fie gewinnen koͤnnen 
MunferBeifpiel. Vergebend werden wir ihnen unfere Ueber: 
zugung mit der größten Wärme anpreifen, vergebens werben 
wir ihnen die Möglichkeit beweifen, mitten im Genuß bed Ber: 
gnügens reines Herzens und zu allem guten bereit zu fein, fie 
werden um fich jehn, wo wol diefe Möglichkeit wirklich geworden 
je, fie werben dies von uns felbft fordern, die wir fie belehren 
wollen. Wir muͤſſen fie dadurch, dag wir Geduld mit ihrer 
Schwaͤche haben, daß wir ihnen zu Liebe manche Kleine Aufop: 
ferung machen, überzeugen, daß bad Vergnügen nicht felbftfüch- 
fig, nicht hart, nicht untheilnehmend gegen andere made. Wir 
wählen ihnen in unferm eignen Betragen zeigen, daß man es 
genießen kann, ohne davon beraufcht, ohne zu feinen 
Drlihten und Gefhäften untühtig gemacht zu wer: 
den, daß man ſich den Freuden bed Lebens von Zeit zu Zeit 
überlaffen kann, ohne fie leidenfchaftlich zu verfolgen, dag man 
mitten im Genuß immer Herr über fich felbft bleiben kann ohne 
maufhaltſam fortgeriffen zu werden. Nur durch folche thätige 
Beweiſe Fönnen wir etwas über fie erlangen, nur dadurch Fön: 
sen wir nach und nach ihre ängftlihe Furchtfamkeit vertreiben 
und Heiterkeit und Freude wieder in ihr Leben bringen. 

Dies ift die Weisheit, die wir überall im Neich der Gnaden, in 
allem was das fittliche Wohl der Menfchen betrifft, antreffen; indem 
wir für uns felbft forgen, indem wir unfer eigned Wohl im Auge 
saben, erfüllen wir auch unfere Pflichten gegen den nächften, in: 
dem wir dieſen thätig lieben und fein beftes befördern, thun wir 
wugleih das, was wir uns felbft fchuldig find. Wenn alfo ei: 
“m von uns der aͤußerſt gemäßigte Genuß des VBergnügens 
Swer fällt, der doch zu unſerm eigenen beften nothwendig iſt; 
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wenn wir denken, daß unfere Tugend feinen großen Schaden 
leiden wird, wenn wir auch einmal einen Schritt zu weit thun 
folten: fo laßt und unfere Augen weiter ald auf uns felbfi 
richten, laßt und den Schaden erwägen, den die Seele unferes 
fhwächeren Bruders durch unfere Uebertretung leidet, laßt uns 
das gute lebhaft denken, welches wir durch ein tadelloſes Bei- 
fpiel über diefelbe verbreiteten. Wir vermindern finftere Vorur⸗ 
theile, wir gewinnen ber heitern Tugend einige fchäzbare Bere: 
ver; wir vermehren die Summe der Glüfffeligkeit um und ber; 
wir beglüffen andere nicht nur in diefer Melt, fondern die Früchte 
unferer Bemühung erſtrekken fich auch bis in die Ewigkeit. Amen. 


III. 


Vom rechten Gebet des Chriſten im 
Namen Jeſu. 


Ueber Joh. 16, 33. 


Man Hagt zu unfern Zeiten ungemein darüber, m. a. Fr., daß 
es fo viele Menfchen giebt, welche glauben, daß fie der Religion 
Jeſu entübrigt fein Eönnen, welche die Wohlthaten derjelben ver: 
Smaͤhen und es nicht der Mühe werth achten fi) ihres Genuf: 
es fähig zu machen; aber eine hauptfächliche Urfach diefer Gleich:- 
züftigkeit ift unffreitig die, daß fie fehen, wie felbft diejenigen, 
welhhe fich zum Chriſtenthum bekennen, die Vorzüge deſſelben 
entmoeder unerkannt lafjen, oder fie mißbrauchen und durch ihre 
Yutführung herabwürdigen. Unter die größten Vortheile, die wir 
5 Chriſten geniegen, gehört unftreitig auch der, daß ed uns 
icht nur erlaubt, fondern auch ald Gott wohlgefällig und und 
Abſt Außerft zuträglich und nothwendig geboten ift, daß wir 
ie Gott unferm Schöpfer beten, ihm unfere innerfien ge: 
imſten Wünfche vertrauungsvoll darlegen, und uns durch ſolche 
Ergießungen unferes Herzens recht oft und lebhaft des troftrei- 
sen Verhältniffes erinnern follen, in welchem wir gegen ihn als 
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Kinder gegen einen liebreichen und gütigen Water ſtehn. Woher 
kommt es aljo, baß fich dennoch fo viele, die übrigens richtige 
Begriffe vom hoͤchſten Weſen zu haben fcheinen, dieſes Vorzugs, 
wobei fich die menfchlihe Würde in ihrer ganzen Größe zeigt, 
muthwillig berauben? Sie meinen, obgleich die menſchlichen 
Angelegenheiten von der göttlichen Vorſehung nicht ausgeſchloſſen 
wären — denn ihm fei auch der Eleinfte Theil feines unendlichen 
ganzen nicht zu Fein, — fo habe er fie doch wenigftens ſchon 
von Ewigkeit her unwiderruflich nach nothwendigen Gefezen da 
Natur geordnet, und unfere Bitten koͤnnten ihm deswegen un: 
möglich gefällig fein, weil fie völlig unwirkſam fein müßten, weil 
fie in feinen Rathfchlüffen Feine Aenderung hervorbringen koͤnn 
ten. Gott wiffe eher und beffer als wir, was uns gut ſei; « 
fei nicht möglich, daß er es unterlaffe, wenn wir ihn auch nid) 
darum bitten; und wenn man fich diefes überlege, fo fähe mat 
wol, daß derjenige, der da bete und das höchfte Weſen um etwa: 
anrufe, fih in diefem Augenbliff unmöglih an die Weisheit 
Alwiffenheit und die übrigen unendlichen Eigenfchaften deſſelber 
deutlich erinnern koͤnne. Woher alle diefe verkehrten Urtheile 
woher kommt ed, daß die Menfchen fich deffen nur weigern, wo 
rüber fie ald über ihrem größten Vorzug halten folten? Falſch 
Begriffe von ber Abficht des Gebets und eine trau 
rige Erfahrung von feinem wenigen Nuzen find di 
Urfachen davon. Gegen einen, der durch rechten Gebraud di 
Früchte des Gebets einerntet, findet man immer zehn oder wi 
hundert, die dabei auf die verkehrtefte Art zu Werfe gehn. Vie 
denken, daß dies ein Theil des Dienftes fei, den Gott gleiche 
für fih von uns fordere, ihr Gebet befteht alfo bloß in Worte: 
ihr Herz bat feinen Theil daran. Es Friecht vielleicht bei di 
niedrigften Gegenfländen der Erde umher, während daß ihre A 
gen und ihre Lippen andächtig gen Himmel gerichtet find. Od 
fie find dabei völlig gedanfenlos; gewiffe Stunden, gewiſſe & 
fegenheiten find das Zeichen, welches fie aufruft ihre Gedanken 
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Sott zu erheben; fie find von Kindheit an dazu abgerichtet wor⸗ 
sen, wie man zu andern Handlungen abgerichtet wird, die man 
aur mechaniſch ohne Bewußtfein zu verrichten braucht; fie beten 
aus Gewohnheit und alfo mit einer Kälte der Seele, die alle 
Früchte dieſes großen und heiligen Gefchäftd verhindert. Andere 
beten zwar inbrünftig und mit Gefühl des Herzens, aber ein Miß— 
verftand verführt fie zu falſchen Hoffnungen, fie täufchen fich 
ſelbſt und ernten dann flatt guter Folgen nur Unzufriedenheit 
und Schaben ein, flatt daß durch ihr Beiſpiel andere zu glei: 
em Eifer ermuntert werben follten, werden fie vielmehr durch 
diefen Erfolg abgefchrefft. Alles dies würde nicht geſchehn, wenn 
man allezeit die Vorfchriften im Auge hätte, Die und Ehri- 
ſtus ſelbſt in Abficht auf das Gebet gegeben hat, und 
dieje wollen wir in ber gegenwärtigen Stunde mit einander 
beherzigen. 


Tert. Joh. 16, 23. 
MWahrlich, wahrlich, ich fage euch, So ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er es 
euch geben. 


Wir wollen nad Anleitung diefer Worte von dem red» 
en Gebet eines Chriften im Namen Jeſu reden, fo 
daß wir erfllich zeigen, worin ed beſtehe, und zweitens 
ie Bortheile mit wenigem berühren, die und daſſelbe 
zewährt. 

I. 


So angelegen es ſich unfer Erlöfer in feinen lezten Tagen 
in ließ, feinen Süngern dad Gebet überhaupt zu empfehlen und 
men ein feited Vertrauen zu dem einzuflößen, welcher ed erhoͤ⸗ 
ven Fonnte, eben fo dringend wiederholt er ihnen verfchiedene Mal 
sie befondere Vorfchrift, die den Inhalt unferes Textes ausmacht. 
2ad mag er wol unter dem Ausdruff verftanden haben, daß fie 
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in feinem Namen beten jolen? Wir finden dieje Worte aud) 
in andern Fällen gebraucht; fo fagt Chriſtus, Ich ſende euch in 
meinem Namen, db. h. ihr follt nun meine Stelle vertreten, das 
fortfegen, was ich angefangen habe. An einem andern Drt, Ge 
bet bin und Iehret in meinem Namen, d. h. an meiner Stelle, 
unter der Autorität, daß ich eben fo gelehrt habe und noch leh— 
ren würde, wenn ich noch zugegen wäre. So fagen wir noch jet, 
dag wir etwas im Namen eined andern thun, wenn wir wiſſen, 
dag er eben fo handeln würde, daß ed feinen Abfichten gemäß 
fi. So fagt nun Jeſus auch hier, daß wir in feinem Namen 
beten follen; wir follen auf eben die Art beten, wie er immer 
fein Herz vor feinem Vater ausgefchüttet hatte; wir follen um 
dad bitten, wovon wir wiffen, daß es feinen Abfichten gemäß 
fei, daß wir ed erlangen. 

Aber wenn wir dad Betragen der Apoftel, welches aus die 
fer Vorſchrift erfolgt zu fein fcheint, betrachten, fo koͤnnten wir 
denken, daß died Gebot nur feine damaligen Jünger betroffen habe, 
für und aber gar nicht gegeben fei. Wenn die Apoftel im Na: 
men Jeſu beteten, fo gehorchten ihnen die Stürme und die Wo: 
‚gen des Meerd, die Wuth der Menfchen legte fich, das Gift ber 
Thiere verftoffte und wurde unſchaͤdlich, die Ketten zerbracen, 
und die Thuͤren der Gefängniffe fprangen auf, Krankheit und 
Tod zitterten vor ihrer mächtigen Stimme. Wenn dies die 
Früchte des Gebet im Namen Sefu find, fo wären wir ja Tho— 
ren, wenn wir darauf Anfpruch machen wollten, wenn wir um 
ſolche Gaben bitten und uns dabei doch unausbleiblicher Gewaͤh— 
rung getröften wollten. Allein m. th. nicht3 deſtoweniger if 
dies Gebot: und allen gegeben, nur daß andere Zeiten eine an 
dere Anwendung beijelben erheiichen. Damals waren ſolche Br 
gebenheiten den Abfichten Jeſu gemäß und nothwendig. Er felbil 
batte bei feinem Leben feinen Vater um fo mande wundervolle 
Aeußerung feiner Allmacht gebeten, und fie war erfolgt. Seinen 
erfien Züngern war dies eben fo nothwendig; in ihnen lag als 
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in dem erften Keim die ganze fünftige Kirche Chrifti, und fo 
mußte freilich auf dieſen Keim, wenn ich mich fo ausbrüffen 
darf, mehr Sorgfalt gewendet werden als jest, da fie zu einem 
grogen Baum herangewachfen ift, auf manche größere Knospe, 
auf manchen ganzen Zweig befjelben. Die ganze Kirche Chrifti 
erlag, wenn nicht bisweilen ihr Muth durch außerordentliche 
Hülfe geftärft wurde, wenn fie nicht wunderbarer Weile aus fo 
manchen ihrem Leben drohenden Gefahren errettet worden wären, 
te mußten durch jo manche außerordentliche Handlung die Auf 
nerfiamfeit derer erregen, welche fie gewinnen follten. Wenn 
dies alles heut zu Tage nicht mehr fo ift, nicht mehr fo fein 
fan, jo folgt daraus doch nichtd mehr, ald daß wir in einer 
son der Lage der Apoftel ganz verfchiedenen Lage find, und dag 
wir dies Gebot Jeſu auf unfere Umftände anwenden müffen. 
Wenn wir im Namen Jeſu beten wollen, fo müffen wir 
fürs erſte in dem Geift, auf die Art beten, wie er es zu 
thun gewohnt war, unjer Gebet muß dem feinigen ähnlich fein. 
Es iſt unnöthig zu erinnern, daß das unmöglich heißen kann 
m Geift und im Namen Jeſu beten, wenn bloß die Worte bie 
vir ausfprechen ein Gebet heißen, aber nicht von den Gedanken 
nd Empfindungen begleitet find, welche fie ausdrüffen follen. 
Das Gebet eines Chriften muß aus dem Herzen fommen, aus 
er ſtaͤrkſten Empfindung von der Nothwendigkeit fich mit Gott zu 
nterhalten, es muß aus dem Beduͤrfniß entipringen, fein inner: 
es fich felbft vor den Augen des Alljehenden zu entwikkeln. Wir 
ııffen erſtaunen, wenn wir bebenten, wie nothwendig biefe 
Stimmung der Seele zu einem wahren Gebet ift, und wie oft 
ve bemmody beten, ohne durch diefelbe dazu angetrieben zu wer- 
n, denn unfere Seele hat von Natur feinen Hang zu fo flar: 
” Empfindungen diejer Art, und nur felten wird fie durch die 
fände darein verfezt; allein eben weil diefe Empfindungen fo 
uchibar find, jo müfjen wir fuchen fie hervorzubringen, und dad 
I die einzige Entihuldigung für jene Gebete, die wir zu ge: 
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wiffen Stunden, bei gewiffen Gelegenheiten auszufprechen ge: 
wohnt find. Diefe werben freilich jelten unmittelbare Ausbruͤch 
unferd Herzens fein, wir werden felten, wenn wir fie beginnen 
jene hohen Gefinnungen des betenden Chriftus bei und fühlen 
aber fie koͤnnen durch diefelben veranlaßt und herbeigeführt wer 
den. Die Worte erregen nach und nach die dazu gehörigen Vor 
ftelungen; je mehr wir alle übrigen finnlichen Gedanken entfernen 
defto leichter wird unfer Herz dadurdy zur Betrachtung Gotte 
und göttlicher Gegenftände erwekkt, und fo eines wahren innige 
Gebets fähig gemacht. 

Wenn unfer Erlöfer betete, fo fuchte er die Einſamkeil 
und auch hierin müffen wir ihm nachahmen. Nicht gerade, daß e 
nothwendig wäre ſich von aller Gefellfchaft zu entfernen, es ift vie 
mehr löblich, daß wir unfer Gebet mit dem Gebet anderer vere 
nigen; aber in dem Augenbliff, da wir unfer Herz zu unſen 
Schöpfer erheben, muß diefe Gefellichaft für und nicht da fein, | 
muß von uns nicht bemerkt werden, unfer Gebet befchäftige un 
ganz allein, wir müflen nicht dad geringfte thun die Augen aı 
derer auf und zu ziehn. Keine fichtbare Geberde der Andacht, keil 
Bewegung, die ein auffallendes Zeichen von dem fein Eönnte, wi 
in unfern Herzen vorgeht, entfchlüpfe uns in der Abficht. Wer; 
der Zeit, da er fich mit dem hoͤchſten MWefen unterhält, nicht ga 
einjam ift, fondern neben diefen Gedanken nocd andere trdiid 
neben diefer Abficht noch andere haben kann, der betet nicht, n 
nigftend nicht fo mie Chriſtus zu thun befohlen hat. 

Aber wenn wir nach den Borfchriften Jeſu beten wollen, 
müffen auch die Gegenftände des Gebet richtig gewählt fe 
wir müffen uns ihren Zufammenhang mit feinen Abfichten, i 
Nothwendigkeit zur Erreichung derfelben mit voller Gewißl 
denfen Fünnen. Unfere eigenen äußeren Angelegenheiten find | 
nicht mehr von der Wichtigkeit wie die Umflände der Apof 
Daß wir aud mancher Ungelegenheit errettet werden, ift für 
Sache ded Chriſtenthums gar nicht nothwendig, wir koͤnnen a 
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a nicht behaupten, daß es die Abficht Jeſu fe. Auch. das 
uk, was wir andern zu erweifen, in andern herborzubringen 
Rilens find, ift gar nicht mit den wundervollen Wohlthaten zu 
ergleichen, welche die Apoftel fo oft den bedrängten ihrer Zeit 
miefen; wir muͤſſen das unfrige dabei thun, weil es unfere 
Miht if, aber den Ausgang müffen wir Gott überlaffen; viel- 
aöt foll diefes gute nicht durch uns, vielleicht foll es jezt noch 
ur nicht gefchehn, wir können alfo das Gelingen unferer Unter: 
“mungen nicht ald etwas für die gute Sache der Tugend un: 
ubleiblih nothwendiged von Gott erheifchen. Was bleibt und 
ſo alz der erfte ungezweifelte Gegenftand unfers chriftlichen Gebets 
di? Wir ſelbſt, unfer eigentliches Ich, unfer wahres 
Dies Wohl, Daß wir immer beffer, immer mehr von unfern 
lem befreit werden, dem Ideal des wahren Chriften immer 
übe fommen, die Gebote Jeſu immer pünftlicher, in immer 
‚open Maag befolgen, dies ift gewiß die Abficht Iefu, darum 
innen wir Gott unbedingt, mit ber größten Zuverficht in Chriſti 
Vamen anrufen. Er felbft, da feine Zünger Unterricht im Ge 
X verlangten, lehrte und nur um folche geiftlihe Gaben zu 
tn; die Verherrlichung des Namens Gottes, die Ausbreitung 
"5 Gnadenreichs, die immer mehrere Bollbringung feines Wil- 
auf dem ganzen Erdboden, dad Zutrauen auf feine Vorſe— 
M, wenn wir auch nicht weiter als nur für den heutigen Tag 
wusiehn, die Liebe und Berföhnlichkeit des fündigen Menfchen 
en feinen eben fo fündigen Mitbruder, die Stärkung in ber 
lahung, dies waren die Gaben, um welche feine Jünger bit: 
ı follten. 

Sind aber dies die einzigen Gegenftände, auf welche fich un: 
' Gebet einſchraͤnken fol? Da wären wir unglüfflich genug! 
Nee Übrigen Angelegenheiten, unfere Verhältniffe in der Welt, 
der bürgerlichen Gefellfchaft, dad was wir ald Menfchen, die 
® Bechfel der Zeit und des Gluͤkks unterworfen find, zu hofs 
ober zu fürchten haben, liegt uns oft eben fo fehr am Hers 
Ptbigten T, C 
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zen, verurfacht und oft noch tieferen Kummer, ängftlichere B 
forgniffe; es ift fo natürlich, daß wir auch hierüber unfer He 
vor Gott ausfchätten; ed ift oft unfer einziger Troſt. Soll 
dies unrecht fein? Mit nichten! Aber wir müffen zwijchen jen 
Art des Gebet3 und zwifchen diefer einen großen Unterſchied m 
hen. Das ſittlich gute fönnen wir verlangen, es ift uns mol 
wendig, und unfer Gebet darum ift ein Ausbruch des Eifers, w 
mit wir ed fuchen, womit wir ihm nachjagen. Kommt es u 
aber auf etwas anderes an; wünfchen wir entweder ein in 
ſches Gut zu erlangen oder ein zeitliched Uebel von uns ab; 
wenden: fo haben wir freilich ein defto größeres Necht Gott di 
Wünfche vorzutragen, je größer das gewünfchte Gut, je Ihre 
licher dad gefürchtete Uebel ift; aber was für eine Gemüthi 
würden wir verrathen, wenn wir fo zuverfichtlich, fo unbedir 
dabei zu Werke gehn wollten? wir würden als folche erjcheini 
deren Sehnfucht nur auf das irbifche gerichtet ift, die nur | 
durch beruhigt und zufrieden geftellt werden fünnen; wir würl 
uns felbft und unfer Gebet verunehren. Died Gebet muß mi 
eine Forderung fein, es muß die Frucht von der inneren Ber 
gung fein, in welcher ſich unfer Gemüth befindet; wir legen G 
unfere Wünfche, unfere Verlegenheit dar, aber wir befcheiben ı 
gern, daß Gott beffer wiſſe, was uns zuträglich fei, wir un 
werfen unfern Willen dem feinigen und unfer Verlangen fei 
Leitung, die alled zu unferm wahren Wohl zu regieren wı 
Auch Jeſus, da er das lezte Leiden, welches ihn befallen fol 
fo nahe voraudfah, betete mit angflvollem Herzen um Rettu 
er wünfchte, er bat, daß der bittre Kelch vor ihm vorüber g 
follte; aber er fezte hinzu, Herr, nicht mein fondern dein W 
geihehe. Wenn wir fo beten, fo beten wir auch bier in It 
Namen, wir können und aller der guten Folgen getröften, bie 
ſolches Gebet haben muß, und worin diefelben ftehen, davon wol 
wir noch im zweiten heil unferer Betrachtung kürzlich handı 
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Gin Gebet, welches nicht nach diefen VWorfchriften der Schrift 
jerichtet ift, hat entweder gar feine oder nur fchädliche Fols 
Wenn man glaubt, daß es mit gewiffen Worten gethan 
dab Gott das Gebet nicht um unſert- fondern um feinetwil: 
verordnet habe: fo ſieht man es entweder gleichgültig an, 
t mar macht fich ein Berdienft daraus, man glaubt nun das 
der bei weiten fchwereren Befolgung feiner Gebote überho: 
su fen. Wenn man nur um irdifche Güter bittet und jie 
ichſam von Gott fordert; wenn man fich für berechtigt hält, 
Gewährung jedes nicht offenbar unrechten Wunfches zu er: 
sten: fo erreicht man die wahre Abficht des Gebets nicht, ftatt 
gebung in den Willen Gotted hervorzubringen murrt man 
(mehr, daß ſich Gott nicht in eines Menfchen Willen ergeben 
be. Das Gebet im Namen Jefu hingegen bringt die fchönften 
üchte bevor. So ihr den Bater etwas bitten wer 
t in meinem Namen, heißt es in unferm Xert, fo wird 
es euch geben. Die Erhörung unfers Gebet ift alfo die 
e Verheigung, die wir für daffelbe haben; wer im Namen 
u betet, der kann Feine FZehlbitte thun. Allein hier ift ein 
ner Mißverftand, welchen man erft hHinwegraumen muß. Wenn 
das einernten wollen, was Chriftus feinen Süngern für ihr 
bet verſprach: fo müffen wir nicht nur auf das fehen, was er 
en ausdrüfflich gebot, fondern auch auf das, was er bei ih: 
vorausſezte. Er wußte, daß feine Abfichten zu erreichen, 
Befehle auszurichten, daß dies nicht nur der Gegenftand 
erWünfche fei: es war das einzige Ziel, welches fie unverrüfft 
Men ihren Handlungen im Auge behielten, zu welchem alle 
Schritte hinleiteten. Und dies muß auch bei und der Kal 
& wenn wir der Erhörung unfres Gebet und verfichert hal: 
Emollen.: E3 giebt Menfchen, die oft die feurigften wärmften 
Eſche für ihre Beſſerung thun, oft die andächtigften Gebete 
& 2 
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deöwegen vor ben Thron des Hoͤchſten ſchikken, und dennoch wı 
den fie nicht erhört. Das kommt daher, weil fie fi bloß n 
Empfindungen begnägen, ohne daß ihre Handlungen denſelb 
entiprehen. Sie fühlen in gewiffen Augenbliffen die Schönh 
der Tugend und Frömmigkeit und ihre Entfernung von ber 
ben gleich lebhaft; aber dies Gefühl ift nicht ftark genug fie | 
zu den Augenbliffen zu begleiten, wo ihre Leidenfchaften ger 
werden, wo es feine Wirkfamfeit zeigen follte. Ein Gebet, n 
ched auf Erhörung Anſpruch machen will, muß nicht nur 
überhingehenden Gefühlen entfprungen fein, e8 muß die Aeu 
rung eines von feinem Zuftand ganz durdhdrungenen Herz 
fein, welches nicht nur in diefem Augenbliff, fondern in jet 
andern feinen anderen Munich, Feine andere Begierde fennt, 
das zu erlangen, worum ed gebeten bat. 

Allein, fagt man, auf dieſe Art ift ja die Erhörung un! 
Gebete fo gut als gar nichts. Wenn unfere Bitten zu C 
um unfere Befferung nur in dem Fall wirkſam find, daf ı 
unjere Handlungen damit übereinftimmen: nun fo ift die 2 
ferung die Wirkung unferer eigenen Bemühungen, ı 
dad Gebet hat gar feinen Theil daran. Eben fo, wenn ic 
Gewährung der Wuͤnſche meined Herzens mir nur in fo fen 
bitten darf, ald fie mit den übrigen Einrichtungen Gottes befi 
können, und ein ſolches Gebet wird erhört: fo ift daran ni 
außerordentliched, es geichieht nicht in der Welt, als was | 
beften eined jeden gereicht, und mein Gebet bringt alfo ni 
zuwege, al& was ohnehin aud erfolgt wäre. 

Diele Einwürfe, welde die Verheißung Chriſti zu nm 
machen wollen, gründen fih auf Begriffe vom Gebet, w 
ed nicht zu einem Mittel machen uns im guten zu flärken, 
dern und aller Bemühung um daffelbe zu überheben. Aber 
und diefe Einwuͤrfe noch näher betrachten, fo werben wir 
beften ſehn, was es eigentlih mit der Erhörung unfers Gi 
für eine Bewandniß babe. 
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Sollte bad Gebet allein und tugendhafter und beffer machen, 
b würde bad die größte Unordnung in ber fittlichen Welt an: 
shten. Der Böfewicht, der nur bisweilen wünfcht das Gluͤkk 
ve Zugend zu ſchmekken (und Feiner ift wol fo verhärtet, daß 
ws nicht der Fall fein follte), der nur einmal in der Angft feis 
x Hergend einen aufrichtigen Seufzer für fein Heil zum Him: 
ul ſchilkte, dieſer muͤßte dann den Beiftand der göttlichen Gnade 
ben fo genießen als der fromme, der fein ganzes Leben ben 
ufrhtigften Bemühungen für feine Befferung widmet. Wenn 
ſo das Gebet Feine fo übernatürlihe Wirkung hervorbringen 
am: it ed deswegen ohne Kraft? Muß es nicht ſchon an und 
ir ih von den beften Folgen fein? Es muß feiner Natur nach unfere 
lenntniß deffen was und noch fehlt und unfern Eifer 
m guten vermehren. So lange unfere Gefinnungen, unfere Wün: 
be für umfer fittliches Wohl bloße Worfäze bleiben, fo haben fie 
ame gemiife Kälte, eine gewiffe Gemächlichkeit, die nicht felten 
brem guten Erfolg ſchaͤdlich iſt. Wir gehn fehr bedächtig zu 
Serke, wir wollen nicht zu viel auf einmal übernehmen, wir 
anigen und bei dem, was wir am leichteften ausführen zu 
ken glauben; ſtimmen wir aber diefe Gefinnungen zum Ges 
Rum, fo wagen wir ed im Vertraun auf die höhere Kraft, 
m Beiltand wir uns erflchen, unfer ganzes Herz aufzudekken, 
Witten bei dem Gebanfen, daß wir uns ihm dem Allpeiligen 
Mellen wollen, und daß e3 noch in irgend einem Winkel un: 
m Seele eine Neigung, eine Leidenfchaft gebe, die wir kennen, 
kr feinen Geboten nicht aufzuopfern bereit wären. 
Anden wir uns ferner im Gebet über uns felbft erheben, 
M über die gewöhnliche menfchliche Sphäre hinaus fehn, fo 
Korımen wir nothwendig den ſtaͤrkſten Eindruff von unferm 
krbältmig gegen Gott. Auf einmal ftellt ſich uns dar die all: 
Saflende Güte feiner Vorfehung, die Weisheit aller Veranſtal⸗ 
en, die er zu unferm Wohl in der Welt getroffen hat, die uns 
Rüde Langmuth, die ex bei allen unfern Fehlern und Schwach: 
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heiten beweif. Welche Ermunterung alle Kräfte anzumende 
um dieſe Güte mehr zu verdienen, um fie mit weniger fchlage 
dem Gewiffen anfchaun zu fünnen! So hat ein wahres aufrlı 
tiges Gebet um Beſſerung nicht erft nöthig, daß ihm eine frem 
Kraft von außen beigelegt werde; eben fo wenig ift es umni 
man braucht nur die Probe davon gemacht zu haben, um 
wiffen, wie e3 feine eigene Belohnung bei fich führt in der W 
fung, welche es unmittelbar in dem Herzen des betenden h 
vorbringt. 

Wie wird es aber mit jenem Gebete befchaffen fein, meld 
äußere Angelegenheiten, die unfre irdifche Glüfffeligkeit und Rı 
betreffen, zum Gegenftand hat? Man wendet ein, daß, wenn 
den Bedingungen gemäß fein fol, die wir von einem Gebet 
Jeſu Namen gefordert haben, felbft bei der gewiſſeſten Erhoͤr 
nichts dadurch bewerfitelligt werde, was nicht ohnehin gel 
fein würde, daß überhaupt dad Gebet Feine Aenderung in! 
Rathſchluͤſſen des Hoͤchſten machen koͤnne. Aber was it 
auch für eine Forderung! Können wir denn etwas andre: w 
len, als was und der Allweife, der Allgütige von Ewigfeit zu 
dacht hat? Kann es uns ein Emft fein, daß unfere kurzſichti 
thörichten Wünfche gleichfam die Oberhand über den Willen 
Almädtigen haben folen? Muüffen wir nicht bei dem bie 
Gedanken erzittern, daß unfere Wünfche auch nur den gering 
Zufall herbeiloffen koͤnnten, der den Abfichten Gottes zum 
wäre? Eine folhe Erhörung wäre ja das größte Unglüft, 
wenn fie und in der Schrift verheißen wäre, fo müßte | 
nachdenkende aus Furcht in fein Verderben zu rennen felbit 
Schatten des Gebets fliehen. Aber wenn die Erhörung ! 
diefe ſchoͤn ausfehende giftige Frucht iſt: iſt fie desmegen 
nichts? Ein Gebet um Befriedigung unfers Herzens und 
fen was es begehrt ift freilich Feine Schuzwehr für unire of 
eitlen, oft fo verderblihen Wuͤnſche; es kann diefelben nict ei 
Im, wohl aber läutern und reinigen, es ift das befte Mitte 
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son ber glühenden Hize der Begierde zu jener mäßigen Wärme 
uräffzubringen, bei welcher wir biegfam genug find und ber 
Fügung einer höhern Weisheit zu überlaffen. Wenn wir etwas 
beftig begehren oder uns vor einem ſchweren Ungluͤkk fürchten, 
jo nehmen gar zu leicht biefe Gedanken allein unfere ganze Seele 
ein, fie laffen feine andern zu und üben eine gewiſſe Alleinherr- 
haft über dieſelbe aus. Wer fich zu fehr feiner Neigung über: 
läßt, den wird diefelbe biß zum Gebet begleiten; er wird babei 
nur in fo fen an Gott denken, ald es in der Macht deffelben 
fieht, ihm feine Bitte zu gewähren, er wirb bie mit hartnäßfi> 
gem Ungeflüm fordern, und wir haben fchon oben gefehen, was 
die Folgen eines ſolchen Gebets find. Wer aber mit etwas mehr 
Selaffenheit zu Werke geht, wer feine Gedanken im Gebet mit 
dem Gedanken an Gott verbinden will: dem wird ed auch gelin» 
gen fie dadurch zu läutern, zu heiligen und feiner Thaͤtigkeit 
die rechte Richtung anzumweifen. Der Gegenfland unferer Be: 
gierbe wird bald aufhören unfere Augen fo ausfchließend auf fich 
zu ziehn. Die lebhafte Vorftellung Gottes wird bald auch das 
Gefühl unferer Abhängigkeit und Schwachheit von der Unzuläng: 
fichkeit unferer Einfichten herbeiführen; wir werben anfangen ein 
Migtrauen in die Nothwendigkeit und Nüzlichkeit deffen zu fezen, 
was wir begehren. Allmählic fommen wir zu uns felbft; un: 
fere wahre höhere überirdifche Beſtimmung ftellt fi) uns dar; 
das Bild derſelben erhebt ſich über die übrigen, und bald wird 
fie der einzige Gegenftand, worauf wir alle übrigen beziehn. 
Nun beten wir im Namen Jeſu und mit der Ergebung, bie 
er und gelehrt hat; alles, felbft die Wünfche, die unfer Gebet ver: 
anlaßt, jcheinen uns zu groß, wenn fie ſich unſerm erflen-einzigen 
Zweft in den Weg ftellen wollten; wir werben nach und nad) 
in die Verfaſſung gefezt ruhig abzuwarten, in wie fern fie fich 
damit vertragen werben, überzeugt, daß fie uns in biefem Maaß 
nicht werben verfagt werben. 

Dies ift der natürliche Gang, den unfere Seele bei einem 
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aufrichtigen Gebet nimmt, den auch die Seele Chriſti bei ſei⸗ 
nem angftvollen Gebet in Gethfemane nahm; wenn wir auch 
damit anfangen, daß wir Gott unfere eigenen Abfichten uns 
abhängig von ben feinigen vortragen, vielleicht gar mit dem Ges 
danken unfern Willen zu dem feinigen zu machen, fo enden 
wir boch immer damit, daß der Wille Gotted unbedingt der 
unfrige wird. Und was gewinnen wir nicht dabei! Die unors 
bentliche Obermacht unferer Begierden wird gedämpft, alles un— 
ferm großen Zwekk, nämlich der wahren fittlihen Vollkommen heit 
untergeordnet. Und welch höhern Grab der Selbflzufriebenheit 
kann wol ein eingefchränftes Weſen erreichen, ald wenn wir uns 
bewußt find, daß unfer Wille mit dem Willen Gotte überein 
fiimmt, daß wir für uns felbft feine anderen Abjichten haben, 
fein anderes Verlangen ald das auszuführen, zu thun und zu 
leiden, was der Zwekk Gottes mit und, und der Ort, ben feine 
Weisheit und in ber Welt angewiefen, mit ſich bringt? Und zu 
biefer Stufe erhebt und das Gebet, welches dem Gebet Jeſu 
ahnlich ift. Auf diefe Weife werden wir die fehönfte Erhörung 
unſeres Gebet3 empfinden. Unfere Bitte um Gluͤkk und Ruhe 
wird und glüfflih und zufrieden machen, auch wenn und das 
nicht zu Theil wird, was der eigentliche beftimmte Gegenſtand 
berjelben war. Unfere Glüfffeligkeit beruht, Gott fei Dank, 
nicht auf den Gegenfländen, die und umgeben, nicht auf den Um- 
ftänden, worin wir uns befinden, fondern auf dem Eindruff, den 
biefe Gegenftände auf unfere Seele machen, auf der Gemuͤths⸗ 
verfaffung, die wir unferer äußern Lage entgegenfegen koͤnnen; 
und wenn dies in dem Zuſtand von Ergebung und Gelaffenheit 
ift, worein es durch ein öfteres chriftliches Gebet verfezt wird: fo 
werden wir nicht nur den wichtigen obgleich traurigen Vortheil 
haben, daß wir manchen Unfall ohne Verzweiflung, ohne Mur: 
ren, mit einem ruhigen fanfteren Schmerz ertragen Eünnen, fon: 
dern wir werben auch des äußern Gluͤkks würdiger, ba wir fei« 
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nen wahren gemäßigten Werth fühlen und fähig werben es recht 
anzuwenden, 

Wenn alfo dad Gebet im Namen Sefu fo große Verhei⸗ 
fungen hat; wenn ed fo viel beiträgt und zum guten zu er: 
muntern und in allen Zuftänden bed Lebens ruhig und gelaffen 
zumachen: o fo laßt uns mitleidig auf die niedrigen Spöttereien 
derjenigen fehen, die und dieſes Mittel zu unferer Befferung 
rauben wollen. Laßt und darauf ald auf unfern größten Vor: 
zug fol; fein, daß wir Gott anrufen können; laßt ed uns für 
unfere fügefte Pflicht halten, daß wir alle unfere Angelegenheiten 
vor feinen Thron bringen, dag wir ihn täglih um feinen Bei 
fand zur Tugend, zur Förderung im guten anfleyn; laßt uns 
oh und dankbar im Namen Jeſu alfo zu ihm beten, Unfer 
Dater u. f. w. Amen. 


IV. 


Wie: derjenige. beſchaffen fein muͤſſe, beiden 
wahre GSinnesänderung und Beſſerung 
möglich fein fol. 


Ueber Luk. 5, 29—32. 


An Fr. Es giebt wol für den aufmerkfamen Beobachter di 
Menſchen Feine traurigere Bemerkung, ald wenn er fieht, wi 
weit ed ein großer Theil von ihnen in der verderblichen Kun 
gebracht hat, ich felbft fogar in den wichtigften Angelegenheite 
eined vernünftigen Gefchöpfs, in ihrem Urtheil über ihren eigene 
Werth, und über ihr Verhältnig gegen Gott zu täufchen und z 
betrügen. Ich will nicht von jenen feltneren unglüfflihen rı 
ben, die alle Kräfte ded Verftandes und Wized dazu anmender 
mit thörichter Spizfindigkeit fich felbft zu überreden, daß jede 
Begriff von Zugend und Religion nur ein nichtiges Vorurthei 
jedes Gefühl für das fittlich gute und fchöne nur eine Wirkun 
ber Einbildungdkraft, der Gewohnheit und der Erziehung ſe 
Ih will nicht an jene vermeinten glüfflichen erinnern, die jede 
ernfihaften Gedanken an höhere Beftimmung ald einen Störe 
der Freude zu verſcheuchen und in einem ewigen Strudel berau 


43 


(bender Wergnügungen zu ertränfen bemüht find; fonbern auf 
bie weit größere Anzahl derer will ich aufmerffam machen, wel: 
de, ob fie gleich die Nothwendigfeit der Zugend einfehen, ben: 
noch nicht wagen, einen aufrichfigen tiefen Blikk in den morali: 
den Zuftand ihres Herzens zu thun, fondern immer emfig ba: 
uuf Lenfen, den Anblikk ihrer Fehler vor fich ſelbſt zu verbergen 
md fich felbft für beffer halten, als fie wirklich find. 

Ohne Zweifel entfteht dies verkehrte und doch fo allgemeine 
Verfahren aus einer fehr gemöhnlichen Weichlichfeit der Seele, 
die jede auch die heilfamfte unangenehme Empfindung ſcheut 
und nicht felten geneigt ift einem furzen Augenblikk fcheinbarer 
Ruhe das wahre Wohljein einer ganzen Zufunft aufzuopfern. 
Denn dies Geftändnig unferer Unvollfommenheit, unferer gerin- 
gen Fortfchritte in der Tugend ift freilich für eine feinere gebil- 
detere Seele das allerfhmerzlichfte und peinlichite Gefühl. Es 
zeigt und das größte Uebel, welches und treffen kann, dasjenige 
naͤmlich, welches im innern unferer Seele feinen Siz hat; es 
treibt und an befländig danach zu fireben, daß wir diefem ges 
fühlten Mangel abhelfen mögen; und ach, indem es unfre Selbft: 
kenntniß befördert, fo läßt ed und nicht die geringfle Hoffnung 
diefed Ziel jemald vollfommen zu erreihen. Dahingegen bringt 
jene leichtfinnige Selbftzufriedenheit ein angenehmes behagliches 
BErabt des Wohlgefallens und Beifalls hervor, welches dem traͤ— 
cn Menihhen noch um defto willkommner ift, weil es nicht von 
Kom fordert, fondern fi immer an den geringen Vollfommen: 
beiten zu ergözen weiß, welche er fchon zu befizen glaubt. Aber 
Dies Uebergewicht ded Vergnügens auf diefer Seite iſt nur ſchein— 
bar, und ed wäre thöricht fich dadurch verführen zu laffen. Diefe 
elünftelte Beruhigung wird nicht die Stimme der Vernunft auf 
mer überfäuben; dieſe eitle Freude flieht in der Stunde ernft- 
Hafer Betrachtung, welche doch immer einmal einbricht, und wir 
En dann unfere Fehler, unfere Untugenden nur defto flärker, 
Ko ihrefflicher. Aber noch mehr; dieſe Furzfichtigen betrügen 
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fich zugleich um die wahrſten und edelſten Freuden, um jene fe: 
ligen Augenblikke, wo wir uns ſelbſt das Zeugniß geben koͤnnen 
beſſer, tugendhafter geworden zu ſein. Sie legen ihrer eigner 
Beſſerung das größte Hinderniß in den Weg; denn es iſt m 
laͤugbar, daß dies unangenehme Gefühl unferer Unvollfommen: 
heit der erſte Schritt zur chriſtlichen Vollkommenheit, bie erfl 
nothwendige Bedingung fuͤr alle diejenigen iſt, welche den wohl 
thaͤtigen Einfluß der Lehre Jeſu auf ihren Charakter erfahre 
wollen. Dies ift e3, wovon wir in gegenwärtiger. Stunde umi 
noch näher überzeugen wollen. 


Zert Luk. 5, 29 — 32. 

Und der Levit richtete ihm ein großes Mahl zu ir 
feinem Haufe, und viele Zöllner und andere Tagen mi 
ihm zu Tiſch. Und die Schriftgelehrten und Phariſae 
murrten wider feine Juͤnger und ſprachen, Warum «| 
fet und trinfet ihr mit den Zöllnern und Suͤndern 
Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen, Die gt 
funden bedürfen des Arztes nicht, fondern die Franken 
ich bin gekommen zu rufen die Sünder zur Buße, un 
nicht die gerechten. 


Obgleich Chriftus niemanden von feinem Unterricht audichlof 
fo beobachtete er Doch einen großen Unterfchied in feinem Ber 
gen gegen zwei verfchiebene Glaffen von Menfchen. Er begii 
nete nämlich denen aus feiner Nation, die fich ausfchliegend wei 
und gut zu fein bünkten, mit einer auögezeichneten Strenge un 
achtete fie faft gar nicht feines engeren vertrauteren Umgang 
werth, da er im Gegentheil die niedrige, befonders in Ruͤkkſid 
auf Sittlichkeit und Religiofität gering gefchäzte Volksclaſſe el 
berablaffend gütig und gelind behandelte und fie gleichfam ; 
feiner näheren Belanntfchaft einlud. Oft machte ihm der bele 
digte Stolz der Pharifäer hierüber Vorwürfe, und gegen bie 
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vertheibigt er ſich im den lezten verlefenen Worten, indem er zu 
imen jagt, daß nicht fie, fondern gerade jene verachteten Mens 
(den in der Berfaffung de3 Gemuͤths wären, wo feine Lehre 
und fein Unterricht ihnen wahrhaft nuͤzlich fein koͤnne. Ich bin 
gefommen zu rufen die Sünder zur Buße, und nidt 
die gerechten. Es verfieht ſich wol von felbit, dag, wenn Chriftus 
diefe Menichen nicht zur Buße rufen fonnte, die Schuld davon nicht 
an keinem guten Willen fondern an ihnen felbft lag, und da die Lehre 
Jeſu noch jezt auf feine andere Weiſe wirfiam if, als damals 
fein mündlicher Unterricht war, fo liegt in diefen Worten ein 
noeh immer gültiges Kennzeihen, wie derjenige beſchaf— 
fen feim müffe, bei dem die hauptlächliche Wirkung des 
Shriftentbums, nämlih wahre Sinnesänderung und Bei: 
ferung möglich fein foll. Dies fol der Gegenftand unferer 
weiten Betrachtung fein, und zwar fo, daß wir erftlich feben, 
worin diefe Beihaffenheit eigentlich beftehe, zwei: 
tens aber den Grund in Erwägung ziehn, warum fie fo 
unumgänglih nothwendig fei. 


I. 


Es koͤnnte fonderbar fcheinen, daß Chriftus diejenigen, welche 
er doch felbft Sünder nennt, denen vorzieht, die er mit dem Na: 
men ber gerechten bezeichnet; aber laßt und einmal fehen, wer 
diefe gerechten waren, und in welcher Rüfkficht fie ihren Namen 
verdienen. Es waren ja eben die Schriftgelehrten und Pharis 
Ger, die Chriftus fo oft der größten Unreinigkeit des Herzens 
und der Gefinnungen befchuldigt, die er mit gefchmüfften Grä: 
sem vergleicht, deren aͤußeres zwar reizend, ihr inneres aber vol 
ir Verweſung und Unrath fei. Chriftus aber redet mit diefen 
Seuten hier ihre eigene Sprache, er nennt fie gerecht, weil fie fich 
eibft Dafür ausgaben. hr Herz freilich war voller Flekken, 
er fie Hatten einen bichten Schleier von felbfterbachten guten 
Lerken darüber hinweggezogen. Sie rühmten fich einer vichtigen 
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Kenntniß und genauen Erfüllung des Geſezes, und ſtolz auf bie: 
fen armfeligen Vorzug glaubten fie Gott dadurch ſo wohlgefällig 
zu werben, daß fie feiner Beſſerung weiter bebürften. Diefe 
grundlofe Zufriedenheit mit ſich felbft war ed, welde 
alle Wirkfamkeit des Unterricht Iefu bei ihnen verhinderte, und 
in dieſem wefentlichen Fehler find ihnen noch immer viele Menſchen 
auf mancherlei Weife ähnlich, es ift nur gar zu leicht in dieſelbe 
Krankpeit zu verfallen. Wenn in dem Herzen bed Menſchen ein 
gewiffer Widerwille verborgen ift dad Werk feiner Beflerung 
mit vollem Ernft zu beginnen, fo fcheut er fich feinen Blikt biö 
zu der höchften fteiliten Höhe der Zugend zu erheben und das 
ganze derfelben zu umfaffen, er bleibt nur bei einzelnen niedri 
gern Theilen derſelben ftehn, fieht nur manche leichte Borkhrif: 
ten der Religion, und wenn er denn glaubt dasjenige wirklich 
erreicht zu haben, was er jo cigenmächtig zum einzigen Ziel alleı 
feiner Bemühungen fezte, jo ruft er fich felbft einen eitlen Gluͤkk 
wunfch über feine eingebildete Vollkommenheit zu. So giebt es 
eine Menge von Chriften, die eben wie jene Zeitgenoffen Jeſu 
weit entfernt auf wahre Jugend bedacht zu fein nur den Au 
fern Schein derfelben, nur eine gewiſſe Enthaltung von grober 
Auöbrüchen ihrer Reidenfchaften fuchen, weldye, weit entfernt wahr 
Religion zu üben und fih von ihren Empfindungen zu alla 
Handlungen der Gottfeligkeit und Menfchenliebe befeelen zu lai 
fen, zufrieden find, wenn fie die aͤußern Pflichten derfelben mi 
einer Pünftlichkeit erfüllen, bie dem ftrengften Zabel die Spiz 
bietet. Wie manche fehen wir nicht, die fich gerecht preifen un 
glauben, daß ihre Tugend und Religiofität außer Streit fei, blo 
weil fie die Fähigkeit befizen leicht und in einem hobeı 
Grade gerührt zu werden, wenn man ihnen die Wahrheite 
ber Religion darlegt, die Schönheit der Tugend abmalt, od 
fie mit Erzählung edler Handlungen unterhält, ohne daß denne 
diefe Empfindungen auf ihr eigenes Betragen einen bleibende 
Einfluß Hätten. Andere fehn von der Tugend mur das, mo 
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ine Sache des Verſtandes ift, fie beruhigen fi volllommen, 
wenn fie ihre Wernunft angebaut umd dadurch gewiſſe Ans 
iprüche auf Weisheit, auf Kenntniß der Religion, ber 
Sittenlehre und des menfhlihden Herzens erworben 
haben, aber fie überlegen nicht, wie nothwendig ed fei mit die— 
ſen Schäzen zu unferm eignen und anderer beflen Wucher zu 
treiben. Wie mande find in Ruͤkkſicht auf ihre Befferung ganz 
ruhig, weil fie fi) dann und wann bei einer Bergleihung mit 
andern überreden koͤnnen irgend eine einzelne gute Eigen: 
Ihaft in einem hohen Grade zu befizen, ob fie gleich 
vieleicht ohne ihr Zuthun bei ihnen entftanden ift, oder weil fie 
bisweilen irgend eine einzelne Handlung verrichteten, 
die zwar den Anfchein der Zugend hat, aber oft aus verborge: 
nen weniger edlen Beweggründen entiprang. Alle biefe Men: 
ſchen nun, und wie viele giebt es ihrer nicht, find folche ge- 
rechte, welche Chriftus für ungeſchikkt erflärt von ihm zur Buße 
gerufen und gebeflert zu werden. 

Aber wer waren denn die, denen Chriſtus einen fo fichtba> 
ten Borzug vor jenen beilegt? Es waren im ganzen wol eben 
fo ſittlich verdorbene Menfchen ald jene, ja ed gab fogar unter 
ihnen manche Leute von fchlechtem Ruf, die einen großen Theil 
ihtes Lebens in auffallenden Laftern, Ausfchweifungen und Unge- 
rechtigfeiten verbracht hatten. Dies kann nun freilich nicht die 
Urſach ihres Vorzugs fein, die Sünde an und für ſich kann uns 
unmöglich geichiffter zum Reich Gottes machen, wohl aber das 
lebhafte Bewußtfein, das traurige Gefühl derfelben, und 
das konnte damals faft nur auf folche in die Augen fallenden Aus: 
brüche ber innern Untugenden erfolgen. Der große Haufe bes 
jübifchen Volks hatte nämlich Feine andern deutlichen Begriffe 
von Zugend alö die, welche aus dem mofaifchen Geſez gefchöpft 
waren, und da fich biefes größtentheild nur auf die äußern 
Handlungen bezog, jo uͤberſah man leicht diejenigen Stellen, wo 
& Reinigfeit ber Gefinnungen fo dringend empfiehlt. Wenn 





48 


alfo die Verchrer beffelben dieſes Außere treu beobachteten, | 
fonnte fie alles dad wenig beunruhigen, was nur im innen i 
red Herzend vorging. Diejenigen aber, denen dad Jod, des G 
ſezes zu brüffend war, bei denen niedrige Eigenfchaften des E 
| gennuzed oder der Wolluft zu ſtark waren, ald daß fie die 
Baum nicht hätten zerreißen follen, die die Vorfchriften des G 
fezeö übertreten hatten und aus einer fchändlichen verboten 
Handlung in die andere verfallen waren, bei diefen erwachte d 
für auch defto leichter, wenn fie noch nicht ganz unter die Menſe 
heit hinabgefunfen waren, die leifere Stimme bed innem 6 
fühls, fie konnten leichter den genauen Zufammenhang zwiſcht 
Berborbenheit der Gefinnungen und äußern Schandthaten finde 
leichter dad ganze Maaf ihres Unglüffs und die Nothwendigke 
einer folchen gänzlichen Aenderung der Denkungsart und d 
Grundfäze einfehn, welche Jeſus forderte. Diefe richtigere E 
kenntniß ihres eigentlichen Zuftandes, welche leichter in ihnen © 
zeugt werben konnte, diefe war ed, um derentwillen fie Chriſtu 
auffuchte und vorzog, diefe ift es, welche er noch jezt von eincı 
jeden fordert, ber fich durch feine Lehre zur Seligkeit will führe 
laſſen. Hierin müffen wir ihnen alfo ähnlich werden, und w 
haben den unftreitigen Borzug vor ihnen, daß wir nicht erft | 
tief gefunfen zu fein brauchen, um dieſe Selbftlenntniß zu © 
langen. Wir haben das ganze Beifpiel Jeſu, den hohen Gel 
ben alle feine Vorfchriften athmen, vor Augen, und in biefen un 
ben Geboten unferer eignen aufs neue belebten und erwelft 
Bernunft erblilfen wir deutlich das Ziel, dem wir uns bis i 
Ewigkeit nähern follen, das erhabene Bild aller Vollkommenhe 
ten, deren ein menſchliches Weſen empfänglich if. Wenn w 
von diefem fleißig herab auf uns felbft fchauen, wenn wir hi 
mit oft unfern eignen Zuftand vergleichen, fo werben wir ni 
mald in jene verberbliche Selbftzufrievenheit gerathen, fonder 
immer ein lebhaftes Bewußtſein unferer- Fehler behalten. !ai 
uns num noch im zweiten Theil unferer Betrachtung mit wen 
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gem erwägen, welches die Früchte deffelben find, und warum es 
alio jo nothwendig fei. 


Chriftus ſelbſt beantwortet uns diefe Frage in unferm Text 
auf die verfländlichite Weile. Die gefunden, fagt er, bedür: 
fen des Arztes nicht, fondern die kranken. Es giebt ge- 
wiſſe Krankheiten, welche ohne gerade empfindliche Schmerzen zu 
verurfachen den Menfchen durch ein allmähliged Werberbniß aller 
meientlichen Theile ſeines Körperd oder durch die Abnahme aller 
Kräfte an den Rand des Grabes bringen. Wenn ſich nun jemand 
einen falfchen Maafftab der Gefundheit gemacht hatz wenn er 
glaubt fi) im beften Wohlfein zu befinden, fo lange ihn nicht 
peinlihe Schmerzen dad Gegentheil fühlen laffen; wenn er auf 
die Tragheit zu allen Bewegungen, auf die Mattigkeit, die fich 
immer mehr über einen folchen Körper verbreitet, nicht merkt oder 
fie nicht achtet: ja, ein folcher kranker kann nicht geheilt wer- 
den, wenn auch der befte Arzt mit dem beften Willen und ben 
beften Mitteln verfehen zu ihm gefandt würde; er wird alle Vor: 
Ihriften befjelben defto weniger befolgen, je mehr fie ihn son ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Lebenöweife abführen würden; Fühn geht er 
feinen unbeforgten Gang weiter fort und bringt fich eben da: 
tur, daß er feinen Körper ald einen gefunden behandelt, mit 
jedem Schritt einem fchleunigen Tode näher. Gerade fo geht es 
denen, die in blinder träger Zufriedenheit Fein Beduͤrfniß nach 
einem Arzt, wie Jeſus für ihre Franke Seele ift, fühlen. Se 
größer die Aenderung in ihren Grundfäzen, in ihrer ganzen 
Denk- und Handlungsweife ift, die er von ihnen fordert, defto 
mehr verfhmähen fie feine Huͤlfe. Je kuͤhner fie fih in gutem 
Bertrauen auf fich felbft allen Gefahren der Verführung, allen 
Reizungen der Sinnlichkeit bloß ftellen; je weniger fie auf bie 
felgen eine jeden unrechten Schrittö fehn, welpen fie wagen: 
do fehleuniger nähern fie fi) dem Tode des Geiſtes, dem 
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gaͤnzlichen moraliſchen Verderben, welches das jchreffliche 3 
ihres betruͤgeriſchen Weges iſt. Ein fuͤrchterlicher Zuſtand, 
deſſen Vorſtellung ein jeder zuruͤkkbeben muß! 

Laſſet und aber auch unſere Augen auf das entgegengeſt 
Bild desjenigen werfen, welcyer beffer befannt mit feiner gefa 
vollen Rage feine größere Sorge kennt als die, daß er den fir 
ven Weg der Rettung nicht verfehlen möge, weicher tief das 4 
durfnig eines helfenden Arztes empfindet. Wenn diejem ein ' 
cher erfcheint, deſſen Charakter Wohlwollen und Xiebe felbit 
deffen Urtheile über ihn ganz mit feinen eigenen Empfindun 
übereinftimmen, dejjen Vorjchriften jo ganz der Natur der Kira 
heit gemäß fcheinen: o, wie voll Vertrauen wird er fich da 
ihn anfchmiegen, wie werben ihm alle feine Gefeze, alle fi 
Worte gleih den Winfen der Gottheit felbft heilig fein! & 
verführerifched Gefühl zunehmender Kräfte wird ihn zu Ueber 
tung derfelben verleiten, und fo wird er nah und nad t 
durch die Empfindung feiner Schwachheit und Hülfsbedürftig 
der Genefung näher fommen. 

Aber der leiblih Franke wird doch einmal gefund, 
gewinnt endlich fo viel, daß er fich der Leitung des Arztes entzi 
und dann freilih mit Behutfamkeit aber doch felbftänbig, 
des frohen Gefühld der Gefundheit feinen eigenen Weg gi 
fann, Sollte ed mit und wol auch fo fein? Sollte e3 jun 
in diefem Leben einen Zeitpunft geben, wo wir und mit A 
für gefund halten, wo wir diefed Gefühl unſerer Schwaͤche 
Krankpeit entbehren Eönnten? Leicht Eönnte man durch e 
Mißverſtand der Worte Jefu in diefen Irrtyum geführt wer 
Er fagt nämlih, daß er nur folhe Sünder zur Buße 
fönne, und da man gemeiniglich unter der Buße nur bie &ı 
Schritte des rüfffehrenden Suͤnders verfteht: fo Eönnte man 9 
ben, daß ſich auch diefe Beichaffenheit nur auf bie vorübergeh 
Zeit einer folchen Buße bezöge. Allein dies ift ein viel zu 
geichränfter Sinn dieſes Wortes. Chriſtus verfteht darunter 
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zanze Aenderung unferer Grundfäze und Gefinnungen, die Ables 
gung alles deſſen, was darin den richtigen Begriffen von Zus 
gend und Religion nicht gemäß iſt; und diefe Aenderung wird 
ja bier niemald vollkommen; immer bleibt ja nicht nur in um 
iern einzelnen Handlungen, fondern aud in den Gefezen, welche 
wir babei befolgen, unrichtiged und unvollfommenesd genug übrig; 
ja felbft der, welcher fich zu den erhabenften heldenmüthigften 
Thaten emporfchwingt, die dem Menfchen möglich find, wird, 
wenn er den Augenbliff darauf den ganzen Zuftand feiner Seele 
unpartetiifch unterfucht, noch Spuren von Schwachheit, von 
Mangelhaftigkeit darin finden. Der Kranz der Genefung wirb 
uns alſo erft jenfeit des Grabes zu Theil; hier aber vollenden 
wir dieſe Buße niemals, und fo lange wir noch auf irgend eine 
Art Fortichritte darin machen wollen, ift uns auch das lebhafte 
Bewußtſein unferer noch übrigen Fehler unentbehrlich. 

Wenn uber died Gefühl ein fo weſentliches Stuͤkk ift, wel: 
che3 zu unferer wahren fittlichen Befferung überhaupt gehört: fo 
ift es noch in befonderer Rüffficht nothwendig für den, welcher 
einfieht, daß diefe Beſſerung bei ihm allein durch Hülfe der 
Religion und vermittelft der Empfindungen, welche fie einflößt, 
bemerfftelligt werden fann. Denn diefe Empfindungen entfpringen 
aus der Erkenntniß unferer Verhältniffe gegen Gott und ben 
Stifter der Religion, und beide ftehn in Abſicht auf ihre Stärke 
und Richtigkeit im genauften WVerhältnig mit der Lebhaftigkeit 
iemes Gefühld. Die äußern Wohlthaten Gotted nämlich, wel: 
be fih auf Erhaltung unferes Lebens und Regierung unferer 
Schikkſale beziehn, find meiftentheild zu alltäglich, fließen uns 
durdy zu viel Eleine Kanäle zu, ald daß die Dankbarkeit dafür 
jo wiederholte, fo lebhafte Empfindungen erzeugen follte, welche 
inen wichtigen Einfluß auf unfere Handlungen hätten. Dieje 
etftehn nur aus richtiger Schäzung der unendlichen Wohlthaten, 
weiche Gott unfrer unfterblichen Seele erzeigt, der väterlichen 
Süte, womit er für ihre Erziehung geforgt hat. Wer alfo biefe 
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nicht erkennt, oder nicht nöthig zu haben glaubt, wer fich einbil 
bet, daß er ohne dies vollfommen genug fei, oder wenigjtens 
daß er ben Grab der moralijchen Güte, welchen er erreicht hat 
ganz fich felbft, allein feinen Bemühungen zu danken habe, we 
es nicht überlegt, wie viel noch an ihm zu beffern fei, und wi 
viel Hülfe ihm die Vorfehung dazu darbieten muß, wie oft da 
Gelingen ber beiten fefteften Vorſaͤze nur von einem einzigen i 
ber Hand Gotted ruhenden Umftand abhängt: o, der verjinl 
in jene Kälte gegen dad höchite Weſen, die wir leider an fo vir 
len Menfchen bemerken. Sein Gebet — wenn er anders betet - 
gleicht dem fühllofen Gebet jenes Pharifäerd, deſſen ſtolzes Hei 
feine Eleinen eingebildeten Vorzüge vor Gott zur Schau ftellt 
ohne von der geringften Empfindung wahrer Dankbarkeit ergri 
fen zu fein. Derjenige aber, der fih zu ſchwach fühlt, um obr 
einen höhern Beiftand eine merklihe Stufe der Tugend zu © 
fteigen, dieſem ift das öftere Andenken an ein helfendes Weſe 
Beduͤrfniß des Herzens, beffen Gebet um neue Stärke zur Bol 
endung guter Werke dringt zum Herrn, deffen fürzefter Seufz 
faßt alle die fruchtbarfien Empfindungen der Religion in lid 
und feine Handlungen werden denfelben gemäß fein. Er wiı 
mit inniger Liebe dem Stifter der Religion anhangen, bei ber 
Vorſchriften und Verheißungen er fich fo wohl befindet. Er i 
ed, von dem Chriſtus fagt, Wem viel vergeben ift, d.h. w 
ed erkennt, wie groß feine Fehler find, und wie groß das nad 
fichtige Mitleiden Gottes mit ihnen fein muß: der liebt au 
viel, defien Seele ſteht allen wirklich frommen Empfindung 
offen und genießt die Früchte derfelben. 

Von diefen guten Folgen überzeugt, laft und alfo die ri 
tigere Einfiht in unfern Zuftand nicht ſcheun, laßt uns vielme 
jene ſchaͤdliche Unbefanntfchaft mit uns felbft fliehn, hinter wi 
cher allein fich der menfchliche Stolz verbergen kann. Aber la 
uns auc auf der andern Seite eine gefährliche Klippe verm 
den, am welcher fehon fo mancher gutmeinende Chrift gejceiti 
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A. Je mehr Ueberwindung es Poflet unfer eignes Herz zu ers 
ſorſchen und zu einer genauen Selbſtkenntniß zu gelangen, und je 
mehr hernach die religiöfen Empfindungen dadurch befördert werben: 
deſto Teichter wird man geneigt auf diefer Stufe flehn zu 
bleiben; man fühlt, daß man auf dem Wege ift beffer zu werben, 
aber man geht auf diefem Wege nicht weiter fort; man weiß bie 
Erfenntniß der eignen Schwädye zu einem angenehmen Gefühl 
zu machen, und indem man es übertreibt, indem man glaubt zu 
jeder guten Handlung unmittelbar einer höhern Hülfe zu bedür: 
fen, fo verfinft man in eine fchlaffe Unthätigfeit, welche nad) 
und nach ebenfalld alle Kräfte der Seele ſchwaͤcht. Nein, alles 
was wir erkennen und empfinden muß zu unferer Befferung ges 
nuzt werben; je mehr Unvollflommenheit wir an und entdeffen, 
deſto emſiger laßt uns der Verbindlichkeit nachfommen fie abzu: 
legen; je mehr wir des Arztes bedürfen, befto eifriger laßt uns 
feine Borfchriften befolgen; je Eränfer wir und fühlen, deſto raft: 
Iofer laßt und nach Genefung fireben und mit hoffnungsvoller 
Schnfucht den endlichen Zeitpunkt derfelben in der Ewigkeit ab: 
warten! 

Did aber, o Gott und Vater aller Menfchen, beffen Bei: 
fand wir zu allem guten fo nothwendig brauchen, dich rufen 
wir jezt einmüthig an. Hilf und, daß wir vor der Gefahr jener 
ſtolzen Selbfttäufhung bewahrt werden, bei welcher für Tugend 
und wahre Glüfffeligfeit fo viel verloren wird. Hilf und, daß 
wir alle bei jener demüthigern Gemüthöverfaffung erhalten wer: 
den, wobei wir allein die Früchte der Sendung deines Sohnes 
su unferer Beflerung vollfommen genießen können. Hilf uns, 
dag wir in der richtigen Kenntniß beffen, was wir fein follten 
und was wir find immer zunehmen; hilf uns, daß dann auch 
unfer ganzes Beſtreben dahin gerichtet fei und ber Vollkommen⸗ 
beit zu nähern, die wir zwar hier nie erreichen, die du uns aber 
dort in einem beffern Leben befchieden haft um deines Sohnes 
unierd Erlöfers willen! Amen. 


— rev en Ma — — 


V. | 
Welches Intereſſe alle Umftände der Gebur 
Jeſu für uns haben. N 


Ueber Gal. 4, 4 


Weihnachten. 


Gebet. 

Dan? und Anbetung vor dich zu bringen, barmherziger und gni 
biger Gott, ift immer unfer erfted Gefchäft, wenn wir uns verfammel 
um aus ber Quelle deiner Offenbarungen himmlifche Weisheit zu ſcho 
fen und beiner Wohlthaten mit einander zu gedenken. Aber befonbe 
heute muß uns nichts dringender fein als dieſes; «3 ift nicht das, w 
und täglich beine Güte zufließen läßt, wofür wir dich preifen wolle 
es ift die Erinnerung an die größte und Eöftlichfte Gabe, deren bu u 
fer Geflecht gewürdigt haft, weswegen wir uns bier verfammel 
Preis und Dank beinem Sohn, daß er Menſch geworben ift, daß er fi 
su uns berabgelaffen hat, daß er es nicht für einen Raub hielt Gi 
gleich fein, fondern entäußerte ſich felbft und nahm Sincchtögeftalt 
und ward uns in allen Stuͤkken glei) um uns zu erretten, Pri 
und Dank bir o Vater, daß du uns ihn gefchenkt haft, ohne den m 
verloren waren, und erfülle aud den Wunſch unferes Herzens, d 
auch dieſes Feft ung gereichen möge zur Stärkung im Glauben 
Ehriftum, in der Liebe zum guten unb in ber Hoffnung auf bei 
fernere Barmherzigkeit! Amen. 
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it faſt überall eingeführt m. a. Fr. den Jahrestag derje— 
gen, die uns auf irgend eine Weiſe theuer find, feierlich zu be: 
on, und dies ift eins von den fchönen und unfchuldigen Mit: 
n um fich einen Tag mehr zu verichaffen, welcher der wahren 
enichlichen Freude gewidmet if. Wie fröhlich fehn wir nicht 
led, wenn eine Familie den Feſttag eined Water oder einer 
tutter begeht; wie durch eine geheimnißvolle Wirkung der Na: 
r ift jedes Gemüth der Heiterkeit und Freude weit mehr offen 
s ſonſt; jeder beftrebt ſich glafklih zu fein und glüfflich zu 
achen, und indem man danach firebt, jo ift man es fchon; man 
ıbit ſich won Liebe durchdrungen, aber man liebt weit wärmer, 
zeit inniger ald gewöhnlich; ohne dag man firh deffen bewußt 
1, trängt ſich die Erinnerung an allen bisherigen Genuß in ber 
Seele zufammen, und fo empfinden wir aud) die Liebe, die uns 
ın dieien Gegenftand bindet, lebhafter und flärfer; nur an ſei— 
rem Dajein haben wir unfre Freude. Mit wenigftend eben fo 
roßem Recht hat die ganze Ghriftenheit einen Tag dazu ange: 
st, um das Gedaͤchtniß der Geburt Chrifti eben fo herzlich und 
den fo freudenvoll zu feiern. Wir machen als Ghriften alle 
ine große Familie aus, und Chriftus ift dad Haupt derfelben; 
vir find durch die Religion auf eine wol nicht fo finnliche, aber 
ben ſo fefte Art verbunden, als Glieder einer Familie ed durch) 
it Bande des Blutes nur fein können; eine Erfenntniß der 
Bahrheit, ein Weg zum guten und zur Glüfffeligkeit, eine 
Hoffnung zu Gott und zur Ewigkeit: das ift ed, was und ver: 
indet, und was wir gemeinfchaftlich ihm dem Stifter unferer 
Seligkeit verdanken. Unfer Endzwekk ift jezt und über feinen 
Sintrirt in die Welt zu freun, aber aufrichtig gefprochen, em: 
finden wir wol an diefem Tage verhältnigmäßig eben dad und 
sen fo warm, was wir ald Kinder am Geburtötag eines Ba: 
ter3 oder einer Mutter fühlen würden? Ich glaube, daß nur 
serige unter und das werden fagen fünnen. Wenn wir daran 


56 


denken, daß derjenige, den wir fo hülflos, in einem fo unbeha 
lichen Zuftand das Licht der Welt erbliffen fehn, der uns in q 
len Schwachheiten des irdifchen Zuftandes gleicht," eben der 1 
mit dem fich die Gottheit auf eine fo wundervolle Weife vere 
nigt hat; daß Gott in diefem Kinde den Menfchen fo ganz ſti 
und unbemerkt ihren größten und einzigen Wohlthäter geiher: 
hat; daß in dieſem nächtlichen Augenblikk fein Gnadenbliff gletc 
fam aufd neue die Erde anlächelte; daß in diefem Augenbliff de 
Urtheil der Barmherzigkeit an einer ganzen Welt vollzogen wirt 
fo muß das Empfindungen einer dankbaren Freude erregen; ab 
fie werden immer verwirrt bleiben, wenn wir eine Begebenbei 
die fo weit von und entfernt ift wie diefe, nur im ganzen b 
trachten; fie werden mehr unfere Einbildungsfraft ald unfer De 
befchäftigen und eben darum manchen Fäufhungen unterworfe 
fein, befonderd hier, wo die Erinnerung an alle die kleinen Freı 
den, die man in den Jahren ber Kindheit mit diefem Felt ve 
bindet, leicht den Gefühlen des Herzens einen finnlihen Zufi 
giebt. Laßt und alfo diefe Stunde dazu anwenden und der En 
pfindungen zu verfichern, die wir heute in uns entfiehn fehr 
laßt und diele große Begebenheit unferm Herzen näher bringe: 
indem wir alle Zheile derfelben betrachten und uns von de 
großen Einfluß überzeugen, den ein jeder Umftand derfelben au 
auf und und unfer Wohl hat. Gott, der und fo gern beifteh 
wenn e3 und um Empfindungen zu thun ift, die uns fo not 
wendig find, wird uns feinen Segen dazu nicht verfagen, wer 
wir ihn darum anrufen. 


Text. Gal, 4, 4, 
Und als die Zeit erfüllet war, fandte Gott fein 
Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gef 
gethan, auf daß er die, fo unter dem Gefez waren, « 
löfete, auf daß wir die Kindichaft empfingen. 
Paulus, der in diefem Theil feined Briefes von der G 
ſchichte der Menfchheit in Abſicht auf die Religion redet, beji 
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figt uns fehr deutlich in dem was wir eben fagten. Da er auf 
die große Veränderung fommt, welche die Erſcheinung Chriſti in 
Km Gang des menſchlichen Geiftes hervorgebracht hat: fo bes 
guügt er fich nicht dabei die Sache felbjt anzudeuten; er macht 
ausdruͤkklich darauf aufmerfiam, daß alle diefe Wirkungen nur 
erfolgen konnten, wenn in dem Lauf der Dinge alle dazu erfor- 
derlichen Umftände gerade in der Zeit der Erſcheinung Chrifti zu: 
fammengeleitet wurden; daß er unter gewiſſen VBerhältniffen ge: 
beren werben mußte, welche ſich auf die bisherige Leitung der 
Menfhen und auf die fpäteren Früchte feiner Sendung beziehn. 
Laßt und alfo nad Anleitung diefer Worte das Intereſſe ev 
wägen, welches alle Umftände der Geburt Jefu für uns 
haben müjfen, und dann auch bei den Empfindungen und 
Gefinnungen ftehn bleiben, welche durch diefe Betrach— 
tungen in uns erzeugt werben. 


Jeder Menſch ift dazu beflimmt etwas in feinem Leben zur 
Erfüllung der Abfichten Gottes beizutragen, und bei jedem liegt 
der Keim zu alle dem, was er für die Welt fein wird, in der 
%age, worein er bei feinem erften Schritt in die Welt verfezt 
wird, in dem Lande, das ihn erzicht, der Zeit, in die er füllt, 
und den Berhältniffen, die ihn umgeben. Alle diefe Umftände 
find bei Ghrifto nicht reizend, aber fie waren alle nöthig, wenn 
der Zweff jeiner Sendung ganz und fo erfüllt werden follte, daß 
auch wir Theil daran hätten. Wir fehn Jeſum unter einem 
Bolke geboren werben, dad wir niemals recht lieben können, def: 
fen Herz verftofft, defjen Sinnedart verkehrt iſt, dad von allen 
niedrigen Leidenfchaften immer regiert wirb und mit Chrifti Geift 
und Chrifti Art zu denken in dem größten Widerfpruch ftand. 
Er mußte das Leiden haben unter Menfchen zu leben, die ihn 
son Kindheit an unaufhörlich zuruͤkkſtießen und fchon in feinen 
fen Zagen mit Verfolgung anfingen. Gott hatte dieſem Bolt 
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feine Zujagen gegeben, aber diefe waren höheren Abfichten unter« 
geordnet geweſen; ed war dad Volk ded Herm, aber dem Heren 
waren alle Völker gleich, und nur feine Weisheit konnte beftim: 
men, wo Chriftus leben follte. Aber diefed Volk war erſtlich Das 
einzige, von welchem aus ed möglich war auf das ganze ber 
Menichheit zu wirken. War auch die Religion unter demfelben 
verberbt und mißverftanden, fo hatte fie doch einen richtigen 
Grund, fie war einem jeden wichtig, es war möglich viele zu 
belehren und für die beffere Wahrheit zu gewinnen; nur Hier 
Eonnte Chriftus der Volkslehrer fein den wir lieben, der Die 
Menfchen fchaarenweife um fich her verfammelt, von der Wahr: 
heit ausgeht, welche fie alle mit ihm gemein haben, und fo auf 
dem Wege berfelben fie weiter fortleitet, hier konnte feine Lehre 
Wurzel fhlagen und fich erhalten. Unter allen andern Voͤlkern 
war die Religion faft nur eine Sammlung von Aberglauben 
und wenigftend überall von dem Herzen und Leben ber Menfchen 
abgefondert; da wäre es unmoͤglich geweſen alle Zrägheit und 
alle eingewurzelten Irrthuͤmer dazu in einem Leben hinwegzuräu- 
men und mit reiner Wahrheit in fo verfchrobene Menfchenfeelen 
einzubringen; da wäre die Lehre Jeſu — eben wie die geringere 
Weisheit fo vieler Kichter des Alterthums — mit einem Heinen 
Kreis befferer Freunde abgeftorben und nichts davon bis auf uns 
gefommen. Aber man fieht auch an dem Beifpiel der erften 
Ghriften, in was für eine Verlegenheit diejenigen gefommen waͤ— 
ren, die die Lehre Jeſu angenommen hatten, wenn fie nachher 
eine Kenntniß der älteren Offenbarungen Gottes befommen hätten. 
Sollten fie eine um der andern willen verwerfen, oder beide mit 
einander vereinigen? Hier Freiheit, dort Sclaverei, hier fanfte 
Weisheit, dort harte aber majeftätiiche Strenge, hier Liebe, Die 
und zu fich zieht, dort Furcht und Schreften, die den Menfchen 
fo leicht unter ihr Joch zu beugen willen. Welch eine harte 
Wahl für den zweifelhaften Menſchen, der immer fürchtet fich den 
Weg zum guten zu leicht zu machen und lieber alle glauben 
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md hun will, um ihm nicht zu verfehlen! Aber Ehriftus in Juda 
xdoren ließ uns feinen Zweifel übrig; er zeigte und, was wir 
en diefer Religion zu halten haben, er lehrte und die Gejeze der 
unihlihen Seele von der befondern Regierung eines rohen uns 
eländigen Volks unterfcheiden.. Das ift ed, was Paulus in 
m Borten nach unferm Text zu den Galatern fagt, die hierüber 
od nicht ganz mit fich einverflanden waren. Darum mußte 
mus unter das Geſez gethan werben, baß er diejenigen 
töfte, die unter dem Fluch des Gefezed waren, auf daß fie die 
iudfhaft empfingen. Wir würden immer gejchwanft haben in 
nieer Etkenntniß, unfer Glaube würde getheilt geweſen fein 
nihen zwei verfchiedenen Offenbarungen Gottes. Um uns das 
ükr zu beruhigen und weife zu machen, um diefen Widerſtreit 
u heben, der aus der Kenntniß zweier Offenbarungen entfteht, 
zußte unfer Heil aus Iſrael kommen; nur fo können wir alle 
Vege dei Herrn in einer Reihe, in einem ununterbrochenen Zu: 
ommenhang uͤberſehn. 

Über diefes Volk hatte auch feine beſſeren Seiten, Zeiten 
x Ruhe, wo die Befolgung bes Geſezes eine Quelle des Gluͤkks 
20 der Zufriedenheit für dafjelbe wurde, Zeiten ber Größe, wo 
: m Verfolgung mit muthigem Eifer für daffelbe zu fterben 
eußtes aber keine von beiden wurde durch die Geburt Ehrifti 
berrliht. Ihm, der feine Brüder fo innig liebte, der nur 
Anfhte fie gut und glüfftich zu fehn, war nur vorbehalten ihr 
aderben zu fühlen und ihre nahe Zerftörung vor Augen zu fehn; 
warihm nicht vergönnt Zeuge ihres Gluͤkks und ih: 
t Zugend zu fein. Auch biefen Wunfc mußte er vom erfien 
ugenblift feines Lebens an dem fichern Erfolg der Lehre aufop: 
”, die er verfündigen follte; nur in biefen lezten Jahren feiner 
tion war die Zeit feiner Erfcheinung erfüllt. Würde er wol 
Jauben gefunden haben in Sfrael, wenn er die Unvollftändigkeit 
4 mofaifchen Geſezes gezeigt hätte zu einer Zeit, wo dad Volk 
ri ruhig und glüfflich war? oder würde man die Mängel defı 
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felben recht eingefehn haben zu einer Beit, wo ed ber größf 
Ruhm war dad Leben dafür hinzugeben? Die erjten Ehrifte 
aus dem Stamm Sfraeld hingen auch jezt immer noch am va 
terländifchen Gefez, und wenn fie ihren Namen mit Recht ver 
dienen follten, fo mußte auch die lezte Hoffnung von einem auf 
ſchließenden Vorzug ihrer Nation in ihnen verichwinden, fi 
mußten ihren Staat zerrüttet, ihre gefelligen Bandg aufgelö 
und ihr Heiligthum unmiederbringlich verloren ſehn. Auch burft 
das Chriftentyum, zu deſſen hauptiächlichften Vorzuͤgen es gi 
hörte eine allgemeine Religion für alle Menfchen zu fein um 
bafür erfannt zu werden, nicht lange in den engen Zirkel diefe 
Heinen Volks eingefchränft werden, und ed fonnte auch aus da 
Grunde nicht eher geftiftet werden, al3 kurz vor ber Zerſtreuun 
der Nation, zu einer Zeit, wo fie fchon durch alle Umftände gı 
jwungen war ber bisherigen Abjonderung von allen andern Mer 
fchen ein Ende zu machen. Alſo nur unter diefem Bol 
nur zu dieſer Zeit mußte Ehriflus erfcheinen, wenn er fei 
Abficht vollfommen. erreichen wollte. 

Aber in was für einer Lage fehn wir ihn feinen Eintri 
in die Welt machen! Das herrliche Geſchlecht Davids, aus we 
chem er entjproffen war, war zur tiefften unbefannteften Dunte 
heit hinabgefunten, und Jefus in einem Stande geboren und ı 
zogen, der wol nur wenige feines Volks unter ihm ließ. Ge 
erfter Augenblift war ein Bild feined fünftigen Lebens; oh 
Bermögen, ohne Eigentyum, ohne Heimath warb er gebore 
und fo lebte er auch; Fein Schimmer von aͤußerer Hoheit zei 
nete ihn aus, Feine Ausfiht auf Gemächlichkeit und Wohlſtar 
verfügte feine erften Tage. Aber m. Fr. auch das war not 
wendig zum beften aller derer, die an feinen Namen glaͤul 
werden follten. Chriſtus Eonnte und wollte nicht zunaͤchſt a 
die reichen und angefehenen der Erbe wirken, weil fie nicht ' 
big waren ihm zu folgen, darum warb er fein reicher und v 
nehmer; er dankte vielmehr Gott, daß er feine Weisheit fürs cı 
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em Menge Eindruff machen, darum mußte er fich herablafjen 
afelben gleich zu werden, denn wir fehn es ja täglich, daß bie 
tmihen weder Zutrauen noch Liebe gegen Diejenigen fühlen 
ann, die alzu viel äußere Vorzüge vor ihnen voraus haben; 
a Neid, Bewunderung, oder Gleihgültigkeit’haben fie für fie, 
d was für Entſchuldigungen findet nicht der Menfch in feinem 
een, wenn derjenige ihm Borfchriften der Tugend giebt, dem 
i äußerer Gluͤkkſeligkeit und Kummerlofigkeit die Tugend felbft 
eniger ſchwer zu fein fcheint. Ach, nur wenige würden geglaubt 
tn, wenn Chriftus eine glänzende Stelle in der Welt einge: 
ommen hätte; darum wollte er lieber vom erſten Augenblikk 
ine Lebens an arm, niedrig und leidend fein; wollte von als 
m menihlichen Elend verfucht werden, damit er und defto volls 
mer und überführender zeigen Eonnte, wie man alle Werfus 
dung überwinden Fönne durch Wachfamkeit und Gebet. 

&ot und noch eine Betrachtung hinzufügen. Wenn Chris 
rs ein wahrer Menſch fein mußte um und zu erlöfen, jo müffen 
runsaud feine Seele eben fo denken wie die unfrige, 
"unterworfen in Abficht auf Bildung und Richtung der Er: 
Yung und allen Umftänden, welche fonft noch auf fie wirken 
“m. Unter jedem andern Volk, zu jeder andern Zeit, unter 
'n andern Berhältniffen würde alfo Chriſtus nicht der näms 
Gegeweien fein, der er ift, und Eonnte er wol irgend grös 
"und liebenswürdiger fein, ald wir ihn fehen? Nirgends 
auten die trefflichen Anlagen feines Geiftes, der bie höchften 
ufen der Bolltommenheit nur durch Anhänglichkeit und Liebe zur 
Met und ihren Geboten erfieigen follte, beffer und glänzender 
Alider werden ald hier unter einem Wolke, wo troz feiner 
Morbenheit doch alle Einrichtungen darauf abzielten der Res 
Am Eingang in ein junges Herz zu verfchaffen und ihre Bes 
yungsgründe mächtiger zu machen als alles übrige; zu einer 
il, 100 der MWiderfpruch zwifchen dem Gefez und dem Verhal: 
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ten derer, die ed annahmen, feiner fchnellen Urtheilskraft zefti 
alle die Mängel und Srrthümer, woran die Menfchheit fraı 
lag, aufdeffen und ihn fo immer fefter zu der wahren und ci 
fachen Weisheit und Erfenntniß hinziehn mußte; in einer Lage en 
lich, wo taufend wundervolle Umftande das Herz einer zaͤrtlicht 
und frommen Mutter gefpannt hatten alle Aufmerkſamkeit a 
die zarte Pflanze zu richten, welche ihr anvertraut war, wo kei 
Stürme von außen feine Jugend flörten, fondern ruhige Stil 
und häusliche Eingezogenheit feiner Seele Zeit ließen fich zu ei 
wiffeln und ber großen Beflimmung entgegen zu reifen, wel 
fie erfüllen follte. 


Und was folgt aus diefem allen für uns? Nur dies m. Fr 
daß jederUmftand uns Außerft wichtig ift, der fich aufd 
Geburt Jeſu bezieht, daß fie alle nothwendig waren zur Em 
chung feiner Beſtimmung; und wie fehr muß dieſe Ueberlegu 
unfere Theilnahme an alle dem vermehren, was mit dem © 
genftand unierd heutigen Feſtes zufammenhängt; alles, auch d 
geringfte hört auf uns gleichgültig zu fein.. Das Land, weld 
eigentlich der Gtüfffeligfeit einer frommen Ruhe gewidmet wi 
worin er von Kindheit auf alle die Orte fah und kannte, t 
Gott feine Wunder an dem Volk Ifrael bewiefen hatte, wo 
von Kindheit an unter den ftilen Wohnfizen der frommen V 
ter wandelte, deren entartete Nachlommen er wieder auf D 
Weg der einfachen Weisheit zurüffbringen wollte, die Gebur 
ftadt feines großen Stammovaters, die auch feine Geburtäfte 
war; biefe Zeit, worin er zum erften Mal die Augen aufidlä 
eine Zeit des Irrthums, der allgemeinen Verdorbenheit u 
fchrefflicher Zafter, deren Opfer er felbft faft als ein ſchuldlo 
Kind geworden wäre; eine Zeit, wo Troz und Ohnmacht ei 
uneinigen Volks nahes Unglüfl weiffagte und die junge St 
aufmunterte zu eilen und gutes zu wirken, ehe denn es Na 
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würde; alle Bejonderheiten feiner eignen Lage, diefe nächtliche 
Stile, diefe unruhige Werlegenheit ber veifenden Mutter, welche 
h viel Eindruft auf ihr Herz machen und ihre Liebe und Sorg: 
jalt fo fehr vermehren mußte; die Ehrerbietung ber weilen, bie 
Bewunderung der Hirten, die ihn anbeteten ohne ihn zu kennen, 
Ye Nachſtellung des boshaften Fürften, die Entzüffung des alten 
Eimeon; alles das, was Maria in treuem Herzen bewahrte, wirb 
und wichtig, weil es mittelbar oder unmittelbar auf Zefum und 
iinen Charakter wirkt, weil es alles zufammentommen mußte, 
um ihn zu dem zu machen, was er werden follte. Im meiner 
Se m. Fr. entfteht daraus ein großer Zuwachs meiner Liebe 
u Jeſu, und ich glaube, daß das bei uns allen der Fall fein 
wird, denn es fcheint fo natürlich. ine Sache, die und recht 
wichtig if, lieben wir immer defto mehr, je mehr wir fühlen, 
wie lächt wit fie hätten verfehlen Eönnen, und das ift gerade der 
Zell bi Jeſu. Je wichtiger er für uns ift, je leichter irgend ein 
Umfend anderd ausfallen Eonnte, der ihm einen ganz andern 
Gang gegeben haben würde, je mehr außerordentliche Leitung 
kr Borfehung alfo von feinem erſten Augenblikk an nöthig war: 
ko teurer wird er und, deſto mehr fleigt unfre Liebe und 
surzigung zu ihm, deſto mehr Antheil nehmen wir auch an dem 
den Theil feines Lebens, defto voller und inniger freun wir uns, 
perift, und daß er gerade fo da ift! Wir fühlen die 
ürfriffe, die wir und unfer ganzes Gefchlecht hatten, und freun 
ind nach diefer Betrachtung doppelt, alle unfre Wuͤnſche in 
hmfo reichlich befriedigt zu fehn. Und was für Wünfche! 
de gefallene Menſch hat auch den Maaßſtab der Kräfte ver: 
"en, welche er nicht mehr gebrauchte; er wußte nicht mehr, was er 
Ste, er fühlte nicht mehr was er könne: da fehnt er fich nach einem 
ss feiner eignen Gattung, an dem er deutlich gewahr werben 
San, wie weit der Menfch mit dem Beiftand Gottes auf dem 
Üge der Vollkommenheit kommen koͤnne; hier ift uns Chriftus 
Peren, der auch ald Menſch die Vollkommenheit befizt, die ung 
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gleich ift, er hat Fleijch und Blut wie wir, iſt Schwach und hulf 
105 und ohnmächtig, er durchläuft die Bahn eines jeden Men 
hen in Entwiffelung und Wachsthum der Kräfte und ftellt un: 
fein Beifpiel als den höchften Triumph der menschlichen Natur dar 

Der unglüfflihe Menſch hatte auch feinen Zufammenbhanı 
mit Gott verloren; feine Liebe und Güte war ihm verfchwunden 
und er bedurfte eined neuen glänzenden Beweiſes derfelben ur 
aus diefem tödtenden Zraum zu erwacen. Da fchenft uns Got 
Chriſtum, der und alles wiederbringt, was wir verloren haben 
der und einen färfenden Blikk in die Gejinnung Gottes thu 
läßt, und zum Zeichen, daß wir ihm trauen fönnen, daß Gott mi 
ihm ift, und feine Reden Wahrheit find, begleiten die ausgezeid 
netjten Beweife göttliher Mitwirkung fein ganzes Leben von fe 
ner erften Entftehung an. — Wie follten wir und feiner nic 
freun, der die Ehre Gotted wiederherftellt, den Menfchen Fried 
vom Himmel bringt und ein fanftes Wohlgefallen über die gan; 
Erde verbreitet! 

Aber laßt und auch diefe fchöne Empfindung ber Freud: 
welche der auszeichnende Charakter dieſes Feftes iſt, nicht um 
fonft verbauen. Wenn wir etwas gute in und und für un 
gewahr werben, d. h. wenn wir uns freun, fo find wir imm: 
am geneigteften etwas beizutragen, um dieſes gute und mei 
mehr zu eigen zu machen und zu benuzen. Chriſtus ift da, un 
wir freun und deſſen, aber laßt und auch forgen, baß er fo vi 
ald möglich für uns da fei. 


ESchluß fehlt.) 


Vi. 


Bas wir bei dem Blikk, den wir am An: 
ang eines Jahres in die Zufunft thun, von 
unferm Himmlifchen Vater erwarten dürfen. 


Ueber Matth. 7, 11. 


Erfter Sonntag im Jahr. 


Gebet. 


Koͤnnten wir dich doch recht loben, Herr Gott, und deinen Namen 
würdig preiſen für den allmaͤchtigen Schuz, unter dem wir abermals 
ein Jahr unferes irdiſchen Lebens zuruͤkkgelegt haben! Nur deiner 
Saade find wir den gluͤkklichen Ausgang deſſelben ſchuldig. Wie leicht 
haͤtte nicht fo mancher Verführung zum boͤſen unſer ſchwaches Herz 
unterliegen können, ber es gluͤkklich entgangen iſt; wie leicht hätte fo 
mancher Unfall unfere zufriedene Ruhe ftören können; wie leicht hätte 
das allgemeine Ungluͤkk, welches und drohte, und welches beine Vor⸗ 
Echt bis jezt gnäbig abgewandt hat, uns in den traurigen Zuftand ber 
Angſt und bes Kleinmuth6 verfezen können; aber bu haft uns nicht nur 
vor Uebeln bewahrt, fondern unzähliges gute genießen laffen in mannigs 
faltigen Beranügungen bes Lebens, in ber Liebe und der Gemeinfchaft 
mit guten Menfchen und den Freuden bir Religion. D nimm gnäbig 
das Opfer eines froben Herzens bin, das fich banfvoll der vergangte 
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nen Zeit erinnert und auch durch biefe Erinnerung Hoffnung und Ber- 
trauen für bie Zukunft fchöpfen mödte und Glauben an dich und 
deine Gürtel Amen, 


Je fürchte nicht, daß ich Unrecht gethan habe, die dankbaren 
Empfindungen meines Herzens für unfere gemeinfchaftlichen Ge: 
finnungen an dem heutigen Zage anzufehn; ich fürchte nicht, daß 
an dem Schluß eined Jahres Mißmuth und Unzufriedenheit fich 
irgend einer Seele unter uns bemächtigen und jene befleren Ge: 
fühle daraus verdrängen möchte. Wenn wir und von einem 
Menfchen trennen follen, der eine lange Zeit hindurch der Ge: 
fährte unfered Lebens gewefen, der und in fo vielen Lagen ge: 
fehn und fo viele derjelben felbft veranlaft hat, werden wir dem 
wol noch beim lezten Lebewohl die unangenehmen Stunden an: 
scchnen, die er uns hie und da gemacht zu haben fcheint? Eben 
fo ift e$ mit dem Jahr, welches uns jezt verläßt, und das viel: 
leicht neben vielen glüfftichen Zagen auch einige Stunden des 
Leidens und ded Kummers hervorgebracht hat. Wenn das uns 
angenehme vorbei it, fo vermehrt die Erinnerung daran bie 
Freude über den Ausgang, fo find das gerade die Stellen, wo 
wir die göttliche Führung am deutlichften erfennen, ja felbft wenn 
noch jezt am Schluß des Jahres ein Schmerz, eine Sorge in 
und verborgen liegen follte, fo ift bei diefer Erinnerung die lezte 
Stunde des Jahred uns nicht näher als die erfte, wir müffen 
und bemühen die Empfindung de3 Augenblikks zu verläugnen 
und nur bei dem Eindrukk ſtehn zu bleiben, den das ganze auf 
und macht. Wenn alio heute nur dad vergangene auf unfere 
Seele wirkte, fo würde dieſer Tag gewiß ein Tag froher Hei: 
terfeit oder wenigftens gelafjener Zufriedenheit fein; aber nichts ift 
fo feft verbunden, ald eben an diefem Tage Vergangenheit und 
Zufunft find, und die Erinnerung an das, was wir gewefen, ift 
immer nur die Vorbereitung auf die Frage, was wir wol fein 
werden, und wenn wir die Begebenheiten in der Welt nur als 
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Strfungen von einer Menge einzelner unabhängiger Zufälle an: 
on, jo wird uns diefer Gedanke deſto trauriger machen, je mehr 
ir auf Die verfloffene Zeit Achtung gegeben haben. Was fann 
n® wol deutlicher zeigen als unfere eigene Erfahrung, wie leicht 
er Menich aus unbedeutenden Anfängen durch mancherlei Fleine 
seranlafjungen, die und im gemeinen Leben nur allzu nahe lie 
en, aus einem Fehltritt in den andern geftürzt wird, und wir 
aben Fein Recht zu hoffen, daß wir allein davon frei fein, 
der daß ein glüffliches Ohngefähr uns noch zu rechter Zeit auf: 
alten werde. Bon nichts fönnen wir lebhafter überzeugt fein 
urh das Andenken an vorige Zeiten, ald davon, daß an fich 
ie Stüzen der menfhlihen Gtüffjeligfeit Außerft unſicher find, 
a5 die Schwachheit unferer Natur, die Unvollflommenheit unſe— 
& Zuftandes und die Fehler der Menfchen mit vereinten Kräf: 
en daran arbeiten fie zu vernichten, daß felbft unfer Leben ohne 
Schuz durch Kleinigkeiten, die aller Aufmerkſamkeit und aller 
Borficht Troz bieten, in einem Hauch aufgerieben werben kann, 
Ras giebt und das für eine Ausficht, wenn unfer Herz nicht 
n der Religion hängt, wenn fie uns nicht mit einer Gefinnung 
rülft, von der man viel fpricht, aber die gerade dann, wenn 
ie noth ift, am erften zu fehlen pflegt, nämlidy mit dem findli: 
ben Zutrauen zu Gott, welches fich feiner Führung getroft über: 
st und fich bei feinem Willen gern und leicht beruhigt? Dazu 
vollen wir uns in diefer Stunde durch Betrachtung feines Wortes 
u ftarfen fuchen. 


Text. Matth. 7, 11. 
So denn ihr, die ihr arg feid, koͤnnet euern Kindern 
gute Gaben geben, wie viel mehr wird euer Water im 
Himmel gutes geben denen, die ihn bitten. 


Es ift Chriſto beftandig eigen, m. th., und es ift ganz in 
den Geift feiner Lehre verwebt, daß er und Gott ald unfern Ba: 
E 2 
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ter, uns als feine Kinder vorftellt, und das thut es auch in 
ſem Theil feiner Bergpredigt, wo er die Gefinnungen Gottes 
den Gefinnungen eined Vaters vergleiht und feine Jünger 
Heiterkeit und Zufriedenheit, zur Liebe und zum Glauben au 
muntern fucht bei allem, was ihnen im ihrer Lage bege— 
fönnte. Und alles das gilt auch uns, ihren Nachfolgern. K 
lich follen wir Gott fürchten, Eindlih ihn lieben, kindlich u 
ganze Hoffnung auf ihn fegen. Nach diefem Maaßſtab wı 
auch wir fehn, was wir bei dem Blikk, den wir am 

fang eines Jahres in die Zufunft thun, von & 
unferm Bater in Abficht auf die beiden großen Angele 
beiten des Menichen, feine Gluͤkkſeligkeit uud feine Be 
rung, erwarten dürfen. 


Der Menſch, m. th., ift ein fo Fleines, fo abhängiges 
fhöpf, wenn man ihn gegen das ganze betrachtet, daß e 
der That gar nicht fcheint, als ob fein Wohlbefinden bei Der 
‚gierung der Welt mit in Anſchlag kaͤme. Jeder Theil des 
gen Weltgebäuded wird nach ewigen Gefezen regiert, jedes 2 
in der Natur um uns herum hat feine beftändigen Regeln, 
denen ed wirft und auf fich wirken läßt, und von diefen 
bältniffen hängt die Gebeihlichfeit der Witterung, die Gefun! 
der Luft, und mit ihnen der ganze aͤußere Wohlftand de 9 
fchen ab, die befjere oder üblere Stimmung feines Gemüths, 
oft auf ganze Familien, ganze Gejellichaften, ganze Bölfer « 
großen und fchnellen Einfluß hat. So fcheint bei allen fol 
Ueberlegungen die Natur die Hauptfache, der Menſch ein u 
beutendes Nebending, ein Spiel ihrer Kräfte zu fein, und r 
man aud von felbft auf den Gedanken fommt, daß diefe g 
Welt mit allen ihren Geſezen und allen Zufällen, die Fein E 
zu haben fcheinen, dem Willen ‚eines böchften Mefens dient, 
fo wird man doch immer glauben, daf der Menfh nur ein 
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 Beflimmungsgrund feines Werfahrens ift, daß e& vielleicht 
805 Wohl der Menfchheit im ganzen und auf ihre 
sen allgemeinen Veränderungen, aber nicht auf das Wohl 
3 einzelnen, auf eines jeden Glüff, eined jeden Ruhe 
iiht genommen habe; das bleibt immer dem Zufall, dem 
deabſichtigten Zufammenfluß der Umftände überlaffen. Co 
it bleibt der Menſch für fich felbft in dem Zutrauen zuruͤkk, 
(de3 er auf den Herm der Welt fezen follte; feine Meisheit 
io hoch, fo weit umfaffend, feine Liebe fo groß und allgemein, 
5 er fie nicht begreifen kann, daß er immer über fein Schiff: 
mehr Angfl, weniger Zuverficht, weniger Hoffnung hat, als 
fellte und koͤnnte. 

Richt fo wir, die wir Chriften und Chriſti Brüder find; 
sen es fo oft gefagt ift, daß der höchfte Gott gegen einen je 
a ven und die Gefinnungen eined zärtlichen und weifen Va— 
13 bat. Ein Vater mag noch fo viele Sorgen haben, feine Ge 
fte mögen ausgebreitet, feine Befizungen groß fein, nie wird 
‚über allen diefen Dingen auch nur ein Bedürfnig, einen 
lunfch eines feiner Kinder vergeſſen; nie wird er allen dieſen 
isgen das Gluͤkk eines feiner geliebten aufopfern; nur für fie 
x er, nur für fie handelt er, nur für fie braucht er feine Kräfte 
sb fein Vermoͤgen. Und fo auch ein Vater — fprict 
t Herr — fo aud eine Mutter ihrer Kinder vergäße, 
will ih doch euer nicht vergeffen, noch euch ver 
Ten. 

Ein Bater kann nicht immer wie er will und muß mans 
5 gute unaudgeführt laffen, weil es nicht in feiner Macht 
et. Gottes Macht ift fo groß wie feine Liebe, Wir 
wachen und nicht mit dem immer doch traurigen Gebanfen zu 
Hin, daß es nicht anders fein fönne, der einzelne müfje dem 
Sen geopfert werden; wir dürfen nicht feufzend erwarten, was 
ie teiden auch in dem kommenden Jahr zum beften anderer 
se und ergehen werben; vielmehr Fünnen wir und an bem 
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gleich erhabenen und rührenden Gedanken erlaben, daß um 
herum nicht5 geichehen, daß uns felbft nichts betreffen wird, 
nicht auch zu unjerm eignen Wohl gereichen werde; das Zutr 
. laßt uns zu Gott haben, daß ſchon in der erften Einrichtung 
Dinge väterlich für uns geforgt ift, und daß der Herr alle 
nen Kindern zum beften gereichen laffe. 

Ein Vater hört mit zärtlihem Vergnügen die Wuͤnſche 
ner Kinder und ftößt fie nicht von ſich; er erfüllt fie vielmel 
gern nach feiner beften Einficht, nach feinem beften Verm 
giebt er ihnen alle guten Gaben, die fie von ihm bitten, un 
ihr Herz in den Zuftand der Ruhe und Zufriedenheit ver 
können, Wie viel mehr unfer Bater im Himmel, Laßt es 
geftehn, wir find alle und bleiben alle, fo lange wir auf € 
leben, Kinder, deren Herz fich immer mit Träumen und A 
ſchen beichäftigt; wir alle nehmen von dem erften Tage an 
Bild von Glüfffeligfeit in das neue Jahr hinüber, von dem 
glauben, daß es und zufrieden ftellen werde, Wir brauchen 
aber defien nicht zu fhämen, Wir haben im Himmel einen 
bevollen Vater, der nicht nur weiß was wir bedürfen, ehe 
ihn darum bitten, fondern der es auch gern fieht, daß wir 
darum bitten, dag wir unfre Wünfche und Hoffnungen zu ſe 
Fügen niederlegen; einen Water, der gewiß ung alle wi 
haft gute und vollfommne Gaben geben wird, went 
und auch nicht alles giebt, was wir wuͤnſchen. 

Und das gehört in der That mit zu dem Zutrauen, wel 
wir zu Gott haben müffen, dag wir gewiß überzeugt find 
werde uns nicht alled gewähren, was wir wünfd 
Mer würde fich wol getrauen etwas zu bitten, wenn ale 
gehren de3 getäufchten Herzend und des Furzfichtigen Berfta! 
gleich erfüllt werden follten? Nein, meine Freunde, wir alt 
nen weder unfer beſtes noch unfer eignes Herz, wir alle ur 
len oft unrichtig über unfere Gluͤkkſeligkeit und fuchen oft 
. aller Kraft und Lebhaftigkeit unfered Gemuͤths Befriedigung 
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nem Gegenftand, in einer Empfindung, die und weder ausfül: 
im noch unſer Wohl wirklich befördern würde. Aber laft uns 
kenne getroft fein; wir fennen unfere Gtüfffeligkeit nicht, aber 
Gert Fennt fie; er wird aus der Sammlung unferer Wünfche 
o viel herausgeben ald uns gut ift, und wird es ung grade zu 
der Zeit geben, wenn es bie befte Wirkung auf uns zu thun im 
Stande ift. 

Aber ein Bater thut feinen Kindern bisweilen wehe, er fieht 
ah bisweilen genöthigt ihnen Schmerz und Kummer zu machen, 
und wehe ihnen, wenn fie das von ihm zurüfffchrefft, wenn das 
sicht ihre Liebe vermehrt, wenn fie nicht dennoch feft überzeugt 
Beiden, daß nur ihre Gtüfffeligfeit gemeint fei, und daß dieſe 
(ist aus ihrem Leiden deſto fchöner und herrlicher hervorgehn 
were. Ach Das laßt und doc ja wohl in Acht nehmen; das 
Laden iſt ein Theil unferer Glüfffeligfeit, den wir nie wünfchen, 
und der doch fehr notywendig if. Wen Gott lieb hat, den 
sühtigt er *), und er liebt und alle, darum zuchtigt er uns 
le Wir müflen den Wahn ausrotten, und es ift nicht einmal 
an Ihöner Wahn, daß wir diefes Jahr ohne Unannehntichkeit, 
ohne mehr oder weniger von ber bittern Würze des Lebens ver: 
engen werden, und ich will das feinem von und wünfchen. 
Der Menſch ift einmal fo, daß ihm die reinften Freuden un: 
smaffhaft werden, wenn fie alt find, und wir irren und, wenn 
zie glauben, dieſes durch beftändige Abwechfelung zu erfezen; 
Se kann wol betäuben, aber die Empfindlichkeit des Herzens, die 
Fähigkeit alles gute jo fehr als möglich zu genießen, die kam 
zur durch Beraubung, durch irgend eine Art des Leidens erhal: 
sen werden. Wenn wir diefe Wahrheiten an dem Leitfaden un- 
rer eigenen Erfahrung verfolgen, fo werden wir einfehn, wie 
wihtig fie find, wir werden auch Leiden, groß oder Hein, von 
Sert erwarten und ſehn, daß das der höchfte Punkt fei, auf deu 
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unfer findliche Vertrauen zu ihm in Abficht auf unfere Gluͤkl 
feligfeit ſteigen fünne, wenn wir mit frommer Ruhe und Erg 
bung über unfern verkehrten Eigenwillen triumphiren, und e 
dem über alles guten Vater im Himmel überlaffen, wie er un 
in dem fünftigen Jahr durch fchöne und öde Gegend hindurd 
führen und unfere Glüfffeligfeit aus Freuden und Keiden zufam 
menfezen wolle. 

Aus diefem wahren und eines Chriften fo würdigen Ba 
trauen auf die Watergüte Gottes wird in uns eine Gefinnun 
entftehn, die und Außerft vortheilhaft if. Der Menſch, der al 
lein fein eigned Herz bei den Fragen über feine Gtüfkfeligkeit z 
Rathe zieht, fieht die falfchen Bilder derfelben fo lebhaft, daß e 
außer ihnen nichts gewahr wird‘ fein Wohlfein ift das hoͤchſtt 
was er ſich denken, fein Uebelfein das fchlimmfte, wovor er er 
fchreffen kann; er orbnet fein Beftreben nach Tugend unter fi 
nem Beftreben nach Gtüfffeligkeit. Der Chrift aber, der vol 
Vertrauen auf Gott ihm die Art fein Gluͤkk zu machen übe 
läßt, deſſen Wünfche alle fanft und gemäßigt find, wird beit 
eher gewahr, daß es für fein Herz einen höhern Gegenitand di 
Beichäftigung giebt, als bloß feiner Empfindung eine angenehm 
und dauerhafte Nahrung zu geben; er flimmt mit David übe 
ein, ber, nachdem er in einer Fürbitte für fein Wolf alle Wür 
fche irdifcher Zufriedenheit ausgelaffen, fo endigt, Wohl der 
Volk, das fo glüfflich ift; aber noch weit mehr woh 
dem Volf, def der Herr fein Gott ift und Wohle: 
fallen hat an feinen Werfen *); er verfteht und übt de 
Ausſpruch, Trachtet am erften nah dem Reiche Gotte 
und nad der Rechtfchaffenheit des Herzens, fo wir 
euch das andere alles zufällig und weniger widti 
Iheinen **); das ift die fchönfte Frucht diefes Findlichen Zi 


*) Pſ. 144, 15. 
) Matth. 6, 33. 
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tauens, daß das Herz gelaffen wird und lernt Tugend und Bel 
rung höher zu achten als Glüfffeligkeit und Vergnügen. Ich 
wünfche, und warum follt’ ich es nicht hoffen, daß wir alle, bie 
wir bier find, von biefer Gefinnung durchdrungen fein mögen; 
deſto wichtiger und erfreulicher wird uns der zweite Theil unfes 
rer Betrachtung fein. 


I. 


Wenn wir fchon in Abfiht auf unfere Gluͤkkſeligkeit 
und Lebensfreude in dem neu angetretenen Jahr ein fo ungemefs 
jenes Zutrauen auf Gott fezen koͤnnen und fezen muͤſſen: wie heil: 
ſam und nöthig wird ed uns nicht erft fein, wenn wir an uns 
fere eigentliche Beftimmung denken, an die Veredelung um 
ſeres Geiftes, die wir auch in diefem Zeitraum aus allen uns 
ſern Kräften befördern follen. 

Jeder, dem fein innerer Werth und die Wermehrung deffel: 
ben am Herzen liegt, jeder, ber am Schluß ded Jahred über bie 
Fehler der verfloffenen Zeit geweint oder fich dankbar über fo mans 
ches gute gefreut hat, welches in feiner Seele entflanden ift, hat 
ih auch gewiß ein neues lebhaftes Bild von der wahren Größe 
und Bollfommenheit eined Nachfolgers Jeſu gemacht, dem er 
nachzuſtreben entfchlofjen iſt; jeder, der feine Mängel fühlt, hat 
das Jahr mit den beften Vorſaͤzen angefangen, wie er durch 
Ueberwindung und Arbeit diefen und jenen hervorftechenden Feh⸗ 
ler ablegen, wie er durch Fleiß und Uebung bied.oder jenes gute 
erreichen will, dad ihm noch gebricht. Aber wenn wir mit uns 
fen Borfäzen allein ftehn, fo find wir viel zu ſchwach fie auss 
zuführen; äußere Umftände beftimmen unaufhörlich unfere Hands 
kungen, Berhältniffe haben den größten Einfluß auf unfern Chas 
rakter, und nun noch die feinen Kallftriffe, die und oft die Vers 
führung legt, die Schwachheit unferd eignen Herzens, welches 
ich zu leicht den Eindrüffen von außen überläßt; wenn alle dieſe 
Tinge, die fo flart auf und wirken, nur von Obngefähr zufam« 
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mentreffen ober unter der Negierung eines Weſens ſtehen, deſſe 
Abfichten mit unferer VBerbefferung nicht zu ſchaffen haben: | 
iſt uns nur eine traurige Ausficht auf die Zukunft offen; fo koͤr 
nen wir eher auf Berichlimmerung ald auf Verbeſſerung red 
nen. Aber wir haben einen Vater im Himmel, dem nichts mel) 
am Herzen liegt als die Beredlung aller vernünftige 
Gefhöpfe, die nah feinem Bilde gefchaffen find, der allı 
welche ſich als feine Kinder anfehn wollen, auf das forgfältigil 
führt und leitet, und alle ihre Verhältniffe und Begebenpeite 
mit den Bedürfnijjen ihres Geiftes in Einſtimmung bringt. 

Ein Vater, der auf dad wahre Wohl jeiner Kinder bedadı 
ift, Jucht alle ihre jchwachen Seiten, alle gefährliche Neigungen 
alle keimende Leidenichaften forgjältig zu erforichen, und halt e 
für das erfte Zeichen eines guten Gemüthed, wenn fie felbit ji 
fühlen und ihm ihre Entwürfe fie abzulegen anvertraun umd je 
nen Rath und Beiltand erbitten. Gott braucht nichts zu erfor 
fchen, er kennt alle unfere Gedanfen von ferne und fieht die ge 
heimſte Falte unferes Herzens; wenn wir aljo unfre Fehler füh 
len, wenn und beim Antritt eines neuen Jahrs das Bewußtiei 
noch einmal fo fchwer drüfkt fie mit und hinüber zu nehmen: ſe 
koͤnnen wir voller Zutrauen zu dem Waterherzen Gottes hinzu: 
treten, ihm und bdarftellen und gewiß verjichert fein, dag tı 
uns feinen Beiftand nicht verfagen wird, um und dem Ziel 
zu nähern, welches uns geftefft if. Gewiß wird er unfere Be: 
mühungen fegnen; gewiß wird es uns gelingen, beffer und de 
Namens feiner Kinder würdiger zu werben, wir werden oft fie 
gen über uns felbft, oft in Verhältniffe fommen, wo mancher 
zarte Keim des guten zur fchönen Pflanze herangepflegt, manches 
um fich greifende Unkraut leife ausgerottet werden wird, weni 
nur diefe Wünfche ernftlich find und wirklich aus dem Grund 
unjerer Seele herruͤhren. 

Aber dies Zutrauen fann und weder ficher noch fol; 
machen. Denn auch in dieſem Stuff können nicht alle unſere 
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Rünfche erfüllt werden, nur nach und nach kann eine menfchfiche 
Seele reifen und niemals hier zur Vollkommenheit gelangen, welche 
nur das Ziel der Emigkeit iſt; unfer Bejtreben ſei noch jo red. 
üb, unſer eben noch jo gut, fo wird Dennoch die menfchliche 
Schwachheit einen großen Theil daran behalten, unfer Bertrauen 
bleibt auf der Linie ſtehen, daß ed uns immer fühlen laffen wird, 
dag wir Menſchen find, Gott kann uns nicht alle unfere 
Fehler nehmen, aber wird er und wol vor aller Gelegenheit be: 
wahren fie in Handlungen zu Außern? wird das wahres Ver— 
trauen fein, wenn wir hoffen wollten, er werde uns feiner Ber: 
ſuchung ausfezen? Gin weiler Bater geht nicht jo zu Werke; 
er führt bisweilen feine Kinder an folche Stellen, wo fie den 
ganzen Grad ihrer Schwachheit inne werden, wo fich eine neue 
verflimmte Saite ihred Herzens entdeffen kann; aber mit wad): 
ſamer Sorgfalt fieht er darauf, daß feine gute Abficht nicht zum 
böien gelenft werde, daß es ſich dem böjen nicht dahingebe, wel: 
des ihm nur dargeftellt werden ſollte. So auch unfer Vater im 
Himmel; wir fünnen nicht anderd gebeffert werden, als wenn 
wir uns erft felbft Fennen, und da ift e$ wol nöthig, daß wir 
dann und wann in Verhältniffe fommen, wo wir die Grenzen 
unferer erworbenen Kräfte deutlich gewahr werden, wo wir uns 
ſelbſt von mancher neuen noch unentwiffelten Seite kennen ler: 
nen; aber eben fo gewiß ift ed, er wird dafür forgen, Daß wir 
der Berfuhung nit unterliegen, daß neue Fehler nicht 
in unferer Seele Wurzel faſſen dürfen, daß wir nicht muthlos 
und abgefchrefft durch die richtigere Kenntniß unfer felbft den 
guten Weg verlaffen, den wir eingefchlagen hatten. 

Eben fo aljo wie unfere unvollfommene Gluͤkkſeligkeit aus 
Freude und Leid zu unferm beften zufammengefezt wird von ei: 
nem Gott, der und wohl will und Freude hat an unjerer Freude, 
eben jo feft Eönnen wir ihm auch bei allen Schwierigkeiten, die 
dem Menſchen im Wege ftehn, in Abficht auf unfere Fortfchritte 
m guten vertrauen. Auc hier wird ein Wechfel fein zwijchen 
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Freude und Leid des Geiſtes, zwiſchen Gelingen und Mißlingen, 
zwifchen dem Bewußtfein erlangter Kräfte und dem Gefühl ent 
dekkter Schwachheiten; aber dad ganze wird immer unfer beftes 
fördern und uns dem Zwekk unfered Dafeind näher bringen; er 
wird erreicht durch füße und bittere, angenehme und unangenehme 
Mittel, deren Mifhung wir mit kindlicher Ergebenheit aus ber 
Hand eines weifen VBaterd annehmen. Ihm wollen wir auch in 
bem neuen Jahr unfer Gluͤkk unfere Zugend und unfer Leben 
überlaffen. Ja auch unfer Leben; der Tod ift und nach dem 


Lauf der Natur immer gleich nahe, aber auch er wird uns nicht 
eher treffen bis 


(Schluß fehlt.) 


vn. 


Bon dem Siege, den Chriftus durch feine 
Auferftehung über den Tod davon 
getragen. 


Ueber 1 Korinth. 15, 26. 


Dftern. 


Dreis und Ehre fei dem allmäcktigen Erwekker von ben tobten 
und Sefu Ehrifto dem erftandenen in Ewigkeit! Amen. 


Mann wir uns, m. th. 3., die vorzügliche Wichtigkeit des Fe- 
fies, welches die Chriftenheit heute begeht, recht deutlich vorftel: 
en wollen: fo dürfen wir nur an die merkwürdigen Worte den: 
fen, welhe Paulus 1 Kor. 15, 14 fagt, Wäre Chriftus nit 
auferfianden, fo wäre unfere Predigt vergeblich, fo 
wäre auch euer Glaube vergeblich, und bald darauf wies 
berholt er es und fagt, Wäre Chriftus nicht auferfianden, 
fo wäre euer Glaube eitel, fo fönntet ihr noch immer 
in euren Sünden bleiben. So beruht alfo nach der Mei: 
nung bes Apofteld die ganze Feftigkeit unferes Glaubens in der 
Religion auf der Auferftehung Chrifti, und das hat auch feine 
solle Richtigkeit. 


— 
*2 


Wenn Chriſtus nicht auſerſtanden waͤre, und die Apoſtel hät: 
ten doch dieſe Lehre unter aller Welt ausgebreitet und darauf 
vornaͤmlich ihre Predigt gegründet, fo hatten fie und entweder 
betrogen, oder fie wären felbft getäufcht worden, und in beiden 
Fallen würde ihr Zeugniß in einer fo wichtigen Sache, wie die 
Religion, nicht mehr unfern Beifall und unfern Glauben verdienen. 

Wenn Chriftus nicht auferftanden wäre und hätte e3 doc 
felbft fo deutlich vorher geweifjagt, fo hätte er eine zu hohe Mei: 
nung von der Wichtigkeit feiner Perfon gehabt, fo hätte er nicht 
einmal den Rathſchluß Gottes über fich felbft gewußt und uns 
die Abficht feines Vaters mit und nicht auf eine untrügliche 
Meife Fund thun können. 

Wenn Chriſtus nicht auferflanden wäre, und wir wollten 
doch feinen Tod ald einen Tod zum Heil der Menfchheit anfehn, 
fo hätten wir feine ausdrüffliche Verſicherung von Gott, die und 
deffen gewiß machte, jo wüßten wir nicht, 0b der Himmel fein 
große Opfer fo theuer geachtet als wir, ob Gott es fo gern 
und gültig angenommen ald er ed millig und vollftändig ge: 
bracht hat, fo würden noch weit mehr Zweifel über die Sendung 
Sefu in den Herzen der Menfchen entftehn ald jest, und da wir 
feinen feften geoffenbarten Grund der Vergebung unferer Sun: 
den erfennen würden, fo würde es um einen fo ungewiffen Preis 
unzählig vielen zu fauer werden ſich ihrer zu entledigen. 

Laßt und aljo billig an diefem erhabenen Tage mit Chriſto 
triumphiren über die herrliche Krone, welche fein himmlifcher Ba: 
ter allen Thaten des Erlöferd durch feine Auferwekkung von den 
todten aufgefezt "hat, laßt und darüber frohloffen als über die 
glänzendfte Beftätigung feiner Sendung, ald über den ficherften 
Beweid, dag Gott alles, was er gelehrt, gethan und gelitten, 
mit billigendem Wohlgefallen angefehn habe, als über die befte 
Schuzwehr, womit wir und den Gegnern unferer Religion ent: 
gegenftellen Fünnen. 

Dennoh haben wir, wenn wir dabei ſtehn — noch 
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icht den ganzen Werth biefer großen Begebenheit erfannt. 
Senn wir auch derſelben zur Befeftigung unferes Glaubens nicht 
durft hätten, fo hat fie Doch andere Folgen, welche öfters über: 
on werben. Ach was würde dem Menfchen, welcher immer in 
? Zukunft zu fehn gewohnt ift, die ganze Erlöfung Jeſu und 
e herrliche Religion, welche darauf gegründet ift, helfen, was 
ürde es ihm helfen in jedem Augenblikk diefed Lebens übrigens 
üfffich und zufrieden fein zu fönnen, wenn er feines fünftigen 
hittſals nicht volfommen gewiß wäre, wenn er nicht ein ans 
bauliche Bild hätte, um feinen Gedanken daran Feftigfeit und 
Haltung zu geben, fondern wenn er immer im Hintergrund dieſes 
bens die traurige Geftalt des Todes gewahr würde, ohne 
och nur eine freundliche Miene in feinen Zügen gewahr zu wers 
ven ımd feinen Drohungen irgend etwad mit Zuverſicht entge⸗ 
gen ſczen zu koͤnnen? Dieſer lezte Feind ber menſchli— 
ben Rube iſt es, der durch die Auferſtehung Chriſti vor: 
nömlih völlig beficgt ift, und der nähern Betrachtung dieſer 
Vohlthat wollen wir mit einander bie gegenwärtige Stunde 
widmen. 


Tert, 1 Korinth. 15, 26. 
Der lezte Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod. 


Das ganze Gapitel, worin diefe Worte mit befindlich find, 
8 in der Abficht gefchrieben, um verfchiedene leichte und unlau— 
er Ehriften von der Wahrheit und Wichtigkeit der Auferftehung 
fu zu Überzeugen. Nachdem er die Wahrheit berfelben hin: 
anglich erwiefen, fo fängt er damit an die Folgen dieſer Bege- 
knbeit andeinanderzufezen, indem er fie ald ben Zeitpunft be: 
kahtet, mit dem die SHerrfchaft des vollendeten Erlöferd über 
in Reich und der Einfluß feiner Religion über jedes einzelne 
Died deffelben anhebt, und dies Gemälde fchließt er damit, daf 
Slezte Feind, der ſowol in Abficht auf den einzelnen ald auf 
Dr ganze Ghriftenheit vernichtet ift, der Tod fei. Wir wollen 
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davon Gelegenheit nehmen von dem Siege zu reben, be 
Chriſtus über den Tod davon getragen hat, und erf 
lich fehn, wad der Tod ohne feine Auferftehung fü 
und geweſen fei, zweitens, wie ihn Ghriftus dadburı 
befiegt bat. 


1. 


Wenn wir wiffen wollen, was bie Auferftehung Sefu i 
diefer Ruͤkkſicht für und gewirkt hat, fo müffen wir von allı 
Zroftgründen hinwegfehen, welde erft daraus ontftehn, und bi 
Menfchen fo nehmen, wie er ohne diefe Auferfiehung und ih 
Folgen geſinnt geweſen iſt und noch immer geſinnt ſein wuͤrd 
Wenn der Menſch auch noch fo feſt überzeugt iſt von der U: 
fterblichfeit des Geiftes, der in ihm wohnt; wenn er au 
noch fo feft vertraut auf die Gnade eines Gottes, ber du 
unvollkommnen aber gutdenkenden Geichöpf Fehler verzeiht u 
ed nicht auf ewig ungluͤkklich machen Bann: fo bleibt dod), 
lange er fih nur an diefe Erfenntniffe halten Fann, der Zod ı 
was fchreffliches für ihn. 

Der finnlihe Menfch, deffen Beſtreben nur auf den € 
nuß der Freuden des Lebens geht, wie kann der ohne Schaude 
an die Trennung von alle dem denken, wobei er fih fo lan 
Zeit gluͤkklich gefühlt hat? Alle diefe Seligkeiten entiprangen nı 
aus Verhältniffen diefer Welt, mit denen felbt feine Einbildung 
Eraft nicht ohne innern Widerſpruch zu fühlen eine andere Ti 
nung der Dinge ausihmüffen kann; was fieht er aljo vorau 
und wie fol er mit Ruhe an den Stoß denken, der ihn aus de 
Zauberkreis de3 Vergnügend in unbekannte Gegenden hinwe 
ruͤkkt? — und was für Gewalt hat nicht bie Sinnlichkeit 
manchen Stunden des Lebens auch über den befien Menichen! 

Allein, wenn fich auch Feiner von uns in diefem Bilde ip 
geln könnte, fo hat auch der wirklich fittliche Menſch hier 
wenig vor andern voraus, Es ift wahr, er liebt dad gute u 
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Ne, und dies kann ihm durch alle Welten folgen, fo lange feine 
zemunft und das von ihr unzertrennliche Gefühl. ihn ‚begleitet; 
der dennoch, wenn auch ber befte Menſch, injofern. er ehr⸗ 
ch gegen fich felbft denkt, fih nur fo viel Zugend zutraut, al$ 
: wirklich geübt zu haben fich bewußt ift, und alſo felbft für 
icied Leben nur fo viel auf fi baut, ald das Ffünftige dem 
ergangenen ähnlich fein muß: wird er dann auch auf feine. in 
ee Güte fich in Abficht eined Fünftigen ihm ‚ganz unbekannten 
end verlafjen können? und wenn feine Zugend hingereicht hat 
gewöhnlichen Hinderniffe dieſes Lebens zu überwältigen, kann 
e dann auch willen, ob fie fich zu den ganz neuen Berhältniffen 
as Lebens ſchikken wird? So geht alſo aud ber. fromme 
nd weile nicht ohne eine bange bittere Empfindung aus einem 
Kampfplaz, deffen Boden und Lage, deſſen Bortheile und Nad. 
heile er kennt, in einen andern über, der ihm unbekannt ift, und, 
von dem er nicht weiß, was für ein Feind ‚ihn dafelbft erwartet, 
Aber noch mehr. Je beſſer der Menjch ift, deito weniger 
# & unempfindlich gegen bie feinen und. geifligen Freuden, wels 
be ibm Zugend und Geelengüte gewähren, deſto mehr wahren 
Berth hat Das Leben in feinen Augen; diefen Werth fol er aufges 
u, von diefem Freuden foll er fcheiden, die feligen Stunden, 
wo c Gott in der Schönheit diejer Schöpfung bewunderte, fol 
ea ein Ende nehmen, verlaffen foll er die, die er liebt, und de— 
a fromme Freundichaft ihn beglüffte, er ſoll Abjchied nehmen 
vn all den Berbältnijien, welche taujend Gelegenheiten das 
te zu üben in fich ‚hielten, und wenn: wir alles das hinweg» 
komen, road wir erft durch die Erhöhung Ehrifti von dem Fünfs 
hanSeben willen, was hat er. da wol, um jenen Verluft zu er: 
ken?-. Unbeflimmte: Begriffe, von deren einem er zu dem ans 
km ſchwankt ohne irgendwo Ruhe zu finden, und die, wenn fie 
as no fo ſchoͤn find, nicht vermögen die hellen und beftimms 
= Eindrüffe auszulöjchen,, welche wahre Erdenglüffjeligkeit in 
Kar Serle gemacht. 
Prebigten 1, | ä 
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Endlich if dad, was wir vom Tode mit ber meiften G 
wißheit wiffen, ein neuer Etoff zu traurigen Vorſtellungen. D 
Seele fcheidet von dem Körper, ben fie fo lange bewohnt ha 
und diefer Körper ift ein Freund, mit weldem fie aufs allerg 
naufte verbunden war; alles hat fie mit ihm gemeinſchaftlich g 
than, und fie weiß oft nicht zu beflimmen, wie weit der Anthe 
gehe, den er an ihren Handlungen nimmt; er war ein nothmei 
diged Werkzeug zu ihren edelften und höchften Freuden, er w 
daB Band, durch welches fie mit ber übrigen Welt verbund 
war. Durd ihn bekam fie alle Eindrüffe von den Dingen u 
fie ber, durch ihn lernte fie Ordnung und Schönheit Eennen u 
fieben, durdy ihn konnte fie mit Wefen ihrer Art Gemeinſche 
baben, durch ihn gelangte das füße Geipräch des Freundes od 
der Freundin in ihr Ohr, nur dur ihn fah fie die Werke di 
Schöpfers, und nur fo konnte der kalte Begriff eines vollkomn 
nen Weſens in ihr Leben und Thätigkeit befommen. Auf d 
andern Seite war er ed wieder, der ihren Willen ausrichtete un 
ihre Befehle vollzog ; es war ihr nicht möglich ohne ihn aus fich ſell 
hinaus zu gehn und auf andere Weſen zu wirken; ad, w 
kann fie enticheiden, was ihr nach der Trennung von einem fc 
hen Gefährten noch übrig bleibt, wie kann fie wiffen, ob fie de 
ganze Bewußtſein ded vergangenen als ihr heil davon tr 
gen wird? Sie weiß fich Feines Zuftandes zu befinnen, wo | 
ohne ihn da geweſen ift, und fie fann fich feinen Begriff madı 
von einem Leben, wo fie thätig fein und doch feines Dienſt 
entbehren könnte, und darum waren denn die Gedanken all 
Bötker überhaupt und faſt aller Menfchen inöbefondere von de 
Buftand ihrer Seele nah dem Tode verwirrt und für 
terlih. Bald wurde fie ald ein Spiel böfer Geifter gedach 
welche fie an ſchrekkliche Orte führten, ohne daß fie ihnen wide 
fireben konnte; bald irrte fie unflätig umher und war fich nı 
wenig beffen bewußt, was mit ihr vorgegangen war; ba 
war alles um fie ber dunkel und öde, und fie vermochte nic 
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nen; bald wanderte fie, immer ihr Beduͤrfniß fühlend und nie 
als es recht befriedigend, aus einem Körper, der ihr fremd war, 
geinen andern, der ihr eben fo wenig angehörte, und eben ber 
dd, den fie fchon einmal ald das größte Uehel erfahren hatte, 
sa ihr beftändiges Loos. 

Aſo wähnten alle Völker der Erde, welche fih bis zum 
sanken der Ewigkeit erheben Fonnten, und führten eben des⸗ 
orgen ein unglüfkliched Leben; fo war felbit das Volk in tiefen 
inttümern begraben, welches ſich doc einer nähern Offenbarung 
Std zu rühmen wußte; und irgend eine von diefen traurigen 
Sedankenreihen wuͤrde auch unjer Theil fein ohne ben befs 
en Unterricht, den wir nur der Auferftehung Chrifti zu danken 
fen. Auch wir würden mitten unter den beften Freuden uns 
Yättih fin, fobald etwas um uns her auch nur den entfernte 
I Senten des Todes rege machte; auch wir würden bei dem 
Grabe unferer lieben, von unmäßigem Schmerz befiegt, unfer Ze 
ken berfrauern; auch wir würden und mit ber größten Gewalt 
3 d Isten Augenblikken unferd Lebens von biefer Welt (08: 
“en müffen und nur mit Zittern auf dem fchmalen Steig des 
Is den Uebergang in die unbekannte Ordnung der Dinge 
Dim, — umd was ift wol unglüfflicher ald ein Menfch, der 
Ya ded fürchtet, welchen ihm doch die ganze Natur unaufhör: 
6 darftellt, umd wor einem Schritt zittert, welcher ihm in je: 
“a Augenblikk feines Lebens nahe tft? 

Man wird vielleicht einwenden, daß dieſe allerdings den 
Srihen ungluͤkklich machende Furcht vor dem Tode doch 
St ine nothwendige und natürliche Eigenichaft des gan 
® menilichen Gefchlechtö fein müffe, indem es doch auch in 
"m Zeiten, wo der Troft aus der Auferftehung Ehrifti den Men: 
Sm noch nicht erfreuen konnte, Männer gegeben, welche nach 
“m edlen Leben einen fchönen Tod nicht nur mit der größten 
ſſenheit erwartet, ſondern ihn auch mol mehr gewuͤnſcht als 
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vermieben haben, und eine noch weit größere Anzahl folcher, wel 
den Tod verachtet und mit der kuͤhnſten Entichloffenheit auf 
fucht haben, ohne auch nur eine vorübergehende Spur vi 
Furcht oder Schreffen bliffen zu laffen. Allein m, th. laßt u 
auf der einen Seite bedenken, ob wir wol zu der Zahl der 
nigen gehören wollten, denen ber Tod willlommen ift, weil 

gleichgültig gegen das Leben find; weil fie mit einer zaghafl 
Seele dem Unglüff entfliehen möchten, das fie verfolgt; weil 
fich nicht darauf verſtehn das Leben zu brauchen; weil ihr 9 
verftimmt ift, und eine eitle Leidenfchaft die Stimme der Nat 
in ihnen zum Schweigen. bringt, oder weil eine gaͤnzliche ( 
fühllofigkeit fie unfähig macht die bevorftchende Entbehrung | 
led deſſen was fie liebten gehörig zu empfinden. Auf der and 
Seite hat ed wol feine Nichtigkeit, dag uns die Gefchichte v 
einigen wenigen Männern erzählt, welche nach einem weiſen u 
ehrwuͤrdigen Leben dem Tode unerichroffen entgegen gefehn; al 
wer weiß, was für innere Kämpfe vorher gehn mußten, und ı 
fie diefelben beftändig zu erneuern genöthigt waren; wer we 
wie viel von ihren eigenen Kräften fie aufgerieben haben, 
viel großen Handlungen fie deswegen entjagen mußten; und we 
wir zugeben müjfen, daß wenige außerordentlihe Menfchen ni 
der rechte Maaßſtab des menfchlihen Gefchlechtö fein können; 
müffen wir noch dazu befennen, dag auch um diefe Mänı 
die Auferfiehung Chriſti das größte Berdienft gehabt haben wür 
wenn fie ihnen dieſen innern Streit gejpart und alle diefe v 
geblich verbrauchten Kräfte gelaffen hätte, und daß eine Empfi 
dung deswegen nicht aufhört natürlich zu fein, weil fie dui 
eine außerordentliche Anftrengung der Seele einigermaßen zi 
Schweigen gebracht werden Fann. Denn laßt und das Bi 
aufihlagen, welches und die Menichenfeelen mit der größten € 
nauigkeit fo zeichnet, wie fie find; laßt und die Bibel frage 
was für Gefinnungen finden wir ba, nicht bei dem großen Haufı 
den fie uns ſchildert, fondern bei den Männern, welche am m 
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fen nachdem Herzen Gottes waren? Wir fehen einen Mofes, 
ver feinem Volk Feine größere Belohnung zuzufagen weiß, als 
daß fie lange leben werden auf Erden, und der Tod fie erft 
fpät ereilen wird; einen Hiob, der bei allem unnennbaren Elend, 
das ihn betroffen, dennoch ausruft, Sch aber lobe das Leben, 
weil es gut ift, denn wenn der Menfch einmal dahin ift, fo kehrt 
er micht wieder, und im Reich des Schattens iſt gar feine Freude 
für ihn; einen David, der es faft nicht glauben kann, daß auch 
die Heiligen Gottes die Verweſung fehen müffen, und der oft 
Gott mit dem größten Ausdrukk der Sehnfucht bittet, ihn doch 
zu laffen im Lande der lebendigen, wo man Gott lobt, denn im 
Eande des Todes fer alles öde für die menfchliche Seele, und fie 
könne daſelbſt ihres Schöpferd nicht gedenken; einen Hiskias, 
der mit dem innigften Dan? eine Verlängerung feines Yebens 
als das größte mögliche Gnadengefchen? Gottes betrachtet; ja 
noch mehr, wir fehen einen Petrus, der fid) vermaß mit Chrifte 
in den Zod zu gehn und ſchwach genug war, ihn aus Furcht 
des Todes zu verläugnen: aber welcher Unterfchied, wenn wir 
diefen nämlihen Petrus fehen in fpäterer Zeit, wo er Chriſtum 
verſtand und ein Zeuge feiner Auferftehung war, wie beherzt er 
da allen Gefahren entgegen ging, und wie ftandhaft er einen Tod 
duldete, den feine Pflicht ihm unvermeidlich) machte; welcher 
Unterichied, wenn wir Ghriften von ganz gemeinen Seelenfräften 
fehen, die es hierin den größten Weiſen des Alterthums zuvor: 
thaten! Ach, ed war die Auferftehung Chriſti, die fie mit 
Stärke gegen die Furcht des Todes bewaffnete. 


u. 


Die Auferfiehung Chriſti ift unabhängig von allem andern 
nicht nur die ficherfte Beftätigung alles deffen, was er und wäh: 
end feines Lebens von unferm Fünftigen Zuftand gefagt hat, 
fondern fie ift auch ein herrliches Bild des Zuftandes, der unfer 
in dem beffern Leben wartet. . Chriftus ift nicht nur zu unferm 
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beten auferftanden, fondern auch ald ber Erfiling derer, die ihnz 
nachfolgen, ald dad Vorbild feiner wahren Freunde. Er iſt 
nad) feinem eignen Ausdrukk nur hingegangen und eine Woh⸗ 
nung bei der feinigen zu bereiten, und er will, daß in ber Ewig⸗ 
keit feine Diener da fein follen, wo er if. Was die Vernunft 
zwar hoffen aber nicht wiffen konnte, bad hatte er gefagt, 
und nach feiner glorreichen Erwekkung fand fein Zweifel mehr 
darüber ſtatt. 

Der, dem die Tugend hier Mühe gekoftet hat, darf nicht 
fürchten, daß diefe Mühe ganz vergebens fei, daß er bort in an: 
bere traurige Verhältniffe kommen werde, wo er vielleiht eben 
fo oft unterliegt als er bier gefiegt hat, wo in feiner Seele Un» 
vollfommenheiten entfiehen, von benen fie hier frei war. Nein 
m. th., Chriftus hat ed und ausdruͤkklich gefagt, dad Verhaͤltniß, 
in welched dort ein jeder gegen die Vollkommenheit fommt, hängt 
von den Fortfchritten ab, welche er hier ſchon darin gemadt hat; 
bier ift der Pla; zu kaͤmpfen, dort giebt ed eine Emwigfeit, wo man 
fih des Ichönften Sieges erfreuen kann; und fo wie Gott Ehrifto 
bafür, daß er fich felbft erniedrigte, daß er feine Befehle pünktlich 
vollzog und alle Verſuchung aus feiner beftimmten Laufbahn 
herauszugehn befiegte, nun einen Namen gegeben hat, der über 
ale Namen ift, fo wie er ihn nun zu feiner Nechten fizen und 
an feiner himmlischen Herrlichkeit Theil nehmen läßt: alfo wer- 
ben auch wir einft nach unferm Maag überfchwenglih erhöht 
werben, und das fchnelle Steigen in der Vollkommenheit, wel- 
ches unfere Seele nicht faſſen mag, wird wirklich unfer Theil 
fein. Chriftus war nach feiner Auferftehung über alle die Ver: 
fuchungen erhaben, die ihm in diefem Leben beftändig zufezten, und 
die, welche ihm nachfolgen, werden dort nicht mehr nöthig haben 
zu beten, was ihnen hier immer am Herzen lag, Herr laß mid) in 
diefe VBerfuchung nicht fallen! Wir fehn Chriſtum in dieſem 
glorreichen Zuftande über alle feine Feinde leicht triumpbhiren, und 
diefer Triumph erwartet auch und. So ift durch den troffvollen 
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AnbtitE der. Auferflehung Jeſu die Ruhe bes guten Mem 
iben im Abficht auf den vornehmften Punkt gejichert. 

Chriftus hat nach feiner Auferftehung noch die nämlichen 
Empfindungen, welde in feinem irdiſchen Leben feine fchöne 
Seele zierten, er freute fich noch eben fo innig über alles gute, 
was er erbliffte, er nahm noch eben den zärtlichen Antheil, er 
fiebte diejenigen noch immer, bie ihm damals theuer waren, er 
wirfte noch immer und zwar mit erhöhter Kraft auf ihre See 
in, und er kann ihnen die troͤſtliche Verſicherung geben, Ich. 
bin bei euch bis an der Welt Ende. Ad m. th. was giebt und 
das für eine herrliche Ausficht in dad Leben jenfeit des Grabe! 
Benn und der Tod von all den Freuden abzufchneiden fcheint, 
welche uns die Zugend felbft gewährte; wenn er uns die Gele. 
genheiten zu benehmen ſcheint durch die Uebung und bad An; 
ihaum derjelben gluͤkklich zu fein: fo ſchrekkt uns dad nun nicht 
mehr, denn wir wiffen, daß es ein bloßer Schein ift, und mir - 
tönen mit Recht edlern Freuden entgegenfehen, welche die Unvoll⸗ 
kbemmenheit dieſer Welt und nicht ſchmekken ließ. Wenn wir in 
dieſem Leben ſo gluͤkklich ſind gute Menſchen zu lieben und von 
ihuen wieder geliebt zu werben, wechſelſeitig ſie zum guten zu 
emuntern und von ihnen dazu erwekkt zu werben: jo droht und. 
freilich der Tod eine bittre, ad dem Anſchein nad) eine ewige 
Trennung, aber Furcht ift deswegen doch fern von und. Das 
Vermögen zu lieben, die Fähigkeit zu allen den fehönen und vor. 
figlichen Empfindungen des vernünftigen und gelelligen Weſens 
geleitet und auch in jene Welt, wie ed Chrifto auch jenfeit feines 
Todes noch anhing; ja, es wird noch erhöht werden, taufend 
kinſchraͤnkungen deffelben, welche in unferm irdifchen Zufland ges 
gründet waren, werben aufhören; und fo wie Chriſtus jept noch) 
inniger. ſich den Seelen feiner Jünger mittheilen konnte, fo wie 
ee num nicht mehr durdy die Entfernung des Raumes und ber 
Zeit aufgehalten wurde, fo werben auch wir freier genießen und 
handeln können; und wenn wir auch bie herrliche Verheißung 
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Shrifti an feine Jünger, Ich bin bei euch bis an das End 
der Welt, nicht ganz auf und anmenden Fönnen, wenn wi 
auch unferen zurüßfgelaffenen Freunden bei dem lezten Drufk di 
Hand nicht das Verſprechen geben können mit unferm Geift uı 
fie zu fehweben, fo können wir und doch nun, da wir einic 
Einfiht in den Plan Gottes mit ber Ewigkeit haben, oh 
Schwärmerei füße Hoffnung bed fünftigen Wiederſehns erlaube! 

Reigen uns biefe Hoffnungen hin, fo laßt fie doch nicht de 
vornehmfte fein, woburd wir unfere Seele einnehmen laſſen, 
giebt noch heiligere Empfindungen, nach deren Fortdauer jih d 
Menfch fehnen muß, Was ift Freundichaft, was ift — I 
glaube nicht, daß ich zu viel fage, was ift dad warme Gefül 
für die Tugend felbft ohne das höhere Vermögen Gott zu e 
fennen und feine Bollfommenheit zu verehren? D 
frommen Männer ded Alterthums fürchteten von biefer Erkenn 
niß gefchleden zu werden, und das machte ihnen den Tob bitter 
als alles, und aber laßt auf Sefum den auferftandenen fehen, | 
werden uns ftatt beffen die fchönften Erwartungen aufblühen; 
ift aufgeftiegen zu feinem Water und zu unferm Vater, und 
will, daß wir auch da fein follen wo er iſt; er wird, wie ur 
Paulus in den Worten, welche vor unferm Text vorhergehn, ve 
fichert, über dad Reich berrfchen, welches er fich geftiftet hatz 
wird, wie jener Prophet des alten Bundes fich ausdrüfft, | 
wird Peiner ben andern fragen, Erkenneft du den Herm? fonde 
fie werden alle von Gott gelehret fein; da kann es und nicht 
einer noch böhern und vortrefflichern Erkenntniß und Gemei 
ſchaft mit Gott fehlen, als diejenige ift, deren wir hier füb 
find; und wer alle bie fchönen Verheißungen, welche der auferftc' 
bene in diefer Ruͤkkſicht ſeinen Juͤngern gab, vor feiner Set 
vorüber gehn läßt, von dem muß jene leere Furcht bis auf! 
lezte Spur entweichen, 

SH natürlich dem Menſchen, welchem es ſchwer wird ſei 
Seele auch nur in Gebanken von dem Körper zu trennen, 
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satürlich es biefem iſt, fie fich nach dieſer Trennung als ein 
ufhätiges Wefen zu denken, das unftät herumirrt und zu fuchen 
int was fie verloren hatt fo nichtig erfcheint uns auch diefe 
mise Borftellung. Chriſtus hatte ſchon während feines Lebens 
uf Erden einen hohen und edlen Wirfungsfreis; aber wie ver: 
mindet er, wenn er mit dem verglichen wird, in welchen er 
nd feiner Auferſtehung verfegt wurde, Mie tief fcheint derje⸗ 
une, der elend auf Erden lebte, dem Heil der fterblichen biente 
ud in feinem Beftreben gutes zu wirken fo oft von der Bos— 
kit der Menfchen verhindert wurde, unter dem zu fein, der zur 
Akten Gottes über alle Himmel erhaben feine erlöften be: 
kart? Mir, die wir zu der Zahl derfelben gehören, dürfen 
ws zwar dem göttlichen nicht gleich machen, aber uns doch mit 
da vergleichen, denn wir haben bie Verheißung von ihm, Wenn 
id ithöht werde von ber Erde, will ich fie alle nad 
nit iehn *), und wenn auch bei und die Nacht des Grabes Ian: 
se möhren ſollte al8 bei dem Sohn Gottes, der die Verweſung 
aitt ſhn durfte, o fo iſt wol der erhöhte Buftand, der auch uns 
wertet, der Mühe werth, mit Gebuld ſich den Fügungen Got: 
" zu überlaffen, bis der lezte Feind unferer. Ruhe und Gluͤkk— 
Kigfit gänzlich aufgehoben fei, 

Der Tod trennt und, das ift wahr, von einem Werkzeug, 
'8 unferm Geiſt biöher nothwendig war; es ift fogar natürlich, 
vb fh der Menfch über die Zukunft plagt, weil er micht fieht, 
°0 der Allmächtige nun für Mittel haben könne ihm thätig zu 
"ben, wenn dieſer Körper ein Raͤub der Verwefung geworden 
h aber auch das ſoll uns den Tod nicht fuͤrchten machen. Laßt 
= auffehn auf Jeſum den auferftandenen, diefer Anblikk laßt 
“5 über das Beduͤrfniß unſeres Körpers triumphiren; er war 
bt ein Geift, der nicht Fleifh und Bein hat, wie der zwei: 
iade Thomas meinte, er fand da in dem Glanz eines ver: 
— — 


deh. 12, 39. 


” 


Flärten Körpers! Und war biefer Körper ihm fremd? aı 
genblifflich war feine Seele mit demfelben vertraut, und er wi 
feiner vorigen Geftalt fo ähnlih, daß Feiner feiner Freunde ih 
leicht verfannte. So werden auch wir einft baftehn, Theilhabı 
feined Triumphs; auch unferer Seele wird ed nicht an einer 
Werkzeuge fehlen, das fie eben fo leicht handhaben fönnte al 
dieſe Zufammenfezung von Erde. Der menjchliche Geift wird i 
ein verwesliches Kom gefäet, in eine Hülle von Erbe wird e 
auf dieſe Welt geworfen, um im Schatten berfelben fern voi 
dem Licht der Unfterblichkeit zu Eeimen, die Hülle erflirbt unte 
ben erften Bemühungen der Seele; aber wenn diefe bie Erd 
burchbricht und an den Tag der Ewigkeit kommt, bann hat ji 
Werkzeuge, die der beſſern Schöpfung werth find, worin fie nu 
prangen fol. 

Aber fchrefft und ein neuer Gebanfe des Todes? wird die 
fer neue Körper nicht ebenfalld der Zerſtoͤrung unterworfen fein 
ach, und wie oft wird denn bie unglüffliche Seele von ihre 
Wohnung getrennt, wie oft muß fie den Freund verlaffen, der 
fie jich eben erſt gebildet hat? Mir nichten, auch das widerleg 
uns die Auferfiehung Jeſu. Der Körper, den feine Jünger at 
ihm jahen, war feiner Zerftörung fähig, denn e3 war eben ber, 
womit er zur Rechten Gotted hinaufftieg, und wenn wir Beben: 
fen tragen follten das auf uns anzuwenden, fo verjichert und 
Paulus ausdrufflih, daß der lezte Feind des Menfchen, de 
od, nicht nur b efiegt werde, fo daß er und zwar nicht infei: 
ner Gewalt behalte, aber doch feinen Anfall immer erneuern 
fnne . .» . . .  *)(fondern bag er aufgehoben werde) 


) Bufaz des Herausgeb. 
(Schtuß fehlt.) 





VII. 


Bas für Gefühle dem Menſchen zu feiner 
öriftlichen Beſſerung am förderlichften find. 


Ueber Phil. 2, 12 


I. 3. Die menfchlihe Seele ift fo befchaffen, daß fie 
Regeln ihres Verhaltens ausdenken und einfehen kann, daß aber 
mnoh bie beutlichfle Vorſtellung bderjelben gewöhnlich weit 
veriger auf ihre Handlungen wirkt als die Empfindungen, 
vihe einen weit flärkeren Eindruff zu machen pflegen: und 
ad diefem Gefez richten fich auch die Menfchen in den meiften 
allen; auf die Weife fucht jeder bei fich felbft und bei andern 
e Denkungsart hervorzubringen, welche ihm die befte zu fein 
sent; wenn wir uns felbft mit Sorgfalt und Sicherheit auf 
em Wege der Tugend führen wollen, fo müffen wir machen, daß 
ir fürs gute empfinden; wenn es für und andere theure See— 
m giebt, deren Wohl und am Herzen liegt, die wir fo gern als 
ate Menfchen und Chriften ohne Anftog wandeln fähen, die wir 
ern der ganzen Welt ald ber herrlichen Religion Jefu würdig 
ar gemäß darftellten, o fo ift dad das wenigfte, daß wir ihnen 
m Pflichten vorzählen und fie immer an die Gebote der Re 
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ligion erinnern, wir müffen und vielmehr bemühen ihr Herz 31 
den Empfindungen zu flimmen, welche die Kraftlofigkeit Falteı 
Borfchriften in allen Stüffen zu unterfiügen fähig find, Abeı 
die Sache ift ſchwer; nicht jeder gute Gebanfe, der wol ein 
mal unfere Seele erhebt oder. eine gute Handlung hervorbringt, 
giebt deswegen eine ſolche Empfindung, welche wir zu diefem End: 
zweff fuchen; es muß eine Empfindung fein, die gar nit von 
uns weicht, die mit allen unfern Pflichten genau zufammenhängr, 
und wie ſchwer wird es fein, das bei uns felbft, wie nody weit 
fehwerer, es für andere zu beftimmen, — und daher hat man auch 
oft einen fehr falfchen Weg dabei betreten. 

Auf der einen Seite ſucht man die Menfchen oft durch eine 
aͤngſtliche Furcht auf dem Wege ihrer Pflichten zu erhalten; 
man hört nicht auf ihnen den Zorn Gottes gegen die Suͤnde 
und die fchrefflihe Strafe, welche der gerechte Nichter dereinft 
über fie verhängen werde, mit den lebhafteften Farben zu fchildern ; 
man macht den betäubenden S chreffen vor der Strafgerecht ig— 
teit Gottes zu dem Hauptpunft, von welchem der Abſcheu des 
Menſchen vor dem böfen ausgehn müffe Allein, wenn diefer 
Gedanke Gewohnheit wird, wenn man ihn oft hört und auch 
wirklich dabei die Abficht hat ihn der Seele reiht tief einzuprä- 
gen: fo verliert er dennoh immer mehr von dem flarfen Ein: 
drukk, den er urfprünglich zu machen fcheint, und auch diejenigen, 
die er am meiften ſchrekken follte, lernen bald davon mit einer 
Gleichguͤltigkeit reden, mit der man gegen alle alltäglichen Dinge 
erfüllt wird. Wenn aber auch diefe Vorftellung ihre erfte Stärke 
behalten Fönnte, fo ift doch gewiß das böfe, wovon und die Furcht 
abhält, und das gute, was uns ber Schreff abdringt, Feiner wah⸗ 
ven Befjerung und Feiner Liebe zu unfern Pflichten zuzufchreiben. 

- Auf. der andern Seite hat man die übeln Folgen diefes Ver— 
fahrens eingefehn und geglaubt, daß es ber Schrift gemäßer fei, 
diejenigen, welche fie felbft Kinder Gottes nennt, immer auf die 
Liebe ihres gnaädigen Vaters hinzumeifen; man wollte die 
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nihen lehren die Gnade und BVBerföhnlichkeit Gottes liebzuge: 
nen und fich durch diefe bem Herzen fo wohlthuenden Gedan: 
zu allem, was demfelben am gemäßeften ift, bewegen zu lafs 
‚aber das ift der Menfch noch mehr mißzuverftehn und zu 
rauchen geneigt, es gehört ſchon eine entfchiedene Liebe zum 
mund. ein feines Gefühl dazu, um dadurch zu einer anhal: 
kmMlebung der Tugend getrieben zu werden, und gerade Dies 
gen, deren Leichtjinn oder Unachtfamkeit fie am guten hindert, 
den niht5 dadurch gewinnen; immer geneigt ihre Fehler zu 
Muldigen, werden fie darin noch mehr beftärft durch den Ges 
kan einen Gott, deffen Natur es fchon fo mit fich bringe, 
ber fie mit unerichöpflicher Geduld immerfort ertrage und 
wendlicher Langmuth ihre Fehler überfehe, und fo ift. jeder, 
MH ald der gute, immer gefchifft, diefen Betrachtungen eine 
Eendung zu geben, daß er dabei ruhig in feinem gewoͤhn⸗ 
ha Bange bleiben Eann, 

(kn alſo beides, ſowol der Gedanke an die vergeltende 
Mhlgkeit als an die Iangmüthige Liebe Gottes, zwar von 
Mbemüthern auf eine herrliche des Chriſtenthums würdige 
Kibenuzt werden Fann, aber doc) eigentlich für fich nicht die 
| enthält, welche jeden Ghriften bei feinem Beftreben 
Heiligung immer begleiten und ihm immer zur Seite 
wenn es dennoch für einen jeden, ber feine Pflichten 
Men wii und dabei einfieht, daß die Erfenntniß berfelben 
lein ihre Erfüllung nicht mit ſich bringt, nothwendig iſt, der 
u 1Emp findungen in ſich hervorzubringen und zu ers 
kenı: wie. werben fie denn beichaffen fein und wo werden wir 
When: müfjen? Zur Beantwortung biefer wichtigen Frage 
Remıtwir die gegenwärtige Stunde anzuwenden fuchen, 

R 





— Text. Phil. 2, 12. 


er Schaffet daß ihre ſelig werdet mit Furcht und mit 
Zittern. 
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Diefe Worte enthalten die Anweiſung bed Apofteld Paulus 
über die Frage, welche wir eben aufgeworfen haben, aljo eines 
Mannes, ber ed ficherlih wußte, was für Gefühle dem 
Menſchen zu feiner hriftlihen Befferung am beför 
derlichfien wären. Laßt und alfo bei derfelben ftehn bleiben 
und erſt lich ſehn, was für Empfindungen Paulus hier ei» 
gentlich ausdruͤkkt, und zweitens fehn, wie fie in aller Rüfk: 
fiht auf und zu wirken im Stande find. 


L 


Paulus ermahnt uns in den Worten unferes Textes auf 
das Heil unferer Seele immer bedacht zu fein mit Furcht und 
Bittern und fchreibt und alfo Empfindungen vor, welche uns 
bei allen Handlungen, die irgend einen Bezug auf unjer wahres 
Wohl haben, leiten und regieren follen. Was find das nun für 
Empfindungen? Da bemerken wir gleich, daß das nicht bie 
Furcht ift, von der in der vorhin erwähnten Denkungsart die 
Rede war; Paulus fagt und nicht, dag wir vor Gott zittern 
follen, überhaupt fagt er und gar nicht, worauf ſich diefe Furcht 
bezieht, und eben das zeigt und an, daß wir ben Gegenftand 
derfelben nicht weit zu fuchen haben. — Ad, m. th. vor uns 
felbft follen wir und fürdten, vor uns ſelbſt follen wir zit: 
tern! und wo hätte wol auch der Menfch einen ärgeren Feind 
feiner Seligkeit als fein eigenes Herz? Das ift das Gefühl, 
von dem wir überall durchdrungen fein follen, ein lebhaftes 
nur allzu wohl gegruͤndetes Mißtrauen in und felbfl. Das 
brüfft Paulus durch zwei bildliche aber ſehr wohlgewählte Aus: 
drüffe aus, wir follen und fürdten und wir follen zittern, 
und wir werden gleich fehn, was er mit einem jeden berfelben 
gemeint hat. 

Die Furcht bezieht ſich immer auf etwas unangenehmes 
und fchädliched, bad wir von außen.auf uns eindringen fehen, 


95 


und diefe Empfindung überhaupt ift unter den Menfchen eben 
in keinem guten Ruf; allein es giebt eine wahre und eine faliche 
Furcht; nur diefe, nur die Furcht vor dem, was wir nicht fennen, 
und was gar nicht von uns abhängt, nur die Furcht in dem 
Augenblift, wo es auf Thätigkeit und Widerſtand ankommt, ift 
eine zweffwidrige unnüze und alfo den Menfchen erniedrigende 
Empfindung; die wahre Furcht hingegen, die vor der Gefahr 
vorbergeht, die und aufmerffam auf diefelbe macht, die uns mit 
nuͤzlicher Gefchäftigfeit alled Uebel zeigt, was daraus entftehn 
könnte: dieſe ift eine Frucht der Weisheit, deren fich Fein Menfch 
zu fhamen hat, und fo ift ed auch mit diefer Furcht vor 
uns felbfl. Die fittlihen Handlungen des Menfchen werden 
meiftend von außen veranlaßt, von außen wird er immer in 
ſolche Lagen geſezt, wo feine Urtheilöfraft verfucht, feine Kräfte 
aufgefodert, feine Leidenfchaften gereizt werden, und alle diefe 
Dinge fegen uns in Gefahr zu irren und von unjern Pflichten 
abzumweichen, alle Kräfte, welche auf und wirken, fcheinen im 
Buͤndniß zu fein und zu verführen. Dennoch gehn die meiften 
in dieſem Leben, ob es gleich für die Seele ein befländiger Schau« 
plaz imnerlicher und außerlicher Kriege, ein Weg voller Noth 
und Gefahr ift, fo forglos einher, ald ob fie von alle dem 
nichts treffen könne; da follen wir und im Gegentheil immer 
fürchten, überall die Gefahr voraudfehn, fie bei jedem Schritt, 
weichen wir wagen, vermuthen, von jedem mit forgfamer Bes 
denklichkeit die möglichen Folgen erwägen, bie er auf uniere 
Seele haben kann, und und niemald auf die Maafregeln verlafs 
kn, die wir in dem entfcheibenden Augenblikk felbft ergreifen 
werden. Wenn unfer Verftand irgend eine Bedenklichkeit hat, 
vas im einem Fall recht und gut fei, fo find wir geneigt einen 
Minden Entihluß zu faflen, von dem wir und feinen Grund 
anzugeben willen; da laffe fich niemand, der feine Seligkeit fchafs 
in will, betbören, da müffen wir und fürchten mißleitet zu wer 


den und unfere richtigen Begriffe zu verlieren. Wenn ſich u 
ein neues Feld der Thätigfeit öffnet, wenn fih uns eine Han 
lung darfielt, die wir wol zu thun wünfchten, fo greift unfer u 
geftümer Geift gleich zu, welcher überall feine Kraft aͤußern uw 
wirkſam fein will, wie nöthig wird uns da, flatt ihm übere 
nachzugeben, die Furcht fein, die und Paulus anräth, wie nöthı 
daß wir mit weilem Mißtrauen jede Unternehmung prüfen, ie 
Handlung erwägen, die wir vorhaben. Wenn nun gar unie 
Sinne durch Bilder des Vergnügend und der Annehmlichk 
gereizt werben, o fo laßt uns nicht auf die allzu rajche Stimm 
hören, welche uns zuruft, daß da gar Feine Gefahr zu beforgt 
fei, daß auf dieſer anmuthigen Straße alles ficher fei, und w 
getroft unſeres Weges ziehen können; wer fich da nicht fürd 
tet, wer nicht jede Freude des Lebens von allen Seiten betrad 
tet, ehe er fich ihre anvertraut, wer nicht auch nach der beſte 
Prüfung ale Waffen des Geiftes anlegt, um nicht durch eine 
unverfehenen Angriff zu fallen, o, der kommt in den unglüfl 
lichen Folgen feiner kekken Verwegenheit um, 

Paulus empfiehlt und ferner, wir follen zittern, und die 
ift abermald nicht das Zittern, welches eine hülflofe Schwaͤch 
bei jeder Gelegenheit überfüllt, es ift dasjenige, deffen ſich aud 
der feftefte Mann biöweilen nicht erwehren kann, wenn er fiebi 
was für Folgen eine kleine Bewegung haben Bann, melde © 
nicht ganz in feiner Gewalt hat. Wenn ſich die Furcht. auf da 
bezog, was und von außen droht, fo bezieht fich diefe Empfin 
dung auf das, was gleichfam in unfern eignen Mauern vorgeht 
Wenn wir von außen zu nichtd angetrieben werden, fo kann « 
nicht fehlen, unfere Seele muß für ſich felbft thätig fein, um 
dieſe Thätigkeit zu lenken hängt niemals volllommen von um 
ab, Wenn unfer Verſtand frei ift, fo überläßt er ſich zweflio: 
den Gedanken, die ſich ihm darbieten, es ift ihm nicht ſowol da: 
rum zu thun fich etwas neues zu erwerben, als vielmehr fi 
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mit dem zu befchäftigen, was er fchon hatz da kann man biefen 
Gang der Gedanken nicht ganz nach feinem Gefallen lenken, und 
in diefer Stimmung nimmt man gar zu leicht etwad auf, was 
man ſonſt als Irrthum verwarf, und ed kann verberbliche Fol: 
gen haben, wenn fi uns einmal ein Irrtum von einer guten 
Seite zeigt, da verwirrt man fi) in feinen Gedanken über die 
Verhältniffe der Menfchen, und wie leicht wird da nicht ein 
Same des Unfrauts gefäet, der im ſtillen Feimt und die fchöne 
Saat des Glaubend und ded Gehorfamd in Zweifeln und fals 
hen Grundfäzen erſtikkt. Wenn unfere Einbildungsfraft von 
einem Gegenftande zum andern umbherirrt, fo freut man fich ge- 
mwöhnlich über die lieblichen Bilder, womit fie und unterhält; 
aber wer kann fie lenken, daß fie nicht eind oder das andere 
aufftellt, vwerfchönert und ausmalt, was und von unferer wah: 
ren Beftimmung abführt und uns mit Ideen erfüllt, deren ge 
ringfte Folge diefe ift, daß fie und fo manche unfrer Pflichten 
erſchwert oder gleichgültig macht? Alles das find foldhe Bewe: 
gungen, die oft unvermerft und unverhindert in unferer Seele 
vorgehm und doch den größten Einflug auf unfer Wohl haben. 
Wehe dem, der fich ihnen forglos überläßt! wehe dem, der nicht 
nach der Ermahnung des Apofteld zittert und das wenigftens fo 
gut als möglich beobachtet und lenkt, was er niemald ganz in 
feiner Gewalt hat! wehe dem, der nicht ganz mit biefer Ems 
pfindung des Mißtrauens erfüllt fchon im voraus vor feinen 
Handlungen zittert, fondern fich von ihnen überrafchen laͤßt! 
Wer aber fein befted aufrichtig will, der wird leicht ein» 
+fehn, daß fich diefe Furcht und dies Zittern nicht nur auf folche 
| Handlungen beziehen muß, welche gleich als wichtig in die Aus 
gen fallen, fondern auch auf einen großen Theil von denen, bie 
n menfchlichen Leben ald Kleinigkeiten überfehn werden; 
denn das ift einmal die Regierung Gottes mit der Welt und 
den Menfchen, daß große Dinge aus Eleinen Urfachen entftehn. 
Predigten I. | G 
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Wie oft gefchieht ed, daß ganz Eleine unbebeutende Handlunge 
wo wir irgend einen andern Zwekk dem was wir thun follt 
vorzogen, und durch unvermuthete Folgen und durch die Schriti 
welche in folchen Fällen der erfte Schritt unvermeidlich nad fi 
zieht, in die größte Unruhe und in die verwikkeltſten Umftan 
unfered Lebens flürzen? So ift die menfchliche- Seele, daß 
durch Kleinigkeiten am meiften verführt wird; wenn fich etw 
als groß, ald wichtig, ald bemerkt darftellt, fo nimmt fie w 
ihre Befinnung zufammen und fammelt Stärfe ihren Pflicht 
nachzukommen, aber in Kleinigkeiten ift es ihr gewöhnlich, ei 
Pfliht dem Vergnügen oder der Traͤgheit aufzuopfern; ohne 

bemerken, wie oft das gefchieht, geht am Ende der gute Wi 
und bie Kraft ihn durchzuſezen verloren, und Wollen und Vo 
bringen wird geſchwaͤcht. Ach die erften Schritte zum. böf 
find immer fo Bein und doch fo enticheidend, darum laft ui 
nichts sv Elein achten, was eine Beziehung auf u! 
fere Pflichten hat. Wenn eine Handlung gethan ift, fo 

nichts m ze in unferer Gewalt, wa3 daraus entftehn kann, d 
rum laßt uns lieber vorher zittern, ald nachher unter den Fi 
gen berfelben erliegen! 

Wollte jemand denken, Paulus rede hier nur zu neuen Ch 
ſten, die noch ungeuͤbt in der moralifchen Denfungsart wäre 
für ſolche aber, die fchon lange an ihrer Befjerung arbeiten, ſei 
biefe Empfindungen nicht mehr nöthig, die Könnten fich Ich 
ohne Zucht und Zittern auf ihre Erfahrung und ihr richtig 
Gefühl verlaffen: der würde fich felbft betrugen. Won dem Ta, 
an, da ber Chrift ſich fähig erklärt Pflichten auf fich zu nehm 
und zu erfüllen, tritt er in einen Zufland des Kampfs, der 1 
wieder aufhört, eined immer ungleichen und immer neuen Kampf 
wo Erfahrung und Gefühl nicht hinteichen, weil daB boͤſe 
uns umd außer und in verichiedenen Altern und Umfländen d 
Lebens auch feine Angriffe in neuen Geftalten wiederholt. 
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ll. 


Benn dies alfo die Empfindungen find, die Paulus in den 
orten unfered Zerted allen Chriften empfiehlt, fo laßt uns im 
xiten Theil unferer Betrachtung fehn, ob fie alles das leiften, 
# wir eigentlich fuchten. Da bemerken wir erftlich, daß fie 
»natürlih aus den erfien Grundfäzen der Religion 
tiehen. Wozu m. th. alle die befondern BVeranftaltungen 
"tes zu unferer Erlöfung und Befferung, wozu die Verhei— 
sen feiner befondern Führung und Leitung, um berentwillen. 
' Öhriften Gott mit fo vorzüglicher Dankbarkeit lieben und 
woren, wenn fie nicht eben um beöwillen getroffen worden 
d, weil fih in unferer Seele fo vieles der Vollbringung des 
in entgegenfezt? Seitdem ſich die Stärke der Sinnlichkeit in 
: menihlichen Seele an dem erften Menfchen, der doch mit dem 
im Gebrauch feiner Vernunft gefchaffen war, fo deutlich of: 
Werk, dag er ben Geboten Gottes untreu warb, ſeitdem pflanzt 
ih von Gefchlecht zu Gefchlecht noch weit mehr auf Diejeni: 
I fort, bei denen fie von Kindheit an wächft und genährt wird, 
noch die zarten Keime der Vernunft und der Sittlichkeit, 
a in unfere Seele geſaͤet find, Wurzel fchlagen und aufgehn 
men; feitdem flimmen fie alle in die Klage des Apoſtels mit 
‚Das gute, dad ich will, dad thue ich nicht, fon- 
m das böfe, Das ich haffe, das thue ich *); feitbem ift 
durch die Sinne verderbte Herz bei allen bereit feine vor- 
len Urtheile zu vollftreffen, ehe die Vernunft fie beftätigen 
t widerrufen kann. Wer von uns alfo jene tröftlihen Wahrs 
on der Religion mit Ueberzeugung glaubt, den müffen auch 
" Gedanken auf diefen demüthigenden Grund derfelben hinfüh: 
‚ denn das ift ja der rechte Glaube, der unfere Ueberzeugun: 
ı Rem. 7, 15. 19. 

G2 
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gen mit Gefühl auf unfern eignen Zuftand anwendet; wer ı 
die Nothwendigfeit der Sendung Jeſu glaubt, der muß ja fü 
len, daß ed nothwendig gewefen ſei, in feinem Herzen gleiche 
ein Gegengewicht anzubringen, ohne welches er immer in! 
Herrſchaft der Suͤnde hinabgeſunken ſein wuͤrde; wer Gott dan 
bar fuͤr die Verheißung ſeines Beiſtandes anbetet, o der m 
ſich bewußt ſein, daß ohne ſeine beſondere Leitung der klein 
Umſtand einen Fehltritt verurſachen koͤnne, der ihn in endle 
Verirrungen ſtuͤrzen und ſeine Befreiung wieder vergeblich m 
chen wuͤrde; und wer das fühlt, wer im allgemeinen dieſen 3 
ftand feines Herzens Eennt, wie follte der nicht von jenem Mi 
trauen gegen fich felbft durchdrungen fein, wie follte der nid 
immer auf die lebhaftefte Weiſe beforgt fein, ob nicht alles, wi 
er zu thun im Begriff if, eine Frucht diefer Werkehrtheit fein 
Seele fein werde? 

Und daraus folgt denn auch zweitens, daß ed mit ei 
wenig gutem Willen fehr leicht ift, diefe Empfindungen 
wenn man ihrer einmal fähig iſt, beftändig zu unterbal 
ten. Es ift wahr, fie machen dem Herzen Mühe, fie unte 
halten e3 in einer beftändigen gefpannten Aufmerkſamkeit, die un 
ſchwer zu werden pflegt, und von der wir und gar zu ger! 
losmachen. Aber babei fehn wir eben einen der größten Bor 
züge, welche der Chrift vor demjenigen genießt, der das gut 
noch fo aufrichtig liebt, aber ohne der Hülfsmittel, welche di 
Religion giebt, theilhaftig zu fein. Wenn diefer oft mehr erleuch 
tet ald erwärmt iſt, wenn er nur mit feiner Vernunft gegen fell 
Herz und feine Leidenfchaften zu kaͤmpfen hat: fo weiß bei jenen 
die göttliche Religion auch den beffern Theil feines Herzens ji 
gewinnen und verfchafft ihm eine Menge Gelegenheit, dieſe ſchwe 
ren aber erhabenen Empfindungen zu erneuern. So oft ſich dei 
wahre Chriſt entweder gemeinfchaftlich mit andern, oder im dei 
einfamen Ergiegungen feines Herzens gegen Gott der Wohltha 
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in der Religion erinnert; fo oft er den Bund mit feinem eignen 
hetzen erneuert oder ernftlich feine Pflichten überdenft: o fo muß 
e auch mit diefer heilfamen Furcht aufs neue erfüllt werden; fo 
nid er davor zittern, daß Schwachheit und Unachtfamkeit ihn 
si dem beiten Willen übereilen Eönnten. So oft er ded Mor: 
yns feinen Wunfch gut zu fein und fich felbft ein Genüge zu 
fen vor den Thron Gottes bringt, fo wird er auch fürchten, 
nö er nicht felbft die Erfüllung deffelben verhindere, fo wird er 
ih Mühe geben in den Tag hineinzufehn, der ihm bevorfteht, 
od bei fich felbft beichliegen, wie er fi in allem verhalten 
mie, was ihm wahrfcheinlich bevorfteht. So oft er des Abends 
Bett Dank opfert, jo muß er ja oft finden, daß nur ein Um: 
hund, der nicht von ihm abhing, ihn von einem Fehler befreite, 
Ki oft ein gluͤkklicher Zufammenfluß von Umftänden die gefähr: 
ihen Folgen einer unrichtigen Handlung zurüßfgehalten oder ge: 
ninden habe, und dad muß ja nothwendig dies Mißtrauen fei: 
u Seele noch tiefer einprägen; kurz jede Empfindung, die der 
Nylon ihren Urfprung verdankt, jede Stunde, die ihr geheiligt 
Ü, führt den. wohlmeinenden Liebhaber des guten auf dieſen 
Dank zunlikß; fo-oft er ſich im Genuß der Religion mit feinem 
Den über fich felbit erhoben hat und gleihfam über dieſe 
Hhäre hinaus entrüfft geweſen ift, o fo wird er auch zitternd 
Kerze fein, dag er fich nicht deffen, was er da gefühlt hat, was 
Eoabei wirklich geweſen ift, wieder unwuͤrdig machen möge, da 
ud jede Kleinigkeit diefe Angftlihe Furcht bei ihm wekken! 

Und wenn dies Mißtrauen fo die Oberhand gewinnt, fo 
mit anders alö zu der Beſſerung eines jeden wirt: 
min Es iſt Feiner Mißdeutung, feinem Mißverftand unter: 
Wein, € läßt fich nicht wie fo manche andere Gefühle, deren 
die Menfchen rühmen ohne dadurch gebeffert zu werden, nach 
a Abfichren eines jeden und nach den heimlichen Neigungen 
8 Henens deuteln, «3 ift eim fcharfer Wächter, der nicht ab: 


102 


läßt, wenn man fich ihn einmal gefezt hat, beffen Augen | 
kein Theil unferer Denkungsart und unferer Handlungen entzie 
kann, und der gerade bie Fteinen unverwahrten Stellen am 
naueften betrachtet,” durch welche am erften ein Feind unie 
Ruhe fich bei und einfchleichen könnte; es hat freilich das he 
Anfehn nicht wie manche andere Empfindung, Die geradezu | 
rauf ausgeht den Menfchen zu grpßen und erhabenen Har 
lungen zu treiben, aber eben deswegen ift es gerade das, w 
am wefentlichften feine wahre Beflerung betreiben fann. 3 
Menſch, der durch eine übermäßige Spannung fi von et 
Seite zu großen Handlungen erhebt, ohne daß fein Charakter 
diefer Höhe geflimmt ift, und alfo auf der andern Seite zu ch 
fo großen Fehlern herabſinkt, der kann wol blenden und Bewu 
derung erwekken, aber die wahre ſittliche Vollkommenheit, ne 
der der Menſch ſtreben ſoll, wird er niemals erlangen; derjeni 
aber, der, von dem beſcheidenern Gefuͤhl nur das unreſchte 
vermeiden geleitet, nach und nach kleinen Fehlern auszuw 
chen lernt, bei dem ſchaͤrft ſich fein Gefühl für das rechte u 
unrechte; bald fcheint ihm auch das unrecht, was bloß wenig 
groß und edel; Einfiht und Handlung geht bei ihm gleich 
Schritt, denn je mehr er auf Heine Handlungen und Feine Üı 
fände Acht giebt, defto mehr lernt er auch, wie in einzelnen Fi 
ten durch veränderte Umftände Pflichten und Verbindlichkeit 
geändert werben, und dieſes mühfame und gleichförmi 
Steigen und Klimmen, nicht jened fühne Fliegen iftd 
Loos, was dem Menfchen auf Erden angemeffen ift. 

Wenn endlich dies Gefühl urfprünglich aus der Weberzeugui 
entfpringt, daß es im Grunde nothwendig fei alle feine Pflie 
ten auf jede Bedingung zu erfüllen, fo vermehrt ed auch w 
der die Liebe zu denfelben. Der Menich, der einen Werth a 
feine Gefchäftigfeit fezt, hängt immer fein Herz an das, was ih 
Mühe und Fleiß gekoftet hat; wenn ihn num diefe Empfindui 
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zu fo mancher Aufopferung um feiner Pflicht willen bewogen 
bat, wenn fie ihm fo manches geraubt hat, was ihm wol ange: 
nehm geweſen wäre: was follte ihm wol theurer fein, woran 
follte er mit mehr Feftigkeit bangen ald an bem, was er zum 
einzigen Gegenftand feines Nachdenkens, feiner Betrachtung, feiner 
Geſchaͤftigkeit gemacht hat? 

Das m. Fr. find die fehönen Früchte von Empfindungen, die 
wir anfänglich gewiß mit einer Art von Miderwillen betrachtet, die 
aber doch uns allen fo unumgänglich nothwendig find . . 


Schlußſaz fehlt.) 


R. 


Worin die Pflichten des Chriften in Abfic 
auf die Berichtigung feiner Religions: 
erfenntniffe beftehn. 


ueber 1 Theſſ. 5, 21. 


A... Fr. Es ift wol eine fehr nothwendige und lobenswerth 
Einrichtung, daß junge Chriften, fobald ihr Verftand anfängt ;ı 
reifen, einen Unterricht über die Gründe und ben Zufammenhan, 
aller Lehren der Religion erhalten; aber fo forgfältig und gründ 
lich er auch fein mag, fo reicht er doch nicht hin die Kenntni 
bervorzubringen, welche jedem Chriften nothwendig if. Durd 
die mancherlei Bewegungen und Fortichritte des menichliche 
Geiftes geichieht ed, dag das Chriftentyum immer mehr von al 
ten Mißbraͤuchen und Irrthuͤmern gereinigt wird, und mand) 
Wahrheiten von einer neuen Seite angefehn und beleuchtet wer 
den; aber eben fo ift es um der menfchlichen Schwachheit wille 
unvermeidlich, daß nicht auch von Zeit zu Zeit neue Irrthuͤme 
ausgedacht und verbreitet werben, und da alles Gluͤkk, beffer 
wir durch die Religion in diefem und in jenem Leben theilhafti: 
werden koͤnnen, nur in den feſten Entichliefungen, in den erha 
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kmen Empfindungen befteht, welche durch Erfenntniß ihrer hei: 
igen Wahrheiten, durch Verwertung fchädlicher Irrthuͤmer in 
unerer Seele hervorgebracht werden: fo ift es ja einem jeden 
Chften, der ein Gefühl für die Erhöhung dieſes Gluͤkks hat, 
stwendig, neue Wahrheiten und neue Irrthuͤmer kennen zu 
men, jene mit feinen übrigen Kenntniffen zu vereinigen und 
gegen diefe fi mit neuen Gründen zu verwahren. Und fo muß 
lo ein Chriſt ſich nicht mit feiner erften Erkenntniß begnügen, 
indern er muß trachten, daß er fie immer mehr reinige, daß er 
inmer mehr darin wachfe und junehme, er muß erweitertes 
Nchdenfen über feine göttliche Religion für eine feiner 
sügften Pflichten halten. 

Aber fo fehr fich dieſe Verbindlichkeit einem jeben aufdringt, 
"fen ihr doch fo große Schwierigkeiten entgegen, daß die Er: 
Wing derfelben dem größten Theil der Menfchen unmöglich zu 
rn ikeint. Wie viele Menfchen giebt es nicht, denen die Sorge 
für ihr Leben, ber mühfame Fleiß, den fie auf ihre Erhaltung 
sen müffen, und die Erfüllung thätiger Pflichten alle Zeit 
ie} Erdenlebens hinwegnimmt; wie viele andere giebt es nicht, 
"a denen es fcheint, daß ihr Verftand für alle folhe Unterfus 
ungen, wenn e3 ihnen auch an Muße dazu nicht fehlen follte, 
% zu eingefchränkt fei, daß fie dadurch nur in ärgere Verwir- 
nen und Irrthuͤmer gerathen wirden, und welche weit fiche- 
"zu geben fcheinen, wenn fie entweder einfältig bei dem blie- 
a, was fie von Kindheit an gelehrt worden, oder fich der Lei: 
“ng anderer überließen. 

Ba allen diefen Gründen aber fühlen wir dennoch das Be: 
caßtſein dieſer allgemeinen Verbindlichkeit in uns nicht entkraͤf⸗ 
%, wir fühlen es zu tief, daß jeder Menfch, der durch Erkennt: 
5 der Wahrheit gluͤkklich ſein kann und will, auch mancherlei 
Hihten eben in Rükkficht auf diefe Wahrheit habe, und daß er 
kin eben dem Grade müffe erfüllen Eönnen, in welchem er je: 
3 Gtüffes fähig if. Wo wir einen folchen Streit finden zwi: 
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ſchen dem was wir follen und bem was wir fönnen, da 
muß nothwendig ein Mißverftand über das eine oder über das 
andere zum Grunde liegen, und fo müffen wir auch hier Diefen 
Streit zwifchen unfern Verbindlichfeiten und unferer eingefchränf- 
ten Lage in der Welt dadurch zu fchlichten fucher, daß wir und 
jene Pflichten recht deutlich machen und fie recht genau beflimmen. 


Zert. 1 Thefl. 5, 21. 
Prüfet alles und das gute behalte. 


Diefe Worte finden wir unter einigen andern wichtigen Er- 
mahnungen, welche Paulus einer ihm fehr theuern Gemeine aın 
Schluß feines Briefes ertheilt. Schon in jenen erften Zeiten des 
Chriſtenthums gab es vielerlei Meinungen über. das, was in Ab— 
ficht auf manche Lehren der Religion wahr oder falfch fei; es 
waren auch mol in Theſſalonich viele Chriften, welche der 
Pflicht überhoben zu fein glaubten, das meitläuftig zu unterfu: 
chen, und biefen vornämlich gelten die Worte des Apofteld, worin 
er ihnen jene Pflichten in Abficht ihrer Erfenntnig auf eine 
fehr kurze aber fehr beftimmte Weife zu Gemüthe führt. Laßt 
und nad Anleitung berfelben fehn, worin diefe Pflichten 
des Chriften in Abfiht auf die Berihtigung feiner 
Religionserkenntnifie beftehn. In unferm Text finden 
wir erftlich bie Verbindlichkeit zu einer emfigen und um: 
parteiifhen Unterfuhung ber Wahrheit (mir follen 
alles prüfen), und zweitens zu einem willigen Gehorfam 
gegen dieſelbe (wir follen das gute behalten), und bies laßt 
und in gegenmwärtiger Stunde kuͤrzlich erwägen. 

Der Herr, deſſen Wort Wahrheit ift; leite uns auch hiebei 
in alle Wahrheit! Amen. 


Wenn der Apoftel jagt, Prüfer alles, jo ift das nicht in 
dem ausgedehnten Berfiande zu nehmen, worin fic der Ausdruff 
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auf ‘den erften Anblikk barftelt. Er fchrieb an eine befondere 
Gemeine von Chriften und verfteht unter biefem. alles natürli: 
cherweiſe auch nur das, was ihr alles war, nur die Wahrheiten 
oder Meinungen, Bebenklichkeiten oder Zweifel, welche ihr be: 
fanrıt wurden, und woran fie ein Intereſſe nehmen EFonnte oder 
nehmen mußte, und nur auf dieſe Weife fönnen auch wir feine 
Vorfchrift auf und anwenden. Das ganze Gebäude der chriftli- 
ben Lehre ift zu eimem folchen Umfang gediehen, daß ed jezt 
nur für wenige Menfchen möglich ift, mit demfelben und allem 
was innerhalb beffelben vorgeht fo ganz bekannt zu ſein; follte 
aber deswegen die weit größere Anzahl ber übrigen ihre Erkennt: 
nig allein von bdiefen wenigen hernehmen? Jeder Menih und 
noch mehr jeder Chrift muß fühlen, daß eine geringe Anzahl von 
Wahrheiten, die man ſich felbft erworben, weit glüfflicher 
macht und weit mehr Einfluß auf Gefinnung und Handlung 
bat, al3 eine weit größere Anzahl von folchen, welche nur er: 
lernt worden find; jeder hat in Abficht auf Erkenntniß feine 
Fähigkeiten und feine Bebürfniffe, und fein alles ift ber ganze 
Umkreis deflen, was er prüfen muß, und was er prüfen kann. 
Nach diefer Regel ift e3 eine unnachlaßliche Pflicht für einen jeden 
son uns, nach der möglichften Gewißheit und Richtigkeit in allen 
den freitigen Wahrheiten zu fireben, von denen wir fehn, daß 
ide Art fie zu entjcheiden unferer Art zu handeln und zu em: 
Siinden eine andere Richtung geben und aljo auf unfere Zu: 
gend und Glüfffeligkeit irgend einen merklihen Ein: 
Huß haben könnte; da ift es nicht möglich aus Zrägheit oder 
Nacläffigkeit bei dem fich zu beruhigen, was man in der Kind: 
heit gehört hatz da fühlt fich jeder Tugendliebende ſchon von 
(dbft gedrungen alles mögliche zu thun, alle Kräfte anzuwenden, 
um vecht auf den Grund der Wahrheit zu kommen und des rich: 
fügen befjeren Weges nicht zu verfehlen. 
ber foldye Lehren von auffallender Wichtigkeit find es nicht 
Mein, welche wir unterfuchen müflen; das ift unfere Pflicht bei 
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allen Meinungen über die Religion, welche um uns her meh 
oder weniger herrichend find. ES giebt wol wenige, G 
genden, wo nicht in einem Fleinen Umkreis mebrere Geſellſcha 
ten oder wenigſtens einzelne Menſchen vorhanden fein ſollte 
welche über irgend einen Theil der Neligion ihre eigene Me 
nung haben. und fie auch andern annehmlich zu machen fuche 
und da ift es die Pflicht jedes vernünftigen Chriften zu hört 
und zu prüfen, was fie fagen. Wenn derjenige uns eine Prol 
feined Wohlmeinend giebt, der fich gedrungen fühlt und das vo) 
zulegen, was er ald Wahrheit erfannt hat, der uns gleichjam ei 
ladet den Schaz mit zu genießen, den er gefunden zu habe 
glaubt: o fo wäre es ſtolz und Lieblos, ihn veraͤchtlich odi 
gleihgültig zu überhören, vielmehr müffen wir Acht haben, u 
bad, worüber er anderes Sinnes ift, zu unferer Befferung um 
Ruhe beitragen koͤnne, und in diefem Fall muß es fo gut al 
nur möglich unterfucht werden. So haben aljo diefe Pflichte 
für einen jeden feinen größern Umfang, ald den feine Berball 
niffe mit fich bringen, fie dehnen fich bei jedem nur fo we 
aus, ald die Sorge für feine eigene Befferung und bie erfte 
Pflichten für feinen nächiten es erheifhen, und es fragt ſich nu 
noch, wie wir bei denjelben zu Werke gehn müjfen? 

Es find und dazu zwei Mittel angewiefen, die ein je 
Chriſt in feiner Gewalt hat, Vernunft und Schrift. 

Laß fein, daß fich die menfchliche Vernunft oft verirrt ba 
daß fie oft bei dem reinften Beſtreben nah Wahrheit auf nict 
ald Irrthümer geflogen ift, ed fchadet uns nichts; laß fein, da 
ed biöweilen fchwer ift fih aus den Labyrinthen herauszufinden 
in welche fie uns verwiffelt, es fchadet und nichts; denn Gel 
fei Dank! es ift nicht diefe erfünftelte nur wenigen Ne 
ſchen erreihbare Vernunft, weldye wir bei UWeberlegunge 
über die erhabenen Angelegenheiten ber Religion und der Ewit 
feit gebrauchen, es ift nur der gerade unverfälfchte Sini 
die leichte Entſcheidung deſſen, was mit ganz erfannten Wahl 
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kiten übereinftimmt oder ihnen widerfpricht, und diefer Sinn 
ütief in die Seele eines jeden Menſchen gelegt, er kann nur 
urh Zrägheit verloren gehen, nur durch Muthwillen verdors 
son werden. 

Noch weit mehr aber ziemt ed einem jeden Chriffen, wo et- 
oo, was feine heilige Religion angeht oder feinem biöherigen 
Sanben zuwider ift, ihm der Unterjuchung werth fcheint, zu 
ftihen in der Schrift, ob ſichs auch alfo verhält. Dieje— 
zen, welche und neue oder befondere Wahrheiten der Religion 
nlindigen, ermangeln nicht fie mit Ausfprüchen jenes heiligen 
3mmiffes von Gott zu beflätigen, aber wie oft werben nicht 
Borte der Schrift gemißbraucht und mißverflanden! Wohl alfo 
kam, der das Buch der Religion immer mit ehrfurchtövoller Aufs 
anfiamkeit betrachtet hat, ed wird ihm nicht ſchwer fein die 
Entihedungen beffelben zu fallen! Wohl dem, der mit dem 
ih der Schrift angethan den Werth und den Sinn der Aus: 
hröße jener heiligen Männer verfteht! Meder Unglaube noch 
Shwärmerei, weder Spott noch Verführung werden ihn irre 
nahen, Ach, fuche in der Schrift wer nach Wahrheit begierig 
& fie ift e8, die von der Lehre Jeſu und von dem Willen Gots 
“zur Seligfeit Zeugniß giebt! 

Aber leider auch in diefem wichtigften unter allen Geſchaͤf⸗ 
m dd Menfchen, in dem Suchen nah Wahrheit und Licht, 
in er nicht auf ſich felbft bald wiſſend bald- unwiffend zu 
iuſchen. Woher follte es fonft kommen, daß fo viele, bie 
fi zu prüfen fcheinen, was fie für wahr halten follen, ben- 
“6 in den Irrthum hingeriffen werden? Aber der Menſch geht 
iten unparteiiſch zu Werke, man nimmt im voraus feine Partie, 
dad, was man hernach Prüfung nennt, ift nur ein Mittel 
Verfahren vor ſich felbit zu rechtfertigen, ein Beſtreben 
Kid für das vas man Angenommen, gegen das, was man 
worſen hat, aufzufinden. Die Menſchen gleichen jenem Nas 

üel in der Schrift, aber nur in dem erften, nicht in dem 
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beffern Theil feined Betragens; fie fagen wie er, Was kam 
aus Nazareth gutes Fommen, aber fie find nicht fo folg 
fam wie er, wenn man ihnen zuruft, Komm und fiehe ”) 
Daher kommt es, daß fich die Menfchen, wenn fie eine neu 
Wahrheit hören, immer erft nach den Umftänden erfundigen, un 
ter denen fie hervorgegangen ifl. Aber wer noch irgend einen 
Borurtheil diefer Art unterworfen ift, wer noch fein vorläufige 
Urtheil über eine Wahrheit nach ihrem Vaterland oder nad) ih 
rem Alter oder nach der Anzahl derjenigen die ihr anhangen ein 
richtet: der täufche fich doch ja nicht mit dem Wahn, als ob e 
gefonnen fei fie recht zu prüfen. An allen Orten, in allen Länder 
der Welt giebt es Wahrheit und Irrthum, alle Zahrhundert 
und alle Zeitalter haben beides in einer fteten Mifchung hervor 
gebracht, große und kleine Geſellſchaften können Wahrheit fo gu 
als Irrthum hegen, ja fogar der gute kann irren, und der böll 
fann einen Zugang zur Wahrheit gefunden haben, melde bei 
- wegen nicht weniger Wahrheit bleibt, wenn er fie auch zu bei 
verkehrten Abjichten feined Herzens gebraucht. 

Noch weit mehr aber täufcht man fich, wenn man ben Ein: 
fluß im voraus im Anfchlag bringt, den das, was man ali 
Wahrheit finden könnte, auf und haben würde. Man fcheut ſich 
vor dem Kampf, vor der Gährung, in die uns eine Berän 
derung unferer Meinung auf eine Zeit lang bringen würde, um 
diefe Zrägheit etwas für die Wahrheit zu thun ift defto gefähr 
licher, da fie um fo größer ift, je mehr der Irrthum fchon in dei 
Zujammenhang unferer Begriffe verwebt if. Noch häufiger un 
noch übler ift ein anderer Fall. Nur rihtige Einſichter 
koͤnnen und auf eine wahre und dauerhafte Weife gut ma 
chen, weil wir und nur nach diefen in allen Fällen ohne Wider 
ſpruch mit uns jelbft richten, und fo follte man alſo die Frage 
Wird mid das beffer machen? dadurch beantworten, daf 
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aan unterfuchte, Iſt Dad auch wahr? Statt deſſen giebt es 
sieie fehr gut meinende die Tugend liebende Menfchen, welche 
umgekehrt die. Frage, Iſt dad auch wahr was ich glaube? 
danach beantworten, daß fie ihr Gefühl fragen, Macht mid 
das beffer? und wie leicht täufcht man fich nicht dabei! wie 
inht legt man nicht guten Handlungen und Entfchliegungen in 
enem Augenbliff der Wärme Bemwegungsgründe unter, welche 
je gar nicht verurfacht haben! Wenn dad Herz warm für bie 
Tugend ift, jo wird man den Irrthum nicht gewahr, ber fich 
hinter manchen richtigen Gedanken der Seele verbirgt; aber des: 
wegen iſt er nicht weniger gefährlich, deöwegen ift man nicht 
her vor feinen üblen Einflüffen. Nur richtige Einfichten Eön- 
nen den Menfchen dauerhaft glüfflih madyen, und eben deswe— 
sen follte man, wenn man feine Ruhe liebt, alle Gedanken mit 
der größten Unparteilichkeit prüfen, die einigen Einfluß auf unfer 
eben haben fünnen. Aber leider beftimmt diefer Einfluß bei 
den meiften Menfchen im voraus ihre Gedanken über die Wahr: 
beit ihrer Meinung. Wenn die Einbildungsfraft mit dem Men» 
hen fpielt, fo glaubt er, daß dieſe oder jene Meinung ihn glüff- 
ih macht, und er glaubt, daß das ihm nicht fchädfich fein könne, 
wos feine wahre oder vermeinte Freude vermehrt. Aber wie 
vefehrt ift Died Verfahren! wie trügerifch, mit wie viel Furcht 
end Kummer untermijcht ift jede Freude, von der man nicht mit 
Sewiäheit fagen Fann, daß fie dur die Wahrheit geheiligt 
ad! So muß man, wenn man die Wahrheit liebt und fucht, fie 
son allem entkleiden, wad um fie her iſt; man muß fie ohne alle 
Ruffficht auf irgend andere Dinge fo anfehn und prüfen, wie 
= an ji felbit if; man muß nur in ihr und nur durch fie 
me Glüfffeligkeit und feine Freude fuchen. 

So find alfo auch diefe Pflichten fo befchaffen, daß fie ein je 
%r ſelbſt Löfen kann, es gehört nur fo viel Vernunft dazu, ald 
Ber Menſch auf die gewöhnlichften Angelegenheiten feined Lebens 
weder; nur fo viel Sinn für die Schrift wie jeder Menich er: 
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langen kann, nur Neblichkeit gegen fich felbft, die eines jeden Pflich 
ift. Und dann find alle Schwierigfeiten Dagegen nur folche, die maı 
fich felbft macht. Sollte aber doch mancher zu großes Mißtrauen ıı 
fich felbft fezen, o fo hat ja Gott dazu den Menfchen gefellig ge 
macht, daß einer durch die Vorzüge des andern gewinnen ſoll, ohn 
daß er deöwegen ſelbſt aufhört zu handeln; warum macht man jid 
das nicht bei der wichtigften Angelegenheit de3 Menfchen zu Nu 
warum fucht man fo wenig durch Rath und wechfelfeitige Mitthei 
lung in den Wahrheiten zuzunehmen, welche zum Leben führen? 
Wenn wir aber auf diefe fefte und redliche Art die Pflich 
der Prüfung erfüllt haben, fo ift und noch übrig die zweite E 
mahnung des Apoftels zu erfüllen, Behaltet das gute. 


II. 


Man folte denken, die Macht der Wahrheit fei fo allgeme 
und in der Natur der menfchlichen Seele fo gegründet, daß Til 
niemand enthalten Eönne, fo oft er etwas ald Wahrheit erfann 
habe, es auch als ein unverlezliches Heiligthum hochzuachten un! 
in feine ganze Denf: und Handlungsweile zu verweben; aber aud 
diefer gerechten Herrſchaft entzieht fich der Menfch nur allzu oft 
Wenn man ſich einen alten Irrthum benommen, wenn man ein 
beträchtliche Veränderung in dem Zufammenhang feiner Einfic) 
gemacht hat: fo ift man in einem zerflörten Zuftand, der da! 
menfchliche Herz demüthigt, man if fich felbft fremd, und da fan 
man nicht genug auf jeden Schritt Acht haben, den man thut 
um nicht auf einen ober den andern Abweg zu gerathen. Sieh 
der Menfch, daß er durch alles Prüfen und Forſchen mur in ein 
fo unbehagliche Lage gefommen ift; bedenkt er, mie er bei « 
ler Liebe zur Wahrheit, bei aller Treue gegen feine erworben 
Kenntniß doch fo lange umwiffend einen Jirthum genährt bat 
betrachtet er ale Mühe, die es ihm gefoftet hat ji von IR 
felben loszureißen, alle Bedenklichkeiten, die ber eingejchränft 
Berfiand fo lange Zeit nicht zu überwinden vermochte: ſo WI 
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ergegen fich felbft und alle feine Bemühungen mißtrauifch, der 
Gedanke, daß er vielleicht mit aller feiner Mühe nur einen 
neuen Irrthum fich erfauft haben Eönne, der ihm bald eben fo 
verwerflich werde, fchrefft ihn ab, und ſtatt die Früchte deffen zu 
genießen, was er gethan hat, fieht er alle ald unnüz und ver 
geblih an und bleibt ermattet und ſchwankt zwifchen lauter trau⸗ 
rigen Gedanken umher. Wenn man fi diefem troftlofen Hange 
überläßt, fo artet er am Ende in einen völligen Ueberbruß aus, 
man wird gleihgültig gegen Wahrheit und Irrthum und bes 
raubt fich der edelften Freuden und bes fchönften Vorzugs ber 
Religion, einer gleihmüthigen Feſtigkeit des Herzend. Ah m. 
är. laßt uns doch mehr Zutrauen zu ber Güte Gottes 
und zu ben Kräften des Menfchen haben! wenn uns bie 
erfte auch hier noch nicht jene Unfehlbarkeit zu Theil werden läßt, 
welche nur für bie Ewigkeit aufbehalten ift, fo läßt fie doc 
treue und unabläffige Bemühungen nicht unbelohnt, fie läßt uns 
gern bie Freuden an der Wahrheit genießen, zu welcher uns eine 
feiche Neigung eingepflanzt if. Wenn und auch unfere Kräfte 
nicht ganz dem Irrthum entreigen, fo entlebigt und doch ihre 
Anftrengung beffen je mehr und mehr, und wenn ed auch mög« 
lich fein follte, daß wir hie und dba vergeblich gearbeitet hätten 
zu einer feften Ueberzeugung zu gelangen, fo laßt und nicht ver: 
zweifeln, fondern mit neuem Muth auf der Bahn fortgehn, wel 
he gewiß unferm Vermögen angemeffen ift. 

Allein bisweilen bringt auch dieſes Streben nach Wahrheit 
eine gerabe entgegengefezte Richtung hervor. Wenn jemand fieht, 
wie die Menfchen über die nämliche Sache fo verfchiedenes Sin: 
nes find, je nachdem der eine dieſe der andere jene Worurtheile, 
der eine diefe der andere jene Meinung über andere Gegenftände 
bat, und wie alles darauf ankommt, aus was für einem Ge: 
fichtspunkt man die Sache anfieht; wenn ihm die mancherlei 
Berbindungen zwifchen den Grundjäzen der Vernunft und bes 
Berftandes, den Gefühlen ded Herzens und ben Bildern der Ein- 
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bildungskraft ein Vergnügen gemacht haben: o fo fängt er wol ı 
an, fich diefem Wechfel zu überlaffen und mit dem, was d 
Menſchen am heiligften fein follte, ein Spiel zu treiben, ı 
ber Liebe zur Wahrheit und mit den- Lehren der Religion; 
verläßt was er eben gefunden hat, um nur etwas neues fud 
zu können, er erichafft fich Zweifel und Bedenklichkeiten, 
feine find, er beunruhigt und entfräftet fein Herz, um nur 
nen Kopf mit einer eingebildeten Weisheit zu beichäftigen. 
m. Fr. die Wahrheit rächt ſich über Fur; oder lang an den 
welche ihr fo mitfpielen, welche fie fuchen ohne fie brauchen 
wollen, welche das edelſte Kleinod als ein unnüzes Spielzi 
wegwerfen, fobald fie es gefunden haben, um auf eben folche & 
bingungen ein neues zu fuchen. 

Am meiften Verfhuldung aber laden ohnſtreitig Diejenis 
auf fich, welche die heiligen Pflichten gegen die Wat 
heit dem niedrigen Intereſſe der Leidenfhaft od 
vermeinter Klugheit aufopfern. Die gefundene Wahrhı 
m. Fr., will befannt fein, wo ed nöthig und nüzlich fein far 
fie leidet ed nicht, daß man fie als eine verbotene Waare behe 
bele, welche man forgfältig verbirgt, und dennoch wie oft gejci, 
e3 nicht! Es iſt biöweilen eine mißverfiandene Menſchenlie 
welche andern mit einer Erfenntmiß, die ihnen ein Aerger 
oder eine Thorheit fein koͤnnte, nicht auffallen will, oder ihnen ni) 
Wahrheit zeigen, die fie nicht faffen, zu deren Gründen jie ji 
nicht hinaufichwingen koͤnnen. Dft ift es eine falfche Schaaı 
die den Menihen am Bekenntniß einer deutlich erfannt 
Wahrheit hindert, womit er vor den Augen einer verkehrten n 
Vorurtheilen dagegen erfüllten Welt lächerlich oder verächtlich 
werben fürchtet. Aber wie kann man die Wahrheit für fo cd 
würdig halten als fie ifl, wenn man ihr die verdiente Huldigu 
darum verfagt, weil man fürchtet, eine verkehrte Menge würde 
wagen ihrer zu fpotten. Aber wer nicht lieber zu viel als | 
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mg thun will, um das Meich der Wahrheit zu erweitern, der 
m fie nicht lieben. 
Jedoch wenn es auch bier leicht fein follte, fich aus dem 
it einer weiſen Zurüffhaltung in das einer pflichtwidrigen | 
Hielung zu verirren, fo ift ed doch gewiß im höchften Grabe 
ht und firafbar, wenn wir die gefundene Wahrheit un: 
er eigenen Leidenfhaft aufopfern, und das ift doch 
wwöhnliche Lauf der Welt. Da ift ein Irrthum über eine 
ürheit oder Pflicht, welche zum Gluͤkk des Menfchen nothwen⸗ 
it, unfer Herz hängt ihm an, aber troz aller Parteilichkeit, 
ir für ihm haben, troz aller Winkelzuͤge einer beftochenen 
munft leuchtet und die Faljchheit unferer Meinung ein; was 
ada wol eine heiligere Pflicht fein, ald der neuen Wahrheit 
hemmer Willigkeit zu gehorchen, die frengeren Pflichten zu 
Am, die fie uns auflegt, und und bei ihrem fanften Licht zu 
ge, dem Irrthum hingegen und allen feinen Folgen mit 
ataftem Ernft abzufagen, zu meiden, was er und mit gewohn⸗ 
Seindigkeit als erlaubt darftellte, unfer Auge von den bien: 
Ya Bildern abzuwenden, die er uns vorhielt, und beten täus 
2 Nichtigkeit wir jept einfehn. Aber. wie felten kann das 
ühlihe Herz: Diefed uͤber fich ‚erlangen! — Dft hindert und 
Stolz es uns felbft zu geftehen, daß wir fo lange geirrt ha: 
; oft wollen wir lieber die Mühe nicht verloren fein 
a, die wir an unfern Irrthum gewandt, ald daß wir fort: 
det Wahrheit Leben und ihrer genießen follten. So fößt ber 
dh mit unbegreiflicher Blindheit und Hartnaͤkkigkeit fein 
ns Gluͤkk von fih, um ein eingebildeted nicht verlaffen zu 
'm, an welched er einmal gewöhnt ift. Aber wie mag es 
mit der Ruhe eines Menſchen ausfehn, dem fein Gewiſſen 
börlih Ungehorfam gegen die Wahrheit vorwerfen muß? 
Ber die wahre Beftimmung des Menfchen hinlänglich Eennt, 
das höhere Gluͤkk mit fich felbft übereinzuftimmen jeder noch 
genehmen Taͤuſchung ded Gefühls vorzuziehen, wer es einfieht, 
| H 2 
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daß jede Berbefferung des Menfchen von feiner Erleuchtung a 
gehn muß, wer den Sinn Ghrifti zu befizen wünfcht, der es | 
feinigen ald eine feiner größten Verheißungen verfprach, daß | 
Geift fie in alle Wahrheit leiten folle *), der gehe doch imı 
mehr aus ber Gleichgültigfeit heraus, die die meiften Menſe 
gegen ihre Erfenntniß haben, der entfchlage ſich doch der Se 
lofigfeit, womit die meiften ihre Pflicht in diefer Ruͤkkſicht ül 
fehn oder fich ihrer überheben, der bedenke doch, was bie tr 
Erfüllung diefer Pfliht für herrliche und ausgebreitete Fol) 
haben muß. — Der Menfch, welcher zum Genuß himmlifi 
Güter beftimmt if, muß ſchon immer deſto glüffticher und | 
ger fein, je lebhafter er im fich dad Bewußtſein fühlt, dap i 
nichts theurer ift als die Wahrheit; wenn er empfindet, baf ! 
Beſtreben in ihm größer ift als das, ihr immer nachzujagen ı 
immer freu zu bleiben; wenn er fich fähig fühlt, ihr alle 9 
gungen feiner Seele zum Opfer zu bringen: o fo fühlt er ar 
daß er jeden Schritt zu feiner wahren Beflimmung aller Freu 
die aus feinen Verhältnifjen im gegenwärtigen Leben entil 
vorziehe! — 

Iſt es wahr, und es ift wol nicht3 richtiger als dieſes,! 
ed nur dann gut um den Menfchen fieht, wenn feine Bern 
die Herrichaft über die andern Kräfte feiner Seele hat: o fo fi 
nicht8 dieſe Herrfchaft mehr befördern, als fich Durch den R 
den Die Vermehrung erhabener Kenntniffe hat, immer mehr dat 
zu gewöhnen, daß man der Erreihung des Zwekkes, den die V 
nunft ald den vornehmſten anfieht, alles übrige anfopfert . 





) Job, 16, 13. 
(Schluß fehlt.) 





X. 


Yon der Theilnahme des guten Menſchen an 
dem wahren Wohl der Menfchheit. 


Ueber Luk. 2, 25-32. 


Weihnachten 179. 


N 

8 die Apoſtel Jeſu den Chriſten, die unmittelbar ihrem 
xeriht anvertraut waren, einen recht ſtarken Eindrukk von 
a Bohlthaten ihre Erlöferd geben wollten, fo fagten fie zu 
aa, Niemand hat größere Liebe denn die, daß er 
inteben läßt für feine Freunde *), er aber ifi ge: 
'orden für ung, da wir noch Feinde waren **),'da un: 
2 Seele noch ganz entfernt war von den Gefinnungen, worin 
Kund vorgegangen iſt; und für und, m. th. Fr., hat er gelitten, 
&rir noch gar nicht waren. Wir brauchen aber nicht bei fei: 
en Reiden ſtehn zu bleiben; fein ganzes Leben war ein 
den für andere; denn weit entfernt für feine eigene Gluͤkk— 
ürtit zu forgen, war der ganze Gang beffelben nur füw den 
— 

Jeh. 15, 13. 

Rdm. 5, 8. 10. 
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Zwekk berechnet, die göttliche Wahrheit, die ihm vom Himr 
anvertraut war, unter den Menfchen auszubreiten; dabei ger 
er nicht einmal die Freude, dad Gelingen feiner Bemühun; 
unter guten Menfchen zu fehn, da er fat durchgängig mißr 
fanden und verkfannt wurde, und ein gutes Gedeihen de3 € 
mens, den er ausgefaet hatte, nicht eher zu erwarten war, als 
der Zeit, wo er nicht mehr lebte, und unter den Menichen, 
ihm nie gegenwärtig waren und von denen er nichts wußte, 
daß fie Menfchen wären wie er. Was hätte ihn alſo zu d 
ftandhaften Beharren bei einem folchen Leben vermögen Eönn 
wenn er nicht immer von dem erhabenen Gefühl der wärmfi 
allgemeinften Menjchenliebe, des ausgebreitetfi 
Wohlwollens gegen alle, die der menjchlihen Natur theilh 
tig find, befeelt gewefen wäre? Dies Gefühl ruhte als fein E 
theil auf feinen erften Süngern, welche zu den entfernteften 9 
tionen gingen, ohne in irgend einem nähern Verhältnig mit 
nen zu fiehn, ohne ihre Unbefanntichaft und ihren Widerwil 
zu fcheuen, um nur Menfchen die Wahrheiten, die Chriftus geleh 
und die Gebote, die er gegeben, zu verfündigen; und eben die 
Gefühl hat er auch und mit den Worten empfohlen, dag w 
uns unter einander lieben follen, wie er uns og 
liebt bat °). 

So kann es alfo bei und, denen dies Gebot und diefe 8 
fpiele heilig find, nicht die Frage fein, ob dies Gefühl nicht 
wa nur eine Traͤumerei desjenigen fei, der das menjchliche Leb 
nicht fennt, eine übertriebene Spannung der Seele, worin 
ih höchftend nur auf Augenbliffe erhalten kann; aber das 
wol ein Wunſch, den wir bei diefer Betrachtung fühlen, da 
recht viele Mittel geben möge uns diefe Gefinnung zu erhalt 
und zu beleben, da fie in dem Kreife des gewöhnlichen Kebe 
wenig Aufmunterung findet. Denn die verfchiedenen Verhaͤ 


*) Sch. 13, 34. 
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vifle deffelben dienen wol dazu, durch gegenfeitige Bebürfniffe die 
Menfhen einander näher zu bringen, mancherlei Verbindungen 
der Freundichaft, des Wohlwollens und der Theilnahme zu ftif: 
ten, und fo ben gefelligen Neigungen des menſchlichen Herzens 
Rabrung zu geben; allein je näher wir und auf dieſe Weife 
mit einer größeren oder Fleineren Anzahl unferes gleichen verbin: 
den, befto fremder werben und die übrigen, deſto weniger Herz 
behalten wir für die übrigen, mit denen wir in feinem befondern 
Berhältnig flehn, und fo geht über ben freilich guten und edlen 
Gefühlen für einige dasjenige verloren, was wir gegen alle 
saben follten, die Empfindung des allgemeinften und unbegrenz: 
tem Wohlwollens gegen die Menfchen. 

Aber wie werden wir uns nicht beftreben beides mit einan: 
der zu vereinigen, wie lieb wird uns nicht die Menjchenliebe 
werben, wenn wir ihren Werth und ihr Wefen näher betrachten; 
und was kann uns zu diefer Betrachtung mehr auffodern und 
und mehr dazu geſchikkt machen, als der heutige Tag! Alles 
außerordentlihe und allgemeine macht und geneigt uns über 
dad, was ſich nur auf unfere befonderen Verhältniffe bezieht, zu 
äner größeren Anficht zu erheben; und wo ift wol etwas außer: 
ordentlicher und allgemeiner ald die Wohlthaten, die durch bie 
Sendung Jeſu über die Menfchen ausgegoſſen wurden. Go wer: 
den wir alfo dad Feft feiner Geburt in ben gottesdienſtlichen 
Stunden deſſelben gewiß nuͤzlich anwenden, wenn wir uns zu 
der Geſinnung ermuntern, die beſtaͤndig in ihm herrſchte, und 
durch die er und alles geworben iſt. 


Text. Luk. , 235 — 32. 

Und fiehe, ein Menſch war zu Serufalem mit Na: 
men Simeon, und derfelbige Menſch war fromm und 
gotteöfürdhtig und wartete auf den Zroft Siraeld, und 
der heilige Geift war in ihm. Und ihm war eine 
Antwort geworden von dem heiligen Geifte, er follte 
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ben Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor ben Ch 
des Herm gefehn. Und Fam aus Anregung des € 
fie$ in den Tempel. Und da die Eltern dad Kind Jet 
in den Tempel brachten, daß fie für ihm thäten, \ 
man pfleget nach dem Geſeze: da nahm er ihn « 
feine Arme und lobete Gott und fprah, Herr mi 
läffeft du beinen Diener in Frieden fahr: 
wie du gefagt haft, denn meine Augen hab 
beinen Heiland gefehen, weldhen du bereit 
baft vor allen Bölfern, ein Licht zu erleu 
ten bie Heiden und zum Preis deines I 
fe3 Sfrael! | 


Wenn wir über die Zriebfedern nachdenfen, welche wol! 
frommen Greis zu den flarfen Ergiegungen ber Freude und 
der ausnehmenden Rührung des Herzens brachten, als er} 
jungen Erlöfer der Welt in feinen Armen hielt: fo fehn ı 
leicht, daß ed nicht fein eignes Bedürfnig geweſen fein kar 
Er war einer von den wenigen Weijen, die zu ben Zeiten ! 
alten Bundes fich über ihr Zeitalter erhoben, die wirklich fron 
und gottfelig über die Irrthümer hinweg waren, welche das V 
Sirael feffelten, die ben Grund derjenigen Erkenntniß befafi 
welche Chriftus unter den Menfchen allgemeiner zu machen | 
fimmt war, und durch fie getröftet wurden; da konnte es il 
felbft wol wenig helfen, daß er dieſes Kind im feinen Arm 
bielt, denn ach er fühlte wol, daß fein Alter ihm die Hoffn! 
raubte, in den Zagen der Männlichkeit und des Lehramts % 
fein Freund zu fein und beglüffende Lehren und Ausfprüche a 
feinem Munde zu hören; aber in allem, was er fagt, zielt 
auf die Wohlthaten, welche die ganze Menſchheit durdy Ch 
flum genießen würde; das war feine Freude, daß er ben nı 
fah, der das alles bewerkftelligen follte, daß er bei feinem Hi 
fcpeiden von der Erbe mit den freudigften Hoffnungen auf fi 
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Ritbewohner berfelben bliffen Fönne Wir reden demnach von 
ver Eheilnahme des guten Menfhen an dem wahren 
Behl der Menfchheit, und da fehn wir erftlich, worin 
die Gefinnung befteht, zweitens, was fie in der Seele vor: 
fest, und drittens, was für gutes fie in berfelben bers 
erbringt. 


Wenn wir nun bie Frage unterfuhen, Worin bdiefes 
allgemeine Wohlwollen fich zeige, da müffen wir zuerft 
bonerfen, daß wir demfelben oft manches zufchreiben, was aus 
sur; andern Quellen herrührt. Micht jede gute Erweifung, die 
Sir einem Menfchen bezeigen, mit dem wir in feinem nähern 
bechaltniß ftehn, ift aus diefer Gefinnung abzuleiten; entweder 
ga wir überhaupt dem Gefühl nach etwas gutes zu thun, dad 
4 un: darbietet, oder einer wohlwollenden Stimmung, in der 
er uns befinden, oft auch wollen wir nur das Mißvergnügen 
krmeiden, das und der Anblikk gewiffer Leiden giebt. Eben fo 
wenig gehören gewiffe andere Empfindungen hieher, ob fie fic) 
Jäch über eine große Anzahl von Menfchen verbreiten. So ift 
ze eine oft untadelhafte und gute Empfindung die Vorliebe, 
che die meiften Menfchen haben für dad Land, worin fie ge: 
seren und erzogen find, für das Volk, unter dem fie leben, und 
a deſſen Schuz fie ale Annehmlichkeiten ihres Zuſtandes genies 
in. Andere haben wieder auch ohne die Ruͤkkſicht auf die nds 
een gefelligen Verbindungen befondere Wünfche und vorzuͤgli⸗ 
Fan Eifer für diejenigen, die durch Erkenntnißart gewiffer relis 
nöfer Wahrheiten, durch Anhänglichkeit an einerlei Meinungen 
Suen ähnlich find. Auch das ift natürlich, und ob es gleich zu 
Yelm Migbräuhen Raum giebt, fo ift ed doch nicht an fich zu 
Rmwerfen, | 

Aber beides gehört Feinesweges zu unferm allge: 
atinen Wohlwollen gegen die Menſchen überhaupt; 
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denn dieſe Gefühle beziehn fih auf eine Anzahl Menfde 
die wir ohnehin fchon für beffer und gluͤkklicher anfehn; und fh 
ben wir immer dahin, ihnen noch mehr Vorzüge vor den übrig 
zu verfchaffen, fo werben ja natürlich diefe und immer fremdi 
und ihr Antheil an unferm Wohlwollen wird geringer, dahing 
gen die wahre Menfchenliebe immer von dem Wunſch voll i 
daß drejenigen unferer Brüder, die noch im Genuß mancher! 
Wohls das ihnen möglich wäre, und in mancherlei Vollkor 
menheit bed Geifted hinter den übrigen zurüffbleiben, ihnen 

viel wie möglich mögen näher gebracht, und fo auch unfere fre 
dige Theilnahme an ihnen möge vermehrt werben. Wenn € 
meon Gott nur für die Erhebung feined Volks gedankt hätte, 

wäre feine Empfindung wol immer noch fchön, aber keinesweg 
mehr ein Mufter diefer Gefinnung gewefen; aber im Gegentht 
Außert er feine Freude Über die Erleuchtung der Heiden, die 
noch unglüfflicher und huͤlfsbeduͤrftiger waren, eher und ſtaͤrk 
als feine Freude über den Preis des Volkes Ifrael. — Daj 
kommt noch diefes, daß Liebe zum Vaterland, zu Glaubendg 
nofjen und dergleichen Gefühle immer einen großen Bezug a 
unfer eigenes Wohl haben; denn der Glanz des Volkes, 3 
dem wir gehören, und dad Anfehn und der Ruhm derer, die e 
ned Sinnes mit uns find, fällt gewiffermaßen auf und zurüf 
vermehrt unmittelbar unfere Annehmlichkeit, befriedigt unfere E 
genliebe, fchmeichelt unferm Stolz. Jenes allgemeine Wohlwolk 
aber ift eine Empfindung, wobei es gar nicht auf die Befried 
gung einer unferer Neigungen, auf die Beförderung unfert 
eigenen Glüfffeligfeit ankommt, fondern die das Herz mit de 
uneigennüzigen aber dennoch lebhaften und faft ununterbrochene 
Wunſch erfüllt, daß alles was Menfh heißt und an ur 
ferer Natur Theil hat immer mehr und mehr feiner Beltimmun 
nahfommen möchte. Das war es alfo, was den Grund fein 
Gedanken ausmacht, wenn er auf die Welt um fich her fieh 
das ift der Gefichtöpunft, worauf er alle Begebenheiten und al 
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dandlungen des Menfchen bezieht, daß doch das Reich der Leis 
kakhaften und der fchädlichen Irrthuͤmer unter den Menfcyen 
xmindert, Daß das gute ihnen leichter und gewöhnlicher, und 
Se Erfenntniß der erhabenen Wahrheiten, die fih auf Religion 
od Tugend beziehn, unter ihnen ausgebreiteter werden möchte. 

Und wie fo ganz nahe liegen dem guten Menfchen nicht in 
Ver Rüffficht feine Brüder am Herzen; er braucht nicht einmal 
afer fi herauszugehn, um fich der Gefinnungen der Menichen: 
ke bewußt zu werben. Wenn irgend eine von ben fchönen 
Empfindungen oder eine fruchtbare Ueberlegung der Falten Ber: 
mat ihn in einem fonft ſchweren guten geftärft hat und es 
Km glükklich vollbringen half: o wie warm wuͤnſcht er da, dies 
Hiffmittel allen, die mit ihm in dem nämlichen Fall find, mit: 
Selm zu können! Wenn es ihm einmal gelungen ift, einer Ver: 
Rung, der er oft unterlegen, durch irgend eine fromme ober 
ie Bendung der Gedanken, durch das Aufwekken irgend einer 
Sit der Seele zu widerftehn, einen fonft gewohnten Fehler zu ver: 
ade, wie erbittet gleich das menfchenfreundliche Herz den nämli: 
dm Segen des Himmels für alle kranke derfelbigen Art! Wenn ein 
ber nicht erbliffter Zufammenhang ihm eine Wahrheit deutlich 
Söte oder einen Irrthum entlarote, worüber ihn bisher Zwei: 
Aund Ungewißheit gequält und manche trübe Stunde in fei: 
® Seele, manche fchiefe Handlung in fein Leben gebracht 
Mt, wie wäre er fo gern die Stimme, alle die er erreichen 
kom, ebenfalls darauf aufmerffam zu machen. und durch einen 
men Strahl einen bisher dunkeln Winkel ihrer Seele zu erhel: 
a Was für Freude gewährt ihm nicht jede Nachricht auch 
ar don einem einzelnen guten und edeln frommen, ber ihm 
fer unbekannt geweſen; auch ohne feine -Freundfchaft zu ges 
“en, auch ohne die Hoffnung ihn zu kennen, freut er fich ins 
„ weil er ihm als einen Schaz der Menfchheit anfieht, der an 
* Theil zu ihrer Beſſerung thaͤtig iſt! Wie freut er ſich 
— einer jeden menſchenfreundlichen Handlung, die ſich ihm bar: 
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ftellt ‚fein gutes Herz zeigt ihm immer weit ausgebreitet al 
ſchoͤnen Folgen derſelben; wie entzuͤkkt ihm jeder Funke von &i 
und Wahrheit, ben er irgendwo aufgehn fieht, denn fchon i 
voraus fieht er immer dem hellen Schein, den er einft um fi 
verbreiten wird; wie triumphirt er, wenn fich.unter irgend ı 
ner Gefellihaft von Menfchen, die bisher von anderen Trieben ı 
giert wurden, Liebe und Eifer zum guten zeigen; wie frohlofft 
über jede Vereinigung guter Menfchen zur Beförderung des g 
ten! Und wenn er gewahr wird, wie der Ausbreitung beffelb 
neh in vielen Stüffen fo ganz allgemeine weit um fid gr 
fende Urfachen im Wege flehn; wie falſcher Schimmer irdild 
Güter und ber zu große allgemein darauf gelegte Werth ! 
Menfchen ihr wahres Wohl verkennen macht und fie felbit d 
kleinlichſten Leidenfchaften Preis giebt; wie eine vom Verfal 
nicht beherrfchte Fantaſie den Menfchen fo häufig von ben ei 
fachen Wahrheiten der Religion zu den Traͤumen der Schwi 
merei hinleitet; wie niedriger Eigennuz auf der einen und fir 
liche Unthätigfeit auf der anderen Seite immer noch die Finſt 
niß des Aberglaubens erhalten: o wie fehnt er ſich da nad) gt 
en Hülfsmitteln, die der Ziefe und dem Umfang fo allgemein 
Uebel angemefjen find; wie müht fich fein Geift nicht, um N 
eine möglihe Wendung im Gang ber Vorſicht zu finden, w 
durch denfelben begegnet werden koͤnnte; wie wuͤnſcht er j 
den Tag zu fehen, da ein folder Stern des Heils aufgel 
und was für Entzüffung fühlt er nicht, wenn er, ſei es au 
nur am Rande des Grabe, die erften Strahlen deſſelben erblikk 
So war Simeon, fo müffen wir nach dem was wir VI 
ihm wiffen ſchließen, daß er auch im übrigen gewefen fei. Dt 
er ſich bei feiner Art zu denken, bei feiner redlichen Uebung d 
Tugend ſo wohl fuͤhlte: o wie oft mag er gewuͤnſcht haben, de 
dieſen Sinn unter den Menſchen verbreiten zu koͤnnen; wenn 
eine Schwachheit nach der andern mit den Jahren überwand, N 
oft mag er da gebetet haben, daß doch auch die, die er in mM 
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& Schwachheit um fich her wandeln fah, bald biefer großen 
bite im menfchlichen Elend, der Unterflüzung einer reinen und 
sutren Religion, möchten empfänglicy gemacht werden! Wie mag 
@fih gefreut haben, wenn er hie und da, aber freilich Fonnte 
dm dad nur felten begegnen, einen gleichgefinnten Menfchen ans 
bet, von den nämlichen Grundfäzen der Zugend und Frömmig- 
ke efüllt; wie froh mag er fich die Nachkommen gedacht haben, 
Y von ihm zu der nämlichen Denkungsart erzogen wuͤrden! 
83 für eine Empfindung mag es ihm gewefen fein, wenn es 
am von einem der Pilger, die aus fernen Landen kamen, um 
% heben Fefte des Volks in Serufalem zu feiern, hörte, daß 
sad unter den Heiden, deren Ungluͤkk ihm fo beklagenswerth 
din, Menfchen gab, die wenigftend ihrem befjern natürlichen 
hl folgten und das gute liebten, fo weit fie ed Fannten! 
denige, der jezt mit folcher Inbrunft dem Herrn für die Er⸗ 
Ming Chriſti dankte, wie oft mag er in bem nämlichen Tem⸗ 
"gmelen fein, um fie zu erflehn und alle die großen Mohle 
San auf die Menfchheit herabzubeten, die er nur durch ihn 
zäh glaubte; wie entfernt war auch noch in dem Augen 
x, da er Chriſtum in feinen Armen hielt, die Erfüllung dies 
k Hoffnungen, aber wie nahe war fie dem gläubigen, und wie 
ähft wirkte fie auf dad Herz voll Menſchenliebe! 

Nur auf died Verlangen nad) der wahren geiftigen Ber 
Geaung der Menſchen bezieht fi) dann alles übrige gute, was 
m Menfhenfreund für fie auf feinem Herzen trägt. Es ift 
“br, man kann für die Gluͤkkſeligkeit des ganzen Feine fo be 
Ömmten Wuͤnſche thun, wie für dad Wohlſein der einzelnen, 
en ganze Lage man genauer kennt; und es Tann auch Fein fo 
möglicher Wunſch in uns entftehn, daß die ganze Menfchheit 
me Leiden und Ungluͤkk fein könnte; irdifche Gluͤkkſeligkeit kann 
ah überdem nicht der höchfte unbedingte Wunſch eines guten 
Bnichen weber für fih noch für andere fein; aber dennoch, 
"on man es felbft erfährt, was für eine zufriedene Ruhe die 
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Seele durch einen gewiflen Grab eines verhältnigmäßigen Wo 
ergehend genießt, und was für ſchoͤne Früchte diefe Ruhe aı 
für ihr wahres Gluͤkk trägt, wie fie die ſchoͤnen Gefühle des ti 
tigen Danks gegen Gott lebendig erhält, wie fie dad Herz erh 
tert und mit frohem Muth erfüllt, wie fie ed zu allem gu 
gefchmeidig und emfig macht: o fo ift es ja natürlich zu wi 
fchen, daß diefe Ruhe unter den Menfchen verbreitet werde; we 
wir es felbjt fühlen oder an anderen fehn, was für traurige F 
gen gewifle Arten drüffender Leiden zu haben pflegen, wie 
die Seele niederfchlagen, fie einer Dumpfen Berzagtheit bingel 
und alle ihre Kräfte abflumpfen: o wie wuͤnſcht man da, d 
doch ber größere Theil dieſes Leidens, den die Menichen j 
felbjt oder einander zuziehen, möge gemindert werden. Willkomm 
ift und da jede Erfindung des menfchlichen Geifted, die ne 
Duellen des Wohlfeins hervorbringt. Gelegnet jeder, dem es : 
lingt neue Wege zu finden, wie die Menfchen mehr Mittel ihr 
Beitehens und mehr Früchte aus ihrem Fleiß ziehn Fünnen, u 
drüffender Dürftigfeit zu wehren; neue Heilfräfte der Natı 
um ſich von bisher unwiderftehlichen Uebeln zu befreien; gefegı 
jeder, der jo viel möglich in feinem Kreife thut, um auf a 
Weile mehr Wohlfein unter den Menfchen zu verbreiten. U 
wenn man jieht, wie es noch jo viel traurige allgemeine Quell 
des irdischen UWebelfeins unter den Menjchen giebt, wie fie bi 
duch eine forglofe Unmiffenheit fich feibft an den Fortichritten: 
ihrem Gluͤkk hindern, dort durch ungerechte Unterdrüffung andeı 
das Vermögen dazu ihnen genommen wird: o da follte man fi 
nicht fehnen, in der Regierung Gottes bald Mittel erfcheinen | 
jehn, um dieje der Menjchheit fo unwuͤrdigen Uebel zu vertreibe 
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Sp zeigt fih m. a. 3. in alen Stüffen diefe fhöne Geſi 
nung der allgemeinen Menfchenliebe; allein da koͤnnte man m 
denken, daß manches zu der Aeußerung derfelben a 
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höre, was nicht das Eigenthum eines jeden Menſchen 
in fann, eine gewifje eigene Sorglofigkeit, um ſich fo genau 
um dad, was außer und.felbft und unferen nächften Verhältniffen ift, 
kümmern zu können, ein gewiſſer bequemer Standpunkt, auf 
dem man einen Theil der Begebenheiten der Welt überfieht, und 
der doch nur gewiffen Ständen eigen iſt; eine gewilfe Bildung 
der Seele durch Kenntniffe, um über dad Mohl und Uebel ber 
Nenſchen nad gewiſſen Grundfäzen zu urtheilen. Allein 
das ift ein-bloßer Schein. Waren wol die Jünger Jeſu 
ri von Sorge für fich felbft, da fie fo oft nicht nur des nö: 
higften mangelten, fondern auch, verfolgt und in Gefahr ihres Les 
bens lebten? Maren fie nicht aus der zahlreichften geringiten 
Kaffe des Volkes? und wo hatten fie andere Kenntniffe herges 
ammen als die, welche der natürliche Verftand und die Erfah: 
nung des gemöhnlichen Lebens einem jeden Menſchen gewähren ? 
Eben fo war auch der Greis, von dem unfer Zert redet, nur 
durch die Eigenfchaften feiner Seele ausgezeichnet. Es kommt 
a auch bei diefer Theilnahme an dem Wohl der Menfchheit nicht 
datauf an, daß alles, was daſſelbe irgendwo betrifft, zu unferer 
enntniß komme, fondern nur darauf, mit was für einem Sinn 
wir an dem, was wir erfahren, Theil nehmen, und wie und das, 
nas wir von unferm Standpunkt aus gewahr werden, rührt. 
Ein jeder Menſch alfo kann an derfelben Theil haben, wenn 
wur in feiner Seele das anzutreffen ift, worauf ſich diefe Den: 
tungsart allein gründen kann. Was ift denn das? | 

Erſtlich, vor allen Dingen ein überhaupt wohlwol— 
endes Herz, eine Seele, die der Empfindung fähig ift, welche 
km guten Menfchen fo vorzüglich eignet, nämlich ſich auch über das 
gute auger ihm felbft zu freun und es gern zu befördern. Sollte 
Do irgend ein Menſch fo mit Sorgen beladen fein, follte es 
vol fo ungünflige Verhältniffe geben, daß dieſes Gefühl er: 
füft werden Fönnte? ich glaube, wir können uns fo etwas kaum 
denken. Vielmehr ift jeder Zuftand geſchikkt es zu unterhalten, 
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weil ein jeder und auf feine eigene Weiſe imannigfaltig an | 
Menfchen bindet. Nein, Wohlwollen ift der Grund ber men! 
lichen Seele, und nicht3 Fan ihn ummwerfen, wenn wir ihn ni 
felbft zerftören, und wer wohlmwollend ift, in dem liegt auch 
Fähigkeit, fich, wenn er dies koͤſtliche Gefühl unterhält und wa 
fen läßt, durch Ausbreitung feines Blikks bis zu jenem allgen 
nen Wohlwollen zu erheben; aber freilich, wen nicht3 anzieht 
was in ihm felbft ift, wer zu jenem unglüfflichen Grad der V 
härtung gefommen ift nur an feinem eigenen Vergnügen Frei 
zu finden, nur über feinen eigenen Schmerz zu Hagen und 
allem übrigen gleichgültig zu fein, für den ift auch der Na 
Menfchheit nichts, der Liebt nur fein kleines Sch und wird mi 
weniger fähig fein, etwas bei dem Wohl oder Weh des gar! 
zu empfinden, dad er nicht fieht, da er fich nicht einmal um 
einzelnen befümmert, die nahe um ihn her find. 

Zweitens gehört auch dazu ein richtiges Urtheilub 
bad, was den Menfchen allgemein gut iftz wem bie 
fehlt, der kann felbft bei dem wohlmollendften Herzen zu keil 
wahren Menfchenliebe gelangen. Wenn er dad Wohlſein berfelt 
in äußern Vorzügen und irdifchen Freuden fucht, fo muß er no! 
wendig vielen üble wünfchen, indem er einigen gutes wünld 
und fo kann alfo feine Empfindung niemals allgemein werd 
Sucht er das Wohl der Menſchen in Befolgung eingefchränft 
einfeitiger, irriger Grundfäze und Kebensregeln, fo wird er fich ni 
nur oft in feinen Münfchen für ihr Wohl widerfprechen, fond‘ 
er wird auch nothwendig die größte Anzahl derfelben fir diel 
Gluͤkks unfähig halten. Aber auch ohne dieſes würde feine Me 
fehenliebe bald aus Mangel an Nahrung erfalten, denn indem fei 
Berechnungen für das Wohl der Menfchen ganz von den Abſicht 
und Wegen des Hoͤchſten verfchieden find, fo wird nur fehr | 
ten zufälliger Weife etwas von dem gefchehen, was er für nel 
wendig hält, und eine Empfindung von der Art muß bald u 
terliegen, wenn fie nicht durch glüfflichen Erfolg und du 
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kaben, bie fie gewährt, unterhalten wird. Aber follte es wol 
md jemanden unmöglich fein diefe zur Menfchenliebe fo noth: 
odge Kenntnig zu erlangen? follte fich wenigftend ein Chrift 
uhr beflagen koͤnnen, daß e3 ſchwer fei, er, dem fo deutlich 
weas dem Menfchen nothwendig ift, vorgezeichnet fteht? 

iber freilich ift das Dafein diefer Erfenntnig noch nicht 
kngih ; wir fehen es in der täglichen Erfahrung fo oft, daß 
Lille des Menſchen fi) nad) etwas ganz anderm hinneigt, 
nd dem, was er ald gut erfannt hat, daß die beften Vor: 
ton dem Berftande eingedrüfft find, und das Herz dennoch 
arubiger Bewegung denfelben entgegenftrebt; darum müffen 
'nch drittens hinzufezen, Um zu dieſer Gefinnung der 
MÜbenliebe zu gelangen, muß die Erfenntniß deffen, was 
'meentlihe und wahre Wohl der Menfchen betrifft, nicht nur 
Sopfe beftehen, fie muß vielmehr in dad Herz überge: 
a fein, tüchtig in demfelben gewirkt und ihm eine ge 
"Ruhe mitgetheilt haben. Es kann fein, daß bei der rich 
ha Etkenntniß von dem, was dad wahre Gut der menſchli⸗ 
1 Cerle ift, dennoch das Herz voll irdifcher Wuͤnſche ift, die 
'efien Paz in demfelben einnehmen; dann ift es zu fehr 
nm eigenen Kreife befchäftigt, ald daß es fich fo weit außer 
en koͤnnte, dann find ihm überall zu viele Menfchen im 
al daß es fie um ihrer felbft willen fo im allgemeinen 
Mfolte; eö Fann fein, daß dennoch dad Herz von mandyer» 
kidenihaften umbhergetrieben wird, und dann ift e3 in einer 
ifeen, unruhigen Bewegung, ald daß eine fo ruhige Ge 
ung in demfelben ftatt finden follte. Iſt aber diefe Kennt: 
in dem Herzen fo lebendig, wie fie in dem Berftande deut— 
(Mr if nur das Sutereffe für Tugend und Religion dasje: 
N worauf alles ſich in demfelben bezieht: fo gehn auch die 
Venen Wünfche für andere, welche daraus entftehn, über 
einen Wünfche des irdiſchen Vergnügens für fich felbft, und 
© wenn fie auch das liebſte betreffen, was wir im irdifchen 
Arbigten I. J 
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kennen, laſſen innere Ruhe genug in der Seele, um mit. de 
lebhafteften Xheilnahme das beite der Menfchheit, welches fid 
auf Religion. und Tugend bezieht, zu umfaffen. 

So war ber fromme Greis unjerd Xerted: weit davon ent 
fernt, gleichgültig gegen alles um ihn her, nur alles auf jid 
felbft zu beziehn, nur für ſich zu empfinden und zu wünjchen 
hatte er vielmehr eine gewifle Gleichgültigkeit gegen fih un 
das, was ihn noch erwarten fonnte, nur für andere brannte ſei— 
Herz, Wohlwollen erfüllte feine ganze Seele. Weit entfern 
das befte der Menfchen, die er liebte, in irdifchen Dingen zu fu 
chen, wartete er nicht, wie viele feiner Zeit, auf einen Meſſias 
der das irdiiche Gluͤkk feines Volkes aufrichten und es zu eine 
der erfien Nationen der Erde machen würde, fondern auf den 
der ale Welt erleuchten, durch den vieler Menſchen Gedanke 
offenbar und geläutert werben würden. Weit entfernt noch ei 
Spiel heftiger Wünfche und Leidenfchaften zu fein, hatte viel 
mehr eben diefes Gluͤkk eined über die wichtigiten Gegenftänd 
richtig urtheilenden Verflandes und eined zu Gott freubige 
Herzend eine beneidenswerthe Ruhe über feine Scele verbreitet 
feine Begierde flörte diejelbe, nur ein Wunſch hatte ihn jezt noc 
erfüllt, defien Gewährung er nun genoß, und der nicht3 andere 
wär, ald der fchönfte Ausbruch feiner durch Feftigkeit und Rub 
des eigenen Herzens geſtaͤrkten Menfchenliebe. 

So ſehn wir alfo, daß jeder Chrift diefer und von Chrift 
empfohlenen Gefinnung fähig ift, daß fie feinen gewiſſen äußer: 
Zuftand vorausfezt, aber wol eine allgemeine und fefte Richtun, 
des Herzend zum guten, und fo ijt der Grab, in dem wir dief 
Menfchenliebe in uns finden, der Maapftab für einige fehr we 
fentliche Eigenfchaften eines chriftlichen Gemuͤths. Je öfter um 
wärmer bu dich von ihr hingeriffen fühlft, defto mehr Einfich 
des guten ift in deinem Verftande, defto mehr Wohlwollen über 
haupt, defto mehr Liebe und Eifer Für die gute Sache in deinen 
Herzen. Je kälter und gleichgültiger du an den Zuftand de 
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Rfchen im allgemeinen benfft, defto mehr fehlt es dir gewiß 
ch an einem von dieſen drei Stüffen. 


m. 


Und eine Gefinnung, welche fchon fo viel guted erfordert, 
ie kann auch unmöglich unfruchtbar fein, die muß auch noth» 
vondig in dem Herzen beöjenigen, der ihr Raum giebt, man: 
igfaltiges gute hervorbringenz und daß ift auch fo. 

Zuerft hat fie gewiß den wohlthätigen Einflug auf ung, 
x alle Empfindung begleitet, welche und in etwas über un: 
er engen Berhältniffe emporhebt, fie giebt der Seele eine ftär: 
ade Spannung, wodurch fie aller ängftlihen Sorge und alles 
fummers, fo wie aller jauchzenden und übertriebenen Freude Uber 
diſche Dinge nach und nach unfähig wird und eine gewiffe Ges 
aſſenheit gegen alle Begegniffe erhält. Wenn man einen fo 
großen, die Seele fo oft und ſtark befchäftigenden Gegenftand ber 
Terilnahme hat, fo erträgt man es leichter, daß die kleinern min: 
‘ca wichtigen uns entzogen werden oder ben MWechjel alles irbi: 
den erfahren. So war Simeon, man fieht e3 der Ruhe, wo: 
nit er dem Tode entgegenfieht, an, wie gelaffen er auch das 
em mit feinen Abwechfelungen zu tragen wußte. 

Aber weit entfernt, daß uns diefe Gefinnung mit dem Les 
va zugleich auch die Pflichten defjelben minder wichtig machen 
te, giebt fie uns vielmehr neue Antriebe auch die Flein: 
ien mit bem größten Fleiß zu erfüllen. Wenn viele 
Amfchen, die das gute wirklich wollen, dennoch in der Uebung 
elben gegen andere fo träge und läfjig find, fo fommt es nur 
er, weil fie nicht alles das, was in dieſer Ruͤkkſicht gut und 
Schtmäßig ift, dafür erkennen. Wenn fie in dem Fall find 
raandem, mit bem fie in keinem Verhaͤltniß ftehn, oder deſſen Ver: 
Kris mit ihnen gerade dieſes nicht erfordert, einen Dienft leiften 
“ innen, eine Pflicht der Liebe gegen ihn zu üben, vielleicht 
serade eine folche, welche den wenigften Dank hervorzubringen 
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pflegt: fo hält fie der Gedanke ab, daß es ihre Sache nicht fi 
fich fo genau um ihn zu fümmern. Derjenige hingegen, deſſe 
Herz mit Menfchenliebe erfüllt ift, fühlt auch das befländige Bi 
fireben fo viel ihm immer möglich ift wirklich für die Menſche 
zu thun; diefen Stempel drüfft er allen feinen Handlungen ein 
er fucht immer welche auf, wodurch er in feinem Kreis etwas fi 
andere ſchaffen kann; ed ift nicht nöthig, daß jemand mit ihı 
verbunden fei, um alle Pflichten des Menfchen und des Chriſte 
gegen ihn zu erfüllen, er eilt ihm zu dienen, weil er ein Menſ 
ift, und denkt bei jeder Gelegenheit, wie gut würde es um d 
Menfchheit fteyn, wenn ich immer, wenn jedermann immer 
handelte. 

Diefe edle Gefinnung vermehrt ferner unfere Dankba 
feit und Ergebung gegen Gott und giebt uns unzähli 
Gelegenheit ihn zu loben und zu preifen. Warum feheint 
vielen, ald ob gute Menfchen etwas fo ſeltenes wären? wanı 
finden fie gute Handlungen fo felten? Weit fie fich fo felten d 
nah umfehn, weil fie von andern Dingen angezogen gleichguͤl 
ger dabei vorübergehn, und dann, wenn fie etwas erinnert, di 
Zuftand der Welt in dieſer Ruͤkkſicht zu unterfuchen, fo beſinn 
ſie fich nicht dergleichen etwas gefchen zu haben. Derjenige hi 
gegen, deſſen Herz von Menfchenliebe durchdrungen ift, hat nic 
angelegeneres ald dem guten nachyzufragen, was in der Wi 
vorhanden ift, dieſes ift überall der erfte Gegenjtand feiner Unt 
ſuchung; er weiß, daß dad gute nicht fucht Auffehn zu made 
daß es oft verborgen bleibt, defto eifriger geht er ihm na 
und wie viel gute Menfchen, wie viel Saamen der Tugend u! 
Gottesfurcht, wie viel Strahlen der Wahrheit entdekkt er nic 
er findet immer den Zuftand der Welt beffer als andere, u! 
lobt und jagt Dank, wo andere nur Klagen hören laffen. W 
vum find die Menfhen immer vol böfer Urtheile von ihr 
Brüdern? warum wird foviel wirklich gutes derfelben verkan 
und für böfe gehalten? Weil fie, nicht aufmerkfam genug, ihr F 
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Keil nach dem erften Schein einrichten und fih aus der Nei— 
gung dad böfe als wahr anzunehmen befonderd dann mit die: 
im Schein begnügen, wenn er ihnen etwas nachtheiliges zeigt. 
Ehen diefer Mangel an Aufmerkfamfeit führt fie auf eben die 
Biſe in ihren Urtheilen von den Wegen Gottes irre, die ihnen 
st nahtheilig für die Menfchen zu fein fcheinen, weil fie ihren 
drkmmenhang nicht überfehn. Der wahre Menfchenfreund hin: 
gen nimmt an allem diefen einen viel zu großen Antheil, als 
hf er fi mit einem flüchtigen Blikk begnügen follte, und fo 
Mit er oft dad gut und nüzlich, was andere für böfe und un: 
wllemmen hielten. 

Daraus entfteht denn auch eine befondere Beruhigung 
firfolhe Fälle, wo fich wirklich die göttlihe Weis: 
hitvor menfchlihen Augen verbirgt, und wo wir bad 
gie, was fie damit beabfichtigt, nicht gewahr werben fönnen; 
wo ondere bei unläugbarer Unvolllommenheit des einzelnen ftehn 
Naben, da tröftet fich der Menfchenfreund mit einer gewiß vor: 
handenen wenn auch von ihm nicht bemerften vortheilhaften 
ciehung aufs ganze; fo wie Simeon ohne in feiner Ruhe ge: 
fit zu werden der Maria vorausfagte, daß Chriſtus auch zum 
jall und zum Aergerniß vieler in Ifrael fein würde. 

Dies find die fhönen Früchte, die wir zu erwarten haben, 
"an wir den zarten Keim der Menfchenliebe in unferm Herzen 
Megen und nähren, und dazu haben wir heute die fhönfte Er: 
aunterung. Wenn wir mit unferm eignen Herzen fertig find, 
an wir die Unterfuchung, was von allem dem guten in uns 
air wol feiner Erfcheinung verdanken, und was auch unfere Seele 
sel ohne ihm geworben fein würde, mit gutem Vorſaz und dank: 
rem Lobe befchloffen haben: dann laßt uns unfern Blikk aud) 
witer auf das richten, was die ganze Menfchheit dadurch ge: 
“men hat. Ehre ift dadurch geworden Gott in ber 
Höhe, Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohl: 
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gefallen’). Wie ift die wahre Erfenntniß des Höchften dadurch 
unter einem großen Theil der Menſchen audgebreitet; wie ifl 
nicht Gefinnung der. Liebe fo feft in fie gepflanzt; wie find fie 
nicht glüfflicher und zufriedener geworden! Dies ift das Kefl 
der Menfchenliebe, diefe Begebenheit ift es, die und am lautefter 
Dazu aufruft und und durch fie erhebt! Wie follten wir ung 
noch irdiſch Angftigen; der uns ihn gab wird uns mit 
ihm auch alles andere geben *)! Wie follten wir nod 
an feiner Weisheit zweifeln, wenn uns bisweilen die Lehre Jeſu 
verfannt ſcheint? Wir rufen vielmehr immer aus, Welche Ziefi 
ber Weisheit und der Liebe Gottes! Der dieſe Anftalt traf, 
wird auch fo viel Seligfeit ald möglich dadurch hervorbringen! 
Wie follten wir noch träge fein im guten? Unfere Seele hebt 
fih den Zußftapfen deffen zu fölgen, der die Menfchen fo hoch 
geliebt hat. Am Tage ſeiner Geburt laßt es uns geloben, wenig⸗ 
ſtens in unſerm Kreiſe immer mit ſeiner wuͤrdigen Geſinnungen 
zu handeln; laßt uns mit Freuden ſein liebſtes Gebot erfuͤllen, 


dag wir und unter einander lieben, gleichwie er un geliebt hat ! 
Amen. 


) Lu. 2, 14. 
) Roͤm. 8, 32. 


Xı. 
Die wahre Schazung des Lebens. 


Ucber Pfalm 90, 10. 


Am Neujahrstage 1793. 


N dt. Der Uebergang in ein neues Jahr bes Lebens ift 
"ditpunft, wo fich der Menfch gemeiniglich aus dem bloßen 
ef der Gegenwart herausreißt und fich wenigftend auf einige 
tuden der Ueberlegung zwifchen der Vergangenheit und Zu: 
"heilt; er umfaßt in feiner Erinnerung einen großen Zeif- 
“mit allen feinen Freuden und Genüffen, Leiden und Wi: 
wirtigkeiten, mit allen guten Handlungen, die er hervorbrachte, 
* den Beweifen menfchliher Schwachheit, die er darin abge: 
"ht So rechnet er mit der Vergangenheit ab und macht 
sach ſchon wieder feine Vorftellungen von der Zukunft. Et- 
® iheinen faft alle Menfchen bei diefen Betrachtungen mit 
rer gemein zu haben, ein ruhiges Gefühl der Dankbarkeit 
"233 vergangene und eine frohe Hoffnung über die Zu: 
* Nur der, dem der Stachel des eben jezt quälenden Leis 
® richt Ruhe und Unparteilichkeit läßt, nur der, der den Gram 
tt, kann von diefen Empfindungen ausgefchloffen fein. 


136 


Aber bei aller diefer fcheinbaren Gleichheit, wie verfchieben 
fehn nicht dennoch die Menfchen dad vergangene und künftige ir 
diefem Zeitpunft an. Der eine jieht auf alle vergangenen Freu: 
den, ohne fich der damit verbundenen Widerwärtigfeiten zu erin: 
nern, mit einem tiefen Bedauern zuruͤkk; er feufzt über den ra: 
ſchen Gang der Zeit und darüber, daß er am Ende eines jeben 
Sahres den nämlichen Seufzer werde thun müffen, bis endlich 
zu fchnell das lezte herbeifomme. Ein anderer freut ſich miß: 
müthig nur über das, was er ausgehalten, was er überflanben 
hat; nur an die Sorgen und Mühfeligkeiten denkt er zurüff; ſich 
der Freude zu erinnern lohnt ihm die Mühe nicht, um ihret- 
willen würde er nicht8 von dem übernommen haben, was er 
that um fich durchs Leben durchzufchlagen; froh fo weit gekom— 
men zu fein fieht er mit angeftrengten Kräften einer neuen eben 
fo mühevollen und langweiligen Zufunft entgegen. Derjenige, 
ber wirklich viel gelitten hat, läßt doch den Freuden, die 
er dabei genofjen, wenn er fie auch nicht ganz vergißt, felten 
Gerechtigkeit widerfahren und glaubt ſich immer vollfommen be— 
rechtigt, von ber beginnenden Zukunft einen vollen großen Erfaz 
für die vergangene Duldungszeit zu erwarten. Von einer an 
dern Seite betrachtet find viele fehr leicht mit ihren Thaten in 
der vergangenen Zeit zufrieden; ihre Fehler und unrichtigen Hand: 
lungen bleiben im Schatten, nur dad gute erleuchtet fich ihrem 
Blikk, nur in der richtigen Stimmung und den VBollfommenhei- 
ten ihrer Seele finden fie den Grund davon: und fo fühlen fie 
ſich ſtark und fehn mit einer gewiffen Wermeffenheit in die Zu: 
Eunft, die wie fie meinen nichtd ihren Kräften gefährliches bar: 
bieten fann. Auf andere machen zwar ihre fehlerhaften Hand: 
lungen einen größeren Gindruff, aber eben das Gedaͤchtniß, was 
fie ihnen zurüffruft, bringt ihnen auch alle begleitenden Umſtaͤnde 
ind Andenken, und überall fehen fie, wie hier ihre Verhaͤltniſſe fie 
eingefchränft, da ein unvermutheter Zufall fie. aus der Faffung 
gebracht, und dort eine fonderbare Verwikkelung fie zu falfchen 
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Naaßregeln verleitet hat. So fchieben fie ale Schuld auf bie 
Umftände der vergangenen Zeit und fodern zur Entſchaͤdigung 
günfligere von der Zukunft. 

So einfeitig fehliegen die meiſten Menfchen ihre Rechnung 
mit ihrem Leben ab; wenige laffen der Vergangenheit Gerechtig: 
fat widerfahren; wenige gehen der Zukunft mit Gleichmüthigfeit 
und gefaßtem Geift entgegen. Alles das fcheint daher zu kom— 
men, weil die Menfchen, jeder durch feinen Zuftand verleitet, den 
Werth und den Einfluß ded Lebens nur von der Seite betrach: 
ten, die fich ihnen zuerft darbietet, und fich nicht Mühe genug 
geben die übrigen ans Licht zu ziehn; und wir werben alfo un: 
kre Empfindungen hierüber am richtigften leiten, wenn wir fu: 
sen das menschliche Leben fo gut ald möglih von allen 
Seiten zu betrachten und feinen Werth und Einfluß rid- 
tig zu ſchaͤzen. 


Zert. Pf. 90, 10. 


Unfer Leben währet fiebzig Jahre, und wenn es hoch 
kommt, ſo ſind's achtzig Jahre, und wenn's koͤſtlich 
geweſen iſt, ſo iſt's Muͤhe und Arbeit geweſen; denn 
es faͤhret ſchnell dahin, als floͤgen wir davon. 


Die heilige Schrift enthaͤlt mehrere Ausſpruͤche, welche die— 
Im an Inhalt gleich find, aber fie werden gemeiniglich von al: 
im Theilen gemißbraucht; einige rechtfertigen damit ihren Un: 
nuth und legen es ald eine allgemeine Geringfchäzung alles def: 
kn aus, was und das Reben darbietet; andere, welche das gute 
deſſelben vielleicht zu hoch fchäzen, wollen fie nicht ald das Ende 
äner ruhigen Weberlegung, fondern ald den Ausbruch einer un- 
zuthigen Empfindung von Männern anfehn, welche entweder 
durch Alter oder durch Kummer niedergedrüfft den Beſchwerden des 
tıbens nicht mehr gewachfen find, und vor denen fich die Freu: 
in deffeiben defto mehr verfchließen, je mehr ſchnelle Abwechfe: 
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tungen des Lebens die Kräfte ihrer Seele abgenuzt haben. WB 
beiden vorgefaßten Meinungen frei wollen wir ganz ruhig die 
fem biblifhen Ausſpruch nachgehn, um feinen Sin 
zu erforfhen. Da werden wir erftlich darauf geführt wer 
ben, wie überhaupt das menſchliche Leben zu beurthe 
len fei, und dann auch leicht zweitens fehn, was dad End 
diefer Unterfuhung unfern Empfindungen am heutige 
Tage für eine Richtung giebt. ' 


1. f 

Wenn wir da zuerft die Frage unterfuchen, wie das menfd 
liche Leben zu fhäzen fei, fo laffen wir uns hier gar nid 
darauf ein über den Werth der menfchlichen Seele und be 
menfchlichen Daſeins überhaupt zu fprechen, denn der kann nie 
mandem unter uns zweifelhaft fein; wir wollen nur fehen, wie di 
Berfaffung, in welche wir auf diefer Erde gefezt find, der Natu 
unferer Seele angemeffen, in wiefern fie im Stande fei unjen 
natürlichen Trieb nah Wohlfein und Gluͤkk zu befriedigen un) 
und unferer großen Beftimmung zu nähern, denn das ift es ei 
gentlich, worüber die Menfchen unter einander und oft aud mi 
ſich felbft uneins find. Da ift unftreitig unfer erfter Gedanke 
daß es doch wahre Freuden und Glüfffeligkeit fü 
und giebt in der Ordnung der Dinge, in welche wir zum An 
fang unferer Laufbahn gefezt find, daß wir nicht nur darin di 
Freuden ſchmekken können, die unmittelbar aus unſerm inner ent 
fpringen, fondern daß auch eben die Einrichtungen der irdiſchel 
Welt, die Art des gejelligen Lebens mit andern unfered gleichen 
felbft die leblofe Welt um uns her und unfere Verbindung mi 
einem irdifchen Körper eine reiche unverjiegende Quelle vol 
mancherlei Freuden find, denen wir ihren wohlthätigen Einflu 
nicht abfprechen können. Es ift wol möglich, daß ſich und da 
alles bisweilen ganz anders darftellt, und wir dann nur die Un 
volllommenheiten de3 Lebens erblikken; aber, diefe finftere En 
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zändungsart zu billigen, fie zur herrichenden zu machen und un« 
im irdiſchen Wohnplaz nur als ein Zammerthal zu befchreiben, 
tn gar feinen Genuß dem beffern Menfchen gemwähre, unterdeß 
mar doch immerfort durch den Einfluß defjelben gewinnt, auch 
no man es nicht bemerkt, das ift doch eine Undankbarkeit, wo: 
ver uns Gott bewahren wolle, und das liegt auch gewiß nicht 
uden Worten unferd Terted und in dem Ton, wie barin von 
x Schnelligkeit des Lebens gefprochen wird. 

Aber eben fo wenig läßt es fich laugnen, Daß ed auch wahre 
kiden giebt; alles was Quelle von Freuden ift ift nicht 
zur durch feine Vergänglichfeit auch Urfach von ihrer Zerflörung, 
imdern durch andere natürliche Unvollfommenheiten auch Urfach 
nander entgegengefezten eben fo wirklichen Xeiden: bie Fehler 
ti gefelligen Lebens legen und mancherlei Bürden auf, die Na: 
kr führt uns bisweilen große Beſchwerden zu, und unfer Kör: 
va Hält oft den Geift zurüff und quält und durch Schwäche 
ud Krankheit. Warum follten wir auch das nicht eingeftehn? 
zen wir doch, dag wir hier nur Pilger find, und dag unfer 
deterland droben ift. 

Nun aber entfteht die Frage: wie ungleich diefe Freu- 
ven und Leiden vertheilt find? Da fcheint mancher mit 
x erften fo gefegnet, daß er von dem meiften der leztern kaum 
m Vorſtellung hat, und wiederum mancher mit den lezten fo 
terhäuft, daß ihm eine Freude noch etwas feltnered fcheint. 
Ärhnen wir aber von diefer Ungleichheit dad ab, was nur in 
“ Stimmung der Seele, in ber größern oder geringern Fertig: 
das gute zu finden und zu erhöhn und das Uebel zu ver 
widen oder fich zu erleichtern gegründet ift; bleiben wir nur bei 
va flehn, wovon die verfchiedenen Verhältniffe des Lebens Ur- 
“ fein follen: fo werden wir diefe Ungleichheit nicht fehr in 
Yihlag bringen dürfen, wenigftend nicht, wenn wir unferm 
it folgen. Was für verfchiedene Verhaͤltniſſe deffelben war 
a Moſes von der Erziehung im Föniglihen Haufe bid zum 
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einfachen Schäferleben und von ba wieder bis zum Führer ei- 
nes ganzen Volks durchgegangen; aber es ift, ald wenn das nicht 
wäre, als wenn er da gar Peinen Unterfchied fände; er fpricht 
nicht das Leben des Hirten, nicht das Leben des Königs, fon: 
bern dad Leben des Menfchen überhaupt. Und in der That ift 
ed auch fo; nur die Geftalt der Freuden und Leiden, die uns 
bie verfchiedenen Verhältniffe des Lebens gewähren, ift verfchie: 
den, aber das Verhältnig derfelben findet fih überall als 
das nämlihe. Wenn Reichthum und Anfehn den Genuß des 
Lebens vervielfältigt und erleichtert, fo legen fie auch manchen 
drüffenden Zwang auf, ber manches Bergnügen entfernt. Wenn 
ein geringerer Wohlftand die Wünjche einfchränkt, fo befreit er 
zugleich von dem Aufſehn und von der Zudringlichkeit eigennüzi: 
ger Menfchen; wenn Macht und Gewalt über andere dem Men: 
ſchen mehr Freiheit für feine Kräfte läßt, fo find fie auch mit 
taufend Sorgen und Unruhen verbunden, dahingegen das Ber: 
haͤltniß des Gehorfams, wenn ed auch mandye Entjagung fodert, 
wiederum eine gewiſſe Ruhe hervorbringt, weil man nur einem 
vorgefchriebenen Wege zu folgen braucht; wenn audgebreitete 
Kenntniffe, die gewijfen Ständen nöthig find, dem Geift manche 
edle Beichäftigung geben, fo erfordert die Erwekkung und Unter: 
haltung bderfelben viele mühlam und freudenlos vollbrachte Zeit, 
die für den Genuß und thätigen Gebrauch des Lebens verloren 
iſt. So werden wir von allen Berhältniffen des Lebens finden, 
daß fie fih in allen mannigfaltigen Abänderungen und mit allen 
jedes einzelne begleitenden zufälligen Umftänden in Abficht des 
Gluͤkks, das fie moͤglich machen, und des Leidens, das fie her: 
beiführen, fo ziemlich das Gleichgewicht halten. 

Aber diefe Ueberzeugung genügt uns noch nicht für die 
Schäzung, die wir vorhaben; wenn jevem bad Leben faft gleich viel 
trägt, was trägt ed nun einem jeden? find der Früchte ober 
der Difteln mehr? ift dad gute ober das üble überwiegend? So 
natürlich diefe Frage ift, fo ſchwer ift fie doch zu beantworten. 
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Das was auf einander folgt ift zu verfchieden, um fich verglei- 
den zu laſſen, und wenn wir einen neuen friih empfundenen 
Schmerz gegen alte lange vergangene Freuden ober eine Menge 
feiner Annehmlichkeiten gegen ein großed Leid und umgekehrt 
halten woHen: fo haben wir feinen richtigen. Maaßftab zu diefer 
Dergleihung; oft fchäzen wir auch in der Erinnerung ein vers 
gangened Gut oder Uebel nach unferer jezigen Empfindung, ohne 
3 zu wifjen, ganz anders ald zur Zeit des Genuffes. So fährt 
unfer Leben dahin, wie ein Strom, und fo wenig wir an feiner 
Ründung noch jeden Tropfen erkennen koͤnnen, den wir in feis 
nem Lauf fliegen fahen: fo wenig fünnen wir jeben Theil unferes 
Lebens genau unterfcheiden, wenn er vorbei ift; das ift gewiß, 
wenn es vorbei ift, fo ift es Mühe und Arbeit geweſen, beftän: 
tiges Streben und Widerfireben, Niederfchlagen und Aufrichten 
er Seele; aber dad Uebergewicht des einen über das andere mag 
je gar groß nicht fein, weil die Schäzung deſſelben fo allein von 
der Art abhängt, wie wir ed anſehn; zum deutlichſten Beweife, 
daß das Verhältnig des Lebens zu unferm Trieb nach Glüffie: 
ügkeit nicht den ganzen Werth defjelben ausmache: 

Bielmehr kommt ed bei unferer Schäzung vornämlich das 
muf anz wiefern die Einrichtung deffelben ber Er 
seihung unferer Beflimmung förderlich if. Da ift es 
denn gewiß eben fo falich, wenn viele Menſchen glauben, dieſes 
&ben fei für den menfchlichen Geift ein Zuftand der Verbannung, 
nach deſſen Ende er immer ſchmachte, wo e3 ihm nicht möglich fei 
anen Grad der Vollkommenheit zu erlangen. Nein, die Einrichtung 
Diele Lebens iftvoll von Gelegenheiten unfere Kräfte zu 
äußern und zu üben, zu erhöhen und zu veredeln! Oder 
wie, kann nicht ein jeder in feiner Sphäre nach den Gefezen ber 
Religion und Tugend thätig fein und darin zunehmen? Wird 
Sicht jeder täglich an feine Fehler gemahnt, und hat er nicht Ges 
Fenheit genug fie durch Achtfamkeit und Widerftand zu befie: 
Mm? Wie hoch kann fich nicht der Menſch emporſchwingen! 
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Welche Leichtigkeit dad gute zu üben, welche Freiheit von Lei: 
denfchaft, welche Ruhe der Seele, welche Liebe zu Gott, meld 
febendige Erkenntniß heiliger Wahrheiten ift ihm nicht möglich‘ 
Was ift es doch, daß man klagt, das Leben zöge und zu ſehr 
zur Erde zurüff? Macht und die Einrichtung deffelben irgent 
eine Tugend unmöglih? Wir fehn ja überall die erhabenften 
Beifpiele, wie fie der Menfch auch unter den ungünftigften Um: 
ftänden durch beftändigen Streit und Kampf bennoch erringt! 
Zwingt fie uns etwa zum böfen? Alles ift ja voll von Beweifen, 
was für Kraft in dem Menfchen und den ihm zugegebenen 
Hülfsmitteln liegt, auch der größten Verführung auszuweichen 
und dem erfannten guten.treu zu bleiben! Aber das tft ed, daß 
fie die Schranken der menfhlihen Natur nicht überfleigen unt 
eitele Wünfche eined thörichten Herzens nicht erfüllen koͤnnen 
Sie möchten Tugend haben ohne Kampf, was Feine Tugend 
"wäre; fie möchten auf der höheren Stufe flehn ohne die niebri: 
gere durchgegangen zu fein. Sie möchten Mittel haben unfehlbar 
auf die Menfchen zu wirfen und alle ihre Abfichten zu erreichen 
ohne ihre Abficht felbft vollfommen gereinigt zu haben. Sit 
möchten Kenntnig und Hülfe haben von fremden Welten, von 
fremden Gefchöpfen Gottes, weil fie meinen, die Weisheit fei auf 
jedem andern Wege leichter zu erlangen als auf dem, den ihnen 
die Führung Gotted vorgezeichnet hat. So wollen fie über bie: 
ſes Leben hinaus; aber haben fie fchon alles erreicht, was ihnen 
in demfelben möglich wäre? Keiner fteht am Ziel! Jeder hat 
noch viele Kronen vor fich, die er im irdifchen Kampf erreichen 
fann. Wer noch athmet, hat in der Schule des Lebens noch 
nicht ausgelernt. 

Aber auch hier ift alles voller Klagen über die Ungleich— 
heit des menſchlichen Zuftandes, die Möglichkeit des guten 
theilhaftig zu werden, meint man, fei eben fo ungleich ver: 
theilt wie das irdifhe Gluͤkk. Der eine, heißt ed, bat 
gar keinen Wirkungskreis hienieden, feine Kräfte find entweder 
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an gehemmt, oder er kann fie doch nur als ein Gut anfehn, 
ws er für andere und nach ihrem Willen verwaltet, nicht als 
aan, das ihm eigenthuͤmlich gehörte; wie mag er ben nieberges 
vülften Geift erheben und durch Thätigkeit feine Beſtimmung 
nähen? Gin anderer hat einen großen Kreis um fich her, den . 
ageichſam nach feinem Willen bewegt, nicht nur feine eigenen 
ud anderer Kräfte ftehn ihm völlig zu Gebot, in jedem Fall 
ihm die Handlung möglich, die ihm durch ihre Schönheit reizt, 
u fo kann er alle Art der Thaͤtigkeit üben und unzähliges 
ae um ſich ber verbreiten, indeg jener kaum fein eignes Beſte⸗ 
zu fihern vermag. So wird der menfchliche Zuſtand ge: 
Kent, aber gefchieht es nicht blog um fich felbft zu entſchuldi⸗ 
@, dag man nicht mehr gutes wirft? man will feinen eigenen 
"ler ald einen Fehler der Führung Gottes darftellen, man will 
4 glauben machen, daß die Gelegenheiten guted zu thun nicht 
axweſen feien, die man überfehn hat. Und ift etwa der Glanz 
m die Größe der äußern Folgen ein wahrer Maafftab für bie 
mihlihen Handlungen, und nicht vielmehr dad, was in der 
xle vorgeht, und die Kraft, die fie anwendet? Ein jebes denk: 
“ Verhaͤltniß des menfchlichen Lebens legt uns Pflichten auf, 
= die wir nuͤzlich find, deren Ausübung und Mühe Eoftet, 
ler zeigt und uns alfo auf Gott führt und im guten weiter 
st. Je emſiger und treuer wir diefe erfüllen, deſto thätiger 
"mir. D ed mag mancher große Veränderungen in der Welt 
morgebracht haben, wovon die Geſchichte noch nach Jahrhun⸗ 
“en fpricht, und dabei weniger thätig geweſen fein als viele, 
* unbemerft im verborgenen ihren flillen Beruf in. der Welt 
“ Treue erfüllten. 

Eben fo ungegründet ift die Beſchwerde, daß das Leben 
Hrzu parteiifch die Beförderungen und Hinderun: 
"ader Befferung des Menſchen austheile Wenn es 
ſchheint, ald ob einigen der Weg zur Gottfeligkeit und Tu— 
mit Blumen beftreut wäre; als. ob fie feine Hinderniffe bei 
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allen ihren Bemühungen fänden und leicht zum guten gelang 
ten, weil fie vom böfen nicht verfucht werden; wenn es aud 
fcheint, als ob bei manchen andern gleichlam alles zu der Abſich 
verfchworen wäre fie im böfen zu erhalten und ihnen alle Ruff 
wege daraus zu verfperren, fie gleich noch einmal fo tief zuruff 
zuflüren, wenn fie ein wenig emporgeflimmt find: — fo if 
doch auch das nur Schein. Es giebt nur ein böfes, wozu de 
Menſch verfucht wird, nämlich) daß er irgend etwas, das feine 
Neigung fchmeichelt, demjenigen vorziehn möchte, was er als gu 
und dem Willen Gotted gemäß erfannt hat. Diefed verfolgt ih 
in taufend verfchiedenen Geftalten, aber müffen wir nicht geſte 
ben, daß diefe Verſuchung allen VBerhältniffen des Lebens üı 
gleihem Maaß beimohnt? aber ein jedes giebt und auch Mitte 
an die Hand und herauszuziehn. Das wird jeder bei einer un 
parteiifchen Unterfuchung unter allen Ständen und Umſtaͤnde 
wahr finden. | 
So ift es alfo, wenn man alled zufammennimmt, mit den 
menfchlichen Leben befchaffen. Es ift ein Zuftand, deſſen Zwel 
nicht der Genuß der Annehmlichkeiten ift, die er darbietet; eil 
Zuftand, der wirklich nicht Freuden genug hat dad ganze Hei 
an fich zu ziehn, aber doch genug um mit Wohlgefallen bari 
zu verbleiben und dad audzurichten, wozu man ba if; ei 
Uebungsplaz, wo bei allen fcheinbaren Verfchiedenheiten jeder mi 
gleichen Wortheilen und Nachtheilen auftritt, jeder daſſelbe Maa 
von Kraft findet fi) zu ftärken, dafjelbe Maag von Arbe 
feine Kräfte zu brauchen und durch Ueberwindung von Schwü 
rigfeiten zu üben; fo ift dad Menfchenleben eines wie bes ar 
dern und, wie unfer Text fagt, Mühe und Arbeit ift es und ſo 
3 fein durch und durch. Mühe in der Erduldung feiner B 
ſchwerlichkeiten und in dem natürlichen Beftreben fie, fo viel e 
mit höhern Pflichten beftehn Tann, zu entfernen; Mühe in be 
Trachten nach mancherlei Freuden; Arbeit in allen feinen Gi 
haften; Arbeit in ber Ueberwindung aller innern und Außer 
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Fejungenz; Arbeit in ben fchweren und mühfamen Fortfchritten 
m guten. Das ift es ohngefähr, was die Worte unferd Tex— 
über das indifche Leben des Menſchen jagen wollten. Nun 


Mt ung 
1l. 


ragen, was dieſe Schäzung defielben unferer heutigen Em: 
Nindung für eine Richtung giebt. Was denken wir 
un bei der Rüfferinnerung an das vergangene? Wenn wir 
# gute, was wir auch in dem verfloffenen Jahr genoffen 
a, ſchäzen und gegen das unangenehme abwägen 
zellen, fo laßt und nicht die Freuden defjelben, welche vorüber 
©, mit Undanfbarkeit für nichts erklären, für Kleinigkeiten, die 
Ser Theilnahme und unferes Dankes unwerth wären; nein, mit 
wuden laßt und zuruͤkk denfen an fie alle ald an füße Er: 
"ungen, die uns Gott auf unjerm Wege gefchenft hat, und 
se neidiihe Seitenbliffe, Nie werden wir dem verkehrten Ge: 
on Raum geben, unfere Verhältniffe und Schikffale mit den 
"agniffen anderer zu vergleichen, die uns vieleicht günftiger 
kin fheinen. Wie oft gefchieht es nicht, daß Menfchen als 
“ih beneidet werden, die heimlich über ihr Ungluͤkk feufzen 
2 ſich über diejenigen wundern, die nicht Durch den aͤußern 
Kein durchzufehn vermögen, und fo würde es und bei allen 
‚en Urtheilen gehn. Wir find im voraus überzeugt, daß bei 
"m eine ahmliche Miihung von Freuden und Leiden flattge: 
eben habe. Vielmehr vergleichen wir unfere eigenen Begeben: 
“en nur mit der Beftimmung des Lebens und der allgemeinen 
sd deffelben, die wir und eben vor Augen gelegt haben, und 
reden wir deſto zufriedener fein, je weniger wir große An: 
"ht auf reine unvermifchte Gluͤkkſeligkeit machen zu dürfen 
= bewußt find; — oder follten wir nicht immer geſtehn müf: 
dt wir Annehmlichkeiten genug genoffen haben, um unfere 
xt in Thärigkeit zueghalten und wo es noͤthig war aufs 
zu beleben? dag wir den Tribut von Leiden und Wider: 
Fredigten I, K 
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wärtigfeiten, den wir dieſem unvollkommenen Zuftand ſchuldig 
find, immer haben überftcehn koͤnnen? 

Stellt ſich uns auf diefe Weife der größere angenehme Theil 
deö vergangenen Jahres vornaͤmlich dar, fo laßt und dennoch 
nicht zu fehr Elagen, daß es fo ſchnell verfloffen if. Won 
jedem Genuß, fo Fur; er und gewefen zu fein fcheint, iſt ung 
aller Schnelligkeit ohngeachtet dennoch fo viel geworben, ald und 
beflimmt war, um diejenige Maffe von Vergnügen hervorzubrin- 
gen, welde überhaupt das irdifche Antheil der Menfchen if. 
Scyeinen und alle Freuden mit raſchen Schritten geeilt zu fein, 
fo find ihnen die Leiden in dem nämlichen Zuge gefolgt. Wenn 
wir freilich ein vergangenes Jahr nur nah Maaßgabe de3 Ver: 
gnuͤgens ſchaͤzen müßten, was und als Ueberfhuß über die Xei- 
den zu Theil geworben ift, fo wären wir immer berechtigt es kurz 
und arm an Inhalt zu nennen; aber wir Eennen ja eine andere 
Beftimmung deffelben; laßt und doch nicht nur nad) dem fehen, 
wad wir empfunden haben, wa3 an uns geichehen ift, fondern 
vornämlich nach dem, was wir gethan haben; und finden wir 
viel Thätigfeit der Seele, viel Fleiß im guten, viel wohlein- 
gerichtete nüzlihe Handlungen darin, fo wollen wir nicht 
fagen, daß eö leer und fchnell vergangen ift, und wenn und auch 
alle Gtüfffeligkeiten deffelben jezt nur noch als ein Traum er: 
fcheinen. 

Erwägen wir aber diefe Handlungen felbft, welche 
im verfloffenen Jahr unfer Werk waren, fo wird auch diefe Er: 
innerung durch unfere vorhergegangene Ueberlegung richtiger und 
fruchtbarer gemacht werden. Erftlich, wir werden und nun nicht, 
wenn und die Summe der guten Thaten zu Klein fcheint, taͤu— 
fhen, nicht glauben, daß wir allein hinter unferen Brüdern fie: 
hen, daß unfere Lage und weniger Gelegenheit gegeben im gu: 
ten thätig zu fein, ald irgend einem Menfchen der Erde. Und 
wenn wir uns nun bdiefe Zäufchung nicht erlauben, fo werben 
wir es bei genauer Aufmerkſamkeit wol entdeffen, wo unfere 
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Tchläffigkeit daS gute, dad auf unferm Wege lag, überfehen, 
mo unfere Zrägheit auch das, was wir fahn, unausgeübt gelaf: 
m. Haben wir uns aber diefen Vorwurf weniger zu machen; 
bt es Stellen in dem vergangenen, wo wit ed uns geftehn 
ren, dag unfere Seele mit Muiterfeit und Luft ausgerüftet 
ym thätig war, fo viel fie ed vermochte: fo laßt und unfere 
Dankbarkeit und Zufriedenheit darüber nicht durch ein vergebliches 
Risvergnügen über die Art diefer Thaͤtigkeit flören; haben 
sund Vernunft und eigene Erfahrung einmal verfichert, daß 
atr feinen Umftänden des Lebens ein Tag unthätig und un: 
want vorbeiftreichen darf, fo laßt und doch und daran genügen; 
st und unjern Beruf ehren und lieben, wenn er auch ftil und 
bemerkt iſt; laßt und mit der fchönen Seite deffelben uns ver: 
kut machen, daß nicht der Glanz und die Größe der außern 
ielgen, die wir in ben Handlungen anderer bemerken, und ver: 
Yaden und falfche Zriebfedern in unfere Seele bringen. 

Richten wir ferner nun unfer Auge auf die Güte unferer 
fendlungen, fo werden wir vielleicht viele erbliffen, deren wir 
© ad unrecht und fehlerhaft fhämen, und wenn wir 
m ganzen Zufammenhang und die Umftände, unter denen wir 
undeiten, bedenken, fo werben wir vielleicht manches darin fins 
a, was diefe Fehler ganz natürlich herbeigeführt zu haben fcheint; 
xt wir find gewiß meit entfernt diefe Entdeffung zu mißbrau: 
MM, um einen gewifjen Leichtjinn in der Beurtheilung unferer 
ME zu befhönigen und die Schuld des böjen nicht auf und 
em auf unfere Zuftände zu fchieben. Wir haben uns feft 
Ömmat, daß e3 fein Verhältniß des Lebens giebt, wo man 
Mm böfen gezwurgen es nicht vermeiden koͤnnte. Sind wir ed 
nicht ſelbſt bewußt, daß felbft zu der Zeit da wir fehlten, 
häfte genug in und lagen, um alle dem zu widerfichn, wenn 
Fenur den Willen gehabt hätten fie zu gebrauchen; und Die 
Amer bereite Hülfe der Religion, war fie und denn uner—⸗ 
nöbar? Nein! wären wir nur beſſer gewejen, fo könnten wir 
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nicht nur unter diefen, auch unter noch weit ungünftigern Um 
fanden befjer gehandelt haben. ‚Sehn wir alfo andere neber 
uns, die von diefen Fehlern frei find, werden wir unferm Stot; 
die armfelige Zuflucht erlauben ihr Leben für beffer eingerichtei 
zu preifen, um fie felbft nicht für beffer haften zu dürfen? Kei: 
ned Menfchen Leben, wifjen wir, tft leer an Verfuhung, und 
wenri auch die Handlungen, wozu jie verleitet werden, nicht alle Den 
nämlihen Schein haben, fo werden fie doch alle in gleichem 
Maag verfuht vom guten abzumweichen. Kennft du die innern 
Kämpfe, dig derjenige hat burchftreiten müffen, den du als einen 
begünftigten Liebling anſiehſt, weil du die außere Verfuhung in 
feinem Leben nicht fahft, denen du unterlegen bift? Aber gebe 
in dich und befenne, Feiner wird verfucht über fein Vermögen, 
und dein ift die Schuld, wenn du nicht obgefiegt haft. Eben 
diefe Ueberlegung, welche und unfere unvollfommenen Handlun— 
gen in dem rechten Licht zeigt, macht und auch befcheiden bei 
der Freude über das gute, was wir in Der vergangenen 
Zeit von und gethan finden. Ja wir freuen und darüber; mit 
dankbarer Nührung erinnern wir und der liebevollen Führung 
Gottes, welche und auf dem Weg des Lebens fo vielen Veran: 
laffungen begegnen ließ, bald durch richtigere Erfenntniffe unfern 
Verftand aufzuhellen, bald durch tiefere Blikke in uns felbft ung 
neue Ziele, nad) denen wir ringen, aufzufteffen; bald durch be: 
fonders fegensvolle Eindrüffe von der Kiebe und Hoheit Gottes 
unfere Seele zu erheben, bald mancherlei Handlungen der Liebe 
und des Wohlwollens gegen andere zu üben — aber werden 
wir und nun vermejjen, daß zu allem diefem guten unbedingt die 
Kräfte immer in unferer Gewalt ſtehn? Wie nun, wenn alle 
diefe Gelegenheiten mit den ſtaͤrkſten Verfuchungen auf die ſchwache 
Seite unferes Herzens begleitet gewejen wären, würden wir im: 
mer ſtark und feft genug gewejen fein zu überwinden? Daß wir 
manche gute Handlung gerade dann thun Eonnten, als irgend 
etwas unjere Seele bejonderd geflärkft und des guten fähig ge- 


149 


zubt hatte; alle diefe größeren und Eleineren Hülfsleiftungen, 
‘uns von außen gefommen find, weſſen Werk find fie, als 
cin, der fo diele WBefürderungsmittel des guten in das ir: 
übe Leben überhaupt legte, und ber den befondern Gang eines 
den mit der liebevolliten Weisheit leitet? — So fönnen wir mit 
rem ruhigen Wohlgefallen in die Bergangenheit bliffen. Seine 
fbrung hat uns in nichts vernachläßigt, fie hat und an Gele: 
abet zur Freude und zum guten unjern Brüdern gleich und 
fr weile bedacht, und unfere Ausfiht in die Zufunft, 
Ne fie nicht die nämliche fein? Gewiß, wenn wir unfere Bor: 
ungen von dem, was uns etwa bevorfteht, nach den Begriffen 
wichten, die wir uns eben jezt auseinander gejezt haben. Mer 
" Vergangenheit hat Gerechtigkeit widerfahren laſſen, dem bie: 
uch die Zukunft Fein Schreffbild dar, das ihm lauter Un: 
üt darftellte; aber eben fo wenig werden wir auch leiden, daß 
strügende Einbildungskraft ihrem Bilde glänzendere Farben 
eriege als fie wirklich hat, wir werden uns nicht etwa er: 
ven träumerifche eitle Hoffnungen auf fie zu bauen, wie es 
leichter Sinn zu thun pflegt. Soll etwa nun alles anders 
aden, als ed bisher gewefen ift? Laffen wir nun alle Sorgen 
» Kümmerniffe der Vergangenheit dahinten? Wird dieſes 
Yr ein neues Schikkſal für uns ſchmieden, aus der Erfüllung 
erer liebſten MWünfche zufammengefezt? Werden wir nun ohn— 
dar dies oder jenes irdifche Gut erlangen, das wir biäher nicht 
wichen konnten? ft es dieſe oder jene beftimmte Freude des 
ds, diefe oder jene beſtimmte Art des Wohlſeins, auf die wir 
snung machen Eönnen? Nein, fo unähnlich der Vergangen— 
* wird die Zukunft nicht fein; es gefchieht nichts neues unter 
! Sonne und wird auch nichts geichehn; die Zukunft wächft 
* dem Keim der Vergangenheit hervor und iſt ihr ähnlich; 
& dies angehende Jahr wird feinen vorigen Brüdern in bem 
wet ähnlich fein. 

Und fo heißen wir dich willfommen, du neues Jahr; mir 
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kennen die mäncherlei lebhaften und fanften, flarfen und liebli 
chen, erhabenen und unfhuldigen Menfchenfreuden, die du mi 
dir führftz wir find ihrer Begleitung gewohnt, und froh gehr 
wir ihnen aufs neue entgegen; wie uns eine jede derfelben er 
fcheinen, wo fie und die Hand reichen, wie lange fie bei ung 
weilen wird, das überlaffen wir der Macht, die uns führt, abe: 
treffen werden wir fie alle, des find wir gewiß. Doc auch ihr 
werbet nicht zurüffbleiben, ihr größeren und Eleineren Leiden ber 
Erdenlebend, manche Freude werdet ihr unterbrechen, manch« 
Stunde werdet ihr und trüben, mande Seufzer unferer Brufl 
erpreffen; aber kommt auch ihr, ihr feid unfer befchiedened® An: 
theil, wir fönnen euer Recht an uns nicht abläugnen, fo lange 
wir noch den Stempel de3 irdifchen tragen, wir werben mit euch 
ftreiten, wir werden unfere Kräfte an euch üben, wir werden un: 
fere Abneigung befiegen, wenn wir euch nicht vertreiben fünnen, 
wir werden und an die Gefinnungen ber Neligion flüzen, wenn 
ihr und zu mächtig werdet, und fo wird auch Diefem Jahr Das 
allgemeine Kennzeichen eingedrüfft fein, daß es Mühe und Ar: 
beit fein muß. Sollte bei diefem Loos irgend jemand um 
und fein, den wir beneiden werden? es fallt auch einem jeden 
unferer Brüder fehwer an dem nämlichen Joch, und nur ber ifi 
am beten dran, der es am beften zu tragen weiß. 

Und was hoffen wir nun von uns felbft in diefer 
neuen Zukunft? was wird fie zu unferer Befferung, zu unferer 
Veredelung beitragen? D da brauche ich ed wol nicht erft zu 
ermähnen, daß niemand von uns fich der Eleinmüthigen Meinung 
überläßt, als ob wir dazu hier weder Gelegenheit noch Kräfte 
hätten und immer auf dem nämlichen Flekk des Elends und Der 
Unvollfommenpeit ftehn blieben. Selbft wenn jemand unter uns 
fein follte, dem entweder eine neuerliche Demüthigung feiner felbft, 
oder der große Abftand deffen was er tft gegen dad was er zu 
fein wünfcht, oder auch ein wirklicher Mangel an Fortfchritten 
im guten Veranlaffung zu einer merklichen Unzufriedenheit mit 
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km vergangenen in diefem Stüff gegeben hätte, felbft biefer 
km nicht einen fo verzagten Begriff faflen.- Das Nachdenken 
üer dad vergangene zeigt ihm die Möglichkeit des befferen, das 
Difvergnügen über feine Fehler erfüllt ihn mit einem edlen 
Nuth, und die Anhänglichfeit an die Religion giebt ihm bie 
Srfe, die diefem Muth angemefien if. Wir alle, find wir 
möt jezt vol eines heiligen Eiferd gegen die Schwäche, deren 
xit und bewußt find? haben wir nicht aus ber Ueberlegung des 
razangenen nüzliche Lehren in dieſer Nükkficht gezogen? Sind 
wr nicht eben jezt befchäftigt unfere beten Maaßregeln für alle 
Eile feftzufezen, wo mir verfucht werden könnten? brennt nicht 
m uns eine heiße Begierde nach dem guten, was wir bis jezt 
od verfehlten? ſehn wir nicht fchon im Geifte leichtere und fichrere 
Bittel dazu? wie fpannen wir nicht unfere Kräfte! wie wollen 
wu nicht danady ringen! Aber freilich fo fchön wird nicht alles 
gen, wie wir es jezt wünfchen oder und vornehmen. Auf ein: 
ml werden wir uns nicht von nun an zu Muftern alles guten er: 
sen und alle Schwachheiten hinter uns laſſen. Selbſt diefer 
nt gefühlte Eifer wird oft erfalten in unferer Seele, oft wer: 
im wir ihm vergeblich hervorrufen wollen, aber deſſen fünnen 
St und getröften, wir werben alle unfere Wünfche von der Art 
n ſofern erreichen, als wir fie immer recht ernſtlich wollen werben. 

takt und getroft in unfer Xeben hinaus ſehn; follten wir 
aa gerade in dieſer Ruͤkkſicht vor den Einfhränkungen deſſel— 
a zittern? D wir mögen es uns denken wie wir wollen, überall 
“de reich fein an Aufforderung guted zu thun, ed wird feine 
bewalt da fein, die uns zuruͤkkzwingt, alle diefe Schäze find un: 
", wenn wir Eifer haben fie zu fehen und Stärke fie zu heben. 
St und Freude haben; fühlen wir einen guten Willen und 
a demüthiged Herz, fo werden wir wirflid manche davon 
en. Frömmigkeit und Tugend werden und felige ſegens— 
“he Augenbliffe bereiten, reicher werden wir uns durd Thaͤ— 
ügkit an manchem guten finden, und manche ſchwere Handlung 


152 


werben die wohlthätigen Einwirkungen unferes Lebens freundlich 
erleichtern. Aber irdiiche Unvolllommenheit wird ung oft ſchwach 
und läfjig machen, und dann wird vielleicht das böfe ung zur übelften 
Stunde verſuchen. D, wir müffen nicht unterliegen! wer Darf 
fagen, daß er müßte? Aber lat uns wahen und beten, 
daß wir nicht im der Anfechtung fallen *), laßt uns 
tapfer fein als die Streiter Gottes, angethan mit allen Waffen, 
die er und verliehen. So fehn wir auch hier Mühe und Arbeit 
voraus, kaͤmpfen und ringen, fleigen und fallen, Laßt uns nicht 
Hagen! Es ift die Bellimmung unfere3 Lebens, Laßt uns nicht 
wähnen, nur auf uns rube diefes Schikkſal! Es ift das Loos 
aller, immer daffelbe unter taufend Geftalten, und thöricht der, 
ber die, die ihm geworben ift, mit einer andern vertaufchen möchte! 
Denn wenn er nicht da fiegt, wo ihn Erfahrung klug gemacht 
haben follte, wie wird er fih da nehmen, wo er noch unbefannt 
iſt? Aber ſchnell, ſchnell wird au dieſes Jahr vergehen wie ein 
Strom; darum laßt uns eilen, von nun an jeden Augenbliff an: 
zulegen; immer fei unfer Herz ruhig bei der Führung Gottes, 
immer unfere Seele des guten und der Riebe zu ihm voll, immer 
unfer Geift demüthig mit Flehen zu dem gerichtet, der den de: 
müthigen Gnade giebt, und der auch ung geben wird das Mol. 
len und dad Volbringen! Amen, 





”) Matth. 26, 4. 


Xu. 


Ueber die vornehmften Urſachen, aus denen 
die Menfchen troz der Erfenntniß des guten 
doch von demfelben fern bleiben, 


Am Sonntage Seragefima 1793. 


E. iſt nichts ſeltenes zu hoͤren, m. Fr., daß ſolche Menſchen, 
welche Gott mit Gefuͤhl und Liebe zum guten geſegnet hat, 
deren aufrichtiges Beſtreben dahin geht auf dem Wege der Gott: 
feligfeit zu wandeln, und die fich mancher guten Fortfchritte da: 
rin bewußt find, ſich fehr über die verkehrte Richtung wundern, 
worin fie die Seelen anderer ihrer Mitbrüder fehn, über die boͤ— 
fen Fertigkeiten, welche fie angenommen haben, über die Leich: 
tigkeit ſich durch fchlechte Bewegungsgründe fortreißen zu laffen, 
fo daß es bisweilen fcheint, als ob fie gar feine Aehnlich— 
keit zwifchen fich und diefen ihren unglüfflichen Nebenmenfchen 
finden tönnten. Sie würden fi) ohne Zweifel weniger wun— 
dern, wenn fie in folchen Augenbliffen gehörig bedächten, daß im 
Grunde alles das böfe, worüber fie bei andern erflaunen, nur 
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eine öftere Wiederholung, eine größere Verſtaͤrkung deſſen ift, 
was fie feltener und in einem geringen Grad an ſich felbft 
bei einiger Aufmerkfamfeit gewahr werden müfjen, daß die nam: 
lichen Anlagen der menſchlichen Seele, welche dort eine gänzliche 
Berdorbenheit und Schwäche, eine gänzliche Entfernung vom gu: 
ten bewirken, auch bei ihnen felbft mit einer geringen fich felt: 
ner zeigendben Gewalt über die Seele dennoch Urſach aller ein- 
zeinen Fehler und Mängel find, die fie fich noch geftehn müffen. 
Und das ift doch ganz gewiß: wenn der gute Menfch fehlt, fo 
ift ed nicht etwas andered, fondern das nämliche, was den bo: 
fen zu dem Lafter, was diefem Fehler ähnlich ift, verleitet. Wenn 
fi) zum Beifpiel der beffere fragt, Was ift ed, das mich zu Die: 
fer Handlung hinriß, bie ich al& meiner und der Gnade, die Gott 
bisher an mir gethan hat, unmwürdig erfenne: fo ift ed die nam: 
lihe Schwierigkeit flarfen Gemüthsbewegungen zu widerftehn, 
welche den andern zu einem verachtungswürdigen Sklaven feiner 
Neigungen madht. Wenn er fich fragt, Wie fommt ed, daß diefe 
heilfame Wahrheit, die ich nun fo lebendig erkannte, dies erneute 
Bemwußtfein irgend einer verborgenen Pflicht, das ich nun fo leb— 
haft füglte, dennoch den Einfluß nicht auf mich gehabt hat, den 
ich mir davon verſprach, fo kann er ed nicht läugnen: es ift ir- 
gend eine von den vielen Urfachen, welche bei andern noch jchwä- 
cheren Menfchen ben Einfluß ded guten ganz zerflören und ma: 
chen, daß auch die Erfenntnig ihrer Pflichten und ihrer Erwartun: 
gen, die nicht bloß auf ihren Lippen und in ihrem Verſtande 
war, fondern wirklich ihr Herz rührte, dennoch ohne Frucht blieb. 

Leider ift Dieje Erfahrung von ber öfteren Unfruchtbarkeit 
des lebhaft erfannten und gefühlten guten eine folche, 
welche auch derjenige, «der dem guten nachgeht, öfters an fich felbft 
zu machen Gelegenheit hat, und ed mag auch hier die Bewandniß 
haben, daß wir die Urfachen davon in einzelnen Fällen ihrer 
Wichtigfeit und ihren Folgen nach nicht fo leicht erkennen, als 
wenn wir fie in dem Spiegel folder bedaurungswürdigen Men: 
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ſchen betrachten, welche die traurige Gewalt derfelben in einem 
noch weit höhern Grad erfahren haben. Das hat unfer Erlöfer 
zu unferm Nuzen bedacht, ald er bei einer vorfommenden Gele: 
genheit feinen Jüngern und durch fie auch und einen nicht ge: 
mug zu fchäzenden Unterricht Über dies wichtige Stuff der Selbft: 
erfenntniß gab, und diefen Unterricht wollen wir zum Grund 
unjerer heutigen Betrachtung legen. 


Text. Luk. 8, 4— 15. 


Da nun viel Volks bei einander war und aus den 
Städten zu ihm eileten, fprach er durch ein Gleichniß, 
Es ging ein Saͤemann aus zu fäen feinen Saamen; und 
indem er füete, fiel etliched an den Weg und ward ver: 
treten, und die Vögel unter dem Himmel fraßen’s auf. 
Und etliche fiel auf den Feld, und da es aufging, ver: 
borrete ed, darıım, daß ed nicht Saft hatte. Und etliches 
fiel mitten unter die Domen, und die Dornen gingen 
mit auf und erſtikkten's. Und etliches fiel auf ein gut 
Land, und ed ging auf und trug hundertfältige Frucht. 
Da er das fagte, rief er, Wer Ohren hat zu hören, der 
höre! — Es fragten ihn aber feine Jünger und fprachen, 
was dies Gleichniß wäre? Er aber ſprach, Euch iſts gegeben 
zu wiſſen das Geheimniß des Reiches Gotted, den andern 
aber in Gleichniffen, daß fie e& nicht fehn, ob fie es ſchon 
fehn, und nicht verftehn, ob fie es ſchon hören. Das ift 
aber dad Gleichniß, Der Same ift dad Wort Gottes, die 
aber an dem Wege find, das find, die es hören; danach 
kommt ber Teufel und nimmt dad Wort von ihren Her: 
zen, auf daß fie nicht glauben und felig werden. Die 
aber auf dem Feld find die, wenn fie ed hören, nehmen 
fie dad Wort mit Freuden an, und die haben nicht Wur: 
zelz eine Zeit lang glauben fie, und zu der Zeit der An; 
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fehtung fallen fie ab. Das aber unter die Dormen fiel 
find die, fo es hören, und gehen hin unter den Sorgen 
Reichthum und Wollüften diefes Lebens und erftiffen un 
"bringen eine Frucht. Das aber auf dem guten Landı 
find, die das Mort hören und behalten in einem feine 
und guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 


Die große Menge Volks, welche um Chriftum verfammel 
war, deren größten Theil zwar nur Neugierde trieb ihn anzuho 
ren, auf die aber doch die große Kraft, womit er zu dem menſch 
lihen Herzen redete, ihre erfte Wirkung nicht verfehlen konnte 
brachte Chriſtum natürlicher Weile auf die Betrachtung, warın 
doch ohmerachtet der Ueberzeugung von der Wahrheit der Lehren 
die er ihnen gab, ohnerachtet ihres Eindrukks von der Verbind 
lichkeit der Pflichten, die er ihnen vorlegte, daS gehörte gute bei 
den meiften von ihnen ohne dauerhafte und beträchtliche Wirkung 
bliebe. Darüber theilt er ihnen nun feine Gedanfen in einem 
Gleichniß mit, worin er unter den verlefenen fehr paffenden Bil: 
dern von den vornehmften Urfachen redet, warum die meilten 
Menſchen ohnerachtet ihrer wirklich zu Herzen gegangenen Er: 
fenntniß des guten dennoch von demielben entfernt blieben. In: 
dem er aber feinen Süngern dieſes Gleihnig erklärt, fo fagt er 
felbft zu ihnen, die doch vom guten nicht mehr entfernt waren, 
Darum fehet zu, wie ihr hoͤret; und das erinnert und aud un 
frerjeit3 von diefem Unterricht eine Anwendung zu machen, welde 
fich näher auf uns bezicht. Nicht nur in der Menfchheit über: 
haupt, fondern in jedem felbft dem beften Herzen findet ber 
wohlthätige Saͤemann, der immerfort beftrebt ift den Samen de 
guten auszuftreuen, zu verfchiedenen Zeiten einen folchen dem 
Fortgang dieſes Samens auf verfchiedene Weife hinderlichen Bo: 
den. Wir werden alſo diefe von Ghrifto angegebenen allge 
meinen Urfachen von der Unfruchtbarkeit des guten 
im menfhlidhen Herzen, aud als die Urfach von ben ein- 
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einen Fehlern anfehn, welche fich ein jeder von und hierin zu 
Schulden fommen läßt, und jede derfelben einzeln fo betrach— 
ten, daß wir nicht nur fehn, was darunter gemeint if, und 
wie fie in der menjchlichen Seele wirken, fondern daß wir auch 
zugleich unterjuchen, wie wir uns Davor Durch die göttliche 
Gnade hüten fünnen. 


I. 


Was für Menfchen mag wol Ehriftus unter denjenigen vers 
ftehn, über die er fih gegen feine Juͤnger fo ausdrüfft, dag 
jie das gute zwar mit Freuden annehmen, aber ehe fie es 
ih verfehen, fo käme der Zeufel und nehme ed von ih: 
ven Herzen? Wir wiffen wol, daß es eine allgemeine Ne: 
densart unter dem Volk Chrifti war, alle wichtigen Begebenheiten, - 
deren Urſachen man nicht erfennen fonnte, nach ihrer Beichaffen: 
heit entweder einem guten oder böfen Geifte zuzuſchreiben; 
über was waren nun Ddiefe verborgenen von ihnen felbft uners 
fannten Urfachen des fruchtlofen verfchwindend guter Eindrüffe? 
O fie find ſchon dadurch genug bezeichnet, daß fie als uner: 
fannt angegeben werden! Dder follte e8 möglich fein, daß der: 
jenige, der auf fich felbjt achtet, das gute aus feiner Seele ver: 
lieren koͤnne ohne wenigflend zu wiffen, wie es gefchehen fei? 
Wenn alfo dad möglich ift, fo ift es immer durdy den unverant: 
wortlichen aber bei fo vielen Menſchen eingewurzelten Leicht: 
ſinn, welcher macht, daß fie alles, was in Abficht ihres geifti> 
gen Zuftandes um fie und in ihnen vorgeht, überfehn ohne einige 
Aufmerfjamfeit zu verwenden. Was Fünnte auch einem, der nad) 
den Urfachen der Unfruchtbarkeit des guten ſucht, eher einfallen, 
als diefer Keichtfinn, und wie ließe fich ein paffenderes Bild da: 
für denken als das, defjen fich Chriftus bediente! Der Saame 
falle auf den. Weg! Ja das ift Fein Erdreich, welches dazu 
bereitet aft ihm einzunehmen; man hat den Zuftand deffelben dem 
Zufall überlaffen; bald ift er weich, und alle Spuren deſſen was 


158 


darüber hergeht graben fich tief im benfelben ein; bald ift er 
hart, und es fcheint, als ob die größte Gewalt nicht fähig wäre 
einen Eindruff auf ihn zu machen: aber in jedem Zuftand jcheint 
er nicht beflimmt irgend etwas hervorzubringen, fondern nur ohne 
einen Zwekk für ihn felbft eine unzählige Menge aufeinander fol: 
gender fich durchfreuzender Eindrüffe von außen zu empfangen, 
die ohne Zufammenhang neben einander beſtehen und, wenn fi 
eine Zeit lang fichtbar geweſen find, von andern verdrängt und 
verlöfcht werden. So fällt denn auh der Saame darauf; &ı 
fcheint fich bisweilen tief genug ins Erdreich zu fenfen, aber danı 
wird er abfichtlo8 von denen bie darüber hingehen niedergetreten 
und jede neue Gewalt, welche darauf drüfft, verhindert nod 
mehr das Keimen deffelben, bis er endlich erftifft. Wald liegt e 
oben auf dem harten Boden, fichtbar vor aller Augen und be 
dauert von allen, die e8 gewahr werden, und die Vögel ded Him 
meld, die davon leben, jedes Saamenkoͤrnchen das fie erbliffe 
dem Erdreich zu rauben, worein es gefäet war, Bene und ver 
zehren es ohne Widerſtand. 

Das ift das Bild eined Menſchen, der unadtfan 
und leichtfinnig ift über alles, was die Führung fei 
ner Seele betrifft; fein Herz ift nicht bearbeitet und zun 
Gebeihen ded guten Saamens geſchikkt gemacht; es hat übe 
haupt feine Kraft felbft etwas zu fein oder zu thun, fondern e 
hängt ganz von den aͤußern Umfländen ab, deren Einwirkung t 
fi mit fo vieler Sorglofigfeit überläßt, und fo verfucht denn aut 
ohne Scheu alles, was ein menfchliches Herz rühren kann, fein 
Kraft darauf; ed lebt ohne eine beftimmte Richtung aller Bei 
änderungen auf einen Punkt weder zum guten noch zum böfer 
fondern in einem verwirrten gefezlofen Wechſel von Gedanke 
und Empfindungen, Neigungen und Begierden, bei denen es aı 
Ende immer bleibt, was ed geweien it. Wie foll es nun di 
guten Eindrüffen darin ergehn? Sie empfinden das gute ur 
wahre, wie fie alled empfinden; bisweilen ſcheinen fie es ſog 
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ef zu fühlen, fcheinen e3 zu einem guten Zwekk in dem innern 
red Herzens zu verfchliegen: aber diefed tiefe Gefühl ift dann 
kin Vorzug biefer Eindrüffe; es ift die natürliche Folge von 
km Zuftand, in dem fie find, und der allem was fonft wo auf 
ie einmwirft eben fo zu flatten fommt; alle nichtigen eitlen finnlichen 
oder böfen Eindrüffe dringen dann eben fo tief, und da ift es ja 
unvermeidlich, daß irgend einer darunter ift, der jenem aufgefaß- 
tn guten gerade entgegengefezt ift und alfo alle Wirkjamfeit 
deſſelben aufhebt; erholt es fich wieber, will ed dennoch etwas 
in der Seele fchaffen, o ed Tann nicht fehlen, in dem beftän: 
tigen Wechfel von Gemüthöbewegungen kommt bald ein neuer 
and, der es ganz vernichtet, fo daß die Seele auch das Be: 
»ußtjein Davon verliert, daß niemand denken Be es fei jemals 
u gemefen. 

Dft ift auch die unerwartete Empfindung des guten in eis 
ver folhen Seele nur oberflächlich; ftatt innerlich verfchloffen 
ju werden wird fie außerlich zur Schau getragen, der Eindruff 
ft in allen Reden und Bezeigungen fichtbar, man fpricht mit 
Särme von der neu erfannten Wahrheit, von der neu gefühlten 
Verbindlichkeit, man ift voller Gefühl über die bisherige Un: 
eiffenheit und Unrecht; aber wer den Menſchen Fennt, der be: 
dauert fchon im voraus dad Schikkſal diefer jezt fo hervorglän: 
enden Empfindung, und diejenigen, die fich eine Freude daraus. 
machen, Das gute wo fie es fehn zu vertilgen, richten ihre Kraft 
segen ſolches Herz; bald ift es Spott, bald ein Blendwert von 
leberredung, bald Warnung vor Gott weiß was für Schaben, 
sad Reizung, kurz das gute wird unausbleiblid ihre Beute, 
dem es lag ja nur oben auf. Dann kommt wol bei Gelegen: 
seit die Erinnerung in die Seele zurüff, daß diejes gute doc) 
da geweſen fei, und dann fol es irgend eine geheime übernatürs 
üche Kraft geweſen fein, die es fo unverfehens geraubt hat. Es 
giebt leider Menfchen genug, bei denen das fo fortwährt, und die 
ich auf diefe Weife für einen großen Theil ihres irdifchen Lebens 
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dad Gluͤkk ihrer Seele verfcherzen, aber auch andere find für ein: 
zelne Falle wenigftens in dem naͤmlichen verderblichen Zuftande, 
Es müßte wol ein jeder weiter im guten fein, wenn jedes Saas 
menforn, das in fein Herz gefäet ward, gediehen wäre, wenn 
jeber gute Eindruff feine volle Wirfung gethan hätte. Sch denfe 
wol, daß fich die meiſten Menfchen folcher Falle werden erinnern 
koͤnnen; irgend eine nüzliche Betrachtung hatte fie befonderö ge» 
rührt, fie hätten fie fi zu Nuz machen koͤnnen, aber wie ift es 
doc zugegangen? ehe fie fi verfehn, haben fie dennoch das 
gethan was fie dadurch hätten vermeiden fünnen, und dad Be 
wußtfein jenes guten ift verfchwunden, ohne daß fich eine erheb— 
liche Urfach davon anführen ließe; irgend eine gute Lehre ift ih: 
nen zugefommen, die ihnen eine heilfame Mahrheit vollftändiger, 
wichtiger, deutlicher vorftellte, aber fobald e3 darauf anfam die 
Wirkung davon zu zeigen, fo ſtellt ſich nur der naͤmliche unvoll: 
ftändige verwirrte gleichgültige Gang der Gedanken dar, wie 
er vorher geweien war — was ift alfo aus diefem Saamenforn 
geworden? ES ift uns gegangen wie dem leichfinnigen, und wir 
haben nicht einmal gemerkt, daß wir in einem verwerflichen Zu: 
ftand waren. 

Menn wir lange in dem Zufland leben, den man den ge: 
wöhnlihen Gang der Dinge nennt, wo nichts neues nicht3 aus 
ferordentliches unfere Aufmerkſamkeit bisweilen fchärft, da Fann 
ed geſchehn, daß die Gewohnheit nach und nach den Eindrukk 
deſſen was in uns vorgeht ſchwaͤcht, und daß wir ſo unſere 
Achtſamkeit auf uns ſelbſt verlieren. Von keinem beſondern Uebel 
bedroht, nicht in der Lage uns ein beſonderes neues gutes zum 
Augenmerk machen zu koͤnnen, ſcheint uns alles von ſelbſt ſeinen 
gehoͤrigen Gang zu gehn, und wir verlieren die Spannung, alles 
was in uns geſchieht auf einen Zwekk, auf einen Punkt zu be— 
ziehn. Dadurch geben wir nun die Aufſicht und Gewalt über 
unfere Gedanfen und Empfindungen auf, wir fommen gewiffer: 
maßen wieder unter die Herrjchaft unferes Zemperaments und 
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find wenigftend in einigem Grade in dem Zuftande deö leichtfin« 
nigen und werben es nicht gewahr, fo lange uns nichts auffals 
lendes daran erinnert. Da giebt es vielerlei Dinge, die wir, weil 
wir uns fo dem Zufall hingegeben haben, eben fo lebhaft em» 
pfinden ald dad gute; da Freuzen fi ungehindert fo viele nicht 
zu unferer Beflerung gehörige Ideen, daß das gute darüber in 
Bergeffenheit kommt und feine Wirkſamkeit durch Mangel an 
Stätigkeit der Seele verliert; oder es entfteht eine folche gleich 
gültige Kaltblütigkeit, bei der uns alles nur ſchwach rührt, und 
eben fo faffen wir denn aud das gute auf. 

Aber fo wie dad gute überhaupt feine Feinde hat, fo hat 
auch jedes einzelne gute und jede einzelne Wahrheit Menfchen, die 
ihr aus mancherlei Gründen entgegen arbeiten. Können wir 
und ba wol wundern, wenn ed ihnen in biefem lenffamen unbes 
wachten Zuftand der Seele gelingt ed und durch mancherlei Um: 
wege unbemerkt wieber zu rauben? Laßt und nicht bie Schuld 
davon auf irgend eine unfihtbare Macht fchieben, 
dad Hält die Anwendung unferer Kräfte nur zurüff, laßt uns 
vielmehr fehn, wie wir und vor diefem leicht entflehenden gefähr: 
lichen Seelenzuftand hüten können. Der erſte Schritt dazu if 
geichehen, fobald wir glauben ohne Achtſamkeit auf uns felbft in 
dem rechten Gang eines Menfchen, der auf den Wegen bed 
Herm wandeln will, bleiben zu fönnen. Auch der gewöhnlichite 
Gang des Lebens — fo muß derjenige denken, der die Schwach: 
heiten des menfchlichen Herzens kennt und dabei feine Seele be: 
wahren will — ja ein jeder Tag mit feinen Fleinen Begegniffen 
ift nicht fo leer, daß er nicht manches enthalten follte, was un: 
fere Aufmerkſamkeit verdient; verabjäumen wir das, fo wird be. 
ftandig etwas vorgehn, was die Seele in Unordnung bringt, und 
in dieſer Verwirrung wird manches ſchaͤdliche ungeftört fich entwik⸗ 
kein, manches gute Saamenforn ohne Keimen erflerben; wenn wir 
dagegen nicht unaufhörlich arbeiten, wenn wir und nicht jedes Bei⸗ 
fpiel zur Fräftigen Warnung dienen laſſen, fo muͤſſen fich biefe 
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traurigen Falle immer mehren, fo müffen wir :inmmer weiter i 
der Fertigkeit. dad gute zu benuzen zuruͤkkgeſezt werben. 


Eine andere Gattung von Menfchen, bei benen fih Dei 
Fortgang im guten ſchaͤdliche Hinderniffe entgegenisgen, ob. fi 
gleich noch einen Schritt weiter darin gethan haben, als jen 
vergleicht Chriftus in feiner Nede mit einem felfigen Boden 
der gleichfam nur auf der Oberfläche mit einer dünnen Erblag 
beveftt if. Da können wol Eleine Gewächle gedeihen, Derei 
Wurzeln nur auf der Oberfläche liegen bleiben, aber nicht wa: 
tiefer hinunter feine Wurzeln ſchlagen muß, um Feftigfeit zu be 
tommen. Das Saamenkorn, dad auf ein folched Land faͤllt 
keimt alfo, es fängt an zu grünen, ed wächft unter dem fanfter 
Einfluß einer milden Witterung, fo lange feine zarten Wurzel: 
chen dieſe Erdlage noch nicht ganz durchdrungen haben, es gieb: 
eine trügliche Hoffnung des Gedeihens; aber bald bleibt es ſtehn 
feine Wurzeln fuchen tiefer zu dringen, da finden fie ben ums: 
durchdringlichen Fellen, und dad Wachsthum hört auf. Kommt 
nun die Hize bed Sommers, eben die Hize, welche die Reife ans 
berer Gemächfe befördert, fo hat es nicht Kraft genug ihre MWirs 
fung auszuhalten, fein Boden liefert ihm viel zu wenig Saft, 
ed erliegt der Gewalt der Sonne, es welft, es ſteht noch lange 
da, aber nur feine fümmerliche Geftalt ohne Leben, endlich ver: 
dorrt ed. So find diejenigen, weldhe das Wort zwar 
mit Freuden annehmen, aber in der Zeit der Anfech— 
tung fallen fie ab. Dad gute, was fie erfannt und empfun: 
den haben, bleibt nicht ganz unthätig in ihrer Seele, ed zeigen: 
ſich mancherlei Beine Folgen davon, es fcheint anzufchlagen, es 
fcheint fich zu vermehren, ed giebt einen guten. Anfchein, aber 
weiter auch nichts. Alle dieje Folgen find gleichfam nur auf 
ber Oberfläche der Seele, es find lauter leichte Handlun⸗ 
gen, welche fich verrichten laffen ohne daß das gute eine. große 
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laͤngliche Macht über die Seele erlangt bat, und bei bene 
b viel böfes, viel dem guten wiberftehendes im Grunde des 
send vorhanden fein kann, und dabei hören denn auch alle 
thritte auf, welche das gute in ihrer Seele macht. So tief 
es nicht eingedrungen, daß es in alle Theile ber Seele ein: 
riffen hätte, daß es aus allen unaufhörlich Nahrung zöge, 
| ed nicht mehr ausgeriffen werden Eönnte ohne die ganze Seele 
zerreißen, daß ed nicht eher untergehn koͤnnte, bis auch alle 
aft des Geiftes ſich erfchöpft hätte, um e8 zu unterhalten. Danach 
das Herz nicht bearbeitet; es wirkt unter günftigen Umftänden fo 
(gutes, als der Menſch leicht über fich gewinnt, nur fo viel, 
er immer von feinen aͤußern Bezeigungen nad) Verhältniffen 
fühtet, die ihn nicht tief rühren, ald er immer eben diefen Ber: 
tmiffen von feinen Neigungen zu opfern gewohnt ift. Aber im 
nern bed Herzens ba find noch fo viele unbefiegte Neigun: 
1, fo viele heftige Begierden, fo viel ſchwere Trägheit, fo viele 
ade Vorurtheile; auf Unkoſten von diefen kann das gute nicht 
ihlen, es zeigt fich ohne Kraft, fobald es eine Aufopferung von 
in gilt, es bleibt alfo bloß bei jenen äußern Bezeigungen 
in; fo ift es immer noch fichtbar in der Seele, aber jeber 
ihre Kenner fieht auf den erften Blikk, daß es ohne wahre Kraft 
d Beben if. Wie wird es nun beftehn, wenn eben bie 
üfungen fommen, welche bei andern Menfchen das Feft: und Reif: 
erden im guten befördern, indem fie und nöthigen die Gewalt 
Numenden, die dad gute über uns hat? D da hat es Feine 
malt; Feine große erworbene Fertigkeit, fein großer Sieg über 
Kigungen unterftüzt ed, und es verborrt gänzlich. So geht ed 
! diefen Seelen einem Saamenkorn ded guten nach dem an: 
m; weil der wohlthätige Saͤemann nicht unterläßt immer 
“ee auszuſtreun, fo find fie nie ganz ohne Aufßere gute Hanbd- 
Amen, aber e3 bleibt alles fo matt, fo fade, fo welt und reift nicht. 

Bern bei andern nicht die ganze Seele auf eine fo un: 
Fülftiche Beife verhärtet ift, fo haben doch fo viele davon irgend 
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einen großen Hauptfehler, über den das gute fchlechterbin 
nichtö gewinnen Fann, an dem feine Kraft immer zuruͤkkpral 
der. alle Wirkungen deffelben hemmt, fobald ed mit ihm in Stv 
fommt. Aber felbft auf die, von denen fich das nicht eimm 
fagen läßt, paßt doch diefed Bild Chrifti immer in fo mand 
Rüfffiht, und feine Warnung gilt auch fie! Mancher Men 
hat wirklich alle feine großen Neigungen und Vorurtheile aı 
geopfert, fie haben alle feiner Liebe zum guten und wahren w 
hen müflen: wie kommt ed, daß dennoch fo viel angefangen 
gute zu feiner Vollendung in ihm gedeiht, daß er an einzeln 
Stüffen feiner Beſſerung fo lange vergeblich arbeitet? Es 
noch irgend etwas in ihm, was dem guten hartnaͤkkig wiberftel 
nicht etwas großes, das durch feine Stärke fiegt, das hat er all 
bingegeben, etwas an fich kleines, was ihn durch feine Bi 
borgenheit und durdy die Macht der Gewohnheit beherricht. De 
fen wir und z. B. einen recht guten Menfchen; er findet, daß 
oft die Menfchen zu fireng behandelt, er will fich wahrer Na 
fiht und Gelindigfeit befleißigen, das gute Saamenkorn wäd 
ed gelingt ihm in den fchwerften Fällen, das Unrecht des Me 
hen mag nun ihn oder andere betreffen; aber laßt ihm nur t 
Meinfte Beleidigung zugefügt werden auf eine folche Art, di 
dad, was er in der Welt feine Ehre nennt, dadurch angegriff 
wird, wo ift feine Nachficht? wo feine Gelindigkeit? Diefer Hei 
Anſtoß ift ihm unüberwindlich, da fcheitert fein Vorſaz jedesme 
da Fann er das gute nie dburchfegen, was er ihm gebietet. U 
fo wird jeder in feiner Nähe und an fich felbft etwas finde 
- eine eingewurzelte Gewohnheit, einen alten Ueberreft eines for 
überwundenen Temperamentöfehlers, eine falſche Art gewiſſe Din, 
anzufehn, eine Vorliebe für gewiffe Dinge, einen Wibernill 
gegen andere, das ihn nicht nur hie und da zur einem Fehler ve 
leitet, fondern jedesmal, wenn er in Streit damit kommt, und 
zwinglich widerficht und das gute zu Grunde gehn mad 
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Das iſt die Felfige Gegend feines Herzens, auf der viele wohl: 
hitig auögeftreute Saamenkörner des gute vertreten waren. 

Aber wie, wenn ed Menfchen gelingt Felſen zu fprengen 
md auözuhauen und da wo fie fanden fruchtbare Felder und 
Gärten zu fchaffen, warum follte uns nicht mit einem hoͤhern Beis 
fand inunferer Seele dad naͤmliche glüffen? Die meiften 
Menihen können ſich einer Zeit.entfinnen, wo die Erfüllung ber 
Gebote Gotted und das Fortichreiten im guten bei. weiten nicht 
das einzige Ziel war, worauf fie alle ihre Schritte binrichten 
wollten; denn damals war ihr Herz eigentlich für das gute eine 
Büftenei, unbebaut und bloß dem Ohngefähr überlaffen, ob et: 
wa3 nüzliched darauf wachien wollte. Iſt es ihnen gelungen es 
ubar zu machen und anzubaun, follten fie baran verzweifeln 
tie großen Steine bed Anftoßed wegzubringen, die darauf noch 
wüffgeblieben? Haben wir das fchwere überwunden, fo müße 
tm wir und vor uns felbft ſchaͤmen das befchwerliche zu fcheuen. 
Nein, laßt uns diefem Kampf entgegen gehn, der nichts als Aus« 
dauer erfordert; tägliche Aufmerkjamkeit, tägliches Widerftehn in 
n den verſchiedenen Kleinigkeiten werden uns dahin bringen, 
pohin wir wollen, und tägliches Gebet. 


11. 


Laßt und aber nun Chriſto noch nach dem dritten Bilde 
hilgen, wad und unfer Zert vorftelt. Da fällt der Saame in 
mn guten fruchtbaren Boden, er gewinnt Kraft und wächfl 
heran, aber im beften Wachöthum der Pflanzen fchießen um fie 
ke die Dornen hervor; ſchnell wachen fie in Menge heran, 
ie mähren fich noch einmal fo fchnell, dad gute verbirgt fich un: 
tr ihmen; endlich ziehen fie allen Saft an fih, und das gute 
troffnet, nicht weil etwa der Saame ſchlecht geweien, nicht 
mil ed etwa dem Boden an Bearbeitung, Kraft und Fruchtbar⸗ 
kit fehlt, fondern nur weil diefe Dornen ihn gaͤnzlich ausſau⸗ 
gen, fo dag nichts für die jungen Pflanzen übrig bleibt. 
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Das find die, die unter den Sorgen, VBergnüg: 
und Scherzen dieſes Lebend hingehen und das gu 
dadurch erftiften; das ift die allgemeine fo oft gehörte Kla 
von dem Verderbniß ber beiten Herzen, wenn fie aus eingefchrär 
teren Berhältniffen in eine größere Welt fommen, wo alle Neigung 
gereizt werden, wo alle Gegenflände bderfelben mit voller Kraft a 
fie wirken. Zu dem fchnellen Gebeihen des guten gehört ein Hi 
vol Gefühl, mit einem feften Willen, mit Anlage zu einer Stär 
der Seele, bie viele Schwierigkeiten überwinden kann. Ba 
eine folche Seele in eine Lage kommt, wo alle Neigungen Gel 
genheit ihrer Befriedigung finden, fo wird biefe Stärke wol hi 
reichen diejenigen zurüßfzuftoßen, welche fich als offenbar böfe ur 
mit bem guten unverträglich zeigen; aber wie leicht wird nid 
ein junges Herz durch fich felbft oder durch andere bethört: vie 
derjelben zeigen fih Anfangs fo unfchuldig ober koͤnnen weni 
ſtens fo dargeftellt werden, bald ald Genuß erlaubter Freude 
bald gar ald Pflicht, die man in einem gewiffen Grade ſich felbft od 
andern fchuldig fei, und die man aljo müffe mit höheren Pflichten 3 
reimen fuchen, und das macht, baß diefe Gegenftände nach und naı 
wünfchenswerth erfcheinen. Was unternimmt ein ſolches He 
nicht alles, wenn es erſt Geſchmakk an einer von ihnen gefut 
den hat; ed flrebt nun mit eben der Kraft nach der Befried 
gung berjelben, womit es vorher dem guten nachging; bald wei 
den alle Kräfte der Seele nur dazu gebraucht; es geräth gar 
in bie Verwirrung der Leidenfchaft, und glaubt vieleicht bei 
noch, daß das gute im ihm fei, weil es noch hie und da bi 
Spur davon erblikkt, bis ed endlich ganz vergeht, weil ſich bi 
"Seele nicht mehr damit befchäftigt, weil es feine Nahrung meh 
aus der Seele ziehn kann; ja bald fehlt auch das Vermögen € 
auszuüben, weil die Richtung ded Willens nad; der enfgegeng! 
fezten Seite, die Anhänglichkeit an das böfe fehon zu groß um 
allgemein ift. 

Aber auch da, wo nicht die ganze Exnte durch biefe Dot 
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mn vernichtet wird, verhindern fie doch in vielen einzel 
ren Fallen, daß das gute reif wird und zur Vollkommenheit 
fommt. Oft wird ein neues Saamenkorn in die Seele gefäet, 
ie fühlt dad. Beduͤrfniß irgend einer Vollkommenheit, die ihr 
noch fehlt. Dean hofft für das Gebeihen deſſelben, und es waͤchſt 
um Freude heran; aber plözlich entficht irgend eine neue viele 
acht an ſich unſchuldige Neigung, fie erlangt fchnell einen ger 
wien Grad der Heftigkeit; man verzeiht fie fich, weil fie nicht 
bike in ihrem Urfprung ift, und weil man nicht fieht, daß das 
m der Seele fchon ganz befeftigte gute darunter leidet; aber die 
Bewegung, in welche fie das Gemüth fezt, ift doch flarf genug 
unfere Aufmerkjamfeit von dem neu zu erlangenden guten abzu« 
jehn, es bleibt zuruͤkk, weil es nicht mehr gepflegt wird, und bie 
fefigkeit, die wir etwa fehon darin erworben hatten, geht ver: 
ine. — Dft maht man fchon die beſten Fortfchritte in ber 
Uehung irgend eines guten, in der Ausübung eines guten Vor: 
ned, aber man ift ſchon feit Iamgerüßeit fehr von einen Vers 
snügen eingenommen, dad man lange hat entbehren müffen, man 
kat ſchon lange einen fehnlichen Wunfch, zu deſſen Erfüllung es 
uch Feine Möglichkeit gab. Auf einmal zeigt ſich eine Gelegen⸗ 
kit jened Wergnügend zus genießen, diefen Wunfch zu erfüllen; 
Ye alte Neigung erwacht; dad wird nun das vornehmfte Bes 
freben der Seele, dahin treibt fie ihre ganze Kraft, dad gute 
Iingegen erftifkt, und alle vorher darauf gewandte Mühe ift ver: 
en. — Oft huͤtet man mit der größten Sorgfalt vie fürzlich 
alangte Freiheit von einem Fehler, Fertigkeit in einer Tugend, 
nan hat einen Entwurf gemacht fie noch mehr zu befeftigen, 
nn fängt an ihn in allen Handlungen zu befolgen, er. erfor: 
Yet aber Anſtrengung -um die Seele in derfelben Spannung zu 
“halten, Da entſteht eine vielleicht gute edele Empfindung, die 
N auf: irdifche Werhältniffe bezieht, fie zieht eine Menge ande» 
te nach ſich, bie Stärke derfelben fezt und aus unferm Beſtre⸗ 
ben heraus, und ba die Richtung der- Seele fo plözlich verändert 
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worden, fo ift ed und auch hernach ſchwer ja oft unmöglich ur 
ganz in die vorige Lage zurüffzufezen und unfen guten En 
wurf da wieder aufzunehmen, wo wir ihn gelafjen hatten. 

Sa, möchte man benfen, wenn e3 fo befchaffen ift, wenn nid 
nur die böfen, wenn auc) die unfchuldigen erlaubten ja felbft fi 
gut gehaltene Neigungen und Freuden bem Wachsthum des guten: 
nachtheilig werben fünnen: wie follen wir es denn maden 
Die Erbe ift verdammt Dornen hervorzubringen, und bad menfe 
liche Herz ift beftimmt durch die Empfindungen, die fein irbifcher 3 
fand verurfacht, vorzüglich gerührt zu werden; wir könne 
uns nit davonlodmaden. Undwir follen aud nid: 
aber wenn biefe Empfindungen fo mannigfaltig find, bag w 
ohne etwas zu entbehren die böfen zurüffweiien können, folk 
wir nicht auch von der Liebe derer, die an fich unſchuldig find, jede 
zu hohen Grab überwinden können, jeden nämlich, der durch fein 
Heftigkeit_ dem guten ſchaden kann? und follten wir dies Bei 
haͤltniß nicht durch Erfahrung und Beobachtung finden können 
Das laßt und unternehmen, dann gleicht unfer Herz einem gi 
ten After, auf dem neben ber eigentlichen Saat noch manche 
bübfche angenehme Pflänzchen wählt; man läßt es ſtehn - 
wird es aber übermächtig, droht e3 aber über die Saat hinau 
zu wachlen, dann reißt man ed ohne Zaubern heraus. 

Das find die von Chrifto angegebenen Hinderniſſe der Fruch! 
barkeit des guten in ber menichlichen Seele. Möchte doch bi 
Betrachtung berfelben einem jeden fo wichtig werben, wie es nad 
der Abficht Chriſti fein follte. Auch derjenige, dem fein Gt 
wiffen hierüber das befte Zeugniß giebt, der füch jegt hoͤch 
ſtens einzelner Feiner Verſchuldungen in diefem Stuͤkk bewußt if 
achte auch diefe einzelnen Heinen Fehler nicht für Kleinigkeiten, die ki 
ner Aufmerkſamkeit und feiner Anftrengung nicht werth wären. Dwi 
können uns irren, unfer Gebächtnig ift und micht immer treu ge 
nug, und wenn er fich auch nicht irrte, fo erinnere er fid, wel 
cheö der Grund derſelben ift, und was für Folgen daraus entſte 
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ben tönnen, wenn er fie überhand nehmen läßt. Er beberzige 
bie ernflen Worte, die Chriſtus nach feiner Erklärung zu feinen 
Juͤngern fagt. Wie? fagt er, ſchikkt euch Gott die Gelegenheit 
immer auf neue gutes zu erkennen barum zu, damit ihr fie 
untergehn laffen follt? oder nicht vielmehr darum, daß ihr felbft 
die guten Folgen davon genießen, und andere fie auch zu ihrer 
Belehrung anfchauen follen? Je weniger ihr über die Anwen: 
dung jedes einzelnen guten nachdenkt und euch befirebt, deſto 
mehr Berabfaumungen davon werden dann euch felbft a 
werden an jenem Zage, wo alles offenbar wird . . j 


(Schluß fehlt.) 


Don der rechten Art über die Unterftüzungen 


und Hilfsmittel zur Beflerung nachzudenken, 
die Gott einem jeden zu Theil werden läßt. 


Ueber Luk. 11, 28. 


1793. 


M. a. 3. Seber, der auf den Namen eines frommen chriftlis 
chen Gotteöverehrerd Anſpruch machen will, fieht die Begeben- 
heiten feined Lebens nicht bloß ald die nothwendigen und natürs 
lihen Folgen von ben Dingen an, womit fie zufammenhangen, 
fondern ift von Herzen überzeugt, daß alles das unter ber Lei: 
tung feines himmlifchen Waters geftanden hat. Da 
kann ed denn nicht fehlen, daß wir bei dem Nachdenken darüber 
und fo mancher Hülfe in der Noth, fo mancher befondern Uns 
terftüzung erinnern und und einer innigen Empfindung von ber 
Liebe und Güte Gottes überlaffen. Aber ald vernünftige Men: 
fhen, denen ed vornämlich um dad Ablegen ihrer Fehler, um 
bad Zunehmen im guten, fur, um dad Beſſerwerden und bas 
Wohlgefallen Gottes zu thun ift, als ſolche follten wir mit die: 
fen Betrachtungen nicht nur bei dem ftehen bleiben, was fich 
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af unfer irdiſches Wohlergehn bezieht, ſondern wir follten 
vmämlich unfere Gedanken darauf richten zu fehn, wie fich in 
len unfern Schikkfalen doch alles darauf bezog, dag und G& 
genheit zum Beſſerwerden gegeben werben follte, baß 
vu auch das in und verborgene böfe gewahr werben follten, 
zo nur durch befondere Umflände an ben Tag kommen Eonnte, 
hf wir das Beduͤrfniß auch der Tugenden fühlen möchten, bie 
uns noch fehlen, daß wir geprüft und geläutert und auf mans 
Öerlei Art in dem guten, wonach. wir von Herzen firebten, uns 
tflügt werben follten. 

Ein ſolches Nachdenken über die Begebenheiten unferes 
kehens iſt num freilich feltener als es fein follte; aber auch wenn 
ir es anftellen gefchieht es leider felten auf die rechte Art 
und kann alfo auch nur felten das bewirken, was ed bewirken follte. 
& miſchen fich oft irrige Worftelungen ein, die und auf böfe 
Umwege führen, und ich glaube, daß ich mich auf bie eigene Ers 
hhrung der meiften unter euch berufen Tann, wenn ich fage, daß 
At dadurch nicht Dankbarkeit fondern Undank, nicht gutes Vers 
hauen auf Gott sondern troſtloſe Niebergefchlagenheit, nicht 
Griftliche Demuth fondern ein ungluͤkklicher Leichtfinn heroorges 
wacht wird. Diefe Abwege find es nun, vor benen wir und in 
"folgenden Betrachtung mit einander warnen wollen. 


Text. Luk, 11, 28 


Er aber fprah, Sa, felig find, die Gottes Wort 
hören und bewahren. 


In diefen wenigen Worten ift alles enthalten, worauf es 
ader Sache ankommt, von welcher jezt unter und die Rebe if, 
U was Gott für und thun kann befleht darin, dag er und 
kin Wort hören läßt, daß er durch Belehrung und Untere 
übt, durch Beiſpiel und Erfahrung unfer Nachdenken über ſei⸗ 
am Willen welkt und leitet und durch mancherlei Umflände un⸗ 
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fere Aufmerkſamkeit unterhält; bag wir nun aber das bewah—⸗ 
ren, daß wir darauf achten und banach thun, das ift unfere 
Sache, und auf diefen Zwekk muß auch unfer befonderes Nach— 
denken über alle jene Fuͤgungen Gottes gerichtet fein, und wenn 
es und dahin nicht führt, fo iſt es falſch und vermwerflich. Ich 
rede alfo nach Anleitung dieſer Worte von der rechten Art 
über die befondern Unterflügungen und Hülfsmittel 
zur Befferung nachzudenken, welhe Gott einem je 
ben zu Theil werben läßt. Das unrichfige nun, was wir 
dabei vermeiden müffen, befteht vornämlich in zwei Stüffen: 
erftlich, baß wir durch diefe Ueberlegungen nicht undankbar 
werben, und zweitens, daß fie und nicht ſtolz und übermü: 
thig machen. 


Ich fage, wir müffen und hüten, baß eine folche Betrach 
tung nicht dahin ausichlage und undankbar gegen Gott zu 
machen. Das begegnet leider fo vielen Menfchen, die auch hier 
ihre Lage und ihren Lebenslauf immer mit andern vergleichen 
und fo viele um fich ber zu fehen glauben, welche von Gott weit 
mehr begünftigt und unterftüzt find. Ja, fagen fie, wenn ich 
bie Anleitung zum guten gehabt hätte, die jenem zu Theil 
geworden iſt; wenn ich fo immer gute Beifpiele vor mir 
gefehn und unter guten Menfchen gelebt hätte; wenn ich fo vor 
Berfuhungen bewahrt geblieben wäre und fo ein forgen: 
freied Leben gehabt hätte, wodurch fo vieles gute leichter 
wird! und fo entfteht Eiferfucht und Neid gegen unfere Brüder 
und Unzufriedenheit und heimlicher Groll gegen die Fuͤgungen 
Gottes. | 

Aber ift denn das recht fo? muß denn das fo fein? Wenn 
du es gut und reblich mit dir felbft meinft, fo gieb dich doch 
nicht fo falſchen und niederfchlagenden Gedanken hin. Gott iſt 
ja der Bater aller. Menfchen, er erbarmt ſich ja aller feiner Kin: 
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der, es ift ja unmöglich daß er für mich weniger follte geforgt 
haben al& für andere; e8 muß wol nur ein falfcher Schein fein, 
dag ich von ihm hinter andere zurüffgefe;t bin. Wenn du zuerft 
ſo dächteft, fo mwürbeft bu wol alles anders anfehn. Wenn es 
fr an einer guten Erziehung gefehlt hat, ſo haben: freilich 
mancherlei böfe Neigungen eher Wurzel. fallen können, in. deinem 
Herzen, aber du Fonnteft dann auch in ben Jahren: bed: Verſtan⸗ 
des defto eher die übeln Folgen des böfen bemerken: und duch 
deine eigene Erfahrung belehrt die erfien Schritte zu, bemfelben 
kennen und vermeiden. Wenn bu wenig gute-Beifpiele. ges 
iehen haft, fo. mußt du doch geflehn, daß die -böfen auch lehrreich 
find, und daß ſchon ber Gedanke, daß wir unter Menichen leben, 
welchen wir nicht nachahmen bürfen, unfere Aufmerkfamkeit fchärft. 
Benn deine Umftände dir nicht erlaubt haben immer die Ruhe 
und Heiterkeit der Seele zu befizen, wobei man am leichteften 
Herr über fich felbft ift, fo wirft du doch zugeben, daß man uns 
ter ben Sorgen und Leiden: des Lebens am beften mit dem ver 
dorgenen böfen, mit den heimlichen Anlagen zur Habſucht, zur 
Ungerechtigkeit, zum Neide befannt wird. Und fo wird eine ges 
naue Betrachtung der Sache uns immer zeigen, bag wir und 
wer verjündigen, indem wir gegen Gott murren, daß er gewiß 
für und nicht weniger forgt als für andere, und bag wir und 
einer eben fo großen Liebe undn Sorgfalt rühmen fünnen, wenn 
e uns gleich anderd behandelt und uns andere Umftände und 
Berhältniffe zuertheilt, um feine Abfichten mit und zu erreichen. 
Bovon follte alfo wol diefer Unterjchied herrühren ald von ber 
Beisheit deſſen, ber die Bebürfniffe und die. ganze Beſchaffen⸗ 
sat eines jeden am beiten kennt? Da können und freilich die 
Mittel, die er bei andern anwendet, angenehmer und fanfter fcheis 
un„aber wohlthätig und weile ift.gewiß auch dad, was er für 
ns thut. | 

Wenn bag aber doch fo leicht: einzufehn ift, woher kommt 
ei denn, bag das falfche Urtheil, woraus dieſe Ungenügfamteit, 
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ferung in Händen zu Haben ſcheinen, fo fehr gewöhnlich ift? 
Unfer Herz, m. Fr., verführt unfern Verſtand. Es 
feheint wol, ald ob dabei vine Begierde nach der Tugend zum 
Grunde laͤge, ein rühmliches Weftreben andern darin gleich zu 
kommen, ober auch das Bewußtfein, daß wir biefe vermeinten 
beffern Umftände beffer benuzt haben würden, als andere es tha⸗ 
ten; aber das ift wol felten die Urfach. Wit fehn das, wenn 
wir auf dad Verhalten der Menfchen in ihren irdiſchen Angele: 
genheiten Acht geben. Wer find da die unzufriedenen, denen 
jeder andere beffer daran zu ſein fcheint, die fo oft wünfchen in 
der Stelle eines andern zu fen? Es find nicht die, welche bie 
Freuden des Lebens recht zu ſchaͤzen und es recht zu genießen 
wiſſen, nicht die, welche die Mittel zur Gluͤkkſeligkeit, welche fie 
in Händen haben, zu benuzen verftehn, -fondern gewöhnlich die 
trägen, welche nicht aufgelegt find fich felbft etwas zu erwer— 
ben, bie unordentlichen, welche nicht gelernt haben ihr Wer: 
mögen zu ihrer Gtüfffeligkeit recht anzuwenden, die unmweifen, 
die ihr Vergnügen immer da fuchen wo es nicht ift und alfo 
ihr Leben in fruchtlofen Bemuͤhungen und unglüfflicher Zangen» 
weile hinbringen; die möchten gen die Schuld des fchlechten Zur 
ſtandes, worin fie ſich fehn, von ſich abwaͤlzen und auf ihre Aus 
ßeren Umftände fehieben. So ift e3 auch hier. Wenn wir 
fühlen, daß wir uns wenig gute -Eigenfchaften erworben haben ; 
daß wir durch alles, was fich mit und zugetragen hat, nicht 
weifer geworden find; daß unfere guten Vorfäze und nichts ge- 
fruchtet haben: fo pflegen wir dann über den Verlauf unferes 
Lebens nachzudenken, aber nicht um Gottes Güte darin zu lo— 
ben, ſondern um und gegen ihn zu rechffertigen. Wir wollen 
ed vor und verbergen, daß wir träge gemefen find im Streben 
nach chriftlicher Vollkommenheit, daß wir unklug geweien find 
Beit und Umflände zu benuzen, daß wir ſchlechte Haushalter ge- 
weſen find mit den anvertrauten Pfunden, und da fuchen wir 
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ve Schuld auf unſere Umftände zu werfen. Ah m. Zr. wer 
ih betrügen will, der iſt immer unglüfflich genug Mittel dazu 
a finden. Aber das fei ferne von und. So bewahren wir daß 
Bort Gottes nicht, eine fo eingerichtete Weberlegung kann Eeinen 
wien Einfluß auf unfer kuͤnftiges Betragen haben, vielmehr 
m fie und immer weiter von dem Wege der Treue und des 
Hafes im guten abbringen, auf dem wir wandeln ſollten. Waͤ⸗ 
on wir anfrichtig gegen und felbft gewefen, fo hätten: wir uns 
ke tröftliche Lehre nehmen koͤnnen, daß ed: uns auch. ins kuͤnf⸗ 
ge nicht an Gelegenheiten im guten zuzunehmen fehlen werbe; 
“fie auch in folchen Umftänden vorhanden geweſen, die und 
uf den erften Anblikk fo ungünftig fchienen, und fo überlaffen 
m und der troftlofen Einbildung, daß wir von Gott. zurüßtges 
dt wären, und daß er ed und ſchwer mache feine Gebote zw 
rülen. Wir. hätten koͤnnen an Selbſtkenntniß zunehmen, ftatt 
Xien aber fchläfern wir unfer Gewiffen ein und verftöffen uns 
a Herz; wir hätten koͤnnen mit der Empfindung einer beffern: 
m Reue, einer Zraurigkeit, die zur Seligkeit führt, unfer Nach: 
eben befchließen, flatt deffen ernten wir bavon Undankbar— 
tt gegen unfern gütigen Vater im Himmel. Nein, 
ah wenn die Wahrheit unangenehm und demüthigend ift, fei 
“ und heilig und doppelt heilig, wo ed auf die Rechenſchaft 
nfommt, die wir uns felbft, und auf die Dankbarkeit, die wir 
dert ſchuldig find. 


II. 


Der entgegengeſezte Fehler, vor dem wir uns zu huͤten ha⸗ 
wa, it der, daß wir nicht durch die Ueberlegung, wie Gott als’ 
% zu unferm beften lenkt, und durch die Erinnerung an daB, 
5 er in diefer Ruͤkkſicht für und gethan hat, ftolz und LADEN 
aüthig werben. ' 

Es ift leider eine fehr allgemeine Neigung fih alle Bor 
"le auch als Verdienſte und Vorzuͤge anzurechnen, auch wenn 


176 


man fie nur äußern Umfländen und dem, was wir Zufall nen- 
nen, zu verbanken hat. So werben benn auch oft biefe Huͤlfs— 
mittel zu unferer Befjerung, welche und Gott barreicht, dieſe 
Berhältniffe, die und das gute erleichtern, befonderd wenn fie zu— 
gleich angenehm find ober die Aufmerkfamkeit der Menfchen auf 
ſich ziehn, ‚ald Verdienſte und innere Vorzüge angefehn, und man 
erhebt fich über diejenigen, welche weniger davon zu befizen fcheis 
nen, So rühmt ji mancher der guten ausgezeichneten Men 
ſchen, die er etwa unter die feinigen zählt, oder mit denen er in 
Verbindung ſteht; ein anderer feiner Erziehung, feiner, Gefchäfte, 
feines. Gluͤkks oder auch wol feined Unglüffs und feiner Leiden 
und meint, daß Gott feine Schikkſale doch ganz vorzüglich re⸗ 
giere, an ihm ganz befonders feine Liebe und Barmherzigkeit be- 
weife, und daß er alfo doch einen Werth haben müffe, der an= 
bern feinerBrübder fehle. Diefe unweife Eitelkeit aber ift hier 
noch weit thörichter und weit unvernünftiger ald in jedem an—⸗ 
dern Fall, Es kommt ja nicht auf das Außere Anfehn, nicht 
auf die fichtbare BVBeichaffenheit der Mittel an, deren ſich Gott 
bedient, um und zum guten zu führen. ine einzige Stunde 
bes einfamen Nachdenkens, von ber ich gar. nichtd gewahr werde, 
ann bei meinem Bruder weit mehr gutes ftiften ald der deut: 
lichfte Anblikk des Elendes, worin fich das after endigt, bei 
mir. gethan hatz eine einzige Erfahrung davon, wie ſchnell boͤſe 
Gedanken des Herzens fich entwiffeln können, hat vielleicht einen 
höhern Grad von Aufmerffamfeit auf fich felbft bei ihm hervor: 
gebracht, ald Unterricht und Ermahnungen zur Wachſamkeit bei mir. 
So ift es uns aljo gar nicht möglicy zu beflimmen, wen Gott 
mehr und wirkjamere Mittel zur Beflerung an bie Hand gege- 
ben, und es wäre thöricht ‚fi darin gleichfam mit andern 
meſſen zu wollen. — Noch thörichter aber ift.e8 überhaupt, wenn 
wir uns folcher Gnadenwohlthaten Gottes überheben, fie uns 
als ein. Verdienſt anrechnen oder wenigftend als eine gerechte 
Belohnung unferer Vorzüge anfehn. wollen. Ein Verdienſt ift 
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fern Fleiß in und entffanden iſt, deſſen, was wir zufällig erlangt 
haben, dürfen wir und nicht rühmen. Aber bie Veranlaffungen, 
die Gelegenheiten das gute auszuüben oder zu erwerben find ja 
überhaupt noch nicht etwas gutes. So wenig als derjenige 
glükklich iſt, der reich iſt, der die Auferm Mittel befizt um fich 
das zu verfchaffen, was zu feinem Wohlfein gehört, eben fo wer 
nig ift ja der fchon gut, dem es Gott an vielerlei Gelegenheiten 
beffer zu werden, am vielerlei Mitteln ſich im guten zu befefti: 
gen nicht fehlen laͤßt. Noch weniger follten wir folche Gnadens 
wohlthaten Gottes anfehn als Belohnungen für etwas gutes, 
das wir fhon gethan hätten; es ift ja viel, wenn wir nad 
der beften Benuzung bderfelben fo viel haben, um auf feine Bils 
ligung Anfpruch zu machen. Gott, der uns fein zu unferm be: 
ten gegebenes Gefez offenbart, der die Stimme in und gelegt 
bat, welche und immer fagt, was demſelben gemäß oder zumiber, 
der kann ja wol von uns fordern, daß wir diefem Geſez Genüge 
löiften, auch ‘wenn er uns ganz und felbft überliege. Wenn er 
alſo mehr thut; wenn wir nicht umhin können hie und da in 
unferm Leben befondere Veranftaltungen wahrzunehmen, welche 
darauf abzwekkten heilfame Veränderungen in und hervorzubrin: 
gen: fo ift ja alles das, was wir im biefer Müfkficht Gnade 
Gottes, Unterftügung in unferer Heiligung nennen, nichts anders, 
als Barmherzigkeit, die unferer Schwachheit, unferer oft ſelbſt 
verfchuldeten Schwachheit zu Hilfe kommt, als mildthätige 
Babe, die unferen Bedürfniffen abhilft, welche wir doch durch Ans 
frengung unferer Kräfte felbft müßten befriedigen können; eine ſchaͤz⸗ 
bare Wohlthat, die aber doch immer anzeigt, daß wir dasjenige, 
was wir eigentlich von felbft können follten, ohne biefelbe fchwer: 
lich würden zu Stande gebracht haben. Da ift alfo feine Ur— 
ſach und zu erheben, Fein Zeichen unſeres Werdienftes, fondern 
Gelegenheit unfere Unvollkommenheit einzufehn, und Veranlaſſung 
und zu demüthigen. 
Drebigten I. AM 
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Wer fich irgend einer folhen Wohlthat Gottes überhebt, Der 
denke doch felbft über die Urfachen derfelben nah. Es ift einem 
durch einen vorzüglich forgfältigen und richtigen Unterricht die 
Erkenntniß und Unterfcheidung ded guten von Jugend auf tief 
eingeprägt worben; vielleicht würde er fonft nicht genug auf Die 
Stimme feined eigenen Gewiſſens gehört haben. Ein anderer 
hat fein Xeben mit lauter ausgezeichneten Menſchen vollbracht; 
vielleicht war das fehr nothwendig, weil er geneigt iſt mehr aus 
Nahahmung zu handeln, mehr um dad Lob derer zu erlangen, 
die ‚feine Handlungen beobachten, . ald aus Ueberzeugung. Ein 
anderer weiß, fich vieler einzelnen Gelegenheiten zu ‚erinnern, wo 
befondere Ruͤhrung und Erwekkung ſeine Seele heilſam erſchuͤt⸗ 
terten, und das veranſtaltete Gott vielleicht, weil die bloßen Ge⸗ 
bote der Religion, die bloßen Vorſtellungen ſeiner Vernunft zu 
wenig auf ihn wirkten. Und ſo ſind alle ſolche Unterſtuͤzungen 
nicht um einer Tugend willen da, fuͤr welche wir belohnt wer— 
den muͤßten, ſondern wegen unſerer Schwachheiten, die dadurch 
gebeſſert oder wenigſtens unſchaͤdlich gemacht werden. 

Wenn du das erkennſt, ſo wirſt du auch aufgelegt ſein das 
Wort Gottes, welches er dich auf fo mancherlei Weife hören 
läßt, zu bewahren; aber jener elende Eigenduͤnkel kann nur 
nachtheilige Folgen haben. So viel Gnade hab’ ich bis jegt 
von Gott genofien, benft er, ich kann auch wol voraus fehn, dag 
er in Zufunft eben fo gütig mit mir umgehn wird; darüber will 
ih nun aber auch froh fein und will gute Zuverficht haben, 
Warum follt ich fo beforgt fein für die Zukunft, warum ſollt ich 
mich mit der angeſpannten Aufmerkſamkeit auf jede Hand⸗ 
lung und jeden Augenblikk des Lebens quaͤlen? So begnadigt, 
fo unterftüzt von Gott kann ed mir ja wol nicht fehlen, daß ich 
von Tage zu Tage befier werde. Wer fo denkt, der glaube doch. 
ja nicht, daß, das die Dankbarkeit fei, welche Gott verlangt, daß 
das der gute Muth fei, den die Ueberzeugung von feiner Unter: 
ſtuͤzung und einflögen fol. Eben denen, bie fich folcher Wohl: 


179 


taten Gottes zu rühmen hatten, ruft ein Apoftel Jeſu zu, 
Schaffet, daß ihr felig werdet, mit Furcht und mit 
Zittern *); zu eben denen fagt unfer Erlöfr, Wem viel 
gegebenifl, vondem wird auch viel gefordertwerden*”). 
Es mag wol fein, daß auch bei diefer trägen Denkungsart, auch 
ohne dein Zuthun und ohne beinen guten Willen durch alle 
diefe Anftalten Gottes etwas gutes in dir gewirkt wird, aber 
willſt du damit zufrieden fein? meinft du, daß Gott damit zu: 
frieden fein werde?! Bon allem wirft du einft Rechenfchaft ge: 
ben müffen, und das gute, was ohne deine Bemühung entflan: 
den ift, wird dir nicht fo zugerechnet werden, ald das, was durch 
deine Nachlaͤſſigkeit unterblieb. Wenn du nicht ernftlich darüber 
nachdenkſt, Wie kann ich wol die Lage benuzen, in der ich bin, 
was für gutes kann wol daraus in mir entftehn? fo werben von 
den Begebenheiten, die Gott abfichtlich zu deinem beften mit 
in den Lauf beined Lebens einfchloß, nicht nar viele ganz unge 
braucht vorübergehn, fondern viele werben dir eben fo viel Scha= 
den bringen, ald bu Nuzen bavon hätteft ziehn ſollen. Du wirft 
unterliegen in allem, was einigermaßen den Namen einer Prü- 
fung, einer Verſuchung verdient, und was Gott zu deinem Heil 
über dich verhängen wollte, wird zu deinem Schaden ausfchlagen. 

Das ift alfo gewiß eine falfheZuverficht, welche auf die 
Hülfe, die von außen kommt, zu viel rechnet und fich durch bie 
Hoffnung auf diefelbe aller eignen Mühe und Arbeit überheben 
will, ohne welche doch Bott den Menfchen nichts verheißen hat 
und nichts geben wild. Woher kommt fie aber? Aus dem 
Leichtfinn und ber Erägheit, wozu die Anlage bei allen 
Menfchen ift und fich gerade in denen, die das Anfehn zufrie: 
dener und heiterer Menfhen haben, am leichteften aͤußert. Wir 
fönnen uns nicht enthalten in die Zukunft zu fehn, aber wir 


) Phil. 2, 12, 
Luk. 12, 48. 


180 


möchten nichts ſchweres darin erblifen, das mühfelige Bild der 
Arbeit und Sorge möchten wir nicht darin wahrnehmen. Wir 
wollen und an der Ausfiht auf Gluͤkk und Zugend in ber. Bus 
kunft ergözen, aber dad wollen wir nicht hören, daß wir beide 
nur im Schweiße unfered Angefichtd genießen follen, und doch 
ift das das ewige Gefez, welchem fich fein Menſch auf Erden 
entziehn Tann. Gott hat uns verboten, dag wir aͤngſtlich in ir 
difchen Dingen fir die Zukunft forgen follen, aber dabei befteht 
doch fein Befehl alles zu thun, mas zu unferer Erhaltung und 
zu unferer Gluͤkkſeligkeit nöthig iftz eben fo will er nicht, daß 
wir an feiner Barmherzigkeit und an unferer Beſſerung verzwei- 
fein, er will, daß wir auf feinen Beiftand rechnen follen, wir 
follen alfo freudig fein und guten Muth haben, aber nicht auf 
eine leichtjinnige Sorglofigfeit gebaut, fondern das jollen wir 
immer mit einrechnen, daß diefer göttliche Beiſtand und nur dann 
etwad hilft, wenn wir auch felbft unfere Kräfte anſtrengen 
und thätig find fo viel ald möglich. 

Raffen wir das unfere Regel fein; werden wir der Wahrheit nicht 
untreu, weder um das zu beichönigen, was fchon gefchehen ift, 
noch um das als Seichter vorzuftellen, wad und noch bevorſteht; 
vermeiden wir alfo diefen Abweg der übermüthigen Traͤg— 
heit eben fowol als jenen der neidifchen Undankbarkeit: fo 
wüßte ich nicht, welche Ueberlegung troftreiher und ſegensvoller 
für uns fein könnte, ald eben diefe, wie der ganze Zufammen: 
bang ber Begebenheiten unferes Lebens fo zu unferm beften von 
Gott eingerichtet if. Was könnte uns wol bei der großen Freude, 
die wir billig empfinden müjjen, wenn wir beträchtliche Kortfchritte 
des guten in und wahrnehmen, befjer vor Stolz, der immer ber 
Antang bed Falles. ift, bewahren und unfere Bejcheidenheit und 
Demuth erhalten, ald der Gedanke, dag wir -fo vieles davon den 
Umftänden verbanfen, in die und Gott gefezt hat? Was koͤnnte 
auf der andern Seite bei den Bemühungen im guten, die uns 
oft fo fchwer werden, unfern Muth Eräftiger erhalten, ald ber 
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herzerhebende Gedanke, daß fie von Bott felbft auch in Zukunft 
noch werben unterflüzt werden, mo es unfere Schwachheit noth: 
wendig macht? Was überhaupt könnte unfere Frömmigkeit, un: 
ſere Liebe und Dankbarkeit gegen Gott befjer nähren, als das 
fleigige Andenken an diefe vorzüglichftien Beweiſe feiner väterli: 
chen Vorforge? ES ift nicht möglich, daß einer unter uns fein 
jollte, dem fein Leben nicht deren genug barbieten follte; möchte 
nur jeder von Zeit zu Zeit auf diefe Art daran zuruͤkk denken, 
Gott feinen Dank dafür bringen und feine treuen Vorſaͤze, dad 
gehörte Wort auch zu bewahren und feinen Beweis ber 
göttlichen Gnade an fidy vergeblich fein zu laffen, auch ausfüh: 
en: fo werden wir alle unter die gehören, welche Chriftus 
ſelbſt felig preift! Amen. 


XIV. 


Daß Jeſu Lehre und Betragen uns jeden 
Vorwand abfchneide, unter dem wir uns 
feinen Forderungen entziehn Eönnten, 


Ueber Matth. 12, 19 — 20. 


Am lezten Sonntag des Jahres 1793 im Dom zu 
Berlin gehalten. 


M. a. 3. Bir fehn gewiß alle oft auf bie vergangene Zeit 
zurüff und auf das, was wir während berfelben gethan haben. 
Bir finden alle, ja alle, dabei mancherlei, was wir jezt miß-: 
billigen und tabeln, und unfere erfte Entfhuldigung ift immer 
bie, wenn ich doch daran hätte benfen fönnen, wenn ich doc) 
dad damald fo gewußt hätte. Damit wollen wir alfo fagen, 
daß wir immer Belehrung und Erinnerung barüber bedür: 
fen, was für eine Tugend uns noch fehlt, welcher Fehler und 
noch oft übereilt, welche unferer Handlungen wir zu günftig 
beuitheilen. Aber eben weil Belehrung und Erinnerung fo große 
und wichtige Hülfsmittel find, fo follten wir und auch fragen, wie 
wir denn dasjenige, was ung davon zu Theil geworben 
ift, benuzt haben, und auch da wird die Antwort wol felten befrie: 
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digenb lauten. Wenn unfere Gedanken fich nicht von felbft un: 
ter einander verklagen, fo find fie nur gar zu geneigt fich einan: 
der gegen die Klagen anderer zu rechtfertigen, und wir fchie 
ben die Schuld unſerer Unfolgfamkeit gegen gute Lehren auf den 
zuruͤkk, der fie und gab. Da finden wir feine Foderungen zu 
fireng und feine Begriffe von den Pflichten des Menſchen über: 
fpannt. Da glauben wir, daß er unfere Handlungen gar zu ges 
nau unterfuchen will, daß er ſich ordentlih Mühe giebt auch an 
der umfchufdigften und beften noch etwas böfes zu finden, weil 
er das gern and Licht bringen will. Freilidy mögen wol manche 
Menfchen ihr Urtpeil über andere auf die Art übertreiben, aber 
und fiheint dad auch wol oft nur der Fall zu fein, weil wir 
unfere Zrägheit befchönigen, unfern ungegründeten Eigendünfel 
rechtfertigen wollen. Mit aller menſchlichen Lehre und Zucht, 
die wir hätten benuzen können, werden wir auf diefe Weife bald 
fertig, und dann wollen wir wol gar bad naͤmliche auch auf 
die göttliche Lehre und auf den Lehrer anwenden, ben Gott 
zu unfer aller ewigem Wohl auf diefe Welt gefandt hat, und 
ihm auch für ein folches finfteres menfchenfeindliches überfpann: 
tes Weſen halten, deffen Lehre für und gar nicht gemacht fei. 
Davor wollen wir und hüten und und in diefer Stunde aufs 
neue davon überzeugen, bag Chriftus felbft durch feine 
Lehre und fein ganzes Betragen und jeden Vorwand 
zu einem folden Urtheil über ihn benommen habe. 


Tert. Matth. 12, 19 — 20. 

Er wird nicht zanken noch fchreien, und man wird 
fein Gefchrei nicht hören auf den Gaffen. Das zer: 
ſtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glim- 
mende Zocht wird er nicht auslöjchen, bis daß er aus: 
führe dad Gericht zum Siege. 


Diefe Worte find eigentlich aus dem Propheten Jeſaias ge: 
nommen, und der Evangelift bedient fich ihrer um und eine ge: 
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wiß fehr einladende Belchreibung. von: Jeſu zu machen. Men 
wir fie lefen, fo fühlen wir und gewiß mit Xiebe und Zutraue 
zu einem folchen Lehrer der Weisheit hingezogen, gemeigt feine 
Ermahnungen Raum zu geben, innerlich gedrungen feine Forde 
rungen für recht und billig zu erkennen. Gewiß aus feinen 
andern Grunde, ald weil wir aus biefer Beichreibung fehen, dal 
er alles das nicht hat, was und gewöhnlich einen Vorwand giel 
denen nicht zu folgen, weiche fonft das Amt der Belehrung au 
fih nehmen. Das wollen wir alfo jezt noch näher ermägen 
daf nämlich die ganze Lehre und das Betragen Fell 
und jeden Borwand abfchneide, unter dem wir um 
feinen Forderungen entziehn könnten. Dahin gehöre 
vornamlich zwei Eigenfchaften deſſelben: erftlich,. er ift uns nich 
fo unähnlih, er erhebt fih nicht fo über uns, daß wi 
glauben koͤnnten, feine Lehre gehöre nicht für und; zweitend 
er bemüthigt und nicht fo, daß. wir: die Hoffnung aufgebe 
müßten feinen Forderungen Genüge zu leiften. 


Sch fage, Ehriftus ftellte ſich ums nicht fo unaͤhnlich dar 
erhob fih nicht fo über uns, daß er und dadurch von fid 
und feiner Lehre abfchreffen könnte, wie das fo oft bei denen de 
Fall ift, die fih mit einem befondem Anfehn zu. Lehrern der Tu 
gend und zu Vorbildern ihrer Nebenmenfchen aufwerfen. Wi 
verlangen von einem folhen nicht nur, dag er und nichts auf 
lege, als was unferer Natur und den Abfichten Gottes mit um 
gemäß iſt; micht nur, daß er alles dad am fich bemeife, was e 
und auflegt: wir wollen auch in feinem Betragen fehn, wie mi 
zu der Bolfommenheit fommen können, die er und anpreift. Wi 
find und bewußt, daß unfere Fehler nicht gerade von einer Feind 
ſchaft gegen das gute, von einer thieriſchen Uebermacht der Sinn 
lichkeit herrühren, fondern davon, dag wir natürliche Neigungt 
und Empfindungen, die wir an fich nicht mißbilligen koͤnnen 
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uht genug zu mäßigen wiffen, und ba wollen wir an unferm 
kehrer fehn, wie-er benn ben Streit mit eben dieſen 
Inlagen, Bedürfniffen und Neigungen geführt hat. 
Lenn er nun das, was in und den Fortfchritten ded guten ent- 
maenfieht, nicht mit Schonung unterfcheidet ; wenn er ſelbſt gar 
kıne Empfänglichkeit für unfchuldige Freuden zeigt und fie uns 
ganz verbietet, weil es allerdings fchädlich ift eine leidenfchaftliche 
ke zu benfelben zu haben; wenn er jeden hohen Grab der 
Krtichen Gefühle der Gefelligkeit, der Freundfchaft, der Sorge 
für die unfrigen eben fo in: fich unterbrüfft al8 den: Hang. zur 
dern Sinnlichkeit, weil fie und doch bismeilen zu unrechten 
Sundlungen verführen koͤnnen; wenn er, um diejenigen zu wis 
verlegen, welche alle Fehler mit der Schmwachheit deö menfchlichen 
bennens entfchuldigen, uns eine ganz andere Geſtalt der menfch- 
hen Natur zeigen will und feine Befonnenheit und Gleichmuͤ⸗ 
Bigkit fo weit auddehnt, daß nichts fein Herz bemegen kann, 
v feine warme lebhafte Empfindung. in ihm fichtbar wird: 
dann gehört er zu denen, von welchen es in unferm Xert heißt, 
Se zanken und fchreien, man hört ihr Gefchrei auf ber 
trage, fie freiten und vechten mit der ganzen Welt, indem 
R das verwerfen und verachten, was überall ald edle Anlage 
» menfchlichen Herzens geliebt, geachtet, gebuldet wird; fie ſtel⸗ 
ka fih zur Schau mit- einer natürlichen. oder erfünftelten Fuͤhl⸗ 
Wigkeit und rühmen fich deswegen einer-außerorbentlichen Stärke 
3 Geiftes und Herrſchaft der Vernunft. 

Aber eben deswegen Eönnen fie auch nidhts gutes 
fiften Der nahfichtige gegen ſich ſelbſt findet einen 
gerünfchten Wormand, um fi) von ihnen los zu machen. Die: 
kt, fpricht er, kann mich weder belehren noch beurtheilen, in fei- 
m Bufen fihlägt Fein ſolches Herz wie dad meinige, wir haben 
übt: mit einander gemein, alfo kann ich auch nicht handeln wie 
& Die beffer gefinnten, bie germ jedes vortreffliche Bor: 
Ad ergreifen, um ſich felbft zu befhämen und anzufeuern, koͤn⸗ 
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nen doch auch einen folchen Lehrer, wenn fie auch Feinen Ber 
dacht der Heuchelei auf ihn werfen, wenn fie auch bie Kraf 
bewundern, mit der er da3 alles ausführt, nicht annehmen, nic 
fieben, fie fönnen ihm das firenge Urtheil über alle Freuden dei 
Lebend und alle unfchuldigen Ergießungen des Herzens nid 
nadıfprechen. | 
Gott fei gelobt, daß unfer göttliher Lehrer nicht fi 
gedbaht und gehandelt hat. Er ftellte ſich uns auch zun 
Borbild, aber ohne Verachtung und Härte; es lag fu viel Freund 
lichkeit in der Art, wie er und einlud fein Zoch auf uns zu neh 
men, fo viel Liebreiche Verſicherung, daß wir dadurch das Glüf 
unfered eigenen Herzens befeftigen. Er warf feinen fo verächtli 
chen Blikk auf dad Herz, in welchem fo mancherlei Wuͤnſch 
und Neigungen emporfeimen, und weit entfernt fie zu verdam 
men zeigte er, daß auch fein Herz fo befchaffen fei wie dad um 
frige. Er fezte feinen Vorzug darein alle dargebotenen unſchul 
digen Freuden des Lebens von fich zu ſtoßen, er nahm felbi 
Theil an allerlei gefelligen Ergözungen ‚und freute fich der Zreud 
anderer. Er wußte nichtd von der harten Lehre, dag Schmer 
und Leiden der Mühe nicht werth fei dadurch gerührt zu wer 
den, denn er felbft ging nicht gleichgültig dabei vorüber, fonden 
half und linderte wo er Fonnte; ja er felbft wünfchte, daß de 
Kelch des Leidens vor ihm vorüber gehn koͤnnte. Er war wei 
entfernt alle Anlagen zum Mitgefühl, zur Zärtlichkeit zu unter 
brüffen; er hatte felbft Freunde, die er innig liebte, ob er gleid 
taufend Schwächen an ihnen bemerkte; er gab fich gar Fein 
Mühe es zu überwinden oder zu verbergen, daß es ihm ſchwe 
werde fi) von ihnen zu trennen. So war er in allen Dinge! 
ganz menfchlich und wußte nicht3 von bem eitlen Ruhm, baf e 
über alles irdifche hinweg ſei, daß fein Herz an nichts hange. 
Aber eben deswegen dürfen wir nun deſto wenige 
irgend eins von feinen Geboten von uns weifen 
Wo hätte wol der, der fich fo gern entfehuldigt, wenn ihn 


187 


ſeine Pflichten und Fehler vorgehalten werben, irgend einen 
Vorwand ſich der firengftien Beurtheilung nach der Lehre Jeſu 
und feinen Forderungen zu entziehn? Sie find ja alle für das 
menfchliche Herz und dad menfchlicye Leben berechnet; er felbft 
bat fie mit eben dem Herzen und in eben ben Berhältniffen aufs 
firengfte erfüllt, ift in allen Dingen als ein Menfch erfunden 
worden, hat fo gefühlt und gehandelt und doc) ohne Sünde be: 
flanden. Seine Lehre, die dir auch gegeben ift, muß es fein, 
wonach bu dich prüfefl. Haft bu ihren Ermahnungen fein Ges 
bör gegeben, haft. du ihr nicht gemäß gelebt, fo ift ed beine 
Schuld und beine Sünde. Wo koͤnnte ber gutgefinnte aber 
Heinmüthige auf ben Gedanken beftehn, daß doch etwas in 
und ber Lehre Jeſu widerfiehe, was wir gar nicht unterbrüffen 
fünnen, unb daß eben um deswillen dad Beifpiel Jeſu body 
nicht unfere Richtſchnur fein könne. 

Freilich find auf dem Wege ber Tugend Augenbliffe 
des Unmuths und ber Zaghaftigkfeit unvermeiblih, und 
befonders bei dem Blikk aufs vergangene, wo wir fo manche 
Aufopferungen und gefallen laſſen, fo manche Beſchwerde erbul: 
det und doch fo wenig Fortfchritte gemacht, fo viele Fehler bes 
gangen haben, doch immer wieder unfer Herz mit feinen Wuͤn⸗ 
hen und feinem Wohlgefallen an ben Heizen bed Lebens als 
ein umüberftiegenes Hinderniß finden. Das kann uns nit 
von der Lehre Jeſu trennen. Kaffe jie nur feft ind Auge, 
und du wirft auch Muth faflen. Gieb hin, was du mußt, und 
es bleibt dir doc) noch Freude genug übrig zur Stärkung bei 
dem ernften Gefchäft der Heiligung, mehr wol ald des Menfchen 
Sohn auf Erden genoß. Sieh zurüfl, wo bu gefehlt haft, bu 
fonnteft gewiß auch da ber Lehre Zefu nachkommen, auch da 
dein Herz befiegen; bu wirft e8 alfo auch noch beffer fönnen, 
wenn du noch. fefter wollen wirft. Fange nur den Kampf von 
neuem an, und fei verfichert, daß Chriftus eben deswegen unfer 
höchfter Lehrer und Führer ift, weil er Mitleid haben kann 
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mit unferer Schwachheit *), weil er uns nichts auflegt, 
was wir nicht tragen könnten. 


1. 


Ach fagte zweitens, Chriftuä als unfer Lehrer bemüthige 
und nicht fo, daß wir dadurch könnten bervogen werden alles 
Vertrauen auf und felbft, alle Hoffnung eines guten Erfolgs 
unferer Bemühungen und alſo alles Beſtreben nah Bollfom: 
menheit aufzugeben. Befferung ift freilich nicht möglich ohne 
Seibfterfenntnig, und Selbfterfenntniß nicht ohne eine unange: 
nehme Herabftiimmung der allzu guten Meinung, welche 
bie Menſchen gewöhnlich von ſich felbft haben, und die durch. je: 
des wenn gleich noch fo geringe gute, was fie an fich. finden, 
fo mächtig unterflügt wird: Sie wiffen, baf aller Anfang ſchwer 
und gering ift, und alfo auch der Anfang bed guten in ihnen 
ſelbſt; fie wiffen, daß. das der Frömmigkeit und Tugend gewid: 
mete Leben faft immer nur ein Anfang bleibt, daß es größten: 
theild nur aus unvolllommenen Verſuchen befteht, daß nur felten 
eine Handlung gelingt, wobei. ein vollfommener Sieg über ge: 
wohnte Neigungen, eine. innige Anhänglichkeit an bie Religion 
und zumehmende Kräfte im guten recht in die Augen fallend 
wären. Für je feltener eine folche Handlung gehalten wird, defto 
mehr werben. fie fich. alfo freuen, wenn ihnen eine gelingt. Da 
wuͤnſchen wir und aus vollem Herzen Gluͤkk, ein großer Zeit: 
saum der Vergangenheit wird daburch gleichfam erhellt und alle 
Fehler deſſelben zugedekkt, wir fühlen Anlagen und Kräfte zum 
guten in und, die jezt fchon etwas großes ausgerichtet haben; 
wad. werben fie nicht erſt im Stande fein, wenn fie durch lange 
Uebung und durch ben öftern Genuß einer fo mwohlverdienten 
Zufriedenheit geſtaͤrkt und erhöht find. 

Aber je lebhafter auf diefe Weile unfere Freude über 
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gute Handlungen ift, bei denen wir einen merklichen Grab 
von Kraft und Vollkommenheit gewahr werben, deſto leichter 
beträgen wir uns feldft und überlaffen uns ihr auch da, 
wo eigentlich Feine Urfach dazu wäre; wir glauben oft, daß Liebe 
zum guten in uns fhätig gemwefen ift, wo doch im innern um: 
ſeres Herzens mancherlei unreine oder wenigſtens fremde Bewe— 
gungsgrümde verborgen waren; wir glauben oft aus Gehorfam 
gegen die Gebote Gotted und durchdrungen von der Kraft der 
Religion gehandelt zu haben, wo doch nur eine Neigung bie 
andere bejiegte. | 

Wie foll alfo derjenige, welcher unſer Lehrer und 
Führer fein will, mit und handeln? Dad verzagte 
menschliche Herz, welches fchwere Bemühungen fo leicht aufgiebt, 
braucht Ermunterung und Beweiſe feiner Kraft; das trozige und 
übermäüthige muß im Baum gehalten werden. Grmunterung al 
lein macht uns übermüthig; Demüthigung allein macht muthlos 
und werzagt. Wenn und Chriſtus vorhielte, daß ed nichts fei 
mit dieſer Freude und dieſen Siegen über uns felbft; wenn 
wir alle unfere guten Handlungen und Anlagen bei dem Licht 
feiner Lehre für einen betrüglichen Schein halten müßten; wenn 
er und zuriefe, daß wir nichts thun Fünnten, was den Beifall 
Gottes erhielte, und alfo auch nichts, was unfern eigenen ver: 
diente; wenn feine Lehre behauptete, daß es eitel Selbftbetrug 
ſei mit unferer thätigen Liebe zum guten, daß, wo wir auch 
glaubten um des guten felbft willen recht gethan zu haben, uns 
doch immer noch mancherlei andere Bewegungdgründe von innen 
und eine günftige Zeitung der Umftände von außen zu Hülfe ge: 
fommen feien, ohne welche wir auch da unterlegen wären, daß 
alſo doch nichts an und gut fei, weil nichts rein vollfommen 
und tadellos ift, daß alfo alles arg fei, was aus dem menfchli- 
hen Herzen hervorgeht: ja, dann würde dad ohnehin ſchwach 
glimmende Tocht ganz ausgelöfhtz dann würde das geknikkte 
fränfelnde Rohr ganz abgebrochen ; dann koͤnnten wir alle um 
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fere Fehler entfchuldigen und die Zrägheit in dem Beſtreben bei 
fer zu werden rechtfertigen; dann könnten wir bei Prüfung um 
ferer Handlungen die Lehre Iefu ganz vorbeigehn, und wenn wiı 
etwas verfehn haben, fo wäre es boch nicht das geweſen, baf 
wir ihrer Stimme nicht Gehör gaben. Es wäre ja vergeblid 
ihre Wahrheiten und Lehren feftzuhalten, da wir fie doch nid! 
ausüben koͤnnen, es wäre vergeblih um ihre Zugend fi Mühr 
zu geben, da wir boch nur den Schein berfelben erlangen Fön: 
nen, vergeblich den Webergang in den beffern Zuftand zu ſuchen 
den fie gebietet, weil doch der Anfang befjelben in und nicht 
möglich) wäre. Umfonft fpräche der Sünder, Ich will umkehren 
zu meinem Water und will anfangen zu thun, was wohlgefällig 
ift vor ihm; umfonft fpräche der, dem es noch an fo manchem 
guten fehlt, Ich will nach dem fehen, was da vorn ift, und Feine 
Tugend, fein Lob foll fein, dem ich nicht nachtrahte. Wenn 
Chriſtus fo alles gute, was uns ohngeachtet deſſen, was von 
unferm verberbten Zuftand wol wahr fein mag, doch noch übrig 
und zu erlangen möglich iſt, Herunterfezte und abläugnete: 
dann, aber auch nur dann wären wir berechtigt auf die em: 
ſten Belehrungen, auf die heiligen Wahrheiten, welche fie und 
zuruft, nicht zu hören. 

Aber fo hat unfer barmberziger und liebreicher Er 
Löfer nicht mit uns gehandelt; mit der größten und göff: 
lichflen Weisheit hat er Demüthigung für den Stolz und 
Stärkung für die Schwachheit unferes Herzens mit 
einander vereinigt. Er löfcht dad glimmende Tocht nicht aus; 
er bricht daS gefniffte Rohr nicht entzwei. Weit entfernt iſt er 
auch nur den Eleinften Saamen des guten durch das harte Wort 
zu erftiffen; das ift viel zu wenig: vielmehr wo er auch nut eine 
Seele ohne Falſch, wo er vernünftige Ueberlegung und ernſtes 
Nachdenken antraf uͤber das, was der Menſch ſein ſoll, da ſprach 
er gern das Wort der Ermunterung aus, Du biſt nicht fern 


191 


vom Reihe Gottes’). Er fagte uns, baß alles, um beffent: 
willen er die Menfchen felig preift, in unferer Gewalt fei, er er 
fannte alfo einen Keim des guten in uns und ſprach uns Muth 
ein, Daß er gedeihen würde; auch uns gilt ed, was er feinen 
Süngern fagt, So ihr Glauben hättet wie ein Senf: 
forn, fo würdet ihr Berge verfezen koͤnnen **), wenn 
ihr nur erſt einen Fleinen Antheil an Muth und Standhaftigkeit 
und Zuverficht hättet, fo ift Feine Schwierigkeit fo groß, die ihr 
nicht in der Folge würdet befiegen Eönnen. Er warnt und wol 
vor ber Gefahr des Selbftbetrugs, daß es nicht auf das Bekennt⸗ 
niß der Lippen, nicht auf den äußern Schein der Handlungen, 
nicht auf Opfer ankomme, wobei wir durch Nebenabfichten ges 
trieben werben; aber doch läugnet. er nicht, daß wir auch das 
gute thun Fönnen, was wirklich den Gehorfam gegen den Willen 
unfer8 himmlifchen Waterd ausmaht. Er weiß wol, daß es 
uns fchwer, nur zu fchwer ift, bloß von ber Liebe zum 
guten getrieben zu-werben, aber eben darum erlaubt er 
uns auch andere Zriebfedern zu Hülfe zu nehmen, die un: 
ferm Herzen leichter find. Wenn durch feine Lehre erft die Er: 
fenntniß deſſen was und noth thut und bie Luft dazu erwacht 
ift, fo fol diefe wieder die herzlichfte Verehrung gegen ihn, ber 
fie uns brachte, und gegen feinen himmlifchen Vater, der ihn uns 
fandte, hervorbringen, und diefe Liebe und Dankbarkeit gegen 
Gott und Jeſum fol ſich mit unferer Liebe zum guten aufs in: 
nigfte vereinigen. Wo wir etwas gutes zu thun haben, dad und 
ſchwer wird, da follen wir glauben bürfen, Daß wir es ihm 
thun; wo wir etwas uͤbles thun wollen, da follen wir uns vor: 
fielen, daß wir gegen feine liebreihe Stimme unfer Ohr ver: 
fopfen. So fol gleichfam unterdem Schuz diefer kindlichen 
Liebe und dieſes Gehorſams ber ſchwache Keim der Liebe 
zum guten in und wachſen und gebeihen, bis durch beide zufam: 





) Mark, 12, 34 ) Matth, 17, 20. 
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men, durch Gefühl für unjere Pflicht und durch Liebe zu Bol 
und Zefu nach und nach der vollfommene Menfch Gottes hei 
vorgeht, der zu allen guten Werfen geichiffte. 

Mo ift wol die Entjchuldigung beffen, welcher fagt, dag di 
Religion Jeſu durch ihre firenge Forderung, durch ihre harte Bor 
ftellung von dem Zuftand unferer Seele nicht gefchifft fei unfe 
Beftreben zum guten zu wekken und zu leiten, und daß wir alf 
auch nicht auf fie hören müffen! Ach fie blaft ja fo forgfam da 
glimmende Tocht wieder anz fie pflegt und heilt ja fo forgfälti 
das gefnitfte Rohr! Wie iſt es möglich, daß jemand die gering 
Aufmerffamkeit, die er der Lehre der Religion gefchenft hat, du 
mit rechtfertigen will, dag wir ja doch das nicht leiſten koͤnnten 
was fie vorfchreibt? Warum koͤnnen wir nicht — Liebe unl 
Dankbarkeit regiert werden? 


(Schluß fehlt.) 


XV. 
Die heilfame Untermweifung, die wir der Sen 
dung Jeſu verdanken. 


Ueber Tit. 2, 11— 15 


di der Ordination zum Predigtamt gefprodhen in 
der Paffionszeit 1794. 


N a. Fr. In der Zeit, welche wir jezt feiern, find unfere 
gmeinfhaftlichen Betrachtungen gewöhnlich dem Andenken an 
5 Leiden Jeſu gewidmet. Wenn wir auf die einzelnen 
Inftiände deffelben fehn, fo haben wir an den göttlichen und 
trefflichen Handlungen auf der einen, und an den abfcheuli= 
den die menfchliche Natur empörenden auf der andern Geite 
nen reichen Schaz von Belehrung, Warnung und Rührung. 
&hen wir auf die Sache an fidh felbft, dag wir und des 
ten nach menfchlihen Gefühl zu urtheilen ſchwerſten Theils 
kr Sendung Jeſu erinnern, fo ziehn noch andere Betrachtungen 
ufre Aufmerkjamkeit auf fih. Wir wollen an dad Ende Jeſu 
üht denken, ohne zugleih auf den Zwekk feiner ganzen 
kiſcheinung unter den Menfchen zurüffzubliften; wir wollen 
ns fragen, Was war es denn, was er auf Erden außrichten 
Klke, um deffentwillen er diefes Leiden, diefen gewaltfamen Tod 
abuden mußte? Wenn wir dann den ganzen Umfang des Heils, 
Predigten I, | N 
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welches uns durch Jeſum zu Theil worben ift, betrachten; wenn 
wir überlegen, daß wir ihm das befte, was wir haben, nämlich un: 
fere freudige Hoffnung zu Gott und bie gebefferten Geſinnun— 
gen unfered Herzens, zu danken haben: wie muß und das aufs 
neue zum Lobe und Preife Gotted ermuntern; mit welcher heili: 
gen Ehrfurcht werden wir dann bie lezten rührenden Begeben: 
heiten des Lebens Jeſu, wodurch er dad Werk der Erlöfung voll: 
bringen mußte, betrachten! wie follte nicht in alle unfere gu: 
ten Entfchliegungen eine neue Kraft gegoffen werben, die wirk— 
fame, belebende Kraft der Liebe und Dankbarkeit! Laffet uns 
ihn lieben, denn er hat uns zuerft geliebet. Wie follte 
nicht unfer Wunfch die feligen Früchte der Sendung Jeſu immer 
weiter unter den Menfchen verbreitet zu fehn, und alfo auch uns 
fer Eifer für alle Anftalten zur Erhaltung und Beförderung der 
Religion Chriſti immer ftärfer und thätiger werben! 

Das find die Gefinnungen, wozu wir und in ber folgenden 
Betrachtung noch weiter ermuntern wollen. 


Zert. Tit. 11 — 15. 


Denn es iſt erſchienen die heilſame Gnade Gottes 
allen Menſchen und zuͤchtiget uns, daß wir ſollen ver⸗ 
laͤugnen das ungoͤttliche Weſen und die weltlichen Luͤſte 

und zuͤchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt; 
und warten auf die felige Hoffnung und Erfcheinung 
der Herrlichkeit ded großen Gotted und unſers Heilan⸗ 
des Jeſu ChHrifti, der ſich felbft für uns gegeben hat, 
auf daß er und erlöfete von aller Ungerechtigkeit und 
veinigte ihm felbft ein Wolf zum Eigenthum, das fleis 
ig wäre zu guten Werken. Solches rede und er: 
mahne und firafe mit ganzem Ernſt. 


Der Apoftel Paulus zählt in dem Abfchnitt dieſes Briefes, 
woraus bie Zertesworte genommen find, die Tugenden auf, wo: 
zu fein Schüler Titus die Chriften feines Orts als ihr Lehrer 
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ermahnen ſollte. Der Apoftel war innig überzeugt, daß ex viele 
und große Forderungen an bie Chriften thue, Forderungen, welche 
allein mit Hülfe der neu erfchienenen Gnade, der Lehre Iefu, 
und durch ihre heilfame Unterweifung und Zucht in Erfüllung 
gebracht werden koͤnnten, und deswegen bricht er im dieſe fchöne Lob: 
rede auf dad Evangelium Jeſu und feine göttlichen Wirkungen aus. 

Rad) dem Sinn des Apofteld denken wir bei diefen Worten an 

bie heilfame Unterweifung, die wir ber Sendung Jeſu 
verdanken, 
und zwar reden wir zuerfi von dem Inhalt berfelben, und 
dann von ber Art und Weile, wie fie noch immer an 
und ergeht. 
I. 

Das erfie, was und unfer Text von ber Lehre Jeſu fagt, 
it, daß fie und unterweifet zu verläugnen alles uns 
göttliche Wefen und weltliche Lüfte, und dagegen zuͤch— 
tig, gerecht und gottjelig zu leben. 

Uns, m. a. Fr., findet die Lehre Jeſu, wenn fie und zuerft 
verfündigt wird, nicht mehr in der Finfterniß der Abgötterei, oder 
der gänzlichen Unwiſſenheit über den Willen eines hoͤchſten Wer 
ind; wir werden von Kindheit an auf die Erkenntnig Gottes 
und der Wahrheit vorbereitet, aber wenn diefe göttliche Gnade 
des Evangelii nicht auch und erfchiene und und durch unfer ganz 
zes Leben hindurch leuchtete, fo würden wir zu einer ſolchen Er: 
kenntniß nicht gelangen, fondern vielmehr unauöbleiblic in al: 
ierlei ungöttlihes Weſen hineingerathen. Gott offenbart 
fin Dafein durch feine Werke, alfo daß wir feine Entichuldigung 
haben *), aber würden wir auch auf diefe Stimme hören? Und 
wenn auch der Gedanke, daß einer fein müffe, der alles gemacht 
hat, nicht erlöfchte, fo artet er doch bald in allerlei verkehrte Jr: 
thümer aus. Unverſchuldetes Ungemach und Leiden würde bald 
unfern Muth und unfere Freudigkeit überwältigen und und eine 
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niedrige knechtiſche Furcht gegen denjenigen einflößen, deſſen ſchwere 
Hand fo hart auf und. zu liegen ſchiene; welches eine Quelle als 
led Aberglaubend und unvernünftigen Gotteöbienftes if. Unge 
ſtoͤrtes Gluͤkk würde und bald an die Erbe allein feſſeln und uns 
deſſen vergeffen machen, was über biefes kurze und unvollkom⸗ 
mene Reben binausliegt, und ift das nicht ungöttliched Weſen, 
wenn alle Gedanken und Beſtrebungen nur auf bie Dinge bie: 
ſes Lebens gerichtet find? Eine gerechte Vergeltung bed guten 
und böfen tritt oft in diefem Leben nicht einz der rechtichaffene 
wird gedrüfft, und der böfe fezt ungeftraft feine Uebelthaten fort; 
würden wir das fehn koͤnnen ohne daran zu zweifeln, daß. Gott 
auf die Handlungen der Menfchen fieht? Mo aber erft eine Art 
diefed ungöttlichen Weſens ift, da find auch bie weltlichen 
Lüfte und die Sklaverei, worin fie und halten, nicht mehr fern. 
Die Erfahrung beweift nur zu deutlich, daß die Liebe zur Rechts 
fchaffenheit und zu allem was gut ift und wohl lautet, daß bie 
Achtſamkeit fich felbjt zu bewahren vor ber Verfuhung und in 
der Verfuhung nur gar zu leicht abnimmt und ſich nach und 
nad) verliert, daß die finnlihen Neigungen, die unerlaubten Be 
gierden, die heftigen Leidenfchaften immer mehr Raum gewinnen, 
wo ber Gedanke an Gott nicht mehr mächtig ift, wo auf unfer 
Verhältniß gegen ihn und auf die Werheigungen ber Religion 
nicht mehr geachtet wird. | 

Aber die Lehre Jeſu unterweift und zu verläugnen die— 
ſes ungöttlihe Wefen und die weltlichen Lüfte Sie 
zeigt und bie Barmherzigkeit Gottes, welcher feine Sonne fchei: 
nen läßt über gerechte und ungerechte *), welcher oft langmuͤthig 
dem vertroffneten Baum Zeit läßt wieder zu grünen und Früchte 
zu tragen, aber auch die Gerechtigkeit, welche einft Nechenfchaft 
fordern wird von unferm Haushalten mit der Beit und ben Gü: 
tern dieſes Lebens. — Das widerfteht allem Leichtfinn und als 
(em Torglofen Unglauben. Der Gefandte, der Sohn Gottes ver: 
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Eindigt uns, daß Gott unfer aller Vater ift, daß Liebe und Sorge 
für unfer wahres Wohl alle unfere Schikkſale beftimmen , fein 
Beifpiel und feine Lehre floͤßt uns Eindliches und fefles Ber: 
trauen ein; — das fiegt über alle Wechfel dieſes Lebens; e3 giebt 
ums -freudige Hoffnung, um den Kummer durch ben ‚Gedanken 
einer beffern Zukunft zu mäßigen, und Ruhe des Herzens, um 
dad Leiden felbft zu unferer Beflerung zu benuzen, daß wir weife 
werden zur Seligfeit. Er lehrt und, daß Gott gar feinen Ge: 
horfam der Lippen und Hände verlangt, daß das Reich Gottes 
nicht befteht im Unterfcheiden von Speife und Tagen, fondern in 
Gerechtigkeit und Friede und Freude *), dag wir alfo nicht aus⸗ 
sichten werden, aber auc nicht aͤngſtlich fein dürfen in allerlei 
dußerm Dienſt und Gebräuchen, fondern nur in der Beflerung 
und Heiligung arbeiten, welche doch unfer eigened Gluͤkk hervor; 
bringt, daß Gott nichtö von uns fodert ald, Gieb mir mein 
Sohn dein Herz *) Das find die Wahrheiten, die wir burd) 
die Gnade Gottes in Chrifto erkennen, und ihnen folgen, das iſt 
goͤttliches Weſen, das iſt ber Geift, deſſen Früchte — Liebe, 
FIreude, Friede, Glaube und Sanftmuth. 

Das zweite, wad unfer Tert von dem Inhalt der Lehre 
Jeſu fagt, ift, dag fie und unterweife zu warten auf die fe: 
lige Hoffnung ber Erfheinung der Herrlichkeit Got: 
te3 und Chrifti, und das ift ein anbered großes Verdienſt der 
gehre Jeſu um und alle. Was wären wir doch, was wuͤrde 
und: alles gute, deſſen wir auf Erben genießen koͤnnten, helfen 
ohne bie tröftlihe Hoffnung eines auderen noch beife: 
ten Lebens? Wir müßten aud Furcht des Todes und ber 
Bernichtung immerfort Knechte ***), ungluͤkkliche niedergeſchlagene 
Gefchöpfe fein, und dad wären wir ohne bie Lehre Jeſu. Ober 
woher. habt ihr eure fefle Ueberzeugung davon, daß auf das ver: 
wesliche noch folgen wird ein unverwesliches“? habt ihr fie 


*, Gal. 5, 22. ) Sprüd, Sal. 23, 26. “) Hebr. 2, 16. 
..) (Kor. 15,42% 
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aus euch felbfl? Es ift wahr, wenn ber Menſch über fi 
ſelbſt nachdenkt, wie er doch fo viel beffer ift ald alles irdift 
um ihn ber, wie etwas in ihm ift, was fich nach dem un 
gänglichen und ewigen fehnt, fo kann er wol fich ded Wunſch 
nach einem künftigen Leben nicht erwehren, er Tann bie Erfi 
lung dieſes Wunfched ahnden und hoffen. Aber wie, m. Fi 
wenn wir, wie wir vorher gefehn haben, ohne bie Lehre Je 
in ungoͤttliches Weſen und weltliche Lüfte verſunken wäre 
würden wir dann fähig fein folche Betrachtungen anzuftele: 
Ach, wir könnten die Furcht ded Todes, des gänzlichen Auff 
end nur durch jenes elende Mittel befänftigen, deſſen ſich 
ungluͤkklichen bedienen, die im Gehorfam ihrer fündlichen Luͤ 
dahin gehn, Zerftreuung und Betäubung durch finnliche Vergn 
gen, Laffet und guter Dinge fein, denn morgen find wir mic 
mehr *), eine Hülfe, die fich mit troftlofer Verzweiflung end 
Oder wenn auch eine feſte Hoffnung des Lebens in und ei 
fände, mit wie vieler Unwiffenheit und Zweifel müßte fie imm 
verbunden fein! Alles was wir haben und befizen hängt bo 
an den Dingen diefer Erbe; wir haben nichts auf die Welt g 
bracht; wie Eönnen wir wiffen, ob wir etwas werben hinaudne 
men? Aber er unfer Erlöfer hat unvergängliched & 
ben ans Licht gebracht **), und unfer Glaube an ihn un 
fein Wort nimmt alle Zweifel und Unmiffenheit hinweg. | 
fagt und, daß er auffahre zu feinem und unferm Gott und ® 
ter ***), umd daß er hingehe und die Stätte zu bereiten **" 
er fagt und, daß er eingehe in den Genuß ber Herrlichkeit, d 
ihm von Ewigkeit beftimmt war, und daß wir fein follen, n 
er ift; er fagt und, daß ein feliged Leben deſſen warte, welch 
treu bleibt bis and Endet). Wir find nun — das ift bie fe 
Ueberzeugung, die fein Wort in und heroorbringt — wir find nu 
Gottes Kinder, undes iſt noch nicht erſchienen, was w 


) 1Kor. 15, 32. ) 2 ZTim. 1, 10. ) op, 0, 1 
) Joh. 14,2. 3. +) 308. 17, 4. 
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ſein ſollen, wirwiffenaber, daß wenn eserfcheinen wird 
wir ihm gleich fein werben, Denn wir werben ihn fehen, 
wie erift’). Das ift ber reiche Zroft, den wir aus den Verheißun⸗ 
gen Chriſti fchöpfen. Und fo umfaflen die Unterweifungen, bie 
wir. ihm verdanken, alle unfere Bebürfniffe. Die Erleuchtung 
unferes Verſtandes, die Beruhigung unfered Herzens, das war 
dad große Werk, welches ihm aufgetragen war, und unter deſſen 
Bollbringung er liebreich fein Leben für uns gelaflen hat. Laßt 


auf weldhe Art wir biefer Unterweifungen theilhaf: 
tig werden, und aud darin bie Gnabe Gotted in Chrifto be 
wundern und preifen. 

Unfer Xert fagt davon, Er reinigte ihm ſelbſt ein 
Bolt zum Eigenthum. Ein Volk ift nicht eine jede Menge 
von Menſchen, fondern nur eine folche, welce zufammenhält, 
welche ſich einander unterflügt und unter einerlei Einrichtungen 
leht. Daß unter den Bekennern Jeſu eine folhe Gemein- 
ſcha ft geftiftet if, das ift eines ber weifeften und vorzüglichfien 
Mittel zur Erhaltung und Beförderung ber Religion. 

Der Gemeinfchaft, welche unter ben erften Ehriften ex; 
richtet wurde, haben wir ed zunaͤchſt zu banken, bag Diefes 
Buch auf und gefommen ift, worin fo viele Belehrungen Got: 
tes, fo große Schäze hriftlicher Weisheit enthalten find. Es iſt 
die erfie Quelle, von ber die Unterweifungen Jeſu bis zu und 
gelangt find, es gewährt noch heute jedem, ber es mit Verſtand 
gebraucht, Lehre, Ermahnung und Troſt. Die Reden Jeſu, der 
erſte Grund unferer ganzen Religion, reden fo einfach unb vers 
flandlich und zugleich fo herzerhebend und herrlich von ben Pflich⸗ 
ten und Hoffnungen des Menfchen; die Geſchichte feined Lebens, 
welche darin enthalten ift, giebt uns das hoͤchſte Vorbild von 
dem, was wir werden follen. Seine Menfchenliebe bid auf dieje⸗ 


°) 1305. 3,2. 
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nigen, bie ihn verfolgten und tödteten, feine Werfündigung t 
Wahrheit bid zur Gefahr und Gewißheit des Todes, fein C 
horfam gegen Gott bid zum Berfcheiden am Kreuz, welde € 
munterung kann und das nicht gewähren, gefinnt zu fein ti 
er gefinnt war! Die Erzählung von der Sammlung ber erfl 
chriftlichen Häuflein, ihre Liebe und Treue, ihre Fortfchritte 
ber Erkenntniß, ihre Standhaftigkeit im Leiden eben fo wol ı 
ihre Schwachheiten und Fehler, ihre Anhänglichkeit an Bon 
theile und Irrthuͤmer, ihre aͤngſtliche Furchtfamfeit, das Lob w 
ihnen ertheilt, der Rath der ihmen gegeben wird, das alles fa 
ums eine Quelle der Erweffung und Erbauung fein, das alles gehi 
zur Erfheinung der heilfamen Gnade Gottes unter m 

Eben fo ift ed nun aber auch von dem größten Nuzen, d 
eine folhe Gemeinfhaft auh unter und noch fortdaue 
daß auch wir nicht einzelne find, die bald in der Irre gehn wi 
den, fondern ein gefammelted Volk des Herrn, eine Kirche Gi 
tes. Sch will euch nur auf einen Vortheil diefer Einrichtu 
aufmerffam machen, nämlich auf das Öffentlihe Lehram 
das auch unter uns errichtet ift und fowol durch den Unterri 
ber Jugend, als durch die Erweffung der erwadlen! 
Chriften ſich Gott fei Dank noch immer fo nüzlich zum Die 
der Gnade Gotted in Ehrifto erweift. 

Ale Fertigkeit im guten, alle Herrfchaft der Bewegung 
gründe, welche uns die Religion an die Hand giebt, entfteht 
und nur nach und nady durch Uebung und Gewöhnung, U 
die Jugend ift die rechte Zeit, wo alle Hebung und Gewö 
nung anfangen muß. Wenn Neigungen und Leidenfchaften zur 
mächtig werden, und dann erft die Grundfäze der Religion ei 
geprägt und ihre Herrfchaft erftritten werben fol, das iſt © 
gefährliher Stand, mit viel vergeblicher Mühe und Arbei 
Denn aber die Lehrer der Religion mit den Eltern ber jung‘ 
Ehriften die Sorge der Erziehung theilen; wenn fie fie zeitig m 
Gefühl von der Liebe und Güte Gottes und mit Kenntniß ſe 
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se Gebote erfüllen; wenn fie mit dem Feind, den fie in fich 
kb finden müffen, befannt gemacht werben, che er noch feine 
ganze Stärfe gewinnt, wenn fie zeitig die Waffen ber Enthalt: 
famkeit, ded Aufhörend auf die Sprache ded Gewiſſens, des Ges 
dankens an die Allwiffenheit und an das Urtheil Gottes, wenn 
fe zeitig dieſe Waffen führen lernen, durch welche allein fie 
iberwinden Tönnen: dann ift Hoffnung, daß fie einft den ganzen 
Segen ber Religion genießen, daß fie ihr Licht werben leuchten 
kifen vor den Menfchen, daß die heilfame Gnade Gotted auch 
in ihnen gutes die Fülle wirken wird. 

Aber auch wir, in denen bie befferen Gefinnungen und 
Berfigkeiten, welche Srüchte der Religion find, fchon gebildet fein 
ſellen, auch wir müffen und gluͤkklich ſchaͤzen, daß wir zu einem 
klhen Bolt des Herrn gehören, auc wir verdanken gewiß bie: 
kr Anftalt fo manche genoffene Hülfe und Ermunterung zum 
guter. Es iſt wahr, der Ehrift kann fih au für ſich felbit 
bauen; aber das Leſen der Schrift, die Erfahrungen, die er 
an fih, die Beobachtungen, die er an andem macht, dad einfante 
Nachdenken, das ftille Gebet kann für ihn eine reiche Quelle von 
Segen feinz; aber, Erbauet euch unter einanber*), das hat 
auch feine befondere Verheißung. Wo zwei oder-drei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen *). Sollte 
wol einer unter euch fein, der da bezeugen könnte, daß noch nie 
durch diefe Öffentlichen Gotteverehrungen gute Entichließungen in 
ihm gewekkt, Vertrauen auf Gott gemehrt und Gefinnungen der 
Serehtigkeit und der Bruderliebe geftärkt worden wären? Das 
fi feme! Dem volltommnern Chriften kommt doch fo man: 
her gute Gedanke durch eine angehörte Belehrung, der wenigftend 
Kat nicht oder nicht fo lebhaft in ihm entflanden wäre, und ſchon 
das gemeinfchaftliche bei Lehre, Gefang und Firbitte, bei ber 
deier des Todes Jeſu erhöht die Stärke feiner Empfindungen 
md Entſchluͤſſe Der un voll kommnere hört fo manche ernfts 
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liche wohlgemeinte Ermahnung, bie von Herzen kommt und auı 
wieder zu Kerzen geht, jo manche Strafe aus bem Wort Gott 
für feine Saumfeligfeit und Zrägheit, für die Fehler, die er nor 
in fich herrfchen läßt, wenn ein Diener des Wortd, wie ber Apt 
ſtel fagt, lehret und ermahnet und firafet mit allem Ernſt. © 
ift alfo auch dies eine Einrichtung, wodurch Gott in Chriſto veı 
herrlicht und gutes geftiftet wird unter denen, die ſich nach Chrij 
Namen neunen. Laßt uns alfo, m. a. Fr., Gott innig banke 
und preifen dafür, dag feine heilfame Gnade auch unte 
uns erfchienen ift, daß auch wir bie lehrreichen und troͤſtliche 
Wahrheiten feines Evangelii fennen, daß auch wir unter einande 
ein Volk ausmachen, welches ihm eigenthümlich iſt — möge 
wir nur auch fertig fein zu allen guten Werken, und jeder ar 
feinem Theil eifrig alled gute zu mehren und zu befördern, um 
Gott dadurch thätig zu preifen für die Gnade, die er und in 
Chriſto erzeigt hat. 

Es ift nicht ohne Abficht gefchehn, m. a. Fr., baf m euch 
darauf aufmerkſam gemacht habe, wie nahe die gemeinſchafiliche 
Erbauung und dad bazu gehörige Lehramt mit der Förderung alles 
chriftlich guten unter und zufammenhängt. Bittet Gott mit 
mir, baß doch biefed Amt überall, daß ed auch durd 
mich hinfort möge ihm wohlgefällig und mit Segen 
verwaltet werben. Ich fol in diefer Stunde nach den Ge: 
fegen umferer Kirche der Zahl derjenigen zugeordnet werben, 
welche unter dem Volk Gotted Diener der übrigen find, welche 
berufen find zu allerlei Handreichung, zum Unterricht und zu 
lehren, zu ermahnen, zu bitten, daß jeder der Stimme ber Reli: 
gion fein Herz öffne. Möge die Ueberzeugung von ber Wichtig: 
keit des mir aufgetragenen Geſchaͤfts nie in Sleichgültigkeit, die 
Freude und das Vertrauen, womit ich es übernehme, nie in Miß⸗ 
muth und Unglauben ausarten! möchten alle guten Ensfchließungen, 
welche jezt darüber in meiner Seele find, Ja und Amen vor 
Gott fein! Amen. (Gebet.) 





3weite Sammlums. 
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I. 


daß wir aus Dankbarkeit gegen Jeſum feinen 
Tod zu verfündigen haben. 





Ueber 1 Kor. 11, 26» 


Intrittöprebigt, geſprochen zu Landsberg a. d. W. 
am Charfreitage 1794. 


Gebet. 

D gütiger Gott und Vater, der bu bie Liebe felbft bift und bie 
einige Duelle alles guten, der bu dich unfer in allen unferen Bebürfs 
niffen Eräftig annimmft und ben Tod des Suͤnders nicht willft, fons 
dern daß er ſich befehre und Icbel der bu deswegen von jeher zu 
den Menfchen geredet haft durch deine Werke um fie ber, burdy bie 
Innere Stimme ihres Herzens und burch den Zuruf fo mandjer von 
die erfeuchteten Männer! wir, benen das alles nicht genug geweſen 
wäre zu unferm Heil und unferer Seligkeit, wenn du nicht zulezt noch 
zu uns geredet haͤtteſt durch deinen Sohn, wir ſind jezt verſammelt, 
um das Andenken an dieſe deine groͤßte Wohlthat mit einander zu feiern, 
daß du naͤmlich Jeſum Chriſtum geſandt, daß du ihn nicht nur geſandt, 
ſondern auch fuͤr uns dahingegeben haſt, daß du in ihm durch ſein Le⸗ 
ben und Sterben alles erfuͤllteſt, was nothwendig war zu unſerm Heil, 
gu unferm Troſt, zu unferm völligen Glauben an beine erbarmende 
und verzeihende Güte und Gnade, Laß auch biefe Beier bes wichtig⸗ 
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fien, bes heiligſten Tages unter uns gefegnet feini Du weißt, In wel 
iger Abfiht und in welder Stimmung bed Gemüths ein jeber von 
uns bier it. Wer fidy mit allerlei fremden Gedanken hier eingefunde 
hat, dem laß body den großen, ben heilbringenden Gegenftanb unfert 
heutigen Andacht in diefem Augenblift über alles werth und eindrüff 
lich werben! Wer noch nicht von der Größe diefer Wohlthat hinge 
riſſen ift, in befien Seele fende doch einen Strahl von Ueberzeugung: 
erleuchte feinen Verſtand zur Grlenntniß deiner Liebe in Chriſto unl 
erwekke fein Herz zu einer innigen Anbetung beiner ewigen Güte: 
Uns alle aber laß Eräftig gerührt werben in dieſer Stunde und erfüll 
mit derjenigen Dankbarkeit, der wir gegen dich allein fähig find, unl 
die allein vor bir etwas werth ift! Amen. 


HD. Geſchichte ded heutigen Tages, meine Freunde, ift uni 
allen bekannt und muß und allen in jeber Rüffficht groß und 
erhaben fein. Bleiben wir auch nur bei ber Begebenheit felbfl 
und ihren Umftänden ftehn, fo müffen ſchon die verfchiebenften 
Gedanken und Empfindungen in und abwechieln: Gedanken an 
dad, was der Menſch unter dem göttlichen Beiſtande fein kann, 
und an die Tiefe bed Verderbens und der Bosheit, in welche er 
binabzufinten im Stande ift; Empfindungen der Bewunderung 
und ber Liebe, ber Verachtung und des Abfcheues. Wie viel 
mehr noch, wenn wir auf die Abficht fehn und ihre Erreichung, 
auf ben großen Einfluß in den Gang des ganzen Menfcenge 
fchlechted; o, dann vereinigen fih alle Gedanken in dem einen, 
Laffet uns ihn lieben, denn er hat uns zuerft gelie 
bet *), und alle Empfindungen in die eine, Laſſet uns ihm 
danken, benn große Dinge hat er an uns gethan! ") 
Diefe gemeinfchaftliche Ermunterung zur wahren und herzlichen 
Dankbarkeit für den heilbringenden Tod Jeſu Chrifti ſoll dad 
jenige fein, womit wir uns jezt noch weiter befchäftigen wollen. 





*) 1 Ioh. 4, 19. 
*) Sir. 50, 24. Pf. 126, B. 
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Tert. 1 Kor. 11, 26. 


Ihr follt den Tod des Herrn verkuͤndigen, bid daß 
er fommt. 


Diefe Regel gab ber Apoftel der Gemeine zu Korinth eis 
ati bei einer Gelegenheit, wo er jich genöthigt fah ihr über 
va zechten Gebrauch und bie Abficht des heiligen Abendmahl 
ütde Anweifungen zu ertheilen. Ich habe aber gar Fein Bes 
kıfm getragen fie vorzüglich auf die Feier des heutigen Tages 
umenden. Dieſe ift ja unter und auch zu einem Gedaͤchtniß 
Todes Jeſu eingefest und fol alfo in dieſer Ruͤkkſicht die: 
Ken Sefinnungen hervorbringen. Wir wollen und alfo heute 
ku erwelken, 

aus Dankbarkeit gegen Zefum feinen Tod zu ver 
fündigen. \ 

Sir werden erftlich fehn, was wir unter dieſer Verkuͤn— 

Yung zu verfiehn haben, und zweitens uns überzeugen, 

ubfie der wahrfte und befte Ausdrukk unferer dank: 

hren Befinnungen ift. 


Den Berkündigen des Todes Jeſu können wir hier nicht 
'a eingefchränkten Sinn beilegen, in welchem es fi) nur auf 
 &ehrer der Religion bezieht, fonft würde der Apoftel nicht 
ie Chriſten dazu aufgefordert haben, vielmehr hat jeder, ber 
ih dankbar beweifen will für die Kiebe Chrifti, welcher fich für 
Im dahingab, dies Amt, nämlich zu verkändigen, nicht etwa was 
Tod Jeſu für die Menfchen überhaupt fein fol und fein 
km, fondern welches die Früchte beffelben für ihm gemefen 
id, wie wohlthätig fie auf feine Seele gewirkt haben, wie er 
“ immer Rath und Troſt bei ihnen fucht und auch für die 
dufunft auf ihre wohlthätige Kraft rechnet. 

Dahin gehört nun erftlich, daß wir und der Religion Jeſu, 
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die er burch feinen Tod geftiftet und befiegelt hat, nicht ſchaͤ— 
men. Ich will nicht daran denken, daß wir in einer Zeit leben, 
wo der allgemeinen Meinung nach das Chrijtentyum mehr als 
je vernachläßigt und verachtet ifl. Diefer traurige Gedanke foll 
und in unferer danfbaren Andacht nicht fiören, ich will mur bei 
dem ſtehen bleiben, was wol immer fo gewefen ift und immer 
fo bfeiben wird. Wir befennen und täglic für Chriften, und 
das verargt und niemand, denn die meiften Verächter Jeſu thun 
bad nämliche; aber fo bald e3 fcheint, als ob bei jemand ba3 
Chriſtenthum nicht bloß auf den Lippen wohne und in äußeren 
Gebräuchen beſtehe, fondern eine wichtige Angelegenheit feines 
Herzens fei: fo fehlt ed nie an Menfchen, die wie jene Magd zu 
Petro mit einer mitleidigen Neugierde fragen, Bift du alſo auch 
einer von biefen? folgft du auch jenem Jeſu bem Galiläer! 
Wer dann im Stande ft wie Petrus zu fagen, Nein warlid 
ich kenne diefen Menſchen nicht *), der entzieht fich feiner 
heiligen Pflicht den Tod Jeſu zu verfündigen. Und doch ift das 
wieder nur allzu gewöhnlich. Wer vermeidet nicht gern jede Ge 
legenheit, wo er von anderögefinnten um Nechenfchaft von fe: 
nen innerften Ueberzeugungen gefragt werden könnte? Wer les 
tet fie nicht vor ben Menfchen gern allein von feiner eigenen 
Bernunft und feinem eigenen Herzen ab, ob er fic gleich be 
wußt ift, daß er fie zunächft den heilfamen Unterweiſungen ber 
Lehre Sefu verdankt? 

Denkt euch, daß ihr überrafcht wuͤrdet bei einem von ben 
feltenen aber befto feligern Augenbliffen, wo nicht nur bie Lip: 
pen beten, nicht nur der Verſtand einige geiftliche Gedanken zu: 
fammenreiht, oder das Herz einige fromme Wünfche fiammelt, 
fondern wo die ganze Seele mit Gott befchäftiget iſt, wo wir 
erfüllt find mit einer lebendigen Ueberzeugung und Hoffnung, 
deren Befländigkeit wir von ihm als das höchfte Kleinod erfle 





N tul, 22, 57. Matth, 26, 74. 
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im; wo wir von Herzen angeloben die unverrüffte Nachfolge 
%lu, um derentwillen wir und in dieſem Augenblikk wenigftens 
kart genug fühlen die bitterften Leiden zu übernehmen; — ich 
höre auf zu bezeichnen, was ich meine, jeder Ehrift muß das 
3 Erfahrung kennen; aber Denkt euch in diefem Zuftande 
überrafcht zu werben mit dem Ausdrukk des höchften Gefühle 
in eurem ganzen Weſen und gefragt, Freund, was ift dir? was 
tateft du? Wuͤrdet ihr nicht fchüchtern der Antwort ausweichen, 
nürdbet ihr nicht läugnen wollen?. Es ift wahr, wir fols 
ia unfere Religion nicht zur Schau tragen und die Herzendges 
himniffe derfelben nicht ausſchuͤtten vor denen, die fie nicht ver: 
fon; aber fern ſei doch von uns jede zaghafte Menſchenfurcht. 
Bir follten die Wohlthaten deffen verläugnen, der fich für uns 
dhingab? Warum nicht bekennen, Ja, ich folge diefem Jeſu, 
ih gründe auf ihn meine Hoffnung, meine Ueberzeugung, meine 
Rubel Warum nicht bekennen, Das, wobei du mid) jezt antrafft, 
var ein Erguß des feligften und wirkjamften Gefühls, welches 
Ye Religion uns gewährt! So wird doc Chriſtus und fein 
od von und verkfündigt, fo weit es bie Menfchen faffen können; 
brauchen wir doch nicht vor den Worten zu erſchrekken, Wer 
ih verläugnet vor den Menſchen, den will ich aud 
verläugnen vor meinem himmliſchen Vater *); denn 
wo meine Lehre und meine Liebe noch nicht aufrichtiges Wefen, 
Bahrhaftigkeit und Muth gewirkt hat, da hat fie noch nichts 
gewirkt, da iſt Die Seele mir noch fremd, 

Wenn aber die Menfchen auch nicht fragen nad) dem Grund 
unferer Weberzeugungen und Gefühle, fo fehen fie doch auf unfere 
Sefinnungen und unfere Handlungsweiſe, und bad giebt und 
efhönfte Gelegenheit den Tod Jeſu zu verfündigen. 
Barum follten wir es und verbergen, daß eine Gefinnung wie 
ve des wahren Chriften felten iſt auf der Erde, eine Gefin- 


) Matth. 10, 33, | Ä 
Predigten 1. O 
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nung nämlich, worin Abfcheu herrfcht gegen alles böfe und ungerat 
Luft und Liebe zu allen guten Werfen eines Menfchen Gottel 
worin dieſe gelibt werben, nicht: weil. fie mit..unfern- natürlich 
Neigungen übereinftunmen, oder weil etwas Außerliched Durch | 
zu erlangen ift, fondern wo fie aus einer reinen Quelle fommeı 
frei von jedem fremden Zuſaz. ine folche ift, fo bald fie b 
merkt wird, ein Gegenftand ber Aufmerkjamfeit; fie liegt für d 
meiften ald ein unerflärlichesNRäthfel da; aber wie felte 
giebt der die rechte Aufloͤſung, der fie geben Fönnti 
Eine gewiffe Seringfhäzung der Menfchen. und ihres Urtheil 
macht, daß man gewöhnlich auf die. Frage, was das für ei 
Geift fei, der in und lebt, gar. nicht antwortet. Eine falid 
Beiheidenheit laͤßt alles auf Rechnung der Erziehung un 
bes Beifpield fezen und leidet, daß die Wuͤrde der Rechtfchaffen 
heit in den Augen der Menfchen gefhwächt, und ihr Urfprun 
verfannt wird. Ein Stolz, den mande für. edel halten, fiel 
es gern, wenn alles der eigenen Vernunft und Führung und di 
Macht des Gedanken: an Pfliht und Schuldigkeit zugeſchriebe 
wird. Fern fei es von uns den. Einfluß dieſer leztern Triebft 
dern gering zu achten, ‚oder zu Iäugnen;. allein warum wollte 
wir und denn fehamen noch eine höhere Urſach anzugeben, derei 
erfte Leitung wir boch nothwendig wahrnehmen müffen? Wa 
erzieht denn unfere Vernunft und unfer Gefühl für Pflicht un 
Recht? Wodurch werben unfere Neigungen unter daſſelbe gebän 
digt? Wodurch wird ihm fein fortdauernder Einfluß. auf: unfe 
inneres gefichert, dag wir lernen. rein fein und das böfe meiden‘ 
Hier müffen wir dankbar der Lehre Jeſu huldigen mi 
ihren erhabenen Grundfäzen, mit ihren firengen Geboten, mit ih 
rem herrlichen Troſt. Wer diefe naͤchſte Duelle alled guten ir 
fi) nicht anerkennen will, den. möchte ich fragen, wie Ehriflu‘ 
einft fragte, Beige mir doch die Münze. deiner Gefinnung. un 
beiner Tugend: weß ift dad Bild, weſſen die Ueberfchrift? Wen 
ift fie nachgebildet — nicht Jeſu von Nazareth? Was hat ji 
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für ein Gepräget Iſt es nicht der Geift des Vertrauens auf 
Gott, der: allgemeinen Liebe, der Wachſamkeit über ſich felbft, 
und Hat bir dieſen nicht Chrifius und fein Wort zuerft einge: 
baucht? Lieber! fo zweifle doch nicht,. ob es recht ſei Chriftum 
ats den Urheber deines beffern Sinnes unter ben 
Menſchen zu verfündigen! gieb ihm doch nur, was fein ift. 

Es gehört aber zweitens noch etwas mehr zur Verkuͤndi⸗— 
gung des Todes Jeſu. Manche Menfchen geben‘ feiner Lehre die 
Ehre, die ihr gebührt, aber doch jcheuen fie fich feinen Tod zu 
verfündigen; fie fchamen fi die Kraft der Eindrüffe zu 
bekennen, welche die Betrahtung des leidenden und fter: 
benden Erlöfers in ihnen bervorbringt. Der Tod Jeſu if 
eine Begebenheit, wovon jeder Ehrift eingefteht, daß fie einen 
großen der ganzen Menfchheit wichtigen Zwekk gehabt habe, daß 
ihr der größte Einfluß auf die Errettung und Begluͤkkung des 
Menfchengefchlechts zugefchrieben werden: muͤſſe, und unfern Glau- 
ben daran follten wir zaghaft verheimlichen? Freilich ift es wahr, 
daß jeder ſich über die Sache feine eigene Borftellung macht, 
und daß ed deswegen uͤberaus wichtig ift, daß. Beiner feine Er: 
färungen von dem, was die Schrift daruͤber fagt, dem andern 
ald nothwendig und einzig wahr aufbringe; aber defferrungeachtet 
giebt es gar vieles. dabei, deffen Wahrheit einem jeden ein: 
leuchten‘ muß, und das follen wir ohne Anitand und Zuruͤkkhal⸗ 
tung bekennen: Jeder muß es eingeftehn, daß der Tod Jeſu 
unfern Glauben mehrt und unerſchütterlich macht, 
ſchon deöwegen, weil er und zeigt; wie groß in Ehrifto Die Leber: 
zeugung vonder heiligen Wahrheiten war, die er mit ‚feinem 
Tode verſiegelte. Jeder wird es zugeben, daß es nicht bloß. die 
gewöhnlichen: fruchtlofen Thraͤnen des gereizten Gefuͤhls find, 
welche wir dent Leiden Chriſti weinen. Denn wir denken ihn 
uns als das Saamenkorn, welches audgefäet werben: und er⸗ 
fierben. mußte, damit durch "feinen Tod eine große reiche. von 
Gott geſegnete Ernte hervorginge, durch welches allein. auch. wir 
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jegt eingewurzelt find und grünen unb reifen in bem Boben bes 
Reiches Gottes. Wir fehen ihn an ald ben flerbenben 
Freund und Lehrer, deffen legte Bitten und defto heiliger 
find, weil fie um unfertwillen die lezten waren; beffen lejten Er: 
mahnungen und. Vorfchriften wir und um befto williger unter- 
werfen, weil er fie felbft mit der größten Beharrlichkeit bis zum 
Zode am Kreuz ausübte; deſſen lezte Seufzer und Worte: unfer 
Herz nicht nur zu einer flüchtigen Rührung, fondern zu einem 
heiligen Gelübde des treuften Gehorſams und der eifrigfien An- 
bänglichfeit bewegen, Jeder giebt zu, daß er derjenige iſt, ber 
uns alle unfere Berhältniffe gegen Gott follte einfchn und fuͤh— 
len lehren, und fein Tod ift alfo das ficherfte Zeihen von 
ber gänzlichen Vollendung diefer Belehrung; er ver: 
tilgt aufs Eräftigfte alle Zweifel und Bedenklichkeiten, alles fin- 
fiere Mißtrauen und alle zaghafte Entfernung von Gott. Dies 
gilt allen; dies laßt und vor der ganzen Welt beiennen! 
— — 

Dieſes zuſammengenommen iſt es, was der Apoſtel unter 
der Verkuͤndigung des Todes Jeſu, zu welcher er uns ermuntert, 
gemeint haben kann. Laßt uns nun noch ein paar Worte der 
Betrachtung widmen, daß dies zugleich der wahrſte und ein— 
zige Ausdrukk unſerer Dankbarkeit gegen ihn ſei. 
Ich werde dabei um deſto kuͤrzer ſein koͤnnen, da ich mich nur 
auf euer eigenes Gefühl berufen darf. 

Biele Menfchen machen. fich freilich von ber Dankbarkeit 
eine ganz irrige Vorſtellung, als ob fie in der bloßen Ver 
geltung beflände, und begnügen fich alfo damit, wenn fie gele— 
gentlich einen ähnlichen Dienft erweifen, als. fie empfangen ba» 
ben. An einer folden fahlen Wiebererftattung hat aber 
das Herz gewöhnlich feinen Theil, und es liegt größtentheild ber 
Wunſch zum Grunde fi abzufinden, fi) von dem Gefühl der 
Berpflichtung und alſo auch von. ber; Dankbarkeit los zu mas 
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hen. Wäre dad Dankbarkeit, fo könnten wir fie.gegen Chriſtum 
nicht äußern; denn wer kann dem Herrn vergelten oder Chrifto 
einen Dienft leiften? Beſſer legen andere ihre Dankbarkeit zu 
Zage durch Aufmerkſamkeit und Gehorfam, indem jie 
ſich beftreben jeden Wink ihrer Wohlthaͤter zu verfiehen und als 
ien ihren Wünfchen zuvorzufommen. Aber auch das ift nicht 
Dankbarkeit felbft, fondern nur eine Aeußerung bderjelben, die hier 
auch nicht Statt findet. Menfchen können wir wol durch unfer 
Thun ganz uneigennüzig einen Vortheil fliften und unfern Eifer 
für ihre Wohl durch allerlei Bemühungen beweilen; aber Chriſto? 
Wenn wir auch feine Gebote nah Kräften befolgen, wenn wir 
auch feinen Willen thun, fo ift es immer unſer eigenes Wohl, 
was wir dadurch befördern, und das — nur eine unfi- 
cherer und zweideutiger Beweis der Dankbarkeit. Diefe befteht 
überhaupt nicht in Außerlichen Handlungen; man kann viel re: 
den und thun, was nicht von Herzen geht; Dankbarkeit aber 
muß innerlich im Gemüth fein. Sie ift das befländige Ge 
fühl der Wohlthat, das freudige Bekenntniß dazu, daß un: 
fer Gluͤkk von den Gefinnungen des Wohlthaͤters abhängig fei, 
die Neigung dad gute nie zu genießen ohne an die Quelle bef: 
felben zuruͤkkzudenken. Dad ift alfo Dankbarkeit gegen 
Chriſtum, wenn wir ihn bei uns felbft für ben Urheber alles 
guten und feligen anerkennen, was und wiberfährt; wenn wir 
bei jedem Genuß des Heild, welched er erworben, mit Lob und 
Preis gegen Gott an ihn und feine verdienftliche Liebe zurüff: 
denken. Was Außerlic; geredet und gethan wird, das kann nur 
in fo fern zur Dankbarkeit gehören, als es eine unwillführliche 
ganz von felbft ſich einftellende Ergiegung dieſer Gefinnungen iſt. 
Aucd bier m. Fr. müffen wir zur findlichen Einfalt zuruͤkk— 
fehren, wenn wir fo fein wollen, wie ed dem Reiche Gotted ei« 
gen if. Wie äußert ein Kind feine Dankbarkeit? Es trägt 
feine Geſchenke herum zu feinen Belannten und Gefpielen, es 
zeigt ihmen, wie fie gebraucht werden müflen, und wie es fich 
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damit ergoͤze; es iſt nie glükklich dabei, ohne mit Liebe und ei⸗— 
nem gewiſſen Stolz den Namen desjenigen zu nennen, von dem 
fie herrühren. Wie machten es fo viele unglüffliche, bie Chri— 
ſtus während feines Lebens von ihren irdifchen Leiden be» 
freite? Sie gingen hin und verfündigten überall, wie große 
Dinge Jeſus von Nazareth an ihnen — und machten die 
ganze Gegend feines Ruhmes voll. 

Nach diefen Beifpielen werben fich die Aeußerungen unferer 
Dankbarkeit von felbft bilden; mir werden ihnen aus deſto inni= 
gerem Drang ded Herzens, mit defto unerfünftelterem Eifer fol« 
gen, je größer die Wohlthat ift, deren wir theilhaftig geworben 
find. Iſt eine lebendige Erfenntniß, iſt ein rege Gefühl davon 
in unferer Seele: — unwillkuͤhrlich der Mund uͤbergehn von 
dein, deſſen das Herz vol iſt; fo wird ed von ſelbſt geſchehen, 
dag wir ben Tod Jeſu unter den Menfchen verfündi: 
gen, wie ber Apoftel fagt, zu gelegener und ungelegener Zeit, 
den tauben und den hoͤrenden, unter. guten und böfen Gerüchten, 
denen die e3 achten, und benen bie ed nicht achten, denen die 
Theil nehmen an der Quelle unſeres Gluͤkks, und denen die nur 
aus einer muͤßigen Neugier danad fragen, und bag iſt eine 
wahre eine natürliche eine würdig Aeuße rung un⸗ 
— Dantgefühls, 


. Died iſt es, m. Fr., was ich über diefen Gegenftand zu euch 
habe reden ‚wollen; vergönnt mir nun noch. einige Augenblißfe 
von etwas anderm zu Sprechen. Außer dieſer Berfündigung des 
Todes Jeſu, welche bie Pflicht eines jeden Chriften iſt, giebt es 
unter uns noch ein beſonderes Amt, welches Chriſtum und ſeine 
Lehre predigt, ein Amt, welches bei: rechter Verwaltung und rech⸗ 
tem Gebrauch von je:her vielerlei gutes geftiftet hat. Ihr wißt, 
daß ber, eine eurer Lehrer, der es viele Sahre zu eurer Zufrieden: 
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beit und Erbauung bekleidet hat, jest don ber Läſt des Alters 
und der Krankheit niedergedruͤkkt demfelben nicht länger vorfte: 
ben will, und ich bin beflimmt, fo lange er noch unter uns ift, 
fine Stelle bei euch zu vertreten. Gern wuͤrde er euch felbft 
über biefe Veränderung das nöthige geſagt und mic) eurer Riebe 
empfohlen haben, bamit er mir die Leſchwerliche Mühe von mir 
ſelbſt und für mich felbft zu reden erfparte, allein der Zuftand 
feiner Gefundheit hat es nicht zugelaffen.. Was ich während bie: 
ſes Gefchäftes unter euch fein und thun fol, dad wißt ihr. Ich 
fol euch immer näher unterrichten von den Wahrheiten der Res 
ligion; ich fol Irrthuͤmer und Worurtheile, wo ich dergleichen 
gewahr werde, mit fanfter Stärke angreifen und ausrotten; ich 
fo in euren Herzen immer mehr zu erwekken fuchen die Liebe 
zu allem was -rechtfchaffen und gut iſt; ich fol euch fleißig an 
bie heiffamen Gebote unſeres Erlöferd erinnern, von den Mitteln 
ihnen immer genauer nachzukommen mit euch reden umd euch 
die mancherlei verborgenen Schwächen und Thorheiten des menfch- 
lichen Herzens aufdekken; ich fol. gute Hoffnung und flärfenden 
Troſt bei allen Widerwärtigkeiten darreichen aus der Quelle un: 
ferer göttlichen Belehrungen; ich fol endlich auch in den zarten 
Herzen euerer Kinder den erften Saamen ſeligmachender Erkennt: 
nig und frommer Gefinnungen ausſtreuen und jie zubereiten zu 
wahren und würdigen Süngern Iefu. Wie ich das thun werde, 
davon kann ich euch nicht mehr fagen, ald daß ich dieſes Amt 
antrete mit dem tiefften Gefühl meiner Schwachheit, aber auch 
mit inbrünftigem und vertrauensvollem Gebet, und daß bie 
Verwaltung deffelben immer gefhehen wird nad) befter Ueberzeu: 
gung mit ehrfurchtövollem Ernft und herzlihem Eifer; nicht mit 
fhönen Worten und mannigfaltigem Prunk menfhlicher Beredt: 
famfeit,. fondern mit der Einfalt, welche ſich für dasjenige am 
beſten ziemt, was fchon in fich felbft eine göftliche Kraft hat, 
und in der Hoffnung, dag was von Herzen kommt auch wieder 
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zu Herzen gehn wird. Allein, m. I. $r., ich habe doch eine b 
pelte Bitte an euch, die ihr mir hoffentlich nicht verjagen u 
det. Es ift wol wahr, daß die Wahrheit und zumal bie he 
lige und göttliche Wahrheit eine Kraft in ſich hat, welche ihre 
Wirkung bei feinem, der fie faffen kann, jemals verfehlen folte 
allein die menfchlihe Schwachheit macht, daß der Erfolg ga 
fehr davon abhängt, was für ein Herz wir zu bemjenigen haben 

der fie und vorträgt. Ich brauche alfo euer Zutrauen und eun 
Liebe, und das ift das erfte, warum ich euch bitten wollte Frei 
lich habe ich für jezt feine Gründe diefe Forderung zu unterſtü 
zen ald den, daß ihr ein gutes Vertrauen zu benen haben ſoll 
tet, welchen es oblag euch für die Zeit mit einem Lehrer zu ver 
fehen. Laßt nun diefes vorwalten, bis ich Gelegenheit habe miı 
felbft euer Herz zu gewinnen, und dann weigert euch auch nid 
mir durch Freundichaft und Zutrauen mein Amt zu erleichtern, 
Meine zweite Bitte ift die, daß ihr euer chriftliches und brüber: 
liches Gebet mit dem meinigen für mich vereinigen möget. Es 
ift wirklich nicht leicht nichts zu verfäumen in dem Amt eines 
Lehrerd, immer vorzutragen was da frommt, und wie e3 frommit, 
immer fo zu handeln, dag man auf der einen Seite nit Vor: 
urtheile befhüze und auf der andern doch den fchwachen fein 
Aergerniß gebe, immer fo zu empfinden und gefinnt zu fein, 
daß der Geift unter Arbeiten und Zerfireuungen ſtets munte 
und rege bleibe zu allem, was fein ehrwürdiged und heilige 
Geihäft erfordert. So betet denn mit mir, daß ber Gott de 
Gnade, welcher in ben ſchwachen mächtig ift, mir feinen Bei 
ftand ſchenke und mir alle Kräfte gebe und erhalte, die mir nd 
thig fein werden. 


| Gchet, 

Ja du liebreicher Gott und Vater! ſieh huldreich auf dieſe Verbin 
bung zwifchen ber Hier verfammelten Gemeine Zefu Gheifti und mir, ihrer 
ſchwachen Bruder und Diener} Gieb, daß auch durch meinen Dienft aller 
lei gutes unter ihr gefördert und gemehrt werbe, doß auch ich etwas thu 
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zur Erbauung, Befeftigung und Verſchoͤnerung bes Bebäubes, wovon Chris 
Rus und feine Lehre der unmwandelbare und unerfchütterliche Grundftein ift, 
daß ich nie müde werde Jeſum und feinen Zob zu verfündigen, nie müde 
bie Menſchen an Chriſti Statt zu ermahnen, baß fie ſich verföhnen laſſen 
mit Bott, auf daß ich einft mit gutem Bewußtſein zurütffehen könne auf 
bie Zeit, die ich bier verlebt, und mit frobem Muth Rechenfchaft ablegen 
von bem, was du mir anvertraut haft, Nun Herr ich hoffe auf did, bu 
Saft mid) gerufen, bu wirft «8 auch tun! Amen, 
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Bon dem Unglauben in Abficht auf Ding: 
der andern Welt. 


Ueber Mark, 16, 10— 14. 


Dfterpredigt. 


E⸗ iſt vorauszuſezen, dag wir alle mit dem wahren Sim 
und der Wichtigkeit der Lehre von der Auferftehun; 
Sefu bekannt find. Daß die Seele Jeſu nicht im Tode un! 
im Grabe bleiben Fonnte, ift für ſich Mar, wenn auch die Gt 
ſchichte feines Lebens nichts davon erzählte, denn die Seele keine 
einzigen Menfchen geht in der Verweſung unter, viel weniger not 
die Seele deſſen, der in einem fo vorzüglichen Sinne der Erb 
ber Herrlichkeit war. Dies ift alfo nicht der eigentliche Gegen 
fland der Feier des heutigen Tages, fondern dieſes, daß aut 
fein Körper die Verweſung nit fahe und fogleid in 
Leben zurüffgerufen wurde, und daß er fich in dieſer ermeuerte 
und verherrlichten Geftalt zum großen Troſt feiner niedergeſchle 
genen Jünger fichtbar darftelte. Diefe Beranftaltung war not! 
wendig für fie, denn ihre Gedanken von den Abfichten Jeſu, vo 
bem fie hofften, er follte daS Reich Iſrael wieder aufrichten, mı 
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ren durch ben Erfolg widerlegt, und ihr Glaube an ihn war ganz 
dahin; und fie ift wichtig für uns, denn fieift noch immer für 
die ſchwachen, denen bie innere Würde der Religion Jeſu noch 
nicht genug ift um von ihrer. Göttlichkeit überzeugt: zu fein, ber 
augenfcheinlichfte. Beweis. Wir haben alfo. alle Urſach Gott da- 
für zu greifen, als für: einen Beweis feiner Macht, ohne weldyen 
die Lehre Jeſu nicht einmal bei. feinen erſten Süngern rechte Wur: 
zei gefaßt haben. würde. Allein. bei einigem Nachdenken werben 
wir finden, bag wir biefe Begebenheit noch von manderlei 
andern Seiten anfehn können. Hier ift einer von. ben feltes 
nen Fällen, wo fih etwas aus der andern Welt fiht: 
bar in biefer offenbart hat. Wenn mir unter und darüs 
ber ftreiten, ob tobte wiederfommen, ob höhere Geifter fich den 
Menfchen zeigen können: fo pflegen wir biefen Fall und alle ähn- 
lichen Gefhichten, die darüber in ben Schriften ded alten und 
neuen Bundes erzählt werben, völlig auszunehmen, und thun 
auch vollkommen recht daran. Wenn wir und aber an die 
Stelle der Menfchen fezen, denen diefe Dinge begegneten, fo hat: 
ten fie gar Feine Veranlaffung die Sache nach andern Gründen 
zu beurtheilen als wir und find alſo mit und ganz in’ dein 
naͤmlichen Fal. Der Glaube am die göttliche Sendung Jeſu 
war bei den Juͤngern durch feinen Tod faft ganz verfchwunden, 
und fie hatten alfo Feine andere Urfach feine Wiedererfcheinung 
zu vermuthen, als wir etwa haben, wenn wir und einbilden, daß 
wir wol einen verftorbenen Freund wieder erblikken koͤnnten, an 
bem unfere Seele gehangen hats fie hatten Feine Urſach die Erzaͤh⸗ 
lungen, die ihnen davon gemacht wurden, aus andern Gruͤnden 
zu beurtheilen, als wir bei aͤhnlichen Geſchichten, die oft für wahr 
ausgegeben werden, anwenden muͤſſen. Laßt uns alſo aus ihren 
eigenen Erzählungen fehn, wie fie dabei handelten, und 
nachbenfen, was wol in ihrem Betragen bei diefer inerk: 
würdigen Begebenheit recht > unten war. 


J 
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Tert. Mark, 16, 10— 14, 

Und fie ging hin und verkündigte ed denen, bie mit 
ihm geweſen waren, bie. ba Leid trugen unb weins 
ten. Und biefelbigen, da fie höreten, daß er lebete und 
wäre ihr erfchienen, glaubten fie nicht. Darnach, ba 
zween aus ihnen wandelten, offenbarte er fich unter 
einer andern Geftalt, da’ fie auf das Feld gingen. Und 

biefelbigen gingen auch hin und verfünbigten das den 
1 andern; benen glaubten fie auch nicht. Zulezt da bie 
Alf zu Tiſche fagen, offenbarte er ſich und fehalt ihren 
Unglauben und ihred Herzens Härtigkeit, daß fie nicht 
geglaubet hatten ds * ihn geſehn Be aufer: 

1 BE 


Ä Diefe Borte zeigen und deutlich, daß Zweifel und Miß- 
trauen. die herrſchende Gemüthöftimmung der Apoftel Chriſti war. 
Wir wollen nun diefe von. beiden Seiten betrachten und daher 
reden, Bon dem Unglauben in Abfiht auf Dinge der 
andern Welt; und wir werben bei dieſer Betrachtung finden, 
daß ed erfilich einen fehr heilfamen und nothwendigen, 
aber auch zweitens einen fehr verberblichen Unglauben bie: 
fer Art giebt. | 
ı 

Der weile Unglaube beruht erftlich darauf, Daß man 
fih hüten muß menfhlihe Einbildungen nicht für 
göttlihe Dffenbarungen zu halten. Denn das ift doch 
gewiß, daß wenn fich etwas zutrüge, was gänzlich außer dem 
Lauf der Natur läge und aller menſchlichen Erfahrung und Ein: 
ficht wiberfpräche, fo müßte das von Gott auf eine befondere 
Weiſe veranflaltet fein, und gewiß nicht ohne einen befondern 
Zwekk. So finden wir auch immer, daß folche wirkliche oder 
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rergebliche Offenbarungen Gottes mit Forberungen begleitet find 
mad zu glauben, wad man fonft nicht für wahr halten Eönnte, 
er etwas zu thun, was man fonft. nicht thun würde. Go 
hatte Abraham eine Erfcheinung, welche ihm befahl feinen Lieb- 
ing, feinen einigen Sohn, Gott als ein Opfer zu fchlachten, ein 
Internehmen, wovon er fonft den bloßen Gedanken als erfchreft: 
ih und fündlich verabfcheut hätte. So trug auch in dieſem 
fall der erfiandene Jeſus der Maria ‚auf feinen Züngern zu fa 
gen, daß fie ihm nad Galilaͤa folgen möchten, da er ihnen doch 
wihrend feines Lebens nicht undeutlich befohlen hatte zu Jeru⸗ 
klem zu bleiben. 

Wie notbwendig ed nun bier fei alle — 
borſicht anzuwenden, damit man nicht durch Blendwerke ge: 
luſcht werde, dad zeigt und bie Erfahrung durch eine Menge von 
soft traurigen BVeifpielen. Böfewichter mißbrauchen die Leicht: 
däubigkeit fonft guter Menfchen, welche nur gar zu geneigt find 
wserorbentliche übernatürlihe Dinge für wahr zu halten, fie 
intergehn fie durch allerlei Fünftlichen Betrug und verführen fie 
kmach zu den ſchrekklichſten Dingen, indem fie ihnen die 
Reinung beibringen, daß da, wo Gott fo deutlich durch Zeichen 
md Wunder ſpricht, alle unfere innigften Weberzeugungen zu 
dweigen hätten, und unfere Einficht in das, was Recht und Unrecht 
8, fi feiner einzigen Forderung widerfezen dürfe, die er auf 
% Art an und thut. Auf diefe Art verführt, haben gute Bürs 
m ihr Vaterland. feinen Feinden in die Hände gefpielt, treue 
Interthanen ihren Fürften das Leben geraubt, Wäter ihre Kinder 
tmordet,. kurz e3 giebt fein noch fo verabfcheuungdmwürbiged Ver: 
"hen, was nicht zur Schande des menfchlichen Verſtandes auf 
“fe Art als ein Befehl Gottes wäre verübt worden. Da ha: 
m wir freilich. die deutlichſten Zeugniffe der Schrift, 
mund vor biefem Abgrunde zu hüten. Chriſtus fagt, Es wer: 
m viele fommen und Zeichen und Wunder thun, und 
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fagen Hier iſt Chriſtus, aber glaubet ihnen nidht*), unl 
en ander Mal fagt er, Sie haben Mofen und die Pro 
pheten, wenn fie denen nicht glauben, fo werben fi 
auch nicht glauben, ob.jemand von den todten auf 
erftände **), d. h. werm ich - Feine Urfach zu haben glaube «i 
was auf die Belehrung weifer Männer anzunehmen, fo iſt e 
fein Grund der Meberzeugung mehr, wenn: mir auch Welen au 
der andern Welt erfchienen; und Paulus fagt, Wenn ein En 
gel vom Himmel fäme und predigte euch ein ande 
Evangelium, fo glaubet ihm nicht ***), wenn auch Wun 
des und Erfcheinungen euch überhäuften, fo glaubet. und thu 
nicht3 wider eure Ueberzeugung von dem was Recht ifl. 
Wenn wir aber auch durch den Mangel diefes weiſen Un 
glaubens nicht. fo weit verführt werden, fo wird er doch fonl 
gewiß feine uͤblen Folgen haben. Iſt ed gleich nichts böfes, wa 
uns zugemuthet wird, ift:gleih gar Fein Betrug dabei, fo ift e 
doch bekannt, daß die menfchliche Einbildungskraft oft ſich felbi 
folhe Blendwerke fchafft, und dag wir dann, durch unſere eigen 
Wirkſamkeit getaͤuſcht, Gedanken und Entſchluͤſſe, die bei ſolchet 
Gelegenheiten entſtehn, für Eingebungen Gottes halten, und ſi 
kann es doch leicht etwas thoͤrichtes, etwas unkluges fein 
etwas was uns aus dem Wirkungskreis herausreißt, den un 
Gott angewieſen hat, und uns ein ungluͤkkliches verachtetes Lebe 
bereitet. Darum iſt es in ſolchem Falle am beſten gethan, dem Bei 
ſpiel der Juͤnger Jeſu zu: folgen, und ſie glaubeten nicht. Got 
iſt ja nicht.fo arm; was er von uns gethan haben will, daz 
wird er uns. ſchon natuͤrliche Mittel und Wege und natuͤrlich 
Veranlaſſungen zeigen. Und fo iſt auch die Frage ganz unnuͤz, ol 
eö denn Fein, ficheres Kennzeichen gebe,. um in: diefen Dinge! 
menſchliche Einbildungen und Betrügereien von: wirklich wunde 
baren: Begebenheiten zu unterfcheiden ;. denn ‚wenn ‚mit der Begt 
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benheit eine Forderung etwas’ zu glauben ober zu thun verbun⸗ 
den. äft, fo kommt es gar: nicht auf bie Beichaffenheit der. Begeben» 
heit an, fondern barauf, ob anfere Vernunft und unfere Ums 
fände es zulaſſen den Vorfchlag,. den Gedanken, die Meinung 
anzunehmen, oder nicht. Iſt aber. nichtö bergleichen Damit ver 
fnüpft, fo waͤre es ja nur eine, unnüze Beſchaͤftigung der Neu⸗ 
gierde, und wir koͤnnen es gern dahin geſtellt fein laſſen, ob das 
eine Wirkung Gottes oder. ein Spiel der Menſchen geweſen iſt. 
So handelten auch die Juͤnger Jeſu. Sie glaubten zwar 
dem erſtandenen Jeſus ſehr viel, woran ſie vorher nicht gedacht 
hatten, ſie thaten auf ſein Geheiß manches, wozu ſie vorher keine 
Luft hatten, aber fie thaten das keinesweges um ber Erfcheinung; 
um des wunderbaren ‚willen, fonbern weil Jeſus ihren Verſtand 
durch Gründe überzeugte; wir finden überall, daß er ihnen. die 
Schrift. audlegte-und ‘ihnen bewies, daß alles: fo — muͤſſe, und 
was ſie nun weiter zu thun haͤtten. 

Ein anderer Theil dieſes weiſen Ta ‚befteht 
im ‚ber fehr vernünftigen Meinung, daß Wefen: der 
andern Welt, Geiſter, Engel oder. Menſchen, in ih: 
rem fünftigen Zuſtande fih.unfern Sinnen: gar nicht 
dar ſtellen und alſo aud gar nicht von und wahrnge 
nommen werden koͤnnen. Es iſt nicht leicht etwas ſchaͤdli⸗ 
cher fuͤr das menſchliche Leben und, verderblicher für. ben Verſtand, 
als bie unſelige Begierde genaue Nachrichten und ſinnliche Erkennt: 
niß haben zu wollen. von Dingen, die uͤber dieſe Welt hinaus liegen, 
und unter allen Schwachheiten, welche ein unſchuldiges Anfehn haben; 
ift keine verberblicher als die Reihtgläubigkeit,. welche 
jenem -weifen ‚Unglauben: entgegengefezt. iſt. Die Gegenftändedies 
jer Welt geben und Gelegenheit ‚genug. bie Allmacht und Weiss 
heit Gottes. zu „bewundern, und. unſern Verſtand zu: ‚bereichern; 
die Pflichten, die mit ben Verhaͤltniſſen unſeres irdifchen Lebens 
in Verbindung, ſtehn, find ;ja ‚wichtig, und. ſchwer genug, um und 
das ganze Leben hindurch zu heſchaͤftigen, ſo daß es die größte 
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Weisheit iſt fi darauf einzufchränten und nur darin fo v 
möglich nach Vollkommenheit zu tradhten. Wer darüber hina 
will, bereitet fich großes Elend und fihwere Verantwortung. A 
Dinge diefer Melt erfcheinen ihm natürlich bei dem Tracht 
nach höheren Dingen als Kleinigkeiten, ſo alfo auch ‚bie Ken: 
niffe, die er ſich erwerben, und die Pflichten die er ausüben fol ; 
vernachläßigt alfo die rechte Ausbildung feines Werflandes u 
die zwekkmaͤßige Thaͤtigkeit des gefelligen und häuslichen Lebe 
d. h. feinen ganzen Beruf; um leeren Einbildungen und Grill 
nachzugehn. Dabei ift er immer unruhig, weil er immer vergi 
lich arbeitet, jagt immer nach neuen Spuren deſſen, was 
ſucht, und. bald ift nichts mehr außerordentlich und wunderb 
genug um feine Fantaſie zu befriedigen, nichts fo weit über I 
menſchlichen Erfenntniffe erhaben, was er nicht zu wiffen glaul 
und nichts fo abenteuerlich, daß er es nicht ausgedacht hät 
Solche unglüffliche verdorbene Menfchen giebt es zu allen 3 
ten und imter allen Ständen leider genug. Darum laßt u 
boch feft dabei bleiben, was der gefunde Menfchenverfland un 
lehrt. Unfere gegenwärtigen Sinne find für dieſe Welt, und d 
Dinge diefer Welt find wiederum für unfere gegenwärtigen Sin: 
gemacht. Won einer andern Welt fönnen wir nicht anders glaı 
ben, ald daß auch andere Werkzeuge dazu gehören werden ſie 
erkennen; fobald fich alfo etwas fichtbar und darſtellt, ſobald 
Wirkungen Außert, die wie andere Wirkungen find und Anfan 
und Ende haben, fo iſt es ein Ding diefer Welt, und je wur 
berbarer und unerflärlicher es ift, defto mehr kann ed zwar uı 
fern Verſtand demüthigen, indem es uns unfere Unwiſſenhe 
zeigt, aber nicht ihn fo meit erheben, daß ed ihm eine Belehrun 
über die andern Welt gäbe. Und es giebt alfo außer dem, wa 
Gottes Wort und umfere Vernunft und von dem Dafein ein: 
andern Welt lehrt, und was unfer Verſtand von ihren Eiger 
fehaften vermuthen kann, nichts, was im Stände wäre unfere Ei 
Benntniß von ihrer Beichaffenheit zu’ vermehren. 
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Es könnte zwar fcheinen, als .ob das eine zu weit getriebene 
inſchraͤnkung wäre, ald ob dad Beifpiel der Jünger. Jeſu ung 
a ganz anderes Betragen darſtellte. Sie bereuten ihren Uns 
auben in diefen Stüffen, fie fahen und berührten ben erſtande⸗ 
n Jeſum und, esfannten durch alle ihre Sinne feine erneuerte 
alt, Aber eigentlich haben fie eben fo gehandelt, fie benuzten 
i diefer wohlthaͤtigen Erſcheinung Jefu. die göttliche, troftreiche 
klehrung, bie er ihnen ‚gab, aber wir finden nirgends, daß fie 
s der Geftalt, unter der er fich ihnen zeigte, ihre Kenntniß von 
ſſerm fünftigen Zuftande vermehrt und etwas daraus gefchloffen 
ten, was fie nicht ohne dies wiſſen konnten. Oder haben fie 
wa gelehrt, daß wir nach dem Tode die nämliche menfchliche 
ktalt wieder haben werden, fo wie ſich ihnen Chriſti verklärte 
dtalt feiner vorigen aͤhnlich darftellte, oder daß wir in unferm 
nftigen Zuftande effen und trinken werden, wie Jeſus mit ih: 
a trank? 

Das wäre alfo ber weife Unglaube, der uns vor mans 
a Berfehrtheit, Vorwiz und Thorheit verwahrt; ich habe gefagt, 
' giebt auch einen verächtlihen und verderblihen Uns 
lauben, und ben wollen wir zweitens mit einander betrachten, 


II. 

Er befteht darin, wen wir von Dingen einer andern 
zelt deswegen, weil wir fie nicht finnlich wahrnehmen 
innen, lieber gar nicht8 glauben wollen, und auch da3 
ht für möglich halten wollen, was doch recht wohl möglich ift, 
enn wir es gleich nicht fehen koͤnnen; wenn wir felbft das, was 
ir dürch die Vernunft oder andere Belehrung Gottes recht 
ıt wiſſen koͤnnten, nicht annehmen, wenn es nicht durch das 
agniß- unferer Sinne beftätigt wird. Das ift es, was Chri— 
1S°an feinen Züngern mit den Worten tadelt, Ihr Thoren 
nd trägen Herzens zu glauben dem, was gefchrieben fteht *); 
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das iſt ed, was er meint, wenn er zu Thomas fagt, Selig 
find die nicht fehen und: doch glauben. Es iſt überall eine 
ungluͤkkſelige Thorheit, wenn der Menſch alles fo handgreif: 
ih, fo gleihfam vor die Augen gemalt- haben- will, dent 
unſerm ganzen Zuſtande auf Erden iſt dieſe Forderung 
gar nicht angemeſſen, wir leben in den meiſten Stuͤkken im 
Glauben und nicht im Schauen. Sogar in den allergewoͤhn⸗ 
lichſten Dingen, die wit täglich ſehn und taͤglich gebrauchen, giebt 
es fo manches, was auch die größten Weiſen der Erde noch nicht 
begriffen und erflärt haben, müffen wir fo manches vorausſezen, 
was unfere Sinne garnicht wahrnehmen koͤnnen. Wie viel 
mehr müffen wir nicht unferer Bernunft glauben "und das, was 
fie und ald wahr und gewiß vorftellt, auch mit Ueberzeugung 
annehmen in folchen Dingen, — ganz außer dem Gebiet 
unferer Sinne liegen. 

Biöweilen rührt biefer thörichte Eigenfinn, der nur auf fei- 
nen Augen und Ohren bejteht, von einer ungluͤkklichen Zer: 
süttung der Gemüthöfräfte dur Leiden und- Kummer 
ber. Wenn und die feitejten Hoffnungen fehlgefchlagen find; 
wenn das ganze: Gebäude unferer Gluͤkkſeligkeit, fo feſt auch der 
Grund zu fein fchien, auf dem es ruhte, plözlich einftürzt: fo wol: 
len wir und nun auf nichts mehr verlaſſen, bid wir es gleich⸗ 
fam in Händen haben und wirklich genießen, und dieſes "Hein 
müthige Mißtrauen tragen wir denn auh auf unfere Erkennt: 
niffe und Ueberzeugungen über, und wollen nichts mehr glauben, 
nichts mehr für wahr annehmen, was wir nicht mit Augen ‚fehn 
und mit Händen betaften können. . Dies fcheint der Fall bei 
Thomas und einigen andern Juͤngern Jeſu geweſen zu ſein; ihre 
Hoffnung auf Chriſtum war zernichtet, denn ſie hatten geglaubt, 
er wuͤrde das Reich Iſrael wieder aufrichten, die irdiſche Hoheit, 
auf die fie ſich ſchon Rechnung gemacht hatten: und nun woll⸗ 
fen fie auch das weit beffere nicht glauben, was jie boch ſo leicht 
haͤtten einſehn und vorauswiſſen koͤnnen, wenn ſie ſich ſeiner 
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Rn und Winke haͤtten erinnern wollen. Aber Ungluͤkk.ſo groß 
# andy ſei, muß: uns nie ſo weit beugen, daß wir unſere Vernunft 
md mit ihr die eigentliche Wuͤrde der Meuſchheit zaghaft vers 
Uugneten.- Wo: aber. diefer traurige Unglaube Herrfchend ift, dä 
immt-er von einer Vermeſſenheit, die gern ſich ſelbſt gleich⸗ 
ſam zum Herrn und Richter der Schöpfung machen’ wollte, der 
& aber. geht wie bie Schrift: ſagt, Wer ſich ſelbſt erhöht, 
dr ſoll erniedrigt werden *). — Denn wohin “führt dieſer 
iende Stolz? Erſtlich zu niedrigen Vorſtellungen ‘von den 
mendlichen Werken und der herrlichen Macht Gottes; denn was 
Neibt wol von feiner Schöpfung, wenn nur das da fein fol, 
das unfere irbifchen Sinne begreifen; was bleibt an feiner 
Naht, wenn fie auf folhe Wirkungen eingeſchraͤnkt wäre, denen 
rit mit unfern Sinnen folgen fönnen? Und dann zu eben fo 
Inden Vorftellungen von uns felbft; denn wo ift unfer Vorzug 
oe den übrigen lebendigen Gefchöpfen, wenn wir felbft unfere 
krtenntniß allein auf dasjenige einfchränfen wollen, was unfere 
Einne faffen können? Wir erniedrigen und felbft und verſchmaͤ⸗ 
kn das beffere, was in uns if. Dahin kommt aber der Menſch, 
wenn er in Abficht feiner eigenen Beflimmung fo denkt, wie die 
Singer von Jeſu dachten; fie hingen zu fehr an dem, was er 
brer Meinung nach auf Erden fein follte, als daß fie einen 
Sinn für die geiftige Beſtimmung hätten haben koͤnnen, die ber 
igentliche Zwekk feiner Sendung war. Ich fage, wenn es und 
ten fo geht, wenn wir glauben, daß wir nur da find, um hier 
Freuden und Vergnügen zu genießen, fo verlieren wir mit 
ter freude und Hoffnung zu der ewigen zugleich bie 
ifhe Gluͤkkſeligkeit. Denn wo bleibt der beffere Genuß 
*t Vergnügungen dieſer Welt, der Genuß, der nicht nur bie 
Einne kizelt, fondern auch dad Herz rührt und den Geift befchäfe 


ügt, wenn wir fie nicht in Gedanken an das beffere und un 
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vergängliche anknüpfen und durch baffelbe Heiligen und erheben‘ 
Wo bleibt die Fröhlichfeit und Ruhe der Seele bei der beftän 
digen Anficht- der Vergänglichkeit und Unficherheit, aller irdiſche 
Dinge, bei der befländigen Ausficht auf Tod und Verweſung 
wo bleibt diefe beſte Würze bed Lebens, wenn. die, Ueberzeugun 
fie und nicht giebt, daß jezt alles nur Schatten ift, daß erſt jen 
feitö unfere rechte Herrlichfeit angehn wird? Wollen wir eine 
BIER in das Schiffjal diefer unglüfftichen thun, die einen fol 
chen Unglauben über fich herrfchen laſſen? .. 


) (Schluß fehlt.) 
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Unfer Glaube iſt der Ein, der die Welt 
uͤberwindet. ——— 
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rd Minthen find :gewohnt, ın. a. Fr., biefe Welt mit bem 
taugen Namen bed Jammerthales zu bezeichnen. Wie fie 
dazu gefornmmen find, ober was "fie fich dabei denken, weiß ich 
wicht. Sollte es umter unfern Brüdern auf Erden einen geben, 
welcher ſich mit Recht zu dieſem traurigen Glauben bekennen 
Ionnte, fo muͤßte er aufftehn Binnen und fagen, Ich habe nie et: 
was gehört auf .diefer Erde ald Toͤne des Trauerns und des 
Kummerd, alle Stimmen der Menfchenkinder Löfen fich auf in 
Klagen und Winfeln: immer daher ſchwimmend in dem Meere 
der Leiden ſtehn fie nie auf ihren Füßen und können fagen, dahin 
wi ich gehn, immer umfangen von ben Schatten des Todes 
werden fie nie von einem erwärmenden Funken wahrer Freude 
meiht, nie wird etwas um fie her durch einen wohlthätigen 
Strahl gegründeter Hoffnung erleuchtet. Sie arbeiten und ri 
ben nicht, aber ein höheres Schikkſal fpottet ihrer; das Brot 
wonach fie ihre Hand auöftreffen wird zum Stein, und die Blu: 
me die fie pflüffen wollen zur giftigen Schlange Ich weiß 
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nicht, ob die Menfchen, welche fo denken, je etwas von einen 
Herrn gehört haben, der die Welt regiert, oder von einem Vate 
im Himmel, der fich feiner Kinder erbarmt; haben fie aber da 
von gehört, wie fie ſich denn größtentheild einbilden fromme 1 
fein und folche, die fich nach dem beffern Baterlande fehnen: ſi 
möchte ich fie weiter fragen, wie fie denn den Schöpfer dadurd 
zu ehren meinen, daß fie feine Werke verläftern; oder wie fid 
ihr VBerftand unter die Weisheit Gottes demüthigt, indem fi 
ganz anderd über die Welt urfheilen ald er, welcher anfah alle 
was er gemächt hatte, und fiche da, €8 war alles ſehr gut) 
So ungerecht ed nun ift, wenn wir darüber klagen wollen, daj 
wir und mit Anftrengung aller Kräfte durch dad Elend diefer Wel 
durchſchlagen müffen, fo gewiß ift es doch andrerfeitd auch, daß di 
Schrift und alle weife Männer die Wallfahrt Durch diefed Leben nid) 
als eine forglofe ruhige Reife auf gebahntem Wege vorgeftell 
haben, fondern als einen Zug mit den Waffen in der Hand, um 
geben von unzähligen Feinden, denen wir jeden Schritt‘ erfl Durd 
Streit und Sieg abgewinnen muͤſſen. Wir werben ermunten 
ben Schild: de3 Glaubens, den Harniſch der: Gerechtigkeit anzıt 
legen, wachſam und nüchtern. zu. fein, damit wir nicht Yiberfaller 
werden, umd zu kaͤmpfen als tapfere Krieger. Auf den eigentli 
hen Gegenſtand diefed Streits md die Huͤlfs mittel 
bie und dbazu.angewiefen werden, wollen, wir im biele 
Stunde unſere Aufmerkſamkeit — 
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fer Glaube iſt der Sieg, der die Welt uͤberwindet 
= Wir wollen nach Anleitung dieſer Worte mit einander um 
terfuchen,, was das heißt die Welt überwinden; wir wolle 


"zweitens zeigen, daß es der Glaube iſt, dem wir dieſen 
Sieg zu danken haben. | 
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Ber mit der. Welt flreitet, der muß. nicht mehr. ganz von 
ber Welt fein, er muß etwas höheres und. vortrefflidheres ' 
u fih fühlen und kennen, wodurch er andere. Gegenftände feiner 
Daitigkeit und feines Beſtrebens erhalten hat, als: ihm bie 
Belt darbietet, und fo iſt es auch. Es iſt eine gewöhnliche 
U die Widerfprüche im der menſchlichen Seele zu bezeichnen; 
himan fagt, es ſei in dem Menfchen etwas göttliches und etz 
was thieriſches. Dad göttliche in uns ruft und. zu, Sei lie- 
kerell, ſei vollkommen, fei heilig, wie bein Vater im Himmel 
halig- iſt. Mer diefe Stimme in ſich hört und- ihrem großen 
Rufe folgt, der fängt am fich uͤber das irdifche zu erheben und 
ud dem zu trachten was droben if. Er will ſich mit ſolchen 
kigenſchaften ſchmuͤkken, deren Schönheit: nicht mit diefer Welt 
ꝛetgeht, er will: folche Güter erwerben, welche noch. im der Ewig ⸗ 
kt gelten... Aber in dieſem ebelm Beſtreben ‚findet ..er taufend 
Öinderhiffe: : Die. Dinge diefer Welt reizen feine Sinne 
m ſeine Einbildungskraft; das unangenehme will vermieden, 
ud dad angenehme wieder genoſſen fein; Neigungen entftehn 
ud werden: bald: zu mächtigen Veidenſchaften; Wuͤnſche keimen 
uf und verwandeln -fich nur zu leicht: in. heftige Begierden; al⸗ 
alei Handlungen werden zur. Gewohnheit, und Gewohnheiten 
ben eine Herrſchaft uͤber die Seele aus, welche. die Aufmerkſamkeit 
on allen ; beffern ‚Gegenftänden zuruͤkkhaͤlt. So: ftreitet der. fin; 
ihe Menſch in uns gegen: dem geiftigen, fo ſucht die Stimme 
vr Begierde, welche Luſt und Vergnuͤgen fordert, die ſanften 
Une der Religion und der Vernunft zu erſtikken, welche uns zur 
lugend und Gottfeligkeit rufen wollen. Der - Feind mit dem 
dir fireiten iſt in und, es find die finnlichen Triebe mit ihrem 
anzen ‚Gefolge; aber die Beranlaffungen feiner Angriffe 
ins außer und in ben Leiden, Freuden und Geſchaͤften ded in 
chen Lebens. In alle dem: nun follen wir fiegen über uns 
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ſelbſt, das heißt, wir follen die Welt überwinden in ih» 
ven Leiden, Freuden und Gefchäften. 

Wir müffen die Welt überwinden in ihren Leiden. Das 
heißt nicht, wir folfen dem Schmerze fo trozen, als ob er und nicht 
weh thäte; nicht, wir follen ihn fo'lange muthwillig auffuchen 
und uns ſelbſt quälen bis unfer- menfcliches Gefühl: dagegen 
ganz abgeflumpft iſt. E3 giebt‘ eine gewiffe Fuͤhlloſigkeit, 
die manchen fchon von Natur eigen ift, die manche hier fich 
erzwungen haben; aber diefe gehört nicht zu unferm Siege, ſie iſt 
nicht einmal ein Vortheil. Leiden zu koͤnnen, d. h. mitten unter 
Kummer und Schmerz das Andenken an den beffern: Zuftand 
des Gluͤkks, aus dem wir herausgeriffen find, beibehalten, das 
iſt einer unferer Vorzüge, und und deſſen zu begeben. wäre ein 
fhlehter Sieg. Wir follen alſo das Ungluͤkk fühlen, was 
uns- trifft; wir ſollen mit allen- unfern: Kräften arbeiten uns das 
von zu: befreieh, nur daß dies Beſtreben immer’ höheren Zwekken 
untergeordnet bleibe, -- Die Irrthuͤmer, die Schwachhelten, Die 
Fehler, die übeln Gewohnheiten, die ſchlechten Sitten, bie etwa 
noch an und -find, müffen und ein weit groͤßeres Ungluͤkk büns 
fen, als alles was unfere Empfindung, ober 'wol'gar was ums 
fern : Körper drüßfe: Das Gefühl der Schuldloſigkeit, des reinen 
Herzens, des unausgeſezten Beffermerdend muß uns ein weit hoͤ⸗ 
heres Gluͤkk ſcheinen, als die größte Wonne, die die Befreiung 
von einem langen zehrenden Kummer und nur gewähren kann. 
So weiche alſo das irdiſche immer dem geifligen. So— 
bald wir einen Fehler erblikken, den wir vermeiden, eine Schwach: 
. beit, die wir ablegen müffen, fo wende fich unfere Seele, wenn 
fie auch damit befchäftigt war einen drüßfenden Schmerz zu ents 
fernen, dennoch augenblifflich zu jenem hoͤhern Zwekk. So groß 
ein Leiden auch fei, umd wenn ed an ber Auferften Grenze deſ— 
fen läge, was die Menfchheit ertragen kann, fo muß und doch 
immer vor dem Gedanken fehaubern ed durch ein- Mittel zu he: 
ben, wobei auch nur dad geringfte -von Verſaͤumung unferer 
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Pücht, von: Berlezung unſeres Gewiſſens im "Spiel iſt. Das 
Unglüff, fo tief es und: atıdy immer beugen: mag, dem wir nicht 
entgehn Können: ohne uns ſelbſt und unſerm Gott untreu zu 
werden, muß uns lieb und werth ſein, denn es ift ein. Denkmal 
unferer Stärke und unfered: Sieged. - Wer dieſe natürliche Ord⸗ 
nung der. Dinge nie umkehrt und nie fo weit. verleitet wird, 
daß er die Sorge für Ruhe und ‚Wohlbefinden den 
Angelegenheitet der Gottſeligkeit und. SEE 
vorzöge, der überwindet die Welt in ihren Leiden. PT. 

Wir follen aber auch die Welt überwinden in ihren F reu⸗ 
den.‘ Das heißt nun wieder nicht, wie ſollen und alle irdiſchen 
Freuden verfägen; wir follen vor allen Vergnuͤgungen fliehen, bie 
uns etwa lokken, das wäre Fein’ Sieg: föndern eine. Flucht, da— 
durch werden’ wir‘ nicht. unſere Kräfte. zeigen: und üben, ſondern 
unfere Schwächheit unrühmlicd) "verbergen. Die: Freude: darf 
uns-lieb und wertheſein, wir bürfen fie gern unter uns auf⸗ 
nehmen, wir dürfen: ihr auch nachgehn und fle auffuchenz aber - 
fie muß eben fo wenig als; das Leiden im Stande fein unſere 
Sorgfalt für das, was mehr werth "tft als irdiſches Gluͤkk, zu 
vermindern und die Wärme unſeres Eifers fuͤt das gute und 
edle zu ſchwaͤchen. Ach der Streit mit den Freuden der 
Belt iſt für die meiſten Menſchen noch weit gefährlicherals 
der mit ihren Leiden. Mancher widerftand den; harten Schlägen 
des Schikffald und fegte den Verſuchungen bed. Unglüßls einen 
chriſtlichen unerfchütterliden Muth entgegen; aber er war nicht 
im Stande ben Reizungen bed Vergnügensd zu wiberftehn, ‚feine 
Stimme lokkt fo lieblich, es fieht oft fo unfchuldig aus. Hier 
it der Ort unfere Wachfamkeit, unfere Borficht, unfer args 
wönnifches Mißtrauen aufs höchfte zu treiben. Der Sieg 
it und auf lange Zeit, vielleicht. auf immer aus. den. Händen 
geriffen, wenn wir einmal unterliegen. Wenn wir uns fo weit 
vergeffen: ein Wergnügen, fo. erlaubt es immer fei, auf. einem 
Wege zu ſuchen, der von der graben Straße der Kechtichaffenheit auch 


nur im geringſten abmeicht, eine Freude mit einer Handlung z 
erkaufen, worüber unſer Gewiſſen zu ſpaͤt ſeufzen wird; wen 
wir auch ohne eben übel zu handeln ſorglos einem Vergnuͤge 
nachgehn, wovon wir doch fühlen koͤnnen, daß es zu. flarken-Rei 
für und hat und unſere Kraft zum guten nothwendig nach un 
nach ſchwaͤchen muß; wenn unfere Aufmerkſamkeit gefpannteı 
unfer Verſtand erfindfamer: ift, wo es darauf ankommt, eine 
Augenblikk des Lebend mit einem flüchtigen Vergnügen ausm 
füllen, ald ba wo wir eine flille Tugend üben, wo wir im gi 
heimen die Thraͤnen eines leidenden trokknen, wo wir ein Mitte 
ber Beſſerung für und oder ambere ausdenken follen, wenn wi 
es erfi dahin kommen. lafien, dasjenige, was unfere- Pflicht. for 
dert, troz ber innen Vorwuͤrfe gleichgültig: aufzufchieben, un 
eine Freude nicht ungenofjen, zu laſſen, die: nur für-diefem Au 
genblift blüht: dann.haben bie Freuden der Welt umi 
überwunden, aller Widerftand, den wir, vielleicht den ‚Leibe 
geleiftet haben, iſt vergeblich, unfere Kraft: iſt hin, Leichtſinn unl 
Anbefonnenheit werben und. unfehlbar allen: Schaden. zuzichn, du 
‚ein unbewahrtes Herz nur ‚treffen kann. Ja was noch- mehr ifl 
es kommt: nicht. nur. Darauf, an den niedrigſten -finnlichen Lüfe 
und Vergnügen zu widerſtehn auch. das, was einem edeln chriſtli 
chen Herzen von Werth ſein muß, auch Geſelligkeit, Mitleid 
Freundſchaft und Liebe koͤnnen uns in Verſuchung führen, und ü 
‚dem Augenblikk, wo fie anfangen wollen uns werther zu; fein. al 
‚Religion und Zugend und uns zu etwas zw, verleiten, das nic 
recht iſt, werden auch. fie zu Freuden bt Welt, die wii 
überwinden muͤſſen. — 
Wir ſollen endlich die Welt —— in ihren Geſchaͤf 
-ten und Sorgen. Dieſe gehören freilich zu unſern Pflichten 
und fofern müffen. ſie und. heilig fein, und es läßt ſich nicht den 
‚ten, daß wir gegen fie zu ſtreiten hätten. Aber fie find bed 
nur zu.irdifhen Zweiten da, und wir müffen und hüͤten 
"Daß: fie. nicht um diejer willen zu Leidenfchaften werden. und UN 


fere „ganze Seele ausfüllen. . Wenn: ber. treue Geſchaͤftsmann 
in Berfuchung kommt feinem Vaterlande auf Koften feiner: eig 
nen Zugend und. Rechtichaffenheit zu dienen und durch "Ueber 
teeibung ſeines Eiferd andere unnoͤthig zu belaͤſtigen und. zu 
drükken; wenn der emfige Hausvater es aud Sorge für die 
feinigen nicht wagt der müzlichen Arbeit dann und mann eine 
Stunde abzubrechen um ſich mit höhern Dingen: zu :befchäftigen, 
um feinen eignen. Geiſt zu laben und Unterfuchungen über: fein - 
Herz anzuftelen; wenn er die Gewohnheit bei. feinen) Gefchäf 
ter feinen Vortheil zu :fuchen auch dahin mitbringt, wo er ohne 
Rüffficht auf feine Geſchaͤfte aus ganz andern Bewegungsgruͤnden 
handeln ſollte; werm die fleißige Hausmutter fo ganz in ven 
Sorgen ihrer Wirthſchaft lebt, daß ſie ſich nicht. Zeit laͤßt ihrem 
Herzen auch etwas zu güte zu thun oder gar verhindert wird 
Acht zugeben, wie ſich die Seele ihrer „Kinder bildet, und nach⸗ 
zudenken, wie fie fie vernuͤnftig zur Gottſeligkeit erziehn will: 
dann find auch dieſe Gefchäfte und Sorgen ein .. 
der Welt, die wir. — —— müffen. 
a u : 
Was ift dad nun, was, und biefen Sieg. verfchafft?. was iſt 
eö, wodurch wir ermuntert werben ben Streit zu beginnen und 
was uns in ben Gefahren und Muͤhſeligkeiten deſſelben ftärkt? Unſer 
Slaube ift der Sieg, der vie Welt überwindet. Natuͤr⸗ 
lich muß hier unter bem Glauben etwas. anderd verftanden. wer: 
ben als eine :bloße Erkenntniß, wenn fie auch. die ſtaͤrkendſten 
und. beilfamften: Wahrheiten betraͤfe. Das MWiffen und Thun 
find: leider bei den. Menfchen fo. weit auseinander, daß und mit 
dem Wiſſen allein immer noch. nicht. geholfen wäre, : Es müffen 
Gedanken. fein, die. mit lebendiger. Kraft vor ber Seele baftehn, 
die ihr das, was nicht fichtbar da ift, fo gegenwärtig machen, baf 
fie nun darauf vorzüglich. bei.ihren Handlungen Ruͤkkſicht nimmt; 
fo muß alfo auch der Glaube beſchaffen fein, der uns helfen ſoll 
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die Welt zu: uͤberwinden; es iſt ein leben di ger Glaube an 
Gott, an Chriſtum und ien.ben-göttlichen Beiſtand in 
allen Dingen, die zu: unſerer Beſſerung abzweklen; es iſt eine 
Gewoͤhnung in den Augenblikken der Noth zu den Beruhigungs— 
gruͤnden und Empfindungen ſeine Ben. du eb; die. in 
dieſen großen Wahrheiten enthalten. find. en 
‚Erftlich. alfo. ber Glaube. an: Gott: und war — 
an ſeine allwiſſende Gegenwart. Wenige Menſchen ſind 
ru gemacht, daß ‚fie bei aller. Muͤhe, die ſie ſich geben müflen um 
beffer zu «werben; fich bloß mit der Selbftzufriedemheit die fir 
enipfinden begnügen: fönnenz: wir ‚alle. haben ben ‚natürlichen und 
amtadelhaften Wunſch für. unſere Anſtrengungen, mas fie auch 
betreffen mögen, den Beifall und das Lob unferer-Nebenmenfchen 
einzuernten. Aber diefev Beifall. der Menfhen kann: uns 
bei unſerm fortgeſezten Beftreben die: Welt zu überwinden nicht 
begleiten, denn fie koͤnnen nicht fehen, wo wir verfucht: werben, 
wo. wir. kämpfen; 100 wir fiegen,. und wenn; fie es auch könnten, 
fo würden wir doc bald ſehn, daß er felten: gerecht ‚wäre ; ſie 
müßten nad dem aͤußern Schein urtheilen und würden oft, was 
und die meifte Mühe gekoftet hat, für gering halten und was 
und leicht war mit unnuͤzen Lobfprüchen erheben 5 diefe Erfah: 
zung: muß. und gegen ihren Beifall bald gleichgültig machen. 
Wenn uns alſo die Zuflimmung unfered eigenen Heizend nicht 
‚genügt, was kann und in dem fchweren Kampf, der fich immter 
‚erneuert, mehr ermuntern, was Fann uns, wenn Augenbliffe 
kommen oo. wir ermüden "wollen, unter der wie. es ſcheint ſo 
wenig lohnenden Arbeit mehr. aufrichten als jener Gedanke amidie 
‚allfehende Gottheit. Freilich iſt niemand um mich her, welcher 
fieht, was ich leide und. arbeite, feiner lobt mich um den Kampf, 
‚welcher in. meinem innern vorgeht, alle. meine Anftrengungen 
‚find für. fie. und ihr Lob. verloren, und. ich müßte auch mich 
ſelbſt verachten, wenn ich die Angelegenheit meines Hetzend: ver- 
‚xathen. wollte, um etwas. ‚Ehre ‚unter ihnen zu gewinnen. Aber 
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einer iſt Doch, dem ‚mein inneres nicht verfchlofien iſt; der Höchfte 
fiebt, mit welcher unermüdeten Standhaftigkeit ich der Verſuchung 
atgegen gebe, was: für Kräfte ich. anwende um mein Herz zu 
bewahren und. feine, Gnade nicht zu verlieren, er ſieht und zahlt 
die verborgenen Seufzer und. Ehränen, und- fein: Beifall, deffen 
ih gewiß fein. fann, iſt ein überfchwänglicher Lohn meiner Ar⸗ 
beit. Er würbe:ed aber: auch wiffen, wenn ich: feigherzig ‚ums 
fchren wollte von dem. guten Wege, auf dem ich wandle, und was 
würde mir aller Beifall der Menfchen helfen, wenn irgend eine 
verborgene ‚Niederlage, vor feinen Augen. aufgebefft ‚wäre, durch 
welche ſchon lange mein gutes Gewiſſen unter die Gewalt ber 
Belt gedemüthigt iſ? Wie Fönnte ich alfo ein fol Uebel 
tun mich von der Welt und Sünde beherrſchen zu 
taffen, wo follte ih mich verbergen vor feinem alk 
ſehenden Auge? | 
en fo ift auch der Tebendige Glaube an ia ein 
großes Huͤlfsmittel in unſerm Streite mit der Welt. Nichts iſt 
ee ald daß eben in ſolchen Augenbliffen, wo es und 
ſhwer wirb unfere Neigung unter ben Gehorfam unferer Ueberzeu⸗ 
gung zu beugen, allerlei Zweifel gegen biefe Ueberzeugung in 
und auffteigen. Die Begierden die gern ohne Einſchraͤnkung bes 
friedigt fein wollen, ſuchen den Verſtand zu beftechen, daß er 
son feinen Forderungen nachlaffe und basjenige mit feinem Bei⸗ 
fall ftemple, was er in ruhigen Stunden ficher wieder verbams 
mer woird. Auch: der, welcher von ber Wahrheit, die zur Selig: 
keit führt, eine innige Ueberzeugung hat, wird von folchen Augen» 
bliffen der Anfechtung. nicht frei fein, wo man unglüfflic genug 
ft zu denken, Wet weiß auch, ob es die Beflimmung des fchwas 
den Menſchen iſt immer tugendhaft und. immer rechtſchaffen zu 
fin; es ift. wol nur eine thörichte Einbildung unferer. ſtolzen Ver⸗ 
nunft. Die menſchliche Natur. leidet zu; viel unter dieſem Kampf 
mit ihren liebften Neigungen, ald daß es der Wille des Schöpfers 
kin kann ihr ein folched unglüffliches Leben ſelbſt zu bereiten. 
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Und wie; wenn «8 nun Fein Beben gäbe, wo endlich der, ber fid 
fein ganzes Leben hindurch der Religion und Tugend zu Lich 
gequält hat, den: Lohn für feine Muͤhſeligkeit aus der Hand de 
gerechten ‚Wergelterd. empfängt? Diefe Gedanken, fo unrichtig fi 
und jezt vorkommen, haben ein großes Gewicht und find Ich 
verführerifch in jenen Augenblikken der Verſuchung. Wohin fel 
ken wir dann unfere Zuflucht nehmen als zu unferm Glauben al 
Ehriftum ; der wird uns aber auch Fräftig ftärfen, wenn er ungeheu 
helt und Tebendig if. Das Aufſehn auf fein: Vorbild gie 
Anen Balfam in die Seele, der gleichſam alle Glieder durchdringt 
sind eine edele Nacheiferung macht und wieder rüftig zu dem Strei 
mit der Welt, in dem wir unterliegen wollten. ‚Er hat fi il 
nie beſiegen Laffen oder ift ermüdet und abgewichen. Welche Lei 
den find nicht auf ihn eingeftürmt, welche Freuden hat er fi 
nicht verfagen müffen, und doch hat ihn nichts gehindert bei 
Willen Gottes aufs genaufte zu erfüllen. Auf, ermanne bich, Ni 
ſchwer e3 auch fet, um feinen Fußftapfen nachzufolgen! Die leben 
bige Erinnerung an feine Worte und Verheißunge! 
verſcheucht alle jene mächtigen und niedrigen Zweifel 
Er hat uns jenen Zuftend verbürgt, wo wir imfere Siege genie 
Ben follen, wir werden über vieles gefezt werben, wenn wir übe 
wenigem treu gervefen find *), wir werden zu einer Bollfommenbei 
erhoben werden, deren wir nur dadurch: fähig find, dag wir hie 
tapfer gefämpft und geftritten haben. 

Endlich ift noch der Glaube an den göttlichen Beiften! 
in-allem was unfer ewiges Wohl betrifft fehr nothwendig, went 
wir einen rechten und beftändigen Sieg über die Welt: erringer 
wollen. “Die leichteften Unternehmungen der Menfchen mißlinge 
einem furhtfamen Gemüth, welches ſich Feine Kräfte zutraut 
bie: fchwerften gelingen und ziehen noch nach. vielen Menfchenal 
tern. die Bewunderung. der Nachkommen auf fi, die mit ei 
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er gewiſſen heldenmuͤthigen Zuverficht durchgeführt werden, weis 
be keine Schwierigkeit für unuͤberſteiglich halt und eine hohe 
Renimg vor den Kräften hat, die in der menſchlichen Seele lies, 
gen. Diefer heldenmürhige Gla ube muß uns unfer ganzes Les 
hn hindurch in dem Streit mit der Welt begleiten; er verträgt 
ih ſehr wohl mit der Demuth, die und geboten wird; er ziemt 
ib gewiß fie den Chriſten, dem ja ſein Herr und Lehrer felbft 
rail, Warum ſeid ihr fo kleinglaͤubig “) Es iſt keine Ver⸗ 
hung fo klein, die nicht Herr uͤber uns werben koͤnnte, wenn 
vit entweder uͤbermuͤthig / oder feigherzig find; es ift feine fo groß, 
iher die derjenige nicht fiegen koͤnnte, der mit geſeztem Muth feinen 
Rräften und den durch die Gnade Gottes ihm mitgetheilten Huͤlfs⸗ 
“tet vertraut, der aber auch ‚eben deöwegen ſie recht gebraucht, 
ril fie dag einzige find, worauf. er‘ fich verläßt. Dieſe in der 
mmihlihen Seele liegenden, durch die Religion 'belebten, 
urhlebung geftärften Kräfte findeben der Beiſtand 
zottes, an den wir mit einer lebendigen Ueberjeuigung glau— 
ka müffen. Und fo wie alles in den Führungen Gottes übers 
afimmt, müffen wir auch glauben, daß er die Außern Umftände fo 
teren werde, wie ed diefen Hülfsmitteln und der Art wie jie 
frten müffen angemeffen ift, und daß alfo auch diefe uns un: 
afüzen müffen, wenn wir fie recht gebrauchen. Es wäre eine 
Kite Hoffnung, wenn wir und einbilden wollten, die äußern 
inflände müßten immer die Berfuchung geradezu vermindern und 
2 den Sieg erleichtern. Oft bringen fie noch neue Laſten und 
ke Arbeit, aber auch dann find fie nüzlih. Denn es ift mit 
“Berfuchung wie mit dem Schmerz; ift er Elein, fo ift er leicht 
u befiegen, ift er groß, fo dauert er auch kurz und ift doch nie 
’groß, dag die menſchliche Natur ihn nicht diefe kurze Zeit aus: 
alten koͤnnte. So auch die Verfuhung. Wenn die Umftände 
? erleichtern, fo werben wir bald Herr darüber, und daß ift eine 
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göttliche Gnade. Wenn fie fie vergrößern, nun fo müfjen wir 
fere Kräfte auch höher fpannen und werben. gewiß fiegen, w 
mir dad thun, und dann ift auch dieſer erfchwerte Kampf ı 
göttliche Gnade, denn ex trägt eine lange dauernde Frucht an 
nehmer Grinnerungen, bie und noch in fpäter Erneuerung ähı 
hen Streit ‚eine labende Stärkung find. 

So habe ic) alfo eure Gedanken darauf bingeführt, n 
ber Sieg ift, den wir über die Welt davon tragen müffen, u 
was der Glaube ift, der. und diefen Sieg verſchafft. Solt 
Veberlegungen. fommen immer einem jeden zu gel 
gener Zeit, denn e3 vergeht Fein Tag unferd Lebens, wo n 
fie nicht anwenden koͤnnten. Seid nur nüchtern und wacht, 
findet ihr Heil nach Aufforderung zum Streit, Möchten de 
aud) dieſe Betrachtungen eure Aufmerkjamfeit gemehrt, eue 
Muth geftärft und euern Glauben gewekkt haben, daß ihr wu 
überall erweifen möget als die Streiter Gottes, welche kaͤmpft 
und nie ermüden! Amen. 


IV. 
Der gute Wandel die beſte Schuzwehr gegen 
die ———— 
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DIL FE die Ruhe der Menfchen nicht von ihren eigenen Leiden 
fchaften: gefährdet wird, wenn das Schikkſal fich nicht gegen bie: 
felbe verſchwoͤrt, fo hat fie noch unzählige Feinde an den unör: 
dentlichen Neigungen. anderer. ‚Einer der größten und gefährlich 
fen ift die’ Werldumbung, die unfelige Begierde das böfe 
nicht nur zu finden, wo es noch fo verftefft liegt, foridern auch 
ed zu erdichten, wo es nicht iſt; die teuflifche Kunft ein Gemätde 
von andern aufzuftellen, dad aus lauter: Zügen des Lafterd zu⸗ 
fammengefezt iſt und doch durch eine täufchende Achnlichkeit den 
Gegenftandi.vefjelben: dem“ Abſcheu der Menſchen ausfeztz- das 
ruchlofe Handwerk, das die 'fchuldlofe Stirne des gerechten mit 
dem Zeichen der Schande brandmarft. Kein menſchliches Herz 
ift fo gefund und ſtark, daß ihre vergifteten Stiche ihm nicht ei: 
nen langfamen Tod brachten; feine Blume der Freude und Hei: 
terfeit blüht fo ſchoͤn, daß ihr giftiger Hauch nicht die zarten 
Farben derfelben ſchwaͤrze, und ihr toͤdtender Athem ſie nicht wel⸗ 


ken machte. Die Verlaͤumdung iſt ein Ungeheuer, das fih von 
Predigten I. DS 
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den Seelen der Menfchen nährt; den guten Namen des einen 
verzehrt fie zum Morgenbrot und die Ruhe des andern zum 
Nachteffen. Die Gtüfffeligkeit der Menfchen tft vor ihr wie eim 
irden Gefäß, das ihr Fuß umſtoͤßt und es zerbricht; aus ihrem 
Scherben trinkt fie das Blut ihrer Schlachtopfer, und aus ihrem 
Trümmern erbaut fie ſich ihre höllifche Wohnung. Deffentlich 
geht fie auf Raub aus, und wo in ber geheimften Einſamkrit 
Freunde fich zuſammen ergözen, auch da liegt fie auf der Lauer 
und fängt ihre Beute mit Lift. Sie verfolgt die Spur des ge— 
rechten. bis in bie tiefſte Verborgenheit, und mitten in der ‚And 
übung der Tugend mordet fie den unfchuldigen. Ihre Fußiritte 
find mit Verderben bezeichnet, und wo fie gewandelt hat, da ge 
deiht weit umber nicht3 als Haß und Feindichaft, Angft und 
Mißtrauen. Schrefflich ijt Dies. Gemälde mol aber nicht übertrieben, 
und wenn vielleicht nur felten ein Menſch als das rechte Gegenbild 
deffelben in die Augen fällt, fo ift doch das Ungluͤkk, welches die 
Heinen Anlagen und: Ausuͤbungen dieſes Pafterd herbeiführen, die bei 
viefen, ja ih will fagen, bei den meiften Menfchen zu finden 
find, nur daß fie ſich unter allerlei. jchuldiofen oder. wol gar eb: 
renvollen Namen verbergen, nur zu häufig. Wiele glauben ber 
VBerläumdung dur eine zaghafte Unterwerfung gu 
entgehn; fie beugen ihr Knie vor dem Verlaͤumder und dienen 
ihm; fie ſchmeicheln dem, deſſen Zunge böfe ift, um ihn in guter Laune 
zu. erhalten. - Aber heute. nimmt er vielleicht ihr Opfer. an, umd 
morgen thut er boch, was ſein  böjes Herz gelüflet. Es giebt 
für alle, die fi vor diefem Ungküff bewahren wollen, nür ein 
wahres wirkſames Hülfämittel, und davon wollen wir 
er jezt näher unterhalten, Ä 


Tert. 1 Perri 2, 12. \ 


Und führer einen guten Mandel unter den Heiden, 

auf daß die, fo von euch afterreden ald von Uebelthä- 

term, eure guten Werke jehn und Gott. preijen, wenns 
nun an den Tag kommen wird. 
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Sp lange bie Ehriften noch eine Beine geichloffene Geſell⸗ 
ſchaft waren, fo wurben fie, wie es gewöhnlich unter folchen 
Umftänden geht, ſchrekklich verläumbdet, und ihren Zufammenkünften 
die abjcheulichiten Abfichten untergefchoben. Petrus empfiehlt ihnen 
einen offenbaren guten Mandel ald das beſte Mittel diefen Ver: 
laͤumdungen ein Ende zu machen und über fie zu fiegen. Diefen 
Apoftel- Rath wollen wir auf ale diejenigen anwenden, bie noch 
jet, wo nicht um ber Religion willen, doch wegen bed guten 
ober eigenthümlichen was fie an ſich haben, den Stachel der Vers 
laͤumdung fühlen müffen; ih will ihnen in biefer Betrachtung 
ben guten Wandel als die befte Schuzmehr gegen bie 
Berlaumbdung empfehlen; ich will erftlich zeigen, wie ber 
gute Wandel befhaffen fein muß, wenn er bied leiften 
fol, und zweitens bemweilen, daß. der Schuz, ben er un 
gewährt in jeder Rüfkfiht hHinlänglid ift. 


I. 


Der gute Wandel, der und gegen die Berläaumbung fichern 
ſell, muß erfllih fgptgefezt und ununterbrochen fein. 
Sp wenig wir vor Gott und unferm eigenen Gewiffen began- 
gene Fehler durch einzelne darauf folgende gute Handlungen gut 
machen fönnen, eben fo wenig. werben die Menfchen ein folches 
Eifegeld annehmen, um dad Urtheil zuruͤkkzunehmen, was fie 
einmal gefällt haben, oder der Werläumder, um uns aus bem 
Strikken ſeiner Gefangenſchaft zu entlaſſen. Denn wenn er gleich 
die unrechten Handlungen, die er findet, mit Freuden fuͤr das 
nimmt, was ſie auf den erſten Anblikk ſcheinen, ſo unterſucht er 
doch die guten Thaten von allen Seiten, ob er nicht einen Tadel 
an ihnen finde, und ba iſt es freilich wahr, daß ſolche einzelne 
Handlungen .nie die Zefligkeit des Charakterd verbürgen, bie nur 
aus dem Zufammenhang bed ganzen: Lebens geichloffen werben 
kann. Es kann an hundert nachtheiligen Erklärungen berfelben 
nicht fehlen ; entweder fchreibt man fie Augenblikken ber Rührung 
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und Begeifterung zu, die auch in dem fehlerhafteften Gemuͤth bis⸗ 
teilen etwas gutes hervorbringen, oder wenn fie: alle etwas 
ähnliches haben, fo halt man fie für-Folge einer natuͤtlichen gu: 
ter Neigung, weswegen der Menſch auf gar Fein Lob -Anfpruch 
machen kann. Die guten Handlungen eines:folden ver 
mifchten Wandels find alfo nit im Stande im: Un 
theil der Menfhen den Fehlern. und Schwahheiten 
das Gleihgemwicht zu halten, weldhe dabei mit: unter 
Taufen. - Schwächheiten find- freilich. die allgemeine Beilage: des 
menſchlichen Gemuͤths, von der: wir und nie: losmachen können; 
aber es fei num, daß du fehon "angetaftet biſt durch‘ die: Bosheit 
der Verläumbung, oder-daß fie eine Sache am dir fucht, ſo mußt 
du mit doppelter Sorgfalt die Ausbrüche ber menfchlichen Schwach: 
heit! verhäten ; fie find e8: aber, worauf. der: Verlaͤumder mit bi: 
bifcher Freude -Tauert) um die Tugend oder bie) Vorzuͤge, bie er 
nicht leiden mag, verdächtig zu machen, und er wird fich nicht 
begnügen fie ald dasjenige darzuftellen, was fie find; Schwach: 
heiten eines unbewachten Augenbliff8 verwandeln ſich auf: feiner 
ſcharfen Zunge in Ausbtuͤche herrſchendergFehler, und Uebereilun- 
gen des en und der — in TEURER des 
Laſters. 
Unſer — Wandel muß zu bieſem Behuf — 
ohne allen boͤſen Schein ſein. Der boͤſe Schein beſteht in 
gewiſſen zufälligen Beſchaffenheiten unſerer Handlungen, welche 
dazu gemißbraucht werden koͤnnen einem guten oder ſchuldloſen 
Betragen eine uͤble Deutung zu geben. Da ruft uns nun ein 
Apoſtel Chriſti zu, Meidet den böfen Schein *), und das 
iſt in der That eine Pflicht, die wir. unferer Ruhe und unferer 
Ehre ſchuldig ſind. Es giebt viele Menſchen, bie dieſe nothwen⸗ 
dige Kunſt leider zu wenig verſtehn; man muß zittern bei ihren 
'beften unfchuldigften Unternehmungen‘, denn ſie handeln fo: vafch 
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und unbefangen, daß bie Verlaͤumdung ihren Zahn nie vergebens; 
gegen ſie wezt. Sie ſind ohne Falſch wie die Tauben, aber fie 
vergeſſen klug wie die Schlangen zu: ſein *). Sie denken nicht 
daran, daß der große Haufe der Menſchen ſo leicht etwas miß⸗ 
verſteht, und daß die ſchlechten an einem kleinen Vorwand ges 
nug haben um das gute zu laͤſtern. Ihr, die ihr euch einer 
ſolchen Art zu handeln bewußt ſeid, ihr ſeid achtungswerther als 
die, denen es beöwegen leicht wird. nirgends anzuſtoßen, weil ihr 
Herz ſie zu nichts gutem und großem antreibt, aber ihr ſeid doch 
ungluͤkklich durch eure eigene Schwachheit. Es iſt nicht genu 

ein ſchuldloſes Herz zu haben; man muß auch zur Ehre bet 
Menfchheit vermeiden in einer fchlechtern. Geftalt vor Der Welt 
bazufichn ald man hat. Freilich verkiert man. durch alle bie 
Ruͤkkſicht und Vorficht, die man dabei: nehmen muß, vieles von 
dem Genuß und der Annehmlichkeit, die die Ausübung bed gus 
ten alsdann gewährt, wenn man unbeforgt nach dem erften An— 
trieb des Herzens handeln kann, aber dies ift ein Opfer, das wir 
und ſelbſt und der Welt. ſchuldig find. - Nur muß die Ruͤkk⸗ 
fihtiauf das Urtheil der Menſchen ihre Grenzen ha 
ben. Sobald etwas guted und rechtes ſchlechterdings nicht ge 
than werden kann ohne der Berlaumbung eine Seite. zuzufehren, 
jo. wäre es niedrig ed. um derer willen zu unterlaffen, welche. ge⸗ 
neigt find fo unrecht zu urtheilen. - Thut Dann, wie euer Herz euch 
gebietet, und‘ lebt dabei, wie der gerechte. immer leben muß, eures 
eigenen: Gläubens **). Wenn ihr dabei doch nicht. vermeiden 
förint unrecht: beurtheilt: und unfchuldig verlaͤumdet zu werden, jo 
habt Muth; zu Gott? und eurer guten Sache; es hat .alled‘ feine 
Beit, auch. die. Unfchuld kommt an Tag, und dann bereitet. euch 
die Geduld/ mit der ihr über euch ergehen: Laßt was ihr nicht 
hindern: tonhtet, einen Triumph, den euch. niemand nehmen kann. 
So ‚ging es jenen: Chriften, an die Petrus: ſchrieb. Sie liegen 


*) Matth. 10, 16. -, Röm. 1, 17. 
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ihre Werke feuchten und buldeten, was fie bei aller Vorſicht nĩch 
hindern fonnten; aber bald kam der Bag der Rechtfertigung, wm 
die Religion Jeſu allgemein anerkannt wurde ald eine Mrai 
Gottes, und feine Anhänger ald die Lieblinge des Herrn. 

Es ift aber zum Schuz gegen bie Berläumdung nicht genu 
den böfen Schein zu meiden; wir müffen uns aud des gu 
ten Scheins befleigigen, auf den die Welt einen jo große 
Werth Iegt. Der Apoftel Paulus ermahnt und nicht nur jebe 
Tugend nachzujagen, fondern auch allem was ein Lob bringt, wa 
Ein Wohlgefallen vor den Menfchen if’). Man könnte freili Der 
ten, daß wenn es auch mit der Redlichkeit übereinflimme etwa 
unnöthige3 zu vermeiden, fo fei ed doch nicht aufrichtig etwa 
anzunehmen und zu zeigen, was nicht aus dem Herzen fonıme 
allein diefe Beſorgniß ift hier ganz unnöthig. Jede Zugen 
hängt von Natur mit einem gewiffen äußern Betragen zufam 
men, welches der unmwillführliche Ausdruff derfelben if, und Die 
äußere nehmen die Menichen an, um fich einer vor dem ander 
dad Anſehn der Tugend zu geben, die ihnen fehlt. So ifi Hör 
lichkeit der Schein der Menfchenliebe, Gefälligkeit der Schein De 
Freundichaft, Sittſamkeit der Schein der Keufchheit und_eine g« 
wiſſe äußere Gelafjenheit der Schein der Mäßigung und Weie 
beit. So fehr alfo diefe Eigenfchaften nur ein leerer Schei 
find bei denen, welchen der innere Grund ber Zugendb fehlt, 
find fie etwas natürliches bei dem, der biefe Tugenden beſizt; « 
wäre Unrecht fie gezwungen von fich zu ftoßen um fi) vom de 
nen zu unterfcheiden, welche fie gezwungen annehmen. De 
weife wird immer urtheilen, daß beine Tugend un 
vollfommen ift, wenn ed dir an dem fehlt, was be 
natürliche Ausbruft derfelben ift; die Welt wird nid 
glauben, daß du die Tugend befizeft, die du nicht ankuͤndigſtz un 
der Verläumbder wird auf diefen Grund hin ein Gebäude ds 


*) Phil. 4, 8. 
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Bosheit: aufführen, um allen Hanblungen, die wirklich aus jenen 
bezweifelten. Zugenden herfließen, falſche niedrige — 
erinbe antenne. 
2 BE | | 
| Das ek Wandel, den und der Apoftel in. ben 
Worten unferes Textes ald die befte Schuzwehr empfiehlt gegen 
die, die yon und, afterreben;. laßt uns num noch zweitens zu 
unferer Beruhigung. fehn, daß der Schuz, den er und ge 
währt, hinlänglid.ift.- Dies zeigt ſich am beften darin, daß 
auf Diefe Art alle Quellen der Verläumdung ver 
ſtopft werben. 

Biele Menjchen üben dieſes — Laſter aus — 
aus eigenem Unglauben an alte menſchliche Güte, oder 
aus Gefälligfeit gegen die, welche eine aͤhnliche Mei- 
nung hegen oder aus andern Urfadhen ein Gefalben 
an den Fehlern ihrer Brüder haben... Allein au ber 
hartnäffigfte unter jenen, Zweiflern und ber leichtgläubigfte unter 
diefen ‚Zuhörern des Verlaͤumders fordert eing gewiſſe Wahrfchein- 
lichkeit, um das yngünftige Urtheil, welches er über das Betra; 
gen anderer fällen will, bei füch felbft zu rechtfertigen, und biefe 
Wahrſcheinlichkeit verfchwindet um deſto mehr, je genauer ‚wir 
und. an bie, Regeln halten,. die wir vorher aus den Worten des 
‚Apoftelö ‚gezogen haben. Je größer die Menge unferer guten 
Handlungen iſt, je genauer; ihr Zufammenhang in bie Augen 
fällt, und,.je mehr wir. auf alle Kieinigfeiten dabei Acht gege- 
ben haben, um deſto ſchwerer fallt eö, ihnen unrechte Bewegungs: 
gründe anzubichten, deſto weniger kann man fie zufälligen uner- 
heblichen Urfachen zufchreiben,. fondern jeder ‚fieht ein, daß es eine 
gemeinſchaftliche Urſach berjelben geben muß, welche in nichts an- 
derm als in feſten Grundſaͤzen der Religion und Tugend liegen 
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fangenheit eined guten. Gewiſſens unſer Mißfallen an denfelben 
zeigen und durch dad liebenswuͤrdige eines loblichen Betragens 
dad Herz der Menſchen mehr und zu⸗ als von uns abzuwenden 
ſuchen: fo zwingen wir am Ende felbft den Verläumber zu einer 
freundlichen Nachficht; fo dringen wir ihm felbft das Geftänpnig 
ab; daß unfere Schwachheiten nichts verrathen als die Spur der 
menfchlichen Natur, die ſich auch bei dem beflen tie ganz ver: 
laͤugnet. Wer fich zu keiner ſolchen Vollkommenheit erhebt, der 
kann bei dieſer Art von Verlaͤumdung nicht nur ſich ſelbſt ſichern, 
fondern ‚auch andern eine Heilige Schitgwehr fein. Sie koͤnnen 
nun an ber Möglichkeit der Zugend nicht mehr zweifeln,‘ deren 
Dafein fie wenigftens an einem Menfchen nicht dbläugnen Fonn- 
ten, und fo unangenehm ihnen auch der Gedanke an den fein 
mag, beim fie nichts anhaben konnten, fo drängt er ſich doch zwi⸗ 
ſchen jedes boshafte Urtheil, das ſie füllen wollen, und macht fie 
verlegen und befchämt. ——— 

Eine an dere Quelle der Verlaͤumdung iſt Die Begierde 
ſich ein gewiſſes Anſehn in der Geſellſchaft zu er— 
werben, welches zwar nicht auf Liebe und Achtung, ſondern 
auf Furcht und Haß gegruͤndet iſt, aber doch dem Stolz eines 
verberbten Herzens in hohem Grade ſchmeicheln Tann. Gleich ei: 
nem boͤſen Geift, den man aus Furcht anbetet, zündet man 
dem feinen. Verlaͤumdet mehr Weihrauch an, ald dem’ Reichthum, 
dem Stand, der Weisheit und‘ der Zugend.' Er’ braucht nur von 
weitem die Schärfe feines Dolches zu weifen, ſo zittern bie 
furchtſamen und zollen ihm - alles, was ſie zur Annehmlichkeit 
ſeines Lebens beitragen koͤnnen. Aber dieſe Furcht findet nur bei 
denen ſtatt, welche Im: Bewußtſein einer unvollkommnen Güte 
wohl fühlen, wie viel Gelegenheit fie der übeln Nachrede barbie: 
ten; fie kommt nicht in die: Seele desjenigen der da vollkommen 
iſt in dem guten Mandel eines Chriſten, der da mit dem Apo⸗ 
ſtel Petrus ausruft, Wer kann mir ſchaden, ſo ich eifrig dem 
guten nachlomme? Hier hoͤrt die. Herrſchaft des Verlaͤumders 
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auf, denn er fühlt wohl, daß er ſeinen Zwekk bei: dieſem nicht ts 
reicht. Eine gegründete Tugend und Gottfeligkeit, die doch bei 
aller Demuth nicht umhin kann ihren Werth zu fühlen, giebt 
einen gewiffen Muth, eine’ gewiffe Tapferkeit des Geiſtes vor 
weicher auch die frechfte und feinfte Bosheit die Augen nieder 
ſchlaͤgt und zittert! Wer mit Zuftimmung feines Herzens vor 
den Augen der Welt fagen‘ kant, Wer’ unter eich kann mich eit 
ner‘ Sünde zeihen ), der iſt der natürliche: von Gott gleichfam 
berufene Vertheidiger der unvolllommenen Tugend und der merifch: 
lichen Schwachheit, der kann im Vertrauen. auf Gott und ſeine 
gute Sache ungeſcheut in’ die Schranten treten gegen den liſtigen 
Berläumbder, kann ihn zuͤchtigen vor den Augen ber Welt und 
die Anmaßung dbemüthigen, die er auf die Geſchikklichkeit in "der 
Ausübung eines fchwarzen Laſters gründet, 

Oft eniſteht auch die Verläumdung aus einem — 
Neid gegen diejenigen, die ihren guten Namen bewahrt und bis 
jest ſich durch allerlei gute Handlungen den Beifall anderer 
Menfchen erhalten haben. Dieſer Neid findet: fich bei denjenigen, 
die in der Befriedigung ihrer Begierden nicht die Mäßigkeit und 
die Vorſicht beobachtet haben, welche nothwendig ift, wenn der 
Menſch allen ſinnlichen Begierden froͤhnen und doch die Achtung 
der Welt genießen will. Wenn ſie inne werden, daß man ſie 
im Grunde des Herzens verachtet, ſo verdrießt es ſie, daß ſie nicht 
beides vereinigen konnten, daß fie nicht konnten laſterhaft fein 
und doc hochgefchägt, unter die Würde der Menfchheit erniedrigt 
und doch von den Menfchen geehrt Deswegen ſuchen "fie ſich 
nun an denen zu rächen ind diejenigen ſich gleich zu machen, die 
hierin gluͤkklicher geweſen zu: fein ſcheinen als fie. Eben darum 
aber taſtet ihre Zunge nur die Anfänge in der Tugend an, nur 
diejenigen, die bei allerlei wahren oder fcheinbaren guten Hand: 
lungen "doch noch zeigen, daß’ es ihnen am meiften um irdiſche 


*) Joh. 8, 6. 


Stüfkfeligkeit und ſinnliches Vergnügen zu thun ifl, und die alle 
mit einem getheilten Herzen fowol für ihr Gewiflen ‚und die Ach⸗ 
kung der Welt. als für ihre Neigung zu leben fcheinen, Diefe 
Verlaͤumdung trifft diejenigen nicht, welche ed bis zur Selbfiwer: 
laͤugnung, bis zur Unterdruͤlkung bloß. finnlicher. Neigungen, 
bis zu einer gewiffen Verachtung der niedrigen Freuden. gebracht 
haben. Es ift wol wahr, daß nichts ſo fehr Achtung und Ehr- 
furcht einfloͤßt als der Anblikk eines Menfchen, an dem die Herr: 
fehaft der Religion und Vernunft in einem hohen Grade fihtbar 
iſt; allein in diefem Fall ift es eigentlich nicht diefe Achtung, Die 
ben tugendhaften von der Verläumdung befreit, fondern dad Mit- 
leiden, welches Menfchen von. jener Denfungsart mit einem fo 
widernatürlichen und gewaltfamen Zuſtand haben. Sie fünnen 
denjenigen nicht beneiden, ben fie entweder ald ein Weſen von ganz 
anderer Art nicht beurtheilen können, oder ber ihnen noch übler daran 
zu fein ſcheint als fie felbft. Wenn: fie- die Sklaven aller Dinge 
find, welche ihre Begierde reizen, fo il er ber Sklave eined Ge 
ſezes, das ihm mit unerbittlicher Strenge beherrfchtz wenn fie felbft 
ihre eigene Achtung und die Achtung der Welt aufgegeben ha— 
ben,.um defto ungeftörter ihrem, Vergnügen zu leben, fo hat er 
ihrer Meinung nad alles Wergnügen und alle Gluͤkkſeligkeit 
hingegeben, um der Stimme feines Gewiſſens zu folgen und den 
Ruhm der: Zugend zu erjagen. 

Endlich, it die Verläumbung bismeilen nicht eine unbe- 
flimmte Neigung, welche überall Befriedigung ſucht und fin— 
bet, fondern öfters eine Leibenfchaft, die nur gegen gewille be: 
ſtimmte Gegenftände wüthet, und in biefem Fall ift ihre Quelle 
gewöhnlich. eine perföntihe Feindſchaft und eine nie 
drige Rachſucht. In diefem Falle pflegt fie nur einem Au: 
ßerſt behutiamen Betragen zu: weichen, welches den Verlaͤumder 
nur vor der Welt zu Schanden macht und doc. edel genug iſt 
ihn nie zu demüthigen. Sie wird nur durch eine folche Boll: 
fommenheit erftifft, die ungezwungen felbft ihrem Feind mit Edel: 
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muth entgegen geht und auf dieſe Weiſe nach unb nach bie 
Feindfchaft felbft in Achtung verwandelt. 

Sch wünfchte, daß diefe Betrachtungen über das einzige wahre 
Hülfsmittel gegen die Werläumdung der böfen dazu diente um: 
fm Glauben an zwei fehr wichtige und tröftlihe 
Wahrheiten zu beleben. Einmal, bag nichts in ber 
Belt fo übel fei, was nicht die Beftimmung habe dem 
Berehrer bes guten und rechten zum beften zu bie 
nen. Die Kränfungen der Berläumdung fchlagen gewiß einem 
zarten Herzen tiefere und fchmerzlihere Wunden, ald manches 
äußere Ungluͤkk; aber werm fie und noͤthigen unfer ‚Herz immer 
ungetheilter der Jugend hinzugeben, der wir einmal gehuldigt 
haben, immer weifer und kluͤger zu werben, immer mehr unfere 
Freude und unfern Zroft in dem guten Gemiflen und der $reube 
zu Gott zu fuchen: fo fcheinen auch fie unter die Züchtigungen 
zu gehören, womit der Water im Himmel diejenigen heimfucht 
die er liebt. Mer diefe Zuflucht ſchon gefunden hat, der wird 
auch an diefe Leiden wie an heilfame Arzeneien zuruͤkkdenken; 
wer dies Ziel moch. nicht erreicht hat, der fehe wenigſtens dahin 
und laſſe fich diefen Glauben Troſt und Ermunterung fein, 

Ich meine zweitens die Ueberzeugung, daß Tugend 
und Religion nicht. nöthig haben ihren Schuz gegen 
was ed auch ſei irgendwo außer fi zu fuchen, fondern 
dag fie fich ſelbſt ihre Hülfe und ihr Schug find. Die Menſchen 
Hagen oft, daß fie leiden. müffen um des guten willen, aber. ge 
nauer betrachtet irren fie ſich: es ift nicht das gute, fonbern: bie 
Unvolltommenheit bed guten, um beffentwillen fie leiden, und 
das find die Zrübfale, durch welche allein man in bad Sand der 
Tugend und ber Ruhe eingeht. Möge: diefe Ueberzeugung uns 
antreiben, daß wir unfere: Schritte durch bie. befchwerliche und 
thränenreiche Gegend. ber Unvollkommenheit dahin ‚befchleunigen, 
wo Tugend und Gottesſurcht vollfommen ift, wo fie anfängt 
ihr eigner großer und reicher. Lohn zu: fein! Amen. | 








Wie nothwendig es fir den Menfchen fei 
den Dienſt der Gerechtigkeit zu wählen. 


Ueber Abm. 6, 19-22: 


Man pflegt gewöhnlich das Beſtreben nach Tugend und From: 
migkeit als dem techten Weg zum: Achten: Vergnügen und zur 
wahren Gluͤkkſeligkeit vorzuftellen. Es iſt auch wahr, das Be 
wußtfein, dag man das gute ernfllih will und: mit Eifer auf 
übt, giebt dem Menſchen immer. eine: innere Zufriedenheit und 
einen Zroft, ‘der ihn nie verläßt. : Wenn man aber deswegen 
glauben wollte, daß der Lauf. auf dem Pfade der Gerechtigkeit 
fo: ein ftiller ruhiger Spaziergang Tei, wo man geht und halt 
deln, fen und ruhen kann, ‚je nachdem man will, wo fein unan⸗ 
genehmes Luͤftchen unfere ängenehmen Gefühle ftört, fo. wuͤrde 
man fich ſehr irren. Oft iſt alles dieſes gute Bewußtſein nicht 
im Stande das Leiden und ben Kummer zu. überwältigen, web 
her den: rechtichaffenen von außen trifft. Oft find es bie Gr 
ſeze ber Tugend und Gerechtigkeit ſelbſt, die es zerſtoͤren und 
mit rauher aber gebietender Stimme neue Atbeit und harte Ding! 
von und forbern.. Wer nun gemeint iſt bei ber Tugend 
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nur feine Gluͤkkſeligkeit zu ſuchen, ber wird in folchen 
Fällen verzagen und wirb fih berechtiget glauben 
von ihrem Wege. wieder. abzugehn, da ſie ihm fein Vers 
gnuͤgen gewährt, und basift ein ſchlechter Gehorfam gegen 
die goͤttlichen Gebote. Was helfen alfo alle dieſe Verſchoͤnerun⸗ 
gen, welche nicht Stich halten und den Menſchen nur weichlich 
und unbeſtaͤndig machen. Man muß das Herz haben ſich die 
Sache der Tugend ſo vorzuſtellen, wie ſie wirklich iſt, und doch gern 
dabei zu beharren. "Warum ſollten wir es laͤugnen? es iſt damit 
nicht lauter Gluͤkk und Freude. Wenn wir den Weg der Zu: 
gend wählen, fo Übernehmen wir eine beſtaͤndige Unterwär: 
figbeit gegen heilfame abet ſchwere firenge und’ oft 
barf fiheinende Gefeze. Wir begeben uns in einen Dienft, 
von welchen Bequemlichkeit Ruhe und Genuß der Freude fo 
weit entfernt find, daß ihm Chriftus irgendwo mit einem folchen 
vergleicht, wo man, wenn man bem ganzem Tag bie Laſt det 
ſchwerſten Arbeit getragen hat und des Abends nach Haufe Tehrt, 
body noch aufs neue arbeiten und aufwarten muß, ehe man ruhen 
und Erquikkung zu ſich nehmen kann; einen ‘harten ſchweren 
Dienft, wo man nicht einmal gelobt wird, wenn man alles mög: 
liche gethan hat, ‘denn das alles war mur ſtrenge Schuldigkeit. 
Aber aud fo fönnen wir nicht anders, wir fühlen uns in 
uns felbft- gebrungen jene Untermwürfigkeit zu übernehmen und in 
diefen Dienft zu gehn, fei auch noch fo viel Laſt und noch fo 
wenig. Freude babei... Davon wollen wir uns ei * u. 
—— en. A ” 


Text. Köm. 6, 12. 


36: muß. menfchlic davon: reben: um der Sqhwach⸗ 
heit: willen eures Fleiſches. Gleichwie ihr eure Glie⸗ 
ber. begeben habt zum Dienſt der Unreinigkeit und 
‚von seiner Ungerechtigkeit zu der andern: alſo begebet 
nun auch eure Glieder zum Dienſt den Gerechtigkeit/ 
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daß fie heilig. werben, Denn da ihr der Sünde Anechte 
: wäret, ba waret ihr frei von der. Gerechtigkeit. Was 

hattet ihr num zu ber Zeit für. Frucht? welcher ihr 

euch jezt ſchaͤmet, benn bad Ende derfelben: iſt der Tod. 
Nun ihr: aber feib von der Sünde frei und Gottes 

Knechte geworben, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig 
- werdet, bad Ende aber dad ewige Leben. 


Hier iſt von einem doppelten Dienfl die. Rede, von einem 
Dienft Gottes und ber Gerechtigkeit und von. einem. Dienft ber 
Ungerechtigkeit und Sünde, und zwar auf eine ſolche Art, al 
ob Fein anderer. Zuftand für ben Menfchen möglich wäre, und 
ein jeder. ſich aljo nothwendig in einem von diefen beiden befin- 
ben. muͤſſe. Das iſt aud, wie wir unten fehen werben, wirklich 
gegründet, und wir wollen alfo nach Anleitung diefer Worte mit 
einander überlegen, wie weit vorzüglidher, ja wie nothmendig 
es für den Menfhen fei den Dienft ber Gerechtigkeit 
zu wählen Wir werden erftlich fehn, daß der Menſch noth; 
wendig entweder ber Gerechtigkeit oder der Ungered: 
tigkeit dienen muß, und zweitens, daß der Dienſt ber 
Gerechtigkeit etwas viel ſchoͤneres und edleres ifl. 
. . I. * 

Ich ſagte, der. Menſch muß ſchlechterdings etwas haben, 
dem er dient, und das iſt auch feiner Natur ganz gemaͤß. Er 
bat immer irgend ein Beſtreben, irgend einen Wunſch. 
Wenn er jenes erreicht und diefen durch Genuß erfüllt hat, fo 
werben fie wieder von anderen abgelöfl. Alfein das ift noch 
nicht genug. Er: hat auch die unwiderſtehliche Neigung ſich un: 
ter dieſen Gegenfländen. feiner Wünfche und Begierden fehr bald 
ein befted auszuſuchen, etwas, was. ihm das vorzüglichfte und 
wünfchenswürbigfie fcheint: Dies wird nun fein Hauptzwelk; 
dies iſt es, worauf forthin alle feine Bemuͤhungen und Handlun 
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gen gerichtet find; ber Gedanke. an diefen Gegenftand wird nun 

fein liebſter Gedanke, die Liebe. dazu feine flärkfte herrſchende 
Empfindung, und das Beſtreben ihn zu erreichen und zu erhal 
ten feine angenehmfte/und -fortgefejtefte Befchäftigung. Und fo 
iſt er im Dienft diefer Sache. Was fie vorfchreibt, maß 
ihre Erreichung erfordert, das geſchieht; fo ſchwer es auch fein, ſo 
viel Anftrengung es auch: koſten mag, was ihren Befiz und Ges 
nuß hindern oder unterbrechen koͤnnte, das: muß entfernt und auf: 
geopfert werben, und wenn es ihm auch a w das. m 
fein follte. 

&o dient mancher ber Ehss; gern —* er ſein Ders 
mögen hin um etwas thun zu können, was den: Beifall_ der 
Menfchen erwirbt, gern opfert er feine Gefundheit auf und fezt 
kin Leben in Gefahr, gern überläßt er felbft die feinigen der 
Vergeſſenheit und. dem. Elend. und. fezt bie. erſten und höchften 
Pflichten. des Menſchen hintenan, um mir * — eiteln und 
gefährlichen Bahn emporzuklimmen. 

Mit eben dem Eifer dient ein AAbderex — Eigen 
auzz;. er handelt den Regungen feined Gewiſſens und feinen befa 
em Empfindungen zuwider, um. Vermögen zufammenzufcharrens 
er kennt feine Scheu: vor Ungerechtigkeit und Feine. Ruͤhrung bed 
Erbarmens ; er verflopft fein Ohr vor dem Gefchrei des Vittens 
und der Noth, wenn ed darauf ankommt, fein Eigenthum zu 
vermehren; er entzieht feinem Geiſt die‘ Befriedigung feiner: noth⸗ 
wenbigften :Bebürfniffe, um nur feine ganze,Zeit und. feine ganje 
Seele ungetheilt den Geſchaͤften des Eigennuzed widmen zu fönnen, 

So dient vieleicht ein anderer: mit ganzer; Seele der 
Gerechtigkeit: ‚Seine Pflichten zu erfüllen und täglich. beſſer 
zu werben; . das tft es, was feine ganze Seele einnimmt, feine: 
ganze Aufmerkjamkeit auf fich zieht. Darum firengt er alle feine; 
Kräfte. an,. darum giebt er gern feine Kiebflen Neigungen und 
BWimfche hin. So oft er zu einer neuen Pflicht, die zu: erfüllen, 
zu einer neuen Vollkommenheit, die zu erwerben. ift, hingeruſen 
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wird, ſo iſt er da mit allen Kräften, mit aller Mühe und Ar 
beit, mit: allen Aufopferungen, die ed immer koſten mag. S 
fezt das Erwerben irdifcher Güter ja felbft :Ehre und. Liebe bei 
den Menſchen hintenan, um dieſem Beftreben in feinem ganzen 
Umfange nachzukommen, ja er: würde das elemdefte Beben dem 
herrlichſten und gluͤkklichſten vorziehn,. wenn er. bei: Dem’ Texten 
verhindert wäre feinem einigen. Zwekk nachzujagen. 

Vielleicht fünnte mancher ‚denken, Nein ich will lieber gar 
nichts haben, dem ich diene, ich will mich nicht ‚von irgend 
einer wilden Leidenfchaft beherrfchen laffen; aber ih will auch 
nicht eben immer: den Gefezen ber Tugend in ihrer ganzen Strenge 
folgen, ſondern ganz nach ben Umftänden und meiner Bequem 
lichkeit leben. Gut, fo dienſt du eben einer elenden Klugpeit, 
einer weichlichen Bequemlichkeit, oder vielleicht einem flarren Eis 
genfinn, und das alles find ebenfalls harte. und ſtrenge Herrn. 

".. - Darum irre dich. nicht, alle biefe. Ausflüchte helfen nicht, bu 
mußt entweder der Geredtigkeit ober ver Ungered» 
tigfeit dienen. "Vielleicht: glaubft du. es mit einem unſchuldi⸗ 
gen Vergnügen zu thun zu haben, wobei du der Gerechtigkeit 
und Tugend eben nicht zu: nahe. trittft, mit einer unſchaͤdlichen 
Leidenfchaft, die nicht in after ausarten. kann, mit einer harm⸗ 
bofen Freude, die niemandem Leides thut. Du irrſt dich aber; 
wenn du nicht ber Gerechtigkeit geradezu und ihr allein dienſt, 
ſo dienſt du dennoch ber Ungerechtigkeit. Denn wer irgend 
einer andern Sache, fo unſchuldig fie immer ſcheine, 
als feinem Hauptzwekke nachgeht, der. wird durch fit 
und um ihretwillen blind gegen ſeine Pflichten; er 
wird den größten Theil derſelben nicht gewahr, und. indem. er fie 
nicht ſieht Bann er. fie nicht erfüllen... Anftatt feine. Aufmerkſam⸗ 
keit darauf zu richten und feine Zeit: dazu anzuwenden dasjenige 
zu than, was die Geſeze der Religion. und Tugend von ihm 
fordern, geht er nur dem. Gegenftand ſeines Dienſtes nach. Kann 
auf dieſe Art: wol. die Seele zur Vollkommenheit : gebildet: wer 
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den? kann der Menfch ein Menfdy Gottes werben, der zu allen 
guten Handlungen aufgelegt und geſchikkt iſt? Und ift biefe 
Verachtung der Gerechtigkeit nicht ein vollſtaͤndiger Dienft ber 
Ungerechtigkeit und Sünde? denn wer nicht gut ifl, dem fehlt 
es nur an der Gelegenheit böfe zu. werden; und aud 
daran wird ed nicht fehlen. 
Denn nit nur aus Unachtſamkeit, aus Urſach des Ei: 
ferd, ber einem andern Gegenflande gewidmet ift, wird die Ge 
rehtigkeit hintangefezt, auch wifjentlih und mit Willen 
muß fie oft beleidigt werden, fobald man irgend einer andern 
Henihaft umterworfen if. Denn wenn nun einmal, und wie‘ 
oft ift. das nicht der Fall, der Gegenftand, der über alles geht, 
& fei nun Ehre oder Reichthum oder Vergnügen, nicht anders 
reicht oder erhalten und geſchuͤzt werden kann, ald durch eine 
unrechte Handlung: wie kurz wird bein Bedenken fein etwas bö- 
jed zu thun, um dasjenige nicht zu verlieren, was bu uͤber alles 
idäzeft, ed müßte dich denn eine elende Klugheit zus. 
rüfthalten, und welch ein fchändficher verächtlicher Dienft der 
Ungerechtigkeit und des Laſters ift das nicht, wenn Hoffnung oder 
Furcht dich in jede. Falle loffen, in welche hinein zu gerathen. ei 
nes jeden Menfchen unwürdig if. Wir wollen nun zwei: 
tens fehn, wie weit vorzüglicher in jeder Rüfkficht der‘ ER 
der Gerechtigkeit if. 


u. 


Wenn man einmal dienen muß, fo ift ed die Güte, bie 
Würde, das Anfehn dedjenigen dem man dient, und 
die Art wie er und behanbelt, was einen Dienſt vorzüg: 
ih vor dem andern made. Die Vergleihung in beiden 
Stuͤkken zwifchen dem Dienft ber Gerechtigkeit und dem. Dienft 
der Sünde ift leicht und jedem bei der Hand. 

Erſtens. Indem wir der Rechtichaffenheit dienen, fo dies 
nen wir den ewigen unveränderlichen Gefezen des gött: 

Predigten I. R 


258 


lihen Willens und der Vernunft, und was tft wol ehr. 
würbiger und heiliger als Gejege? Indem wir der Ungerectig: 
keit und ergeben, fo dienen wir elenden und niedrigen Rei: 
gungen, deren Gegenftände immer wechfeln müfjen, weil feine 
davon ihnen bleiben kann, deren Freude vergeht wie ein Schatten, 
und bie bei allem Eifer, womit der Menſch ihnen nachgeht, den: 
noch die Kraft nicht haben feine Seele zu befriedigen. 

Im Dienft der Gerechtigkeit wird zwar vieled und ſchweres 
von und gefordert, aber doch nicht was wir mit Mühe und 
Anftrengung nicht leiften könnten. Der Dienft ber Leiden: 
ſchaften Hingegen ift vol unmdögliher Forderungen, weil 
ed immer darauf anfommt etwas zu erreichen, dad aufer und 
liegt und fich aljo um deſto öfter allen unfern angeftrengten 
Bemühungen entzieht, weil ed zugleich der Gegenftand von ben 
Wünfchen und Begierden und dem Streit mehrerer Menſchen iſt. 

Im Dienſte der Gerechtigkeit werden uns alle Befehle mit 
derjenigen Ruhe ertheilt, welche ewigen und unveraͤnderlichen 
Geſezen eigen iſt, und fie werden auch mit ber Ruhe ausge 
führt, welche gewöhnlich die Empfindung der Ehrfurcht und bie 
Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit begleitet. Im Dienft der 
Sünde hingegen herrſcht beftändig die Unruhe ber Begierde 
und Leibenfchaft. Mit einem wilden Ungeflüm werden dem 
Knecht der Sünde feine Befehle ertheilt, und mit ängftlicher gie 
iger Sorge fucht er fie auszuführen. 

Im Dienft der Religion bekommen wir Feine Befehle, welche 
nicht zugleih Gefeze für alle find, und wenn wir fie alfo be 
folgen, jo haben wir die Beruhigung, daß ed gut um die Welt 
fiehen würde, wenn alle Menſchen fo handelten wie wir. Im 
Dienft der Begierden hingegen ift jeder Auftrag nur gerade für 
den einzelnen und für die Umftände, welche jezt obmwal 
ten, alfo find fie immer unftät, immer verändert und oft wir 
berfprechend, und der ungluͤkkliche Sklave weiß nicht einmal, ob 
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dad, was er. heute mit der größten Anftrengung thut, ihm mor⸗ 
gen zu Dem elenden Genuß- verhelfen wird, den er fucht. 

Endlich bei jeder Art des Dienftes ift das, was den Mens 
ſchen beherrſcht, in ihm felbft. Beim Dienft der Rechtfchaffenheit 
erheben Vernunft und Gemwiffen ihre Stimme zum Befehle, 
und biefe find doch eigentlih dazu gemacht und beffimmt 
ben Menſchen zu regieren. Im Dienft ded Lafterd hinge 
gen find eö feine Empfindungen, feine Gelüfte, feine Sinn 
lihfeit, und alle biefe find eigentlih nur zum Gehorden 
gemacht. Iſt es alfo nicht etwas weit edlered und fchöneres 
demjenigen zu dienen, was gleichfam von Natur ſchon ein Eönige 
liches Weſen hat und zum Herrfchen gemacht ift, ald demjenigen, 
was zu ganz niedrigen Endzwekken beftimmt nur immer im 
Zaum gehalten zu werben verdiente, damit ed nicht über feine 
natürliche Beſtimmung hinauöfteigt? | 

Zweitens. Was aber noch mehr ift, ift, dag wir eine 
ganz andere und herrliche Frucht genießen, wenn wir 
uns dem Dienft der Gerechtigkeit ergeben. 

Die Sklaverei der Leidenfchaften ſchwaͤcht den ganzen Men 
ſchen, die beftändige Unruhe der Begierde zehrt feine Kräfte ab 
und benimmt ihm felbft Befinnung und Ueberlegung. Die unauds 
gefezte Härte, womit er ben Gegenfländen feiner Wünfche nach⸗ 
geht, läßt Feine Empfindung des Wohlwollens emporkeimen, 
und die nad) und nach immer erneuerten und immer wieber vers 
altenden Genüffe ftumpfen ihn am Ende felbft gegen die niedris 
gen Freuden ab, die er fucht. Dagegen gewinnt ber Menich 
Stärke und Kraft im Dienft ber Tugend, Er lernt Selbft- 
beherrfchung und Zurufforängung aller ungeſtuͤmen Einbrüffe, 
und dadurch befommt alled Raum in ihm, was fein und ebel 
ft. Und die Ruhe, welche fich immer mehr in feiner Seele feſt⸗ 
fest, macht, daß er für alled gute empfänglic, immer Herr 
feined Verſtandes und feiner. Handlungen ja größtentheild auch 
feiner Empfindungen bleibt. 

R2 
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Der Dienft des Laſters erniedrigt den Menſchen, in: 
dem die natürliche Ordnung alles beffen was in ihm iſt umge 
worfen wird. Vernunft und Gemiffen follten berrichen, find 
aber unterdrüfft; die Gefühle für Religion, für Recht, für Menic: 
lichkeit follten geehrt fein und find verachtet; und was dagegen 
unterdrüfft, im Zaum gehalten und mit Strenge beherrjcht fein 
follte, dad maßt ſich eine verkehrte Oberherrſchaft an; in einem 
ſolchen Dienft muß der Menfc immer verfehrter und immer un 
würbiger werden. Der Dienft der Gerechtigkeit erhält ihn in 
feiner Würde; bier berriht was bherrfchen fol, und alle 
edle und fchöne genießt auch Ehre und Einfluß; niedrige Ne: 
gungen und Gefühle hingegen dürfen über ihren nothwenbdigen 
Gebrauch nicht hinaus. Indem auf die Art der Menfch ewigen 
und göttlihen Gefezen gehorcht, wird er felbft ihnen ähnlich, ein 
felbftändiged und ehrwürdiges Weſen. Ja feine Würde nimmt 
immer zu, denn bie fchönfte Frucht im Dienft der Gerechtigkeit 
ift die Heiligung. Je treuer er in feinem Dienft ift, deſto ri: 
ner wird er von alle dem, was des Menfchen unmürdig. if, 
defto vollfommener wird er in allem guten, deſto mehr erhebt fih 
feine Seele zu allem edeln und großen, befto fefter werden feine 
Grundfäze, defto reiner feine Handlungen, deſto richtiger feine 
Empfindungen und Urtheile. 

Endlich, was ift denn das Ende des Dienftes der Un: 
gerehtigfeit? Der geiftige Zod, der unglüffliche Zuftand, 
wo ber Menſch ganz unfähig ift zu thun was er thun foll, ein 
Buftand, der nur dadurch beendigt werden kann, daß er ein ganj 
neues Leben von vom anfängt. Das Ende im Dienft der 
Gerechtigkeit hingegen ift dad ewige Leben, eine fichere im: 
mer wachlende Gefundheit und Vollkommenheit der Seele, ein 
Zuftand befländiger. gottgefälliger Thätigfeit, welcher in fich felbft 
Kraft genug hat um nie aufzuhören. 

Ich will nichts mehr häufen um euch zu überzeugen, was 
für eine treffliche Sache es ift um ben Dienft der göttlichen Ge 
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bote und ber Gerechtigkeit. Wer ihn noch nicht. angetreten bat, 
der begebe fich augenblifflich hinein, denn nur in diefem Zuftande 
it Heil und Seligkeit. Wer fih fhon in dieſem glüfflichen 
Zuftande befindet, der erneuere feinen ernftlichen Entfchluß eine 
beftändige Freue unerfchütterlich zu beweifen. Iſt er gleich vol- 
Ir Mühfeligkeit und Arbeit und Schweiß, will ed uns gleich 
oft fhwer werben die angenehme Zrägheit und bad müßige Vers 
gnügen aufzuopfern, finden wir gleich wenig Ruhe und in jedem 
Augenblikk Gefchäfte genug: laß fein, unter allen Mübhfe 
ligleiten wollen wir mit feftem hoffnungsvollem 
Blikk hinfehn auf die fhöne Frucht ber Heiligung 
und bed ewigen Lebens! Amen. | 


VI “ 


Von der Beurtheilung der Menfhen aus 
ihren Früchten. 


Ueber Matt, Tr 15 — 19. 





E. ift für den Menſchen ſehr nothwendig m. a, Fr., daß 
er den Menſchen kennen lerne, das Geſchoͤpf, welches zwar 
feiner Natur nach den Namen des Meiſterſtuͤkks der Schöpfung 
verdient, aber in der Erfahrung und in feiner Handelsweiſe be— 
trachtet nur ein wunderbared Gewebe von taufend Schwachhei— 
ten und Widerfprüchen zu fein fcheint. Ic meine hier nicht 
fowol die Kenntnig des menfchlihen Herzens überhaupt, 
die ein fehr nothwendiges Hülfsmittel zu unferer Beflerung iſt, 
und die wir freilich auch auf feinem andern Wege erlangen als 
durch Erfahrungen und Beobachtungen, die wir. an und und 
andern machen; fondern ich meine die befondere Kenntniß 
derjenigen, die um un find, und mit denen wir in man: 
cherlei näheren Merbältniffen des Lebens ftehn. Wenn wir uns 
die Freuden bdeffelben nicht ganz verbittern wollen, fo muͤſſen 
wir nothwendig wiffen, wie diejenigen befchaffen find, mit denen 
wir zu leben haben, wir müffen uns fragen, Können wir e8 zu 
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einer vollſtaͤndigen Kenntniß ihrer Gemüthsart, ihrer Wuͤnſche 
und Neigungen, ihrer Art zu denken, zu handeln und zu em» 
rfinden bringen? damit wir wiffen, wa3 wir in jedem Fall von 
ihnen zu erwarten, und wie wir fie zu behandeln haben. So 
menig aber dies die Sache eines jeden ift, fo gewiß iſt doch, da 
wir wiſſen müffen, in wie fern fie gut oder nicht gut oder böfe 
find; und unfer Urtheil darüber muß ficher fein und auf feften 
Grundfäzen beruhen, damit wir danach abmägen koͤnnen, was 
wir überhaupt von ihnen hoffen, in wie weit wir ihnen unfer 
Bertrauen ſchenken dürfen, worin wir uns vor ihnen zu hüten 
haben. Wenn wir von einem falfchen Schein verführt jemanden 
zu unferm Vorbild wählen, ber nicht wirklich auf dem Wege der 
Mechtfchaffenheit wandelt, jemanden zu unferm Freund, zum Ber: 
trauten unferd Herzend machen, der doch gefonnen ift uns auf 
allerlei Abmwege zu führen, fo fezen wir dadurch unfere Zufrie: 
denheit, unfere. Ruhe, unfere Tugend in große Gefahr. Wir 
wollen und alfo in der gegenwärtigen Stunde von der noth: 
wendigen Kunft die Menfhen richtig zu beurtheilen 
noch weiter unterhalten. 


Sehet euch vor vor den falfhen Propheten, die in 
Schaafskleidern zu euch kommen, inwendig aber find 
fie reigende Wölfe. An ihren Früchten folt ihr fie er- 
kennen. Kann man aud Zrauben lefen von ben Dor-: 
nen, oder Feigen von den Difteln? Alſo ein jeglicher 
guter Baum bringet gute Früchte, aber ein fauler 
Baum bringet arge Früchte. Ein guter Baum kann 
nicht arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann 
nicht gute Früchte bringen. 


Chriſtus warnt eigentlich hier feine Jünger vor folchen, welche 
ſich ihnen zu Lehrern und Anführern anbieten, äußerlich auch ein 


264 


guted frommed und einnehmended Anfehn haben, innerlich aber 
vol von den böfeften und verderblichften Eigenfchaften fein wuͤr⸗ 
ben; und er unterrichtet fie, wie fie folche bei Zeiten follen fen: 
nen und unterfcheiden lernen. Wenn wir auch nicht gerade das 
nämliche zu befürchten haben, fo ift uns doch eine richtige An— 
wendung der allgemeinen Regel, welche Chriſtus hier über die 
Kenntnig der Menfchen giebt, um vieler ähnlichen Verhältniffe 
willen eben fo nothwendig. Wir wollen alfo ber Anweifung 
ChHrifti gemäß mit einander reden von ber Beurtheilung 
der Menſchen aus ihren Früchten. Wir wollen dabei 
erfilich fehn, daß wir fie aus Feiner andern Sadhe mit 
Sicherheit erkennen koͤnnen, und zweitens, wad für 
Behutfamkleit wir anwenden müffen, um fie auch aus ib 
ven Früchten richtig zu beurtheilen. 


1. 


Außer den Handlungen der Menfchen, denn bas find -ihre 
Srüchte, wären nur no ihre Gedanfen und Empfindun- 
gen mit den mannigfaltigen Ausbrüffen berfelben 
in Worten und Geberden dasjenige, woraus wir auf bie 
innere Befchaffenheit ihrer Seele ſchließen Eönnten, und freilich 
wenn, wir fo in den innern Zufammenhang berfelben hineinblif- 
fen Fönnten, fo würden wir im Stande fein dadurch eine ziem: 
lich volftändige Kenntnig des Menſchen zu erwerben. Allein 
von diefen fönnen wir faft nur diejenigen erfahren und beobach— 
ten, welche fie freiwillig und vorfäzlich andern mittheilen wollen, 
und biefe find allerdings ein fehr unfiheres Mittel fie 
daraus fennen zu lernen. 

Denn einmal ift Zurüffhaltung. und Verftelung mit 
allen ihren Kunftgriffen viel zu allgemein und zu weit getrieben. 
Nur unter den vertrauteften Freunden kann man es jezt wagen 
feine Seele frei zu enthüllen. ‚Im jeder andern Gefellfchaft muß 
der Menfch, ber gute wie ber böfe, irgend einige feiner Grund: 
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fäze, irgend eine Seite feined Herzend in Schatten fiellen und 
forgfältig verhüllen. Wenn nur nicht zu biefer ſehr noͤthigen 
Zuruͤkkhaltung noch die Verftellung hinzufäme! Allein jeder 
will einen beffern Schein haben ald dad Werfen if, was er in 
fi) hat, und fo ſchwer es ift wirklich gut zu fein, fo leicht if 
es das äußere der Güte und Rechtichaffenheit und ihre, Worte 
bis zu einer gewiſſen Taͤuſchung nachzuahmen. Da ift feiner, 
der nicht jeder guten Eigenfchaft und allem was edel ift Lobre⸗ 
den halten könnte -mit einem Eifer, daß man glauben follte, 
wunder wie groß und ſtark feine Liebe zum guten fein müßte, 
Da ift Feiner, der nicht alle guten Grundfäze und alle fchönen 
Empfindungen mit viel feheinbarer Kenntniß der Sache fchilden 
koͤnnte. Man: fann jie fehn mit einer mächtigen Begeifterung 
für jede gute Sache füllt und voll. Eifer und Grimm gegen al 
led böfe und -unedle. Sie fpiegeln mit vieler Taͤuſchung die un: 
eigennügigften menfchenfreundlichfien Gefinnungen vor, nur Schade, 
daß in alle dem Feine Wahrheit ift, dag nur fehr wenig davon 
wirflih aus dem Herzen kommt. 

Allein wenn auch die Verftellung weniger groß oder leichter 
zu unterfcheiden wäre, fo find wir doch, wenn wir aus ben Aeu⸗ 
ferungen der Gedanken und Empfindungen über die Menſchen 
urtheilen wollten, vor ihrer Selbftverblendung und ihrem 
Selbſtbetruge nicht ſicher. Wenn einmal ein guter Gebanfe 
in ihnen auffteigt, wenn fie, einmal von einer Acht menfchlichen 
Empfindung ergriffen werben, fo felten fo vorübergehend es im» 
mer fei, fo find fie im Stande fich felbft zu überreden, daß biefe 
Gefinnungen ihrem Herzen gewöhnlich und eigenthümlich wären. 
Daher hören fie nicht auf, fo lange fie naͤmlich noch die Exin- 
nerung an diefe Augenbliffe haben — dad mit fefler Zuverficht 
als ihre innigften Grundfäze vorzulegen, fie hören nicht auf zu 
befchreiben, wie wohl dem Menfhen zu Muthe ift, deſſen Herz 
‚mit folchen Empfindungen erfüllt if. Wenn aber ein Menſch 
jelbft im Stande ift. lüchtige ‚Gedanken mit vieler Ehrlichkeit für 
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Grundfäze audzugeben, bie mit feinem ganzen Wefen verwebi 
feien und eine feltene Empfindung für die Art anzufehn, wi 
er gewoͤhnlich von den Gegenfländen gerührt werde: wie follten 
nicht andere, je ehrlicher er bei feinem Betruge ift, um defto meh 
in Berfuhung kommen ihr Urtheil über ihn auf biefem Grunde 
zu erbauen, und doch würden fie dabei in einen großen Irrthum 
gerathen. Nur ein fehr geübter Kenner weiß, wie wenig wahre 
Tugend von ihren Grundfäzen und Empfindungen fpricht, und 
verfteht daher diefes geräufchige Weſen, diefe flüchtige Ruͤhrung 
gehörig zu würdigen. 

Endlich aber, wenn wir auch alle, felbft die verbor: 
genen Gedanken und Empfindungen der Menfcen 
in Erfahrung bringen könnten, fo würde das Urtheil 
über ihre wahre Befchaffenheit, weldhes wir darauf 
gründen wollten, fehr ſchwankend und unrichtig fein. 
- Denn e3 ift gar zu wenig innere Webereinftimmung bei den Men: 
fhen; fie haben die Gabe bei den beften Weberzeugungen und 
Gedanken das gute zu unterlaffen und dagegen das böfe zu thun, 
oft ohne etwas böfed dabei zu denken. Es ift gar nicht unge 
woͤhnlich, dag Menfchen, welche fich aus Religion. und Rechtſchaf⸗ 
fenheit wenig machen, dennoch eine gewiffe Sammlung von gu: 
ten Gedanken und Empfindungen bei der Hand haben, welche 
ſich noch theil3 von der Erziehung, die fie genoffen, von dem Un: 
terricht in der Religion, der ihnen ertheilt worden, theils vom der 
Bildung, die fie fonft ihrem Geift gegeben haben, herfchreiben. 
Sie thun fih auch auf diefen Schaz nicht wenig zu gute, al 
lein da alle dieje Ueberzeugungen nicht im Stande find ihre 
Handlungen zu leiten und zu beflimmen, fo find fie ohme Werth; 
denn die menſchliche Seele ift zum Handeln beftimmt, fie fol nur 
nachdenken um bie rechte Art zu finden, wie fie ihre Handlun— 
gen einzurichten hat, und empfinden, damit «3 ihr nie an etwas 
fehle, was fie zur Thätigkeit aufruft. Wenn man alfo auf Or 
danken und Empfindungen, welche dieſe Kraft nicht ‚haben und 
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dieſen Zwekk nicht erreichen, ein Urtheil über den Menſchen bauen 
wollte, fo würde es ebenfalls auf einem unfichern Grunde ftehn. 
Solche Menfchen gleihen einem Baume, deffen Laub in vortreff: 
lihem Stande ift, deffen Bluͤthen in großer Anzahl find und ihs 
ren Wohlgeruch weit umher verbreiten; da follte man nun den⸗ 
fen, das ift gewiß ein guter Baum; es ift auch ein fchöner 
Baum, lieblich anzufehn, aber dennoch ein. fchlechter Baum, denn 
feine Blüthen fallen immer ab ohne jemald Früchte nachzulaffen. 


Alfo bleibt und um eine richtige Kenntnig bed Menfchen zu 
erlangen Fein Mittel mehr übrig, ald die Betrachtung 
feiner Früchte, d. h. der Handlungen, die er ausübt, ber 
Werke, die er verrichtet; und es fragt fih nun, was ift hiebei 
noch zu beobahten, wenn wir ihn danad richtig beur— 
theilen wollen? 

Um nun hiebei recht ficher zu gehn, muß man wohl merken, 
daß Feinesweges alle Handlungen des Menichen. zu der 
Klaffe derjenigen gezählt werben bürten, welche man feine 
Früchte nennen kann. ES giebt eine Menge von Handlun 
gen der Höflichkeit, der Außern Gefelligkeit, der 
Dienfifertigfeit, der Gefälligkeit, welche nur um bes 
Scheind willen und gleichfam zum Staat verrichtet werben, und eben 
fo giebt es Handlungen des Berufs, die ber Menfch. verrich 
ten muß, die aber mit feiner Denkungsart gar nicht zufammen- 
hängen und alfo auch fein Zeug niß derfelben ablegen können. 
Man muß fih vielmehr bemühen diejenigen Handlungen 
auszuforfchen, welche gewiß aus den Gefinnungen bes 
Menfchen herfließen und und einen fichern Fingerzeig geben 
fönnen von dem Hauptzwekk, dem er nachjagt. Und diefe find 
fo jchwer eben nicht zu unterfcheiden. Dan gebe nur Acht auf 
ſolche Handlungen, welche, ohne um irgend eined Verhaͤltniſſes 
willen nothwendig zu fein, dennoch oft wiederkehren; man wende 
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feine Aufmerkſamkeit auf diejenigen, wobei der handelnde entwe⸗ 
ber nicht im Stande gewefen ift, ober es nicht der Mühe werth 
gehalten hat die ſchwache Seite berfelben zu verbergen; man 
fuche endlich diejenigen auf, welche mit befonderm Eifer und vor- 
züglicher Luft und Freude verrichtet werden: fo find dies gewiß 
diejenigen, bie feiner Denkungsart entiprechen und ſich auf fein 
vornehmfted Beſtreben beziehn; dies find feine Früdte. 
Denn was jemand nicht gern thut, das wird er nicht ohne Noth 
oft wiederholen; was ihn aber zu feinem Hauptzwelt, führt, 
babei ift er mit ganzer Seele und vergißt die nöthigen Maaßre: 
geln zu nehmen, um das was daran ſchwach oder tabelhaft wäre 
gehörig zu verbergen. Denn biefe Kunft wird gewöhnlich nur 
bann ausgeübt, wenn bie Seele nicht am flärkfien in Bewegung 
gefezt if. Natürlich werden auch nur foldhe Handlungen mit 
vorzüglicher Kraft und Luft verrichtet, die den Menjchen feinem 
Zwekke näher bringen, dahingegen er über alle andern mit trä- 
ger Gleichgültigkeit ja wol gar mit Unmwillen und Verdruß bin: 
wegeilt. 

Wenn ich alfo jemanden ſehe, bei dem edle Handlum 
gen liberlegter Wohlthätigkeit, vernünftiger Menfchenliebe, wah— 
rer Gemeinnüzigfeit oft wieberfehren; wenn, ich jemanden 
fehe, der auch auf Kleinigkeiten, fobald etwas nüzliches und 
pflichtmäßiges darin ift, Aufmerkſamkeit und Treue wen: 
bet, Haudväter, Hausmütter, Lehrer, die auch auf den geringften 
Umftand, der die Bildung ihrer Kinder und untergebenen betrifft, 
aufmerkfam find und mit Luft umd Liebe ihre Kräfte und ihre 
Gedanken anftrengen um darüber zu wachen: dann habe ich 
Ehrfurdt vor ihnen. 

Sehe ich hingegen Menfchen, bei denen Zerfireuungen 
und VBergnügungen bie einzigen mit Luft wiederholten Hanb- 
lungen find; welche ed nicht verfchweigen, daß fie gern ihre Pflich- 
ten hintenanſezen um der Freude nachzugehn, und daß fie fie nur 
mit Unluft und Murten verrichten, wenn fie dadurch in ihren 
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Ergözlichkeiten geflört werben; ober andere, bie nur ſolche Hands 
lungen mit Luſt und Freude verrichten, die auf irgend eine Art 
ihren Bortheil befördern: fo weiß man leider auch, was von 
ihnen zu halten iſt; an ihren Früchten erkennt man fie, 

Eben fo kann man aber auch aus allerlei an ſich unbebeu: 
tenden Handlungen auf die Befchaffenheit der Menfchen fchließen, 
wenn man auf. die Art Acht giebt, wie fie verrichtet werben. 
Denn auch bei der geringfien Handlung ift etwas, was eine Ber 
ziehung auf Recht und Pflicht hat, und eben auch etwas, was 
fich auf Vergnügen und Vortheil bezieht. Je nachdem nun jene 
Seite mit einer gewiffen Vorliebe hervorgezogen, oder biefe mit 
Ungeflüm ergriffen wird, hat man immer Urfach eine Meinung 
von dem Menſchen zu fallen, daß der eine Achtung für feine 
Pflicht und Liebe zum guten hat, und ber andere nur feis 
nem Vergnügen lebt. 

Eine allgemeine Behutfamkeits- Kegel aber bei biefer Beur: 
theilung der Menſchen aus ihren Handlungen ift die, daß wir 
und nicht durch den Schein ihrer Thaten blenden laf- 
fen. Es giebt gewiffe Früchte, die ein fo ſchoͤnes Anfehn haben 
wie die vortrefflichiten und fchmafkhafteften; verfuche aber davon, 
fo wirft du finden, daß fie nur mit einem faftlofen fauligen 
Weſen erfüllt find. So ift ed oft mit den Handlungen ber 
Menfchen. Wir loben gern folhe Handlungen, welche einen 
guten nüzlihen Erfolg gehabt haben, er fei nun wohlthätig 
für einen einzelnen oder fürd ganze gewelen ; eben fo bewundern 
wir, weil bie Zrägheit eine natürliche Neigung aller Menfchen 
ift, blindlingd jede Handlung, wobei viele und ſchwere 
Hinderniffe zu überfteigen waren. Aber bad alled trügt 
gewaltig, und wir müflen allein auf die Quelle fehn, woraus. 
die Handlung entfprang, und auf die Grundfäze, nach welchen 
dabei verfahren wurde. Laßt eine Handlung einen noch fo fchö: 
nen nmüzlichen Erfolg gehabt haben; wenn dieſer Erfolg nicht. 
die Abficht des Thaͤters, fondern nur fo zufälliger oder un 
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vermeidliher Weife zur Wirklichkeit Fam, fo kann ſein 
Handlung doch eine fehr gemöhntiche ja fogar eine ſchlechte un 
elende Handlung fein. Wenn die Schwierigkeiten noch fo gro 
geweien find, aber e8 war nur irgend eine Leidenjchaft, di 
ihm die Kraft gab fie zu überwinden, fo haben wir bei 
wegen gar feine Urſach ein gimfliged Urtheil von ihm zu fällen 
Denn nur diejenigen Handlungen find wahrhaft gut 
welche aus der einzigen reinen Quelle entfpringen 
aus Ehrfurht vor den Geboten Gottes und der Ber 
nunft, aus inniger Liebe zu Gott und zum guten 
Freilich m. Fr., Menichen von einem fo feften Charakter, fo un 
erfchütterlihen Grumdfäzen und fo edein Gefinnungen find fel 
ten, und doch find fie die einzigen guten Bäume, denen es ſt 
zur Gewohnheit und natürlich ift vortreffliche Brüchte zu tragen 

Diefe Betrachtung veranlaßt und uns einige heilfamı 
Regeln ind Gemüth zu prägen. Einmal, da die Anzahl dei 
guten Bäume fo gering ift, fo befchließe doch jeder bei fich ſelbſt 
daß er wenigftend die Anzahl derfelben vermehren und Fruͤchtt 
tragen will, die ded Bodens auf dem er fteht, des Saamens auf 
dem er herſtammt, und der Mühe die an ihn verwendet ifl, nicht 
unwerth feien. 

Zweitens wollen wir und vornehmen, von dem großen 
Haufen der Menfhen nur wenig zu erwarten und wenig zu for 
bern. Wir wollen und nicht wundern, wenn fie fortfahren von 
den Umftänden bald zum unfchädlichen, bald zum guticheinenden, 
bald zum böfen fortgeriffen zu werben, und wenn auch ber, von 
dem wir noch nichts böfes wußten, auf einmal allerlei böfes an 
ſich offenbart; denn da er doch fein guter Baum war, fo muͤſſen 
und die übeln Auswüchfe und die fchlechten Früchte, wenn fie 
erfcheinen, nichts unvermuthetes fein, 

Drittens wollen wir uns ja hüten, daß uns biefe Be 
trachtung nicht zu einer Verachtung der Menfchen hinreiße. Auch 
bei denen, die wir als ſchlechte Bäume erkennen, wollen wir nicht 
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nur auf das fehen was fie find, fondern auch auf das was fie 
werden koͤnnen. Wenn ein Auge, ein Bleined Neid aus bem 
Ben Stamm wahrer Gottfeligfeit und wahrer Güte in fie ges 
piropft wird, und es gedeiht, fo wird der vorige Stamm hinweg: 
geſchnitten und feiner nicht mehr gedacht; ein edler Saft verbreis 
tet ſich im ihm, herrliche Früchte kommen zum Vorfchein, und der 
Baum iſt völlig denen gleich, welche fchon lange gewohnt find 
dergleichen hervorzubringen. Möchte doch dieſe Werwandlung 
haufig unter den Menfchen vorgehn, möchten die guten immer beffer 
und edler werden, und jchlechte dasjenige annehmen, was fie vers 
wandeln und veredein kann. Dann hätte man nicht nöthig mit 
jo ängftlicher Behutfamkeit die Menfchen audzuforfchen, fondern 
froh und frei ginge man unter ihnen umber wie in einem Gar: 
tm Gottes. Amen. 


vo. 


Daß Feine Verfuchung, welche den Menſchen 
trifft, fo groß fei, daß er ihr nothwendig 
unterliegen müßte. 


Ueber 1 Kor. 10, 13. 


M. a. Fr. Wir haben die natürliche aber fehr ſchaͤdliche Nei: 
gung nicht nur unfere $ehler zu verbergen, fondern noch vielmehr 
die einzelnen fehlerhaften Handlungen, welche wir began⸗— 
gen, nicht einzugeftehn, wenn fie und entweder unfer Gewiſſen vorhält, 
ober ein anderer, der freundfchaftlich genug ift die Stelle defielben 
vertreten zu wollen. Um nun diefem verhaßten Gefländ: 
niß auszumweichen giebt e8 zwei Wege. Einmal, daß mit, 
wenn ed mit der That felbft feine Richtigkeit hat, zu bemeilen 
fuchen, dasjenige was wir gethan haben fei nit Un 
recht. Mit diefer Entfhuldigung pflegt man aber nicht weit zu 
fommen. Denn eined Theils find die Begriffe vom recht und 
unrecht, von erlaubt und verboten, billig und unbillig fo deut— 
fih und beflimmt, daß es fich fehr leicht ausweift, auf welder 
Seite die Wahrheit fei. Andern Theils giebt ed wol viele Hand: 
(ungen, über die man fo im allgemeinen nicht urtheilen kann, 
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jendern bie dem Gewiſſen eines jeden überlaffen werden müffen; 
allein aud da zeigt fich bei einer deutlichen Auseinanderfezung 
fehr leicht, ob die Gründe, die wir für unfere Handlungen ans 
führen, auf wahrer Ueberzeugung beruhn ober nur ein Blend: 
werd find, welches irgend eine Leidenfchaft oder irgend ein Uns 
recht befchönigen fol. Daher bedient man fich auch weit haͤufi⸗ 
ger ber andern Entichuldigung, daß nämlid die Berfuhung 
zu groß gewefen, und man unter biefen Umftänden unmoͤg⸗ 
ih anders habe handeln fünnen. Lange habe man gekämpft 
und den tapferftien Widerſtand geleiftet, allein endlich feien alle 
Kräfte erfchöpft gewefen; mit immer neuer Macht und immer 
wiederholten Angriffen fei der Feind auf die ermüdete Seele ein— 
gedrungen und habe endlich einen Sieg gewonnen, welcher ganz 
unvermeidlich gewefen fei. Diefe Vertheidigung hört man fo oft 
und felbft von wohlmeinenden Menfhen, daß es wirklich ber 
Mühe werth ift eine genauere Unterfuchung darüber anzuftellen, 
uns von ihrer Nichtigkeit zu überzeugen und durch al 
ierlei Betrachtungen unfern Glauben daran ganz zu zerflören. 
Diefem Gefchäft wollen wir die gegenwärtige Stunde widmen. 


x 


Tert. 1 Kor, 10, 13. 

Es hat euch noch feine denn menfchliche Verfuchung 
betreten; aber Gott ift getreu, der euch nicht läßt ver: 
-fuchen über euer Vermögen, fondern macht, daß bie 
Verſuchung fo ein Ende gewinne, daß ihr ed koͤnnet 
ertragen. 


Der Apoftel tröftet in diefen Worten eine neue Gemeine von 
Shriften über die Verfuchungen, welche fie hatten. theild zum 
gänzfichen Abfall vom Chriftenthum, theild zur Verachtung derje⸗ 
nigen Gebote deſſelben, welche die Heiligung fordern, theild zur 
Berfälfchung feiner Lehren. Er führt fie auf die Vergangenheit 
zurukk und erinnert fie, daß biäher noch alles was von der. Art 
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über fie ergangen fei auch fei zu überftehn gemefen, und läßt fie 
nicht umbeutlich merken, daß auch in Zufunft Feine Berfuhung 
über fie kommen wuͤrde, die fie nicht follten tragen und über: 
winden können. Wir wollen und aus biefen Worten die Lehre 
nehmen, daß feine Verſuchung, welhe den Menihen 
trifft, fo groß fein Eönne, daß er ihr nothwendig um 
terliegen müßte. Wir wollen dies. beweifen, erſtlich aus 
Gründen, die von unferm Berhältniß gegen Gott und 
von der Einrichtung der menfhlihen Natur bergenom: 
men find, und zweitens noch folche Gründe hinzufügen, Die 
und die Erfahrung an die Hand giebt. 


Erfttih find unjere Berhältniffe gegen Gott und 
feine Gefinnungen gegen und von ber Art, daß ber Ge: 
danke einer unüberjleiglichen es uns gat nicht in den 
Sinn kommen kann. 

Gott iſt gerecht, und wenn die Gerechtgkeit groͤßtentheils 
darin beſteht, daß man einem jeden das feine giebt, jo gehört Da- 
zu gewiß auch diefed, daß man von niemandem etwas fordere, 
was er unmöglich leilten kann. Nun fordert aber Gott ein be: 
ſtaͤndiges Rechtthun überall, und jede Handlung der Uebertretung 
ift unvermeidlich mit feinem Mißfallen bezeichnet. Alfo müffen 
wir auch gewiß, wenn wir nur unſere Kräfte gebrauchen wollen, 
im Stande fein feine Forderung in ihrer ganzen Ausdehnung 
zu erfüllen, und das könnten wir nicht, wenn eö auf irgend eine 
Art Verfuhungen gäbe, über die ed uns unmöglich wäre zu fiegen. 
Wir müßten und auch fonft von den Gefinnungen Gottes 
ganz verkehrte Begriffe machen. Er ift ed ja felbft,; welcher alle 
Begebenheiten unſeres Lebend regiert, und wenn alfo auch bie 
Berfuchung nicht geradezu von ihm kommt, fo bat er doch vor: 
ausgelehn und geichehen laffen, daß fie und treffe. Und eben der 
gerechte Gott follte uns "mit Wiffen und Willen in einen Zu: 
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fand verfallen laffen, wo wir durd) eine unvermeibliche Noth: 
wendigfeit getrieben fchlechterdings uns ſelbſt erniedrigen und in 
dad umglüfffelige Bewußtfein feines Mißfallens hineingerathen 
müßten? Er ſollte ein Vergnügen baran haben die Menfchen 
erft gleichfam zum böfen zu zwingen und fie dann dafuͤr zu ſtra— 
en? Mein das ift nicht möglich, und alfo giebt es auch Feine 
Berfuchung, wo heraus wir nicht mit Ehre und Sieg hervor: 
treten Fönnten. Ä 

So koͤnnen wir ber Gerechtigkeit Gottes trauen, und eben 
jo fönnen wir uns aus andern Gruͤnden auf feine Güte ver 
laffen. Er, welder das Herz des Menfchen fo genau Eennt, 
weiß auch gewiß, daß es feinen qualvolleren Zufland giebt als 
venjenigen, worin fich ein Menſch während einer ſchweren Ver: 
ſuchung befindet. Diefer beftändige, vor dem Richterſtuhl des 
Gewiffens lange entfchiedene aber in der Wirklichkeit nicht zu 
deendigende Streit frommer und vernünftiger Sefinnung mit un: 
rechten Neigungen und Leidenfchaften, die immer erneuerten An: 
griffe der Wünfhe und Begierden, ber Hoffnung und Furcht, 
ber oft mit Zittern befürchtete üble Ausgang, das plözliche aͤngſt⸗ 
ihe Aufſchrekken aus dem Zuftand der Ermüdung und Betäu: 
ung, das fchnelle Zufammenraffen aller Kräfte, das: Leidende 
tummervolle Sehnen nad) einem baldigen Ende dieſes elenden 
suftandes, das alles ift gewiß die größte Pein, die ein Menfch 
dulden Fann.. Und der Gott, welcher nie ohne wichtigen Zwekk 
nd heiffame Folgen Leiden auflegt, der: follte uns in diefes 
goͤßte aller LKeiden durch feine Regierung hineinftürzen, ohne 
uns nur die Möglichkeit übrig zu laffen, daß wir den geringften 
Vortheil daraus ziehn koͤnnten, fondern fo daß wit ſchlechterdings 
zroungen wären darin zu erliegen und nach dieſem das fieche 
ben eines böfen Gewiſſens zu führen? Das läßt fih von dem 
zitleidig liebreichen Vater der Menfchen nicht denken. 

Um und noch mehr in dieſer Ueberzeugung zu beſtaͤrken, 
kürfen wir nur einen Blikk auf die Einrichtung unſerer 
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ganzen Natur werfen. Es ift wahr, die Schriften unferer 
Religion und die Glaubenöbefenntniffe der Chriften find voll von 
Klagen über ihre eigenthümliche weit um fich greifende Ber: 
dorbenheit, über ihre ganzlihe Unfähigkeit zu allem 
guten; allein man muß nur dies nicht anders verfiehn, als es 
der Wahrheit gemäß fein kann, und ald e& auch wol eigentlich 
gemeint gewefen ift. Es ift nicht eine Klage über die Art, wie 
Gott die Menfchen zu ihrer Beftimmnng audgerüftet hat, fondern 
eine Klage über die Art, wie der Menfch bie ihm ertheilten 
Kräfte gebraucht, eine Klage darüber, dag Schwachheiten, Irrthü: 
mer und Leidenfchaften uns immer verhindern mit derjenigen Fe: 
ftigfeit und Beftändigfeit recht zu handeln, wie wir wol follten. 
So ſehr ed nun auch mit diefer Nachläffigkeit und dieſem 
Mißbrauche feine Richtigkeit hat, fo bleibt doch gewiß, daß 
die Kräfte des Menfchen gewiffermaßen unendlich 
find, fie haben eine völlig unbeftimmbare Größe, und auch bei 
der größten Anftrengung derfelben kann man nicht bis zu ihrem 
Ende, bis zu ihrer lezten Grenze gelangen; das beftätigt einem 
jeden feine Erfahrung und fein eigenes Bewußtfein. Nichts kann 
fo ſcharfſinnig ausgedacht und mit fo viel Ueberlegung ausge: 
führt fein, dag man nicht bei genauer Betrachtung finden follte, 
eben der, deſſen Werk es ift, hätte noch mehr Anftrengung und 
Ausübung feined Verftandes daran wenden können. Keine ei: 
benfchaft ift in irgend einem Augenbliffe fo heftig, daß nicht bei 
größerer Veranlaſſung ihr Ausbruch noch ungezähmter und wil- 
der fein könnte. Und fo bleibt alfo immer etwas ungebraucht 
liegen; nur allein die Kraft, welche der Menſch zur 
Beobahtung feiner Pflihten bedarf, nur dieſe ſoll— 
te ihre enge feftbeftimmte Grenzen haben? Nein, das 
ift nicht möglich, und es ift gewiß auch niemand im Stande 
fie zu zeigen. 
Du ſagſt zwar, daß bu fie leider gefunden hätteft, du ruͤhmſt 
dih, daß bein Widerftand gegen die Verſuchung fo flart und 
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ausbauernd geweien, und daß bu nur der unwiberftehlichen Ueber: 
macht und Nothwendigkeit gewichen feieft. Ziehſt bu aber auch 
dein Gedaͤchtniß dabei zu Rathe? Sollte dir das nicht mancher: 
lei Eleine Nachläfjigfeiten und manche Faͤlle vorhalten, wo du 
zu zeitig ermuͤdeteſt? Mußt du nicht geftehn, daß du oft in den 
Augenbliffen der Anfehtung mit größerer Lebhaftigkeit als bu 
wirflich thateft hätteft denken koͤnnen an die heilige Verpflich— 
tung, wodurch du an die Gefeze Gotted gebunden warft, an bie 
hohe Würde eined feſten und unerfchütterlich vechtichaffenen, 
an die Schönheit und den Lohn des Sieged? Und fiehe, mit 
diefem um efwas erhöhten und angeftrengteren Eifer wäre auch 
die Berfuchung zu überwinden gewefen, die du, weil du ihr un- 
terlagft, gern für unwiderſtehlich halten möchteft. 

"Sch glaube, daß die bisher angeführten Gründe hinlaͤnglich 
find um den Verſtand davon zu überzeugen, daß ed Feine 
Berjuchung geben könne, welche zu befiegen an fih und fchlech« 
terdings unmöglih wäre. Allein es ift hier noch mehr nöthig 
als eine bloße Ueberzeugung des Verſtandes. Wenn wir nicht 
in Gefahr kommen follen gerade in dem Augenbliffe da ed Noth 
tut von unferer Ueberzeugung verlafjen zu werden, fo muß uns 
ganz klar vor Augen ftehn, daß dasjenige, was von uns gefor- 
dert wird, auch wirklih von Menfchen gefchehen fei und noch 
gefchehe; wir müfjen ganz deutlich einfehn, wie und durch welche 
Hülfsmittel es möglich zu machen if. Um uns alfo aud von 
diefer Seite gehörig zu verfehen, wollen wir noch kuͤrzlich dieje: 
nigen Beweife für unfere Behauptung überlegen, welche 
bie rn an bie Hand giebt. 


Daß wirklich zuweilen Menfhen über große außeror: 
dentlihe Berfuhungen gefiegt haben, davon überzeugt und 
die Gefhichte der Vergangenheit durch mancherlei Beifpiele. 
Die Bücher des alten Bundes, welche nur die Begebenheiten eines 
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Heinern Volks enthalten, und dad an Tugenden eben nicht reich war, 
ftellen und doch einige Menfchen vor Augen, bie weder durch Furcht 
vor Verachtung und Tod noch durd die Hoffnung eines uͤppi⸗ 
gen und geehrter Lebens von dem Wege ihrer Pflicht hinmweg- 
gelokkt werben konnten, und eben fo finden wir in der Gefchichte 
anderer Voͤlker viele Menfchen, die in großen Verſuchungen mit 
vieler Stärke der Seele und unerfchütterliher Standhaftigkeit ges 
handelt haben, und werden es auch in der Gefchichte der jezigen 
Tage finden, welche fo reich an neuen und ungewöhnlichen Ber: 
fuhungen zum böfen find. Allein aud näher um uns her 
kann es und, wenn wir und nur darum fümmern wollen, nicht 
an Handlungen fehlen, die wenn fie gleich nicht fo glänzend find, 
doch verdienen, daß wir fie zur Erwekkung unferd Wetteiferd un: 
ferm Gemüth einprägen. Laßt und nur dahin gehn wo wirklich 
Leiden und Sammer ift, denn das ift die wahre Schule für die 
Stärke und Feftigfeit des Geifted. Dem leidenden, der fein Un: 
glüft mit ruhiger Ergebung und edlem Muth erträgt, fann es 
nicht fehlen, daß er nicht manche fo fchöne Augenbliffe eines gro: 
gen entfchiedenen Sieges in feinem Leben zählen follte. 

Laßt und aber aus der Erfahrung nicht nur fehn, daß die 
Siege wirklich erfochten wurden, laßt und auch die Huͤlfsmit— 
tel betrachten, deren ſich diejenigen bedienten, welchen fo etwas 
gelungen if. Der ganze Reichtum derfelben läßt ſich auf zwei 
Hauptgedanten zurüffführen. 

Erſtlich kann wol niemand, dem ed um fich felbft ein 
Ernſt ift, fo leichtfinnig fein, dag ihm nit der Gebanfe an 
dasjenige was er in der Zußunft fein wird fehr geläu- 
fig fein follte. Und diefer ift ed eben, welcher wenn er recht ge: 
braucht wird die ganze Seele in Bewegung fest. Wenn wir 
und ben Fall denken, daß wir in der Verſuchung, welde uns 
jezt bevorfteht, unterliegen, im ganzen aber doch Gott und un: 
ferm Gewiſſen treu bleiben, fo haben wir die gewiſſe Ausficht, 
dag wir und beftändig desjenigen, was wir in dieſem Augen: 
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bifte verfaumt haben, beſchaͤmt erinnern werden; denn je volk- 
fommner wir im allem guten werben, deſto deutlicher wird 
3 und, daß basjenige ficher zu befiegen war, was wir für 
wmüberwinblich hielten. Und dieſe befländige an Verachtung 
grenzende Schaam vor uns felbft, fo oft unfer Gedaͤchtniß 
auf den Augenbliff diefer Handlung zuräfffommt, ſollte fie 
micht für fich allein fchon binreichen und mit einem ausdauernden 
Eifer und Muth zu erfüllen? Allein auch das ift ja möglich, 
daß wenn wir unterliegen dies ein Fall ifl, von dem wir uns 
nit wieder erholen, und der und zu dem Fortichreiten auf dem 
guten Wege nach und nach ganz unfähig macht. Welches Zit: 

term, welcher Abicheu muß uns nicht erfüllen, wenn wir und die: 

13 Schikkſal als das unfrige denken. Die Schaam vor uns 

ſelbſt haben wir freilich nicht zu fürchten, wenn wir auf die Art 

die Sache der Tugend ganz verlaffen, aber außer dem fchreffli: 

den Ungluͤkk, welches ſchon in diefem Verlaſſen liegt, ift doch 

noch eine eben fo bittere Shaam vor andern möglid. Se 

der Menſch pflegt doch einige auserwählte zu haben, die entwe: 

der gleichen Schritt mit ihm gegangen find auf dem Pfade ber 

Rechtſchaffenheit, oder die er fi um ihres großen Vorſprunges 

willen zu Vorbildern gewählt hat. Denke dir, alle Gemeinſchaft 

mit ihnen wird nun aufgehoben und du bift ganz von ihnen ge: 

ſhieden. Du darfft die Hand nicht nach ihnen ausſtrekken, und 

fie werden fie bir auch nicht reichen; du darfſt nicht wagen nad) 

ihnen aufzublikken, und fie Bönnen auch nicht anders ald mit Vers: 

ehtung auf dich bliffen. Bald fiehft du fie im Schooß der Voll: 

tommenheit lauter guted genießen, weil fie dad unangenehme des 

Streit$ ertragen haben; du hingegen lebft in der Qual eines bo: 

ken Gewiſſens, weil bu das angenehme der Zrägheit und Be: 

quemlichfeit genofjen haft. 

Das zweite große Hülfsmittel das und noch mädhti: 
ger unterflüzt ift dad Gebet. Der Gedanfe an Gott ent: 
halt in dem Augenbliff der Berfuhung unendlich viel Ermunte: 
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rung und Staͤrkung. Du folltefi denjenigen verlaffen, von bem 
du bisher fo oft mit Dankbarkeit erfannt haft, daß er bein ganı 
zes Leben zu dem Ende geleitet um bich im guten zu bewahren 
und zu flärken? du follteft alle die Vorſaͤze und Entichlüffe ver: 
nichten, die du fo oft gleichſam unter feinen Augen aufs heiligſte 
befhworen haſt? Hüte dich ein folch Uebel zu thun, rufe ihn 
an in der Noth, und er und der große Gebanfe an ihn wirt 
dich erretten. Iſt ed Zaghaftigfeit, welche dich ſinken laffen will, 
fo wird die Ueberzeugung dich als ein himmlifcher Troſt erquif. 
Een, dag du am feiner Hand gehft und daß er nie aufhört alles 
abzumefjen, was er dir zufchifft. Iſt es Trägheit, die deinen Kal 
vorbereitet, o fo wird ber Gedanke an die heilige herzerhebende 
Verbindlichkeit dem höchften ähnlich zu werben eine göttliche 
Kraft und einen brennenden Eifer in deine Seele gießen. Sf 
es ein ungluͤkkliches Wohlgefallen an irgend einer Leidenichaft, 
jo wirft du, wenn du an Gott denkſt, auch gewiß überlegen, was 
für eine einzige unerfezliche Seligfeit ed ift reined Herzens vor 
ihm zu flehn, und wad wirft du nicht anwenden und thun und 
bingeben, um dir dieſe zu erhalten? 

So fehn wir aljo, dag Religion und Vernunft dem Men: 
fchen immer Hülfe genug darbieten zu allem, was von ihm ge 
fordert wird, aljo dag wir feine wirkliche Entichuldigung. haben. 
Laßt uns gute Haudhalter fein mit allen diefen 
Hülfsmitteln, welche Geſchenke der göttlichen Gnade find. 
Lat uns nicht uns felbft einfchläfern durch allerlei falſche Ber: 
theidigungen, daß wir nicht als folche erfunden werden, bie fich 
felbft betrogen haben, und die auch durch fich felbft überführt und 
zu Schanden gemacht werben. Amen. 





vn. 
Bon der ſchweren Pflicht der Friedfertigkeit. 


Ueber Roͤm. 12, 18. 


Us die fchönen Vorftelungen von der Gluͤkkſeligkeit, welcher 
die Menfchen auf Erden genießen koͤnnten, gehört vornaͤmlich 
auch der Gedanke von einer volllommnen Freundfchaft 
und Webereinftimmung, welche unter ihnen herrſchen follten, 
daß jeder dem andern mit Freundlichkeit und Gefälligkeit ent: 
gegen kaͤme, daß feiner von einem größeren Gluͤkk wüßte, als 
die MWünfche anderer zuvorfommend und überrafchend befriedigen 
zu koͤnnen, daß Zwift und Streitigkeiten ganz unbekannte Dinge 
wären, und wo ja zweie zugleich den nämlichen Gegenftand zu 
befizen wünfchten, er doch augenblifflih wie durch eine gemein» 
ſchaftliche Verabredung demjenigen zugetheilt bliebe, der feiner 
am meiften zu bedürfen fchiene, ein Zuftand, wo innige Liebe die 
Stelle der Gefeze verträte und ein allgemeined Wohlwollen alle 
Anweifungen zur Gerechtigkeit und Billigfeit überflüffig machte. 

Leider aber findet man von dem allen nur dad Ge 
gentheil in der Welt. Bald erregt der Streit um den Befiz 
irgend eines Gutes Zeindfchaft und Haß, bald erftifft das Zu: 
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fammentreffen entgegengefezter Gemüthsarten, wovon eine gleich: 
fam an der andern fich reibt, alle Keime eines freundlichen Wohl: 
wollend, bald bringen elende Mißverftändniffe die Menſchen in 
Hize und Zom, ja oft wird der eine bloß dadurch beleidigt, weil 
ber andere fih von ihm beleidigt fühlte. In diefem Fläglichen 
Zuftande der menfchlichen Angelegenheiten muß man, ohne fich 
mit feinen Wünfchen fo weit zu verfteigen froh fein, wenn 
wir nur ganz nahe um uns her, ich will nicht fagen Freund: 
haft und Liebe, aber doch eine Art von Ruhe und Ein: 
traht hervorbringen fönnen, fo daß wir, wenn auch nicht 
Hand in Hand mit andern, doch wenigftens neben und zwiſchen 
ihnen durch, unfern Weg durch dieſes Leben ungeftört und un: 
geftogen fortfezgen koͤnnen. Um aber biefen fehr wichtigen und 
nothwendigen Endzwekk zu erreichen, dazu gehört eine dem 
Anfchein nach fehr leichte in der That aber ungemein fchwere 
Eigenſchaft, nämlic die Friedfertigfeit, und diefe ift ed, don 
der wir und weiter unterhalten wollen. 


Tert. Rom. 172, 18. 


Iſt es möglih, fo viel an euch ift, fo habet mit 
allen Menſchen Friebe. 


Der Apoftel Ihärft hier die Friedferfigfeit ein, nicht etwa 
nur ald eine Maafregel der Klugheit, fondern mitten unter der 
Reihe von andern chriftlihen Pflichten; er fchärft fie als eine 
Ihwere Pflicht ein, das ficht man aus dem Beifaz, So viel an 
euch ift, fo viel eure gewiß fehr oft gereizte Menfchlichkeit, und 
die Kriege und Streitfucht anderer es euch verftatten werden. 
Wir wollen uns aljo über diefe Worte etwas näher unterhalten, 
indem ih von ber ſchweren Pflicht der Friedfertigfeit. 
reden werde; ich werde euch erftlich zu überzeugen fuchen, da ß 
es wirklih Pflicht für uns ift diefe Eigenfhaft zu 
erwerben, und zweitens werde ich unterfuchen, wie ſchwer 
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e3 iſt, und was alles dazu gehört, fie in — ganzen 
Umfange zu beſizen und zu uͤben. 


J. 


Ich habe geſagt, daß die Friedfertigkeit unſere 
Pflicht ſei, weil wir erſtlich verbunden find zum allge 
meinen beften, zur Ruhe und GtIüfffeligkeit der 
Menfchen beizutragen. Das ift aber nicht möglich, wenn 
wir nicht diejenige Eigenfchaft befizen, durch welche wir die Ruhe 
erhalten und alle Zwiftigfeiten vermeiden, indem wir ſonſt theils 
mit £heild wider Willen gewiß hie und da Weranlaffung zu 
Uneinigfeit und Streit'geben werden. Und dabei ift Zufrieden: 
heit und Ruhe nicht möglich, weder für diejenigen, welche An: 
theil an dem Streit haben, noch felbft für die, welche durch ihre 
Umftände genöthigt find gleichfam Zufchauer abzugeben. 

Unter denjenigen felbft, welche in Uneinigkeit leben, 
it wol feine Gluͤkkſeligkeit möglid. Denn wie ift es möglich, daß 
diejenigen ruhig und heiter feien, daß fie das ſich darbietende Ver: 
gnuͤgen mit Ruhe genießen können, deren Seele immer voll Be: 
fergnig und Furt fein muß, bald vor der offenbaren Rache, 
bafd vor den heimlichen Nachftelungen und Schlingen berer, de: 
ven Feindfchaft und Haß fie fich zugezogen haben? Wie ift es 
möglich, daß bie gutes Muths fein können, welche immer mit 
finftern ſchwarzen Gedanken erfüllt find, immer über etwas boͤ⸗ 
fem nadfinnen, bald auf Vertheidigung, bald auf Angriff und 
Schaden für diejenigen bedacht find, die dad Ungluͤkk gehabt ha: 
ben fie zu beleidigen. Wie ift es möglidh, daß diejenigen mit 
ruhiger Ueberlegung und mit gutem Erfolg auf die Berbefferung 
ihreß eigenen Zuſtandes bedacht fein koͤnnen, deren Seele immer 
von den quälenden Empfindungen des Neides, ded Zorns, der 
Rachſucht, der Schadenfreude beflürmt wird. 

Aber eben fo wenig Eönnen auch diejenigen recht gluͤkklich fein, 
welche gleihfam dazu verdammt find dieſe elenden be: 
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bauerndwürbigen Streitigkeiten immer vor Augen zu 
haben. Es zerflört alle Zufriedenheit, macht unluftig zu allen Ber 
richtungen und erwekkt Ueberbruß an dem menfchlichen Leben, deſſen 
Betrachtung im ganzen genommen doc) etwas liebenswürdiges und 
erhebended haben follte, wenn ‚man fieht, daß die Menfchen, wel: 
che fi ald Brüder anfehn und brüderlich leben follten, fih un- 
ter einander quälen und aufreiben, wenn man des Zankens und 
Streitend, der Lieblofigkeit, der Feindfchaft, des Hafles Fein 
Ende fieht. 

Die Friedfertigkeit ift ferner unfere Pflicht aus 
dem und noch näher liegenden Grunde, weil wir verbunden 
find für unfer eigenes Wohlfein und unfere Rube 
Sorge zu tragen, indem es fonjt unfere Schuld iſt, wenn wir 
außer Stand gefezt werden unfere Pflichten leicht gemau 
und mit Aufmerkjamkeit zu erfüllen. Der Weg, welcher zum 
Leben führt, ift nicht nur fchmal, fondern auch befchwerlich, mar 
hat alle Aufmerkjamkeit nöthig um nicht auszugleiten und zu 
fallen; wenn man ſich nun alle Augenblift aͤngſtlich umfeh: 
muß um nicht gefloßen, getreten ober umgerannt zu werben, fi 
fommt man gewiß nicht vorwärts. Das ift das Schikkſal derer 
welche fich vor Uneinigfeit und Feindfchaft nicht zu hüten wiffen 
Sie können ihren Pflichten gegen ſich felbft nicht nachkommen 
Denn nit zu gedenken, daß dergleichen Streitigkeiten leicht i: 
heftige Leidenfchaften ausarten, und diefe am Ende immer zu et 
was böfem führen, fo werben fie wenigftens an ber rechten un 
fleißigen Ausübung ded guten verhindert. Ihre Aufmerkſamke 
wird zerflreut, ihr Eifer auf frembe Gegenflände gelenkt, und | 
verlieren fie ihre Zeit ohne diejenigen Fortichritte im guten z 
machen, welche ihren Kräften angemefjen wären. — Und eben i 
leiden auch ihre Pflichten gegen andere unter biefem traı 
rigen Zuſtand der Uneinigfeit. Nicht nur vergigt man gar leid 
des Wohlwollend und der allgemeinen Liebe gegen diejenige: 
mit denen man in Streit lebt, befonderd wenn dieſer langwier 
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und mit einer gewiffen Bitterkeit begleitet ift, fondern man wird 
auch oft verhindert gegen anbere bie Pflichten ber Liebe audzus 
üben um des Zufammenhanges willen, in welchem fie und ihr 
Wohl mit denjenigen ftehn, welchen wir nichtd gutes gönnen und 
thun wollen; ja was noch mehr ift, wenn dad Herz einmal des 
Uebelwollend und der Härte gewohnt ift, fo wird es auch leicht 
zur Lieblofigkeit, zum Argwohn, zum Verdacht gegen ganz uns 
ſchuldige verleitet. 

Daß es alfo eine unnachlagliche Pflicht für uns ift uns ber 
Friedfertigkeit zu befleißigen, das ift deutlich; laßt und nun aber 
auch noch fehn, wa8 alles dazu gehört, damit auch das 
ſchwere und mühfame diefer Tugend und nicht verborgen bleibe. 


1. 


Wenn bie Friedfertigfeit dad wäre, wofür fie von vielen ges 
halten wird, eine gebulbige Nachgiebigfeit, eine be 
fändige Bereitwilligfeit feinen eigenen Willen un 
ter den Willen anderer zu [hmiegen, fo wäre fie für ges 
wife Gemüthdarten etwas ganz unerreichbares, für andere wieder 
etwas fehr leichtes, aber fie wäre auch weber eine Zugend noch 
wäre fie im Stande denjenigen Zweit zu erreichen, um deſſent⸗ 
willen wir fie und erwerben follen. Denn was kann das für 
eine Zugend fein den eitlen Wünfchen, den Launen, dem Eigen» 
finn der Menfchen blindlingd zu dienen, ohne biefe Dienftleis 
kungen nad) dem was recht was erlaubt was nüzlich ift ab: 
zumeſſen, ohne einen eignen Willen zu haben und etwas für fich 
ſelbſt zu fein? es iſt vielmehr eine unwuͤrdige Shwad: 
beit. Wie kann man hoffen durch eine folche blinde Unterwürs. 
figfeit Ruhe und Einigkeit zu erhalten? Je mehr man den Men: 
ihen auf. diefe Art leiftet, defto mehr und unerträglichere Forde⸗ 
rungen machen fie; was bu dem einen gethan haft, das glaubt 
fih auch der andere berechtigt dir zuzumuthen, und indem bu 
ermer geplagter nicht weißt, wohin bu dich wenden ſollſt, fo ſtrei⸗ 
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ten fi bie unfriedfertigen über deinen Beſiz als eines fehr 
brauchbaren Werkzeuge. Nein, mit diefer ſchwachen Nachgies 
bigfeit fommt man unter den Menfchen nicht weit, aber wahre 
Friedferstigfeit ift auch etwas ganz andered. Sie ift die 
Fertigkeit, ohne von unfern Grundfäzen abzumei- 
hen, ohne unfere einmal gefaßten wohlüberlegten 
Entwürfe aufzugeben, dvennod Streit und Zwietracht 
zu vermeiden. Dazu gehört denn die Kunft ben Frieden mit 
allen zu erhalten, die Klugheit an gar Feinen Streitigkeiten Theil 
zu nehmen, und die Gefchifflichfeit- den Frieden, wenn er von 
irgend einer Seite gegen uns unterbrochen ift, wieder herzuftellen. 

Erſtlich alfo die Kunft den Frieden zu erhalten; 
diefe befteht darin, daß wir überall, wo wir mit andern zu thun 
haben, mit Gelaffenheit, mit Sanftmuth und mit Schonung zu 
Werke gehn. Es iſt fehr weife fich diefer Maaßregel auch bei 
gleichgültig fcheinenden Handlungen und Reden zu bedienen ge= 
gen. folche, die wir nicht ganz genau kennen, denn man weiß 
nicht, wo man auf ein unduldfames empfindliche Gemuͤth ftößt, 
bei welchem irgend eine unbehutfame heftige Aeußerung vielleicht 
zu einer langen Feindfchaft den Grund legt. Noch nothwendiger 
zur Friedfertigkeit iſt es fich Ddiefer Eigenfchaften da zu befleißi- 
gen, wo wir es mit folhen zu thun haben, deren Gemüthsart der 
unfrigen ganz entgegengefezt if. In diefem Fall ift immer ſchon 
von Natur eine Anlage zu gegenfeitigem Widerwillen und ben 
Aeugerungen befjelben vorhanden, und ed bedarf nur wenig, daß 
dies glimmende Feuer zur hellen um ſich greifenden Flamme 
audarte. Am nöthigften aber find Gelaffenheit, Sanftmuth und 
Schonung, wenn wir, wie es doch oft ber Fall iſt, genöthigt 
find den Wuͤnſchen und Neigungen anderer, entweber unferer 
Pflicht wegen ober aus andern Urfachen, entgegenzuhandeln, denn 
dies. ift der gewöhnlichfte Grund aller Zwietracht und aller Feind» 
ſchaft, welche fi) nur auf diefem Wege vermeiden läßt. Denn 
wenn, derjenige, „welcher Luft hat mit dir zu zümen, fieht, dag 
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du ‚immer bir gleich und immer ohne Leidenſchaft handelft, fo 
muß er wol fehen, daß dein Endzwekk nicht war ihm zu fchaden, 
fondern daß nur ein Zufall dich gerade ihm in ben Weg trieb, 
bu - wirft überdies durch Gelaffenheit und Schonung alles ver: 
meiden, was ihn in diefer Meinung irre machen fönnte, indem 
es ihm unnöthige Unannehmlichleiten verurfacht, und eben fo wirft 
du allem ausweichen, was feine Gefinnung ändern fönnte, indem 
es feine Leidenfhaft auf eine dir nachtheilige Weife reizt, und 
wenn er dieſes Verfahren beobachtet, fo wird er, wenn er nur 
irgend vernünftiger Ueberlegung fähig ifl, gezwungen fein, ohners 
achtet beiner Lage gegen ihn Dich zu fchäzen und zu lieben, und 
euer Friede wird ungeftört bleiben. 

Dad zweite war bie Klugheit an gar feiner Strei- 
tigfeit Theil zu nehmen. Man iſt oft in ber Verlegenheit 
zwifchen zwei Freunden oder bekannten in ber Mitte zu ftehn, 
welche umeind geworden find, und dann von jebem gebeten und 
gequält zu werden, ihm allein anzuhangen und die Freundichaft 
de3 andern fahren zu laffen. Da ift ed nun Feine Friedfertigkeit, 
wenn wir uns durch einfeitige ja auch durch gegründete Vor: 
ſtellungen überreden laffen und zum Vertheidiger des einen nicht 
zur fondern auch zum Widerfacher des andern aufzuwerfen, Denn 
natürlicherweife wird ber leztere eine deſto tiefere Abneigung ges 
gen. uns faflen, je weniger es recht war, daß wir um eines 
Streitö willen, den er mit einem andern ‚hatte, ihm unfere Liebe 
entzogen; man kann ja wol einmal Unrecht haben und dabei 
Recht zu haben glauben, ohne dag man verdient einen Freund 
zu verlieren. Lieber laßt und fie doch zur Einigkeit, ermahnen, 
laßt und bei dem Andenken an ihre vorige Freundichaft fie bes 
(dwören nicht durch Hartnäkfigkeit die Ruͤkkkehr jenes beffern 
Zuftandes zu verzögern; laßt uns ihnen vorfiellen, wie menfchlich 
es ift einmal Unrecht zu haben, und fo lange fie nicht hören 
wollen, fie wenigftend verfihern, daß wir nicht entſcheiden kön: 
nen, wer Recht habe, und wenn wir e8 auch koͤnnten, doch fort: 
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fahren würben einen jeben eben fo gut als den andern und 
eben fo wie vorher zu fehäzen und zu lieben. Eben fo muͤſſen 
wir nım aber auch keinen Theil nehmen an ber Zwietracht, die 
ein anderer gegen und hegt. Seine üble Gefinnung muß in un: 
ſerm Herzen nichts finden, was ihr entfpräche, feine Leidenfchaf: 
ten müffen die unfrigen nicht erregen, feine Beleidigungen Feine 
Gegenbeleidigungen hervorbringen, denn jede Wiedervergeltung 
wird ihm natürlich zu hart fcheinen und alfo nur neue® Uebel 
und vermehrte Feindfchaft zur Folge haben. Auch hier müffen 
wir eben fo nnparteiifch fein als dort, müffen nicht aufhören fein 
gutes wie vorher zu ſchaͤzen und anzuerkennen, unfere Liebe und 
unfer Wohlwollen ihm fo fehr bemeifen, ald er es felbft nur zus 
läßt, wir müffen fo handeln, ald ob feine veränderten Gefinnun: 
gen uns gar nichtd angingen, und nur bedauern, daß er durch 
irgend ein Mißverftändnig zu einer folchen Berfahrungsart gegen 
und bewogen worden. Dann bleibt der Streit gewiß nur einfei- 
fig, und wir find ficher nichtd zur Unterhaltung des Feuers 
beigetragen zu haben. 

Dad dritte war die Geſchikklichkeit den auf eine 
folhe Art unterbrodhenen Frieden wieder berzuftel- 
len, dazu bahnen wir und durch das vorher gefchilderte Betra⸗ 
gen den. Weg, und wenn wir noch eine gewiffe zuvorfommende 
Großmuth hinzufügen, werben wir unferd Zwekks gewiß nicht 
verfehlen. Laß fein, daß die eine Hand: befchäftigt fein muß 
feine Angriffe abzuhalten und unſchaͤdlich zu machen, fo muß doch 
bie andere immer bereit fein fich zur Verföhnung auszuftreffen. 
Unfer Gegner muß in unfern Mienen immer den Ausdrukk des 
Wohlwollens und den Wunfch des Friedens Iefen können, und 
wenn ihn etwa die Schaam zurüffpält fein Unrecht zu bekennen, 
fo müffen wir ihm auch überzeugen, daß es fich nicht der Mühe 
lohne um einen Irrthum fo viel Aufheben zu machen, daß Friede 
und Freundfchaft ſich ohne diefe Weitläuftigfeiten ganz ſtillſchwei⸗ 
gend wieder herftellen laſſen. So erreihen wir diefe Ruͤkkkehr 
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er Ruhe gewiß, denn einmal muß unfer Gegner wol fehn, daß 
r feine Abfiht uns zu demüthigen, uns feine Uebermacht fühlen 
u laffen nicht erreiht und gegen ben leidenfchaftlofen gewiß 
mmer verliert, und dann ijt ed auch nicht möglich, daß felbft ein 
erftofftes Herz gegen denjenigen lange feindfelig handeln könnte, 
veldher immer fich gleich immer wohlwollend und edel bleibt. 

Dad m. Fr. ift alfo das Mittel Ruhe und Eintracht zu er: 
yalten. Sch geftehe, daß ed Schwer und mühfam und von dem 
zewoͤhnlichen Betragen der Menfchen fehr verfchieden ift; es hat 
ıber auch eine fchöne Verheißung. Daher fagt Chriftus, Selig 
find die ftiedfertigen, benn fie follen Gottes Kin 
der heißen *), fie find treue und gehorfame Söhne bed Hoͤch—⸗ 
ten, denen es am Herzen liegt, daß es in feinem Haufe recht 
ruhig und feiner würdig zugehe. Das gute Bewußtfein begleitet 
fie immer, daß durch fie feined Menfchen Ruhe und Glüfffelig: 
keit zerflört worden fei, und. daß fie alles ihrige gethan haben, 
um den Menfchen um fie her diefe Welt nicht zum traurigen 
Sammerthal, ſondern zu einer heitern Wohnung ber Ruhe, des 
Frieder 8 und ber Freude zu machen, und dieſer Kohn ift wol 
werth, daß wir und mit aller Anftrengung unferer Kräfte darum 
smühen! Amen. 


*) Matth. 5, 9. 


Predigten 1. T 


IX. 


Wie uͤbel es iſt dasjenige nicht. verfchweigen 
zu koͤnnen, was und zu reden verboten ift. 


Ueber Joh. 5, 5— 16. 


E. iſt ein altes Sprichwort, daß die Zunge das koͤſtlichſte 
aber auch das gefährlichfte Glied des Menſchen ſei, 
man meint naͤmlich damit, daß die Sprache. einer. der - ebeiften 
Vorzüge des Menfchen fei, aber auch eine Eigenfchaft, welche auf 
die verderblichſte Weiſe gemißbraucht werden fönne, und das ift 
gewiß fehr wahr. Sie ift es, welche dem Verlaͤumder feine gif: 
tigen Waffen darreicht, womit er unverfehend den guten Namen 
feines Bruders mordet; fie ift es, welche den Heuchler in den 
Stand fezt feine verborgenen Lafter defto bequemer auszuüben; 
ſie hilft dem Schmeichler leichtgläubige Gemüther zu verderben, 
welche gern auf feine füßen Reden hören, fie ift es, durch welche 
der böfe, wenn er fie zu gelogenen Vorfpiegelungen der Freund: 
haft braucht, fo manchen ehrlichen auf die fchrefflichfte Weife 
hintergeht. Aberniht nur die Tuͤkke und Lift der menſch— 
lihen Rede fliftet fo viel böfes, fondern auch die um: 
behutfame Bereitwilligfeit, die allzugroße Geläu- 
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igfeit derfelben richtet eben fo viel Unheil an. Da 
uch wird fo manche gute Abſicht vereitelt, welche unter dem 
hatten der Verborgenheit zum Nuzen für viele gediehen wäre; 
a wird fo manche Wahrheit, indem fie zu früh an den Tag 
mmt, auf fange Zeit ihrer Kraft beraubt, fo mancher, welcher 
n Stillen gut geblieben. wäre, durch ‚öffentliches Rob verdorben, 
under, der ſich im Stillen gebeffert hätte, durch die Aufdekkung 
iner Fehler noch tiefer: in diefelben hineingeftürgt; und endlich 
I die traurige Fertigkeit alles zu fagen, was man weiß, eine 
or ihwere Berfuchung. auch mehr zu fagen, als man weiß, und 
me gar herrliche Nahrung für diejenigen, die gern alles wiffen 
nl, Noch böfer und fhädlicher ift es aber, fogar 
ssjenige nicht zurüffhalten zu Eönnen, wovon man 
ist fprehen darf, und darüber wollen wir uns in diefer 
a Andacht geweihten Stunde näher mit einander verftändigen. 
3 


Text. ob. 5, 5— 16. 

Es war aber ein Menſch daſelbſt, 38 Jahre krank 
gelegen. Da Jeſus denſelbigen ſahe liegen und ver⸗ 
nahm, daß er ſo lange gelegen war, ſpricht er zu ihm, 
Willſt du geſund werden? Der kranke antwortete ihm, 
Herr, ich habe keinen Menſchen, wenn das Waſſer ſich 
bewegt, der mich in den Teich laſſe, und wenn ich 

komme, ſo ſteigt ein anderer vor mir hinein. Jeſus 
ſpricht zu ihm, Stehe auf, nimm dein Bett und gehe 
hin. Und alſobald ward der Menſch geſund und nahm 
ſein Bett und ging hin. Es war aber deſſelbigen Ta— 
ges der Sabbath. Da ſprachen die Juden zu dem, 
der geſund war geworden, Es iſt heute Sabbath, es 
ziemt dir nicht das Bett zu tragen. Er antwortete 
ihnen, Der mich geſund machte, der ſprach zu mir, 
Nimm dein Bette und gehe hin. Da fragten fie ihn, 
Ber ift der Menfh, der zu dir gefagt hat, Nimm bein 
T2 
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+ Bette: und gehe hin? der nber geſund war ganprbe: 
wußte nicht, wer er war;.benn. Jeſus war. gemidhen 
da fo vier Volks an dem Orte war. Danach fan 
ihn Jeſus im Tempel und. fprach zu. ihm, Siehe. zu 
du biſt geſund ‚geworden, fündige. hinfort nicht. mehr 
daß dir nicht etwas aͤrgeres wiberfahre. Der Menie 
ging hin und verfändigte es den Juden, ed fei Jeſus 
der. ihn gelund gemacht habe. Darum. verfolgten. di 
Juden Jeſum und fuchten ihn zu tödten, daß er fol 
ches gethan hatte auf den Sabbath. 


Wir wollen Diesmal unfer Augenmerk. nicht auf. die wohl 
thätige Handlung, unfers Erloͤſers richten, jondern bei demjenige 
fiehn bjeiben,. dem er wohlthat. Diefer wird und als einer. wo 
jenen geſchwaͤzigen vorgeſtellt, und wir wollen uns durch ſeir 
Beiſpiel auf die Betrachtung fuͤhren laſſen: wie uͤbel es ij 
basjenige nicht verfchweigen zu können, wovon un: 
zu reden verboten iſt. Wir wollen erftlich fehn, was fü 
eine große Ungerechtigkeit wir durch diefen Fehle 
begehn, zweitens, was für traurige Quellen, und drit 
tens, was für üble Folgen er hat. F— 


Es iſt gewiß hoͤchſt unreht dasjenige, was ung au 
irgend eine Weiſe anvertraut ift, weiter aus,ubrei 
ten. . Ein jedes Geheimniß von ber Art befteht entweder in ei 
nem Gedanken oder in einer Handlung beöjenigen, ber ed um: 
anvertraut. Unfere Gedanken find unfer eigentlichſtes und hei 
ligfted Eigenthum; alles übrige befizen wir entweder nur durd 
den Zufall oder gewiffermaßen durch die Bewilligung anderer; e: 
fann und genommen werden, ohne daß etwas weſentliches, etwa: 
von unferm Ich verloren geht, aber unfere Gedanken, unfere Em. 
pfindungen find unmittelbar von unferer Seele hervorgebracht, 
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nd alfo dasjenige, was uns ganz vorzüglich,angehört. Niemand 
at einem Anſpruch daran zumachen, niemand kann uns ihret> 
egen richten, und keine menſchliche Gewalt kann ſie und ent: 
ißen, wenn wir ſie nicht gutwillig hergeben. Will ſie alſo je— 
md mitgetheilt haben, fo koͤnnen wir ihm dabei jede Bedin— 
ung auflegen, bie uns gefauig iſt, und alſo auch die des Still: 
bweigens. 

Eben das iſt der gl, wenn und jemand das Behtiunig 
iner Handlung anvertraut, welche er begangen hat. Natuͤr⸗ 
& kann das nur eine ſolche fein, welche ganz im verborgenen 
eſchehen iſt, und: ba ſieht man: Leicht, daß das ganz Auf das vo: 
ige zurükkkommt. Wenn niemand fonft um die Handlung weiß, 
yelche ich jemandem anvertraue, fo iſt das alfo eine Nachridyt, eine 
denntniß, die ich ihm mitiheite, und ich kann für diefe Mitthei: 
ung fordern, was ich will. Geht nun jemand das Verlangen 
er Verfchwiegenheit ein und hält es nicht auf das allerftrengfte, 
o iſt er nicht nur ein Lügner, ein Wortbrüchiger, fondern er ift 
5 ein ſolcher zw betrachten, -der mir dasjenige was mir gehört 
ur Liſt und Betrug entriffen Hat, Sa fein Unrecht gegen 
nich iſt deſto ärger, je mehr Werth dashat, waser mir 
ſimmt. Wenn mich jemand um fonft etwad von meinem Ei: 
enthum verkürzt, fo läßt fidy doch der Schade berechnen, den 
r mir zufügt, und ich kann in den meiften Fällen dur Recht 
nd Gerechtigkeit zu einer "billigen 'Wiedererftattung gelangen. 
Hat aber jemand einen "Gedanken den ich geäußerf; eine Kennt: 
ig die mir eigen“ war, ein Urtheil das ich gefällt, eine Hand» 
ung die ich. heimlich begangen. habe verrathen, fo läßt fich der 
Rachtheil nicht fchägen, ‘den er mir durch Gegenwirkung, durch 
Spott, durch Groll, durch Mache, welche daraus entſtehn, zuziehn 
ann, und noch viel weniger iſt er im Stande mir den Kummer, 
en Gram, die Furcht, die Leiden mancher Art zu erfegen, in 
welche ein. einziges treuloſes Wort mich hineinſtuͤrzen Eonnte. 

So deutlich wir aber auch einſehn, wie unrecht ein folches 
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Verfahren in allen Fällen: ift, fo gewöhnlich iſt ed do 
daß wir und jeden einzelnen Fall, wenn er uns vı 
fommt, als eine Ausnahme denken. Wir mögen uns nı 
denken, daß unſere Geſchwaͤzigkeit ganz unfhäbtid fi 
daß wir in dieſem Fall gar keine Urſach zu einer ſo ſtreng 
Verſchwiegenheit und nur eine uͤbertriebene Bedenklichkeit di 
Forderung gethan habe, fo find wir ja gar nicht im Stande d 
richtig zu beurtheilen. Wir können weder, Die, Folgen unfa 
treulofen Gefhwäzigfeit überfehn noch hinlängliche Gründe daf 
anführen; denn: was und fehr unbedeutend. ſcheint, dad Fann | 
den andern von großer Wichtigkeit: fein. Eben ſo wenig kar 
uns dad zur Entihuldigung dienen, wenn wir meinen, burn 
die Ausbreitung deſſen was und anvertraut if e 
was gutes. zu fiften. Geſezt auch, dad wäre wirklich mö 
lich, fo wiffen wir doch nicht, ob wir nicht auf der andern Sei 
eben fo viel Unheil anrichten, und im Gegentheil find wir 9 
wiß überzeugt, daß dieſe Handlung an fich unrecht iſt, und Di 
wir nie berechtigt fein fönnen etwas unrechtes oder böles ; 
thun, damit vielleicht etwas gutes herausfomme. 3 giebt übe 
haupt nur einen einzigen Fall, wo wir nicht nur en 
fhuldigt fonden verpflichtet find unferer Verſchwi 
genheit Grenzen zu fezen, wenn nämlich das uns al 
vertraute Geheimniß fich auf etwas boͤſes von dt 
Art bezieht, daß jeder Menfh unnahläffig verbu 
den ift es zu verhindern oder zu rächen. Aber dan 
hatte auch feiner ein Necht uns für fo, etwas Verſchwiegenhe 
abzufordern, denn unfere Verbindlichfeit dad Gegentheil zu thu 
ift ſchon viel früher und größer, und kein Verfprechen ift gülti 
welches früheren unläugbaren Pflichten zuwider läuft. 


nn. 


Wenn uns der Gedanke, wie viel Unrecht wir durch dief 
Mangel an Verſchwiegenheit begehen, von demielben zuruͤkkbrin 
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gen muß, fo wird der Blikk auf den Urfprung diefer 
Reigung das nämliche bewirken. Das Beifpiel deffen, von 
ben unfer Evangelium erzählt, führt mich auf zwei Urfachen 
derfelben, welche zwar nicht von der. böfen: aber. doch von ber 
\ömahen Seite ded Menjchen genommen und von der Art find, 
daß niemand fie gern von fich felbft eingeftehn wird. 

Es iſt namlich erftlich Schuld daran eine gewiffe ſchwa— 
be.-Gutmüthigfeit, weldhe den Bitten: und Zudringlichkeiten 
du neugierigem nicht. widerftehn kann und durch ein leichtgläus 
biged Vertrauen auf die Redlichkeit der Menſchen unterflüzt wird. 
So mag es auch unferm durch Jeſum geheilten ‘gegangen fein; 
hr Fragen, wie ed doch mit ihm zugegangen fei, wurden ihm 
u viele, und in der Meinung, daß es ja nicht fchaden könne, wenn 
05 dieſem oder jenem freundfchaftlich anvertraute, daß fie es 
u nicht an die Feinde Jeſu verrathen würden, und ihm auch 
ont Fein Nachtheil daraus erwachfen könnte, opferte er fein Vers 
oredhen feiner Bequemlichkeit und Ruhe auf. Wenn ein folches: 
Verfahren gerechtfertigt. und von dem. Vorwurf ber Schwachheit 
ögefprochen werden Tollte, ſo müßte man allerlei vorausſezen, 
wo3 doch niemand glauben kann. Man :müßte annehmen, daß: 
Ye unrechtmaͤßigen Theilhaber eines Geheimniffes es mit einer 
nißern Gewiffenhaftigkeit behandelten, ald ihnen von dem recht: 
näfigen Inhaber deffelben gezeigt worden, daß fie fich nie durch 
ine unbedachtfame Aeußerung oder durch Mienen und Geberben 
serathen würden, daß fie im Stande wären etwas zu wiſſen 
md doch in allen Fällen, ihr eigener Vortheil möge darunter 
kiden-fo viel er: wolle, im Stande wären fo zu handeln, als ob 
fe ed nicht wüßten. Wer das nicht glaubt und doch in frem: 
den Angelegenheiten fo zutraulich gegen andere iſt, von dem kann 
man doch nicht anders urtheilen, als daß er entweder ganz uns 
überlegt handelt, oder daß er mit einem fehr gleichgültigen Weſen 
die Pflichten der. Freundfchaft feiner Bequemlichkeit: aufopfert. 
Daher fommen den fo viele Geheimniffe, welche in ber ganzen 
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Stadt befannt werden ohne doc weiter gelommen zu fein al 
unter dem Siegel der firengften Verfchwiegenheit von einen: ve 
trauten Freunde zum andern. Daher fo viele heimliche Neui— 
keiten, welche eben unter dem Schuz ber Berfchwiegenheit in ji 
dem Munde vergrößert worben jind, durch welchen fie haben gı 
ben müfjen, lächerlich, wenn man fie fo an fich felbft betrachte 
aber immer traurig, wenn man bedenkt, baf oft der Wohlftan 
ober der gute Name eines Menichen der Preis derfelben ift, ode 
daß wenigftend der arme verrathene dem heimlichen Gelächter al 
ler ungebetenen Gäfte feines Geheimniffes ausgefezt ift, und im 
mer eine Schande für alle diejenigen, welche Dad Vertrauen ei 
ned Freundes mißbrauchen. 

Eine andere faft noch gemöhnlichere Urfache dieſer Go 
ſchwäzigkeit ift die Eitelkeit, die Neigung bie Menfcen 
auf alles dasjenige aufmerkſam zu machen, was und auf irgent 
eine Weife auszeichnet. Es ift nämlich nicht zu laͤugnen, daß ei 
und eine gewifle Wichtigkeit giebt, bag und etwas anverfraut 
worden, bag wir ein Geheimnig wiffen; denn wenn e3 auch an 
fih nicht von großer Bedeutung ift, fo ift es doch immer für 
benjenigen wichtig, dem es angehört, ed beweift immer, daß je 
mand einen vorzüglichen Werth auf uns legt. Diefer Bene: 
gungdgrund kann und freilich nicht antreiben Geheimniffe zu ver: 
rathen, fondern nur merken zu laffen daß wir fie wiffen, aber 
theild ift das in vielen Fällen ganz das nämliche, theild werden wir 
aud) dazu geradehin durch eine andere Art von Eitelkeit getrieben. 
Wir wiffen namlich, daß das Urtheil der Menfchen von und ſich 
großentheild nach unfern Gefellichaften und unfern Freunden rich 
tet, daß, wenn wir mit vorzüglich angefehenen geehrten guten 
ober Fugen Menfchen umgehn, immer ein gewiffer Wieberfchein 
von ihrem Glanz auf und zurüßffält. Wie fönnen wir und 
alfo dem Lobe und ber Bewunderung der Welt beffer empfehlen, 
als wenn wir ihr das vorzügliche unferer Freunde recht unter 
Augen fielen, und dazu iſt nicht gefchiffter als ihre Geheimniflt- 
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Dieje Eitelkeit mag andy bei dem geheilten be3 Evangeliums 
mm Grunde gelegen haben. Jeſus von Nazareth ſpielte doch 
De Molle eines großen Mannes und war berühmt im ganzen 
Sande; mit ibm gefprochen zu haben, fo tiebreich von ibm be» 
handelt zu fein, eine ſolche Wohlthat von ihm empfangen zu has 
ben, das war fchon etwas, womit man groß thun konnte. Dieſe 
Eitelkeit ſezt umfere Zunge befonderd dann in Bewegung, wenn 
da3 anvertraute etwas rübmliched für unſere Freunde enthält, 
daher Fommt ed denn, daf dasjenige, was die Verfchiviegenheit 
am allernöthigften hätte, auffallende Gedanken und Grundfäze, 
freie Urtheile über Begebenheiten, Handlungen und Perſonen 
menfchenfreumbliche oder Fuge Handlungen, welche im Stillen 
verrichtet werben, gewoͤhnlich fehr bald bekannt werden, wenn 
je auch nur einem folchen Freunde anvertraut worden, bex 
uns näher ijt, als bie rechte Hand der linken nur immer 
kin kann. 


III. 


Es iſt mir noch uͤbrig von den uͤbeln Folgen dieſes 
Fehlers etwas weniges zu ſagen. Den Nachtheil desie 
nigen, den wir dadurch verrathen, habe ich ſchon oben ers 
wähnt, er ijt bald größer, bald Eleiner, immer aber im Voraus 
unüberfehbar und follte alſo das befte Mittel fein unjere Zunge 
im Zaum zu halten. Wen aber das nicht rührt ber braucht 
nur bei fich felbft ftehn zu bleiben, denn auch dieſer Fabs 
ir führt wie jeder andere. feine eigenthämliche Strafe bei ſich, 
So wie der Lügner nah und nach allen Glauben verliert, fo 
verliert der. gefchwäzige alle Zutrauen. Jedermann 
halt ihn aller näheren. Freundſchaft, alled herzlichen Butrauend 
unwerth, und wenn auch wiele feinen Umgang nicht: ganz ver 
meiden konnen, fo. wird. doch. niemand ihn bis. in fein Herz fer 
ben laffen, niemand wird. ihm bad. innere; ſeiner Verbindungen 
und Verhaͤltniſſe zeigen, ſondern gefliffentlich alles meiden, was 
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feine Neugier reizen oder feiner geſchwaͤzigen Zunge etwas zu 
thun geben könnte. Mitten in ber großen Gejelljchaft der Men: 
fchen muß er einfam leben, nirgends ift er willfommen, wo er 
erfcheint, da verſtummt jedes offenherzige Geſpraͤch, und ein bu: 
fterer Unmuth nimmt die Stelle der Fröhlichkeit ein. Ja ſelbſt, 
ehe e3 noch. fo weit mit ihm gekommen: ift, ſelbſt da, wo er ent: 
weder aus böfen Abfichten oder aus einer alten Gewohnheit gern 
gefehn. zu werben fcheint, ift er doch nicht. geliebt. Es if 
wahr, daß fein Fehler vielleicht manchen Menfchen wichtige Dienfte 
leitet, allein. für alles was an ſich unrecht iſt findet. ein gemei: 
ned Sprichwort ganz vorzüglich -feine. Anwendung, daß nämlich 
Undanf der Welt Lohn if. Es giebt. vielleicht Menfchen, welche 
Hein genug benfen die Verrätherei aufzumuntern und zu benu: 
zen, aber nicht leicht wird einer fo unklug fein den Verraͤther zu 
lieben und ihm Zutrauen zu bezeigen, weil ein jeber, es jei num 
von feinem böfen Herzen oder von feiner Unvorfichtigkeit eben 
das böfe befürchten muß, welches er ihm zum beften anderen 
zugefügt hat. 

Allein die üben Folgen diefes Fehlers. fchränfen ſich nicht 
allein auf diejenigen ein, welche fich ihn zu Schulden fommen 
lafien, fondern die Allgemeinheit deſſelben hat einen. fehr nach— 
theiligen Einfluß auf die Gefelligkeit der Menſchen 
überhaupt, indem die. Furcht Davor überall ein nicht zu verwer: 
fendes Mißtrauen erzeugt. Nur derjenige, welcher unbekannt mit 
der Welt iſt, kann auf den Gedanfen kommen mit. allen Men: 
fhen, zu welchen feine Befanntichaft kommt, in. einer vertrauten 
Verbindung zu ftehn, allein das ift doch gewiß, daß unfere Ver: 
traulichkeit billig. in einem rechten Verhaͤltniß ftehn follte mit 
dem Grad der Berbindung und Gemeinfchaft, welche zwiſchen 
uns und ihnen Statt findet. Allein fie ift weit geringer, weil 
man immer befürchten muß, daß dasjenige, was in einem enge: 
ren Kreife von Freunden ohne Schaden. gefagt werden koͤnne, 
unverhofft in einen weiteren fomme, wohin es nicht gehört, und 
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wo e3 üble Folgen haben koͤnnte. An biefer gerechten Beforgniß 
ift die. große Menge der gefchwäzigen Menfchen Schuld, und fie 
ift die Quelle fo vieler Mängel des gefelligen Lebens, über welche 
alle vernünftigen Menfchen Hägen. Daher kommt ed, daß unfer 
geſelliger Umgang noch immer mit einer Menge von leeren Wor: 
ten und finmlofen Gebrauchen überladen if, welche die Zeit tödten 
fol, die man nicht wagt mit: einer vernünftigen Mittheilung‘ der 
Gedanken auszufüllen. _ Daher herrſcht felbft in engeren Zirkeln, 
wo mit Vortheil mancher. Fehler gerügt, mancher Vorfchlag ges 
prüft, manche befondere und gemeinfchaftliche Angelegenheit über: 
legt werden fönnte, eine fteife Zurüffpaltung. Daher erreicht 
auch die .vertraute Freundfchaft fo felten in unfern Zagen ihre 
Vollkommenheit. Keine Prüfung fcheint und lang genug, um 
bie gänzlihe Verbannung alles Mißtrauend zu rechtfertigen; 
und oft wagt. die fchüchtern gemachte Vertraulichkeit erft auf dem 
Sterbebette ihre innerften Geheimniffe in daB Herz des zuverläffi: 
gen Freundes auszufchütten. Und diefer Mangel an Zutrauen 
in allen Berhältniffen des Lebens, dieſer iſt e8 eben, der 
vorzüglich die Glüfffeligkeit der Menſchen verkürzt und. ihren 
Geift einengt,  diefer iſt es, um deffentwillen jeder vernünftige 
nach ber Ruͤkkkehr der alten Einfalt und Redlichkeit feufst. 

Ich glaube, daß es nicht unrecht. gewefen: ift an diefem Ort 
zu euch von einer Sache zu reden, welche gleichwol fo ganz in 
dad gemeine Leben zu gehören fcheint. Denn einmal habe ich 
mich bemüht. euch zu überzeugen, daß bie Tugend, von wel: 
her wir geredet haben, nidht nur eine Sache der 
Klugheit iſt, die man nach Befinden der Umftände beobachten 
oder 'übergehn kann, fondern daß fie eine Sache des Gewif: 
fens ift, eine heilige Pflicht, mit deren Beobachtung alle Gefel: 
tigkeit ber Menfchen fteht und fällt, und zu biefer zu ermuntern 
kann alfo unferer gemeinfchaftlichen. Erbauung nicht fremd fein. 
Ja es ſchien mir, daß es befonderd jezt ein Wort zu fei: 
ner Zeit geredet fein wuͤrde, wenn ich eure Aufmerkſamkeit auf 
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diefen Gegenftand lenken könnte. Unter: dem mancherlei Unglüßt, 
welches wir jezt im ber Welt ſehn, ift das wo nicht eines der 
größten doch gewiß dad Fränfendfte, daß an vielen Orten die Obrig: 
feit genöthigt iſt mit aͤngſtlicher Beſorgniß über ben Geſpraͤchen 
der Unterthanen zu wachen. und fie wegen ihrer Meinungen und 
Meben zu firafen. Wir find Gott fei Dank von. diefer erniedri⸗ 
genden Borforge noch frei, aber wir werben fie uns ſelbſt zu: 
ziehn, wenn wir einen flräflihen Mangel an Verſchwiegenheit 
unter und einreißen laffen. Nicht ald ob ich glaubte, daß es 
unter und Menfchen gäbe, welche angeſtekkt find von. dem: ver: 
berblichen Geift der Unzufriebenheit, von ber. vorwizigen Begierde 
die Geflalt der Welt nach ihren Einfichten oder vielmehr nad) 
ihren. Traͤumen umguformen, welche fich alfo ‚gerechte: Strafe zu: 
ziehn würden, wenn wir nicht imitleidig genug waͤren ihre ans 
fteffenden Gefinnungen zu verhehlen. Nein, aber wenn wir aud 
alle ‚gute. Bürger find, alle befeekt von Liebe zur Ordnung und 
Gerechtigkeit, fo iſt es doch jezt vorzüglich nöthig, daß wir mit 
weiſer Behutfamkeit jedes Wort an feiner Stelle. laſſen. Auch 
gutgejinnte Menichen :haben ihre eigenthüumliche Art die Begeben: 
heiten unjerer Zage anzuſehn und ihr Urtheil darüber auszubrüf: 
fen, und auch eine jede unläugbare Wahrheit hat: ihren gewiſſen 
Kreis, in welchem ſie allein. verfionden und mit Nuzen erörtert 
werben kann. Wollten wir es und num erlauben das eigenthüm: 
liche dahin zu bringen, wo ed nothwendig mißwerftanden werden 
muß, und dasjenige, vond ohne Schaben einem Freunde ind Ohr 
gefagt würde dem unverfländigen auf. den: Straßen zu: prebigen, 
fo wäre es allerdings recht, daß die Machthaber benjenigen bir 
Freiheit zu reden einfchränften, welche. noch fo ſehr in der Kunft 
zurüffbleiben. zu hören und zu: fchweigen: Endlich ‚findet zwi: 
ſchen der Tugend der VBerfhmwiegenheit und einer re 
ligiöfen Gefinnung überhaupt noch eine beſondere 
Berbindung flätt, fo daß mar von einem auf das ander 
ſchließen kann. Derjenige, der: die Ehrfurcht vor Gott :und : fei- 
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nen Gefezen verloren hat, dem Pflicht und Gewiſſen nicht heilig 
find, fondern der nur feinem Vortheil oder feinem Vergnügen Lebt, 
der wird auch mit den Geheimniffen feiner Brüder entweder einen 
betrügerifchen Handel treiben oder fie leichtfinnig verfchleudern. 
Der Heuchler, der heilige Gefinnungen lügt die er nicht hat, 
der fromme Schwäzer, ber überall feine Empfindungen und Ge: 
danfen hinträgt, wird auch die Freundfchaft heucheln, die er nicht 
befizt, und mit den Gedanken feiner Freunde nicht gewiffenhafter 
umgehn ald mit feinen eigenen. Der wahre Berehrer Gottes 
und ber Zugend hingegen weiß alle Dinge ernſt zu behandeln 
und wird daher nicht vom Leichtſinn uͤberraſcht werden. Er 
weiß ſeine eigenen Gedanken und Worte heilig zu halten, und 
bei ihm werden alſo auch die Geheimniſſe ſeiner Freunde wohl 
verwahrt ſein. So ſehn wir alſo auch hier, daß wenn einer 
erſt gute Grundſaͤze 


Schluß fehlt.) 


X. 


Ueber den Grund unfrer Hoffnung auf einen 
beffern Zuftand der Menfchen auf Erden. 


Ueber Lu, 17, D— AU. 


U.; allen ift der Wunſch natürlid e3 immer beffer zu 
haben in ber Welt; wir find immer befchäftigt zu berechnen, 
was wir haben und was uns fehlt, und fobald wir eines erreicht 
haben, ſteigen wir gleich mit unfern Gedanken zu etwas höherem 
hinauf. Je vernünftiger und wohlgefinnter der Menſch nun 
ift, defto weniger bleibt er mit feinem Wunſch nach Verbeſſe⸗ 
rung bei ſich felbft ftehn, feine Seele breitet fich gleichlam 
aus, er fieht auch auf die Wohlfahrt derer, die um ihn her 
find, und hat für die beweinenswürdigen Mängel der menſch⸗ 
lichen Gefellichaft auf Erden überhaupt ein weit feinered und 
ſchaͤrferes Gefühl, ald für dasjenige, was nur zu feinen klei⸗ 
nen Angelegenheiten gehoͤrt. Allein es geht mit dieſem edeln 
großen Wunſch ſo wie mit allen uͤbrigen: Wuͤnſche erzeugen 
Hoffnungen, groͤßtentheils truͤgeriſche vergebliche Hoffnungen, 
und dieſe gehen auch dem Menſchenfreund aus jeder merkwuͤr⸗ 
digen Weltbegebenheit hervor. Bald hie bald da glaubt er bem 
erften Schimmer zu der Morgenröthe eines beffern Tages der 
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Menihen heranbrechen zu fehn, glaubt bald hie einen bald bort 
einen andern Zug von dem fchönen Bilde zu erbliffen, wo: 
mit feine Seele ſich fo oft befhäftigt, und indem er ſich fo von 
keiner Einbildungdfraft durch leere Erwartungen einfchläfern läßt, 
vergigt er dasjenige zu beobachten, was anftatt in dem weiten 
Kreife feiner Wünfche zu glänzen in, dem engeren feiner Pflicht 
ganz nahe vor ihm liegt. Er wird zu fpät gewahr, dag auch 
für ihr ein Theil ded großen Werkes den Zufland der Menſchen 
zu verbeffern beftimmt war, und bag er über feinen Wuͤn— 
hen verabfäumt hat baran zu arbeiten. Das ift ber 
unerfezliche Schaden, den und die Anhänglichkeit an leere Erwar⸗ 
tungen bringt, und diefe gänzlich audzurotten dient nichts beffer 
als eine richtige Einficht in den wahren Grund ber fchönen Hoffs 
nung, daß es befier mit ben Menfchen werden wird. Diefe wol⸗ 
im wir und denn in umferer ferneren Betrachtung zu verfchaf: 
ien fuchen. 


Text. Luk. 17, W221. - + 

Da er aber gefraget ward von den Pharifäern, 

Wann. fommt das Reich Gotteö? antwortete er ihnen 

‚und fprach, Dad Reich Gottes. kommt nicht mit Außer: 

lichen Geberden; man wird auch nicht fagen, Siehe, 

bier oder da ift ed! denn fiehe, dad Reich Gottes ift 
inwendig in euch! 


Die Frage, welche Chrifto hier vorgelegt wurde, bezog fich 
cbenſalls auf die Erwartung eined befferen Zuftandes der Welt, 
kur daß die Zeitgenofjen Chrifti davon einen eingefchränften nicht 
richtigen Begriff hatten, als wir haben follten. Sie glaubten, 
wenn nur ihr Volk zu feiner ehemaligen Unabhängigkeit und 
kinem alten Glanz wieder gelangte, wenn, ed wie fonft nur von 
dem Gefezen beherrfcht würde, die es auf eine fo außerordentliche 
An empfangen hatte, wenn es ben abergläubifchen Gözendienft, 
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ausrotten und auf welche Weiſe es immer fei die aͤußere Wer: 
ehrung Jehovas ausbreiten würde, dann wuͤrde der gluͤkklichſte 
Zuſtand der Menfchheit da fein, ein Zuftand, welcher mit Recht 
ben majeftätiichen Namen eines. Neiches Gottes auf Erden ver 
diente. Wir fehen, wenn wir über daS allgemeine befte ber 
Menfchheit nachdenken, weniger auf den Glanz unferes Fleinen 
Baterlandes, auf die Hertſchaft unferer befonderen Meinungen, 
fonbern wir fehnen und nach einer Zeit, wo ein gottſeliges recht: 
fchaffenes Weien. überall herriche, wo ein weiſes edles Wohlmol: 
len die Herzen der Menfchen erfülle, wo eine beffere menfehli: 
here Giüfffeligkeit unter ihnen zu finden fei, als jet. Das war 
ed, was auch Chriftus unter dem Reich Gottes verftand, und 
wenn wir fragen, worauf wir bei-diefer Erwartung vorzuͤglich 
fehen müffen, fo finden wir in ber Antwort unfered Textes Die 
Auskunft darüber. Wir belehren uns alſo daraus 

über den Grund unferer Hoffnung auf einen bei: 

feren Zuftand der Menfhen auf Erden 
und finden darin vornämlich zwei Wahrheiten: erftllih, da ß 
dieſe Hoffnung nicht auf äußerlichen Begebenheiten 
beruht, und zmweitend, daß die Erfüllung derſelben 
bloß von einer innern Berbefferung der Menfchen 
abhängt. 


Chriſtus fagt erfilih, Das Reich Gottes fommt nicht 
mit Außern Geberben, es wird nicht durch neue Äußere 
Einrihtungen und Verbefferungen des menſchlichen 
Lebens hervorgebracht, und damit widerlegt er einen fehr ge- 
meinen Irrthum. So mie die Menfchen über fich felbft denken, 
Wenn nur meine äußern Verhältniffe beffer wären, wenn ich mich 
nur erſt aus biefer druͤkkenden Lage herausgearbeitet, in jenen 
gluͤkklichen Zuftand hineingefezt hätte, wäre nur erft diefem Be: 
dürfniß abgeholfen, jener Wunſch erfüllt, dar würbe mein Gluͤkk 
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angehn, und ich wollte nichts weiter verlangen, bann würbe ich 
ruhig und heiter fein, ich würde auch rechtfchaffener und edler 
handeln: fo wie fie über fich felbft auf diefe Art urteilen und 
fi irren, fo urtheilen fie auch über ben Zuftand der Meenfchen 
überhaupt, legen allen Werth auf die Außeren VBerhältniffe und 
Verbindungen, hoffen alles von diefen und irren fich gleichfalls. 
Ale äußeren Einrichtungen dienen nur dazu die Gefellichaft 
der Menichen zufammenzuhalten, und dieſe iſt doch nur wegen 
der Bortheile da, welche fie den. einzelnen. bringen fol. Wenn 
alfo auch die Verfajfung der Gefellfchaft noch fo vortrefflich iſt, 
was hilft es, wenn biejenigen, aus welchen fie befleht, nicht gut 
find? Wenn auch dad Band, welches die Menfchen zufammens 
hält, noch fo fanft, noch fo fhön, noch fo bequem ift, was ift 
damit gethan, wenn fie den Sinn nicht haben ſich die Hand zu 
reichen und ihre, Kräfte zu vereinigen? 

Den Zuftand, den wir hoffen, denken wir uns ald einen 
Zuftand allgemeiner Tugend und Glüfffeligfeit. Wenn 
nun auc alle äußern Einrichtungen fo beichaffen find, daß fie 
alles. gute möglichft erleichtern und fichern, werden die Menfchen 
(hen darum gut und gluͤkklich fein, weil fie es Außerlich fein 
tonnen? Die Zugend wird nicht allgemein, werden, wenn nicht 
eine thätige Neigung, eine beharrliche Liebe dazu in den meiften 
Menfchen vorhanden ift, und ift diefe erft da, fo werden auch ihre 
Fortfchritte nicht von den Schwierigkeiten gehindert werben, bie 
etwa aus mangelhaften Einrichtungen "entftehn. Die Gluͤkk— 
feligkeit kann nicht größer. werden, wenn bie Menfchen nicht 
fernen fich herzlich lieben, die Umftände weislich benuzen, Die Ges 
genwart mäßig genießen und die Zufunft Flug vorausſehn; find 
fie aber in dieſer Kunft erfahren, fo werden fie gluͤkklich fein, 
ihre Außere Verfaffung fei beichaffen wie fie nur wolle. 

Es kommt alfo bei dem beffern Zuftand der Men 
ſchen nicht. auf die Wervolllommnung äußerer Einrichtungen und 
Berhältniffe, fondern auf die Verbefferung ded Verflans 
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des und Willens an, wodurch der Gebraudy derfelben be: 
flimmt wird. Wenn es daher möglich wäre, daß auf einmal Die 
Gefeze, wodurch die Völker beherrfcht werden, im hoͤchſten Grade 
reife, billig, beflimmt und deutlich würden; daß alle die tauſend 
Schleichwege, auf denen Unterdrüffung und lngerechtigfeit ein 
geführt wird, aufs befte verwahrt wären; daß alle Verhaͤltniſſe 
des geſelligen Lebens auf einmal eine vollkommnere Einrichtung 
erhielten; aller unnöthige Zwang fei aufgehoben, alle veralteten 
Borurtheife zerftörtz es dürfe fich feiner vor dem andern mehr 
beugen, ald recht und feinem innern Werth angemeffen iſt; es 
möge jedem frei ſtehn feine Bildung und fein Gluͤkk da zu fir 
Ken, wo er e3 zu finden glaubt, und nüzlich zu werden, wo er 
ed am rathlamften hält; es möge nichtd unmoͤglich fein, als was 
die Gefeze verhindern, und die Gelege mögen nichts. verbieten, 
was in ſich recht und billig if; laßt aud die Sitten der Men: 
fchen untadelhaft fein, frei von leerem Gepränge, fo einfach als 
die vollfommenfte Redlichfeit es mit jich bringt, fo verfeinert als 
die höchite Ausbildung des Werflandes es erfordert; ja, was noch 
mehr ift, auch auf die Gotteöverehrung und die Religion ber 
Menſchen erftreffe fich dieſe allgemeine Verbeſſerung: jo werben 
alle diefe herrlichen ja gewiß unerreichbaren Vorzüge nichts bei: 
fen, wenn die Menfchen nicht beffer geworden find. 

Alles das find an ſich nur aufere Geberden, und das Meich 
Gottes kommt mit mit ihnen. Sind die Menſchen noch 
boͤſe, ſo werden die weiſeſten und beſten Geſeze ohne Kraft ſein; 
Liſt und Bosheit werden ſchon Mittel finden fie entweder heim: 
lich zw übertreten, oder doch nur zum Schein zu befriedigen. 
Wenn du der Ungerechtigkeit taufend Wege vertrittſt, fo wird fie 
fich bald eben fo viel neue gebahnt haben. 

Sind die Menſchen noch unverfländig, fo wird die 
Auflöfung je manches beichwerlichen Zwanges, die gewuͤnſchte 
Freiheit in jeden Kreis der Gefcyäfte hineinzutreten: nür- zum 
großen Werderben ausſchlagen. Die Thoren werden da ſizen 


307 


wollen, wo nur bie weiſen ihren Play’ haben follten, die unwiſ⸗ 
enden werden unternehmen, was fie nicht verſtehen, und indem 
fo die Feine Anzahl der gebildeten, weiſen und gutem, auf 
wien doch alle Hoffnung der Menfchen beruht, von dem gros 
en Haufen verdrängt wird, fo gleicht die ganze Geſellſchaft ei- 
m ſchoͤnen Körper, deſſen Geſichtszuͤgen aber eine niedrige Seele 
ie deuflichften Spuren von Bosheit und Pafter eingegraben hat. 

Stimmen die Gefinnungen der Menfhen nicht 
nitihren wohleingerichteten Sitten überein, fo wers 
en diefe ihnen fizen wie-ein fremdes Gewand, welches nicht nur 
ntellt, fondern worin man auch ungefannt allerlei boͤſes ver: 
ihten Tann. Wie ſollte ſich wol der verderbte in die edle Ein: 
alt finden, oder der dumme in die verftändige Feinheit? Aber 
er böfe- wird die Einfalt zu Kraͤnkungen und Beleidigungen 
md die Feinheit zu Liſt und Ränken mißbrauchen. 

Verbinden die Menfchen noch nicht eine innige 
hrfurdt vor heiligen Wahrheiten mit Liebe zum 
dachdenken, fo wird auch die vollkommenſte Einrichtung ihrer 
pelesdienſtlichen Gefellfchaften ihnen nichts frommen. Die wei: 
en und erhabenften Belehrungen werden entweder gar nichts 
uf fie wirken, oder fie werden auch aus ihnen nur elende Bor: 
teile und fchädliche Irrthuͤmer fchöpfen; die einfachften und 
ötbarften Gebräuche werben entweder ihr Herz ungerührt laſſen, 
der ihrem eingebildeten u fogat Stoff zu neuem Aber 
Hauben darreichen. 


ll. 


Das ift alfo gewiß, dag die Hoffnung auf einen 
‘fern Zuftand der menfhlihen Angelegenheiten fich 
ht aufdieErwartung äußerer Begebenheiten grün: 
'n kann; was bleibt alfo übrig, ald daß fie wie Chriftus fagt 
auf der innern Werbefferung der Menſchen beruht, Sehet das 
Reich Gottes ift inwendig in euch. Wenn die Menfchen 
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anfangen werben ihre ungezähmten Leibenfchaften zu. banbigen; 
wenn ſie von den kuͤnſtlichen Irrgängen ded Lafterd und des Be: 
truges auf den einfachen geraden Weg der Ehrlichkeit und ber 
wahren Weisheit zurüfffehren; wenn fie die gemöhnliche Mißhel- 
ligfeit zwifchen ihren Einfichten und Handlungen für den Arge 
ften Uebelftand halten werben; wenn von alle den fchönen Wor- 
ten und Sprüchen, womit fie fi ſchmuͤkken, der Geift in ihnen 
feben. wird; wenn ein feineres Gefühl für Recht. und Pflicht un: 
ter ihnen allgemein wird, und ein berzliched Wohlwollen ihre 
Kräfte und. Gefinnungen vereinigt; wenn fie über ihre wichtig- 
fien Anlegenheiten mit Eifer und uneingenommenem Verflande 
urtheilen; wenn fie die Wahrheit lieben und ihr einfältig folgen 
werben: dann ift dad Reich Gotted nahe herbeigefommen; dann 
kann nichts die erwünfchte Entfieyung und die befländige Forts 
Dauer eined Zuftandes hindern, worin fo viel Gluͤkkſeligkeit unb 
Güte vereinigt if, als die Einrichtung der Welt und der menſch⸗ 
lichen Natur, nur immer zuläßt. Ihr Gefühl für alles gute und 
edle, ihre Liebe zur Nechtichaffenheit und Tugend wird nad und 
nach alle die guten Eigenfchaften weffen, wozu ‚vorher die Ans 
lagen in ihnen fchlummerten, alle die fehönen Handlungen herz 
vorbringen, wovon fie vorher nur fprechen und fie bewundern 
konnten, ein edler Wetteifer wird fie alle befeelen, und indem der 
nämliche Geift in allen lebt, wird ihn jeder in erhöhetem Maaß 
dem andern. mittheilen und auch wieder. von ihm empfangen. 
Seber wird in feinem naͤchſten das Beifpiel des guten fehen, 
welches ihm felbft noch zu erwerben übrig ift, und einer fich vom 
andern den Spiegel feiner Fehler ohne Bitterkeit vorhalten Laffen. 
So wird Tugend und Rechtſchaffenheit allgemein werben und 
zunehmen. Das deutlichere Bewußtfein ihrer -Beftimmung, die 
Ahnung eined höhern Lebensgenuffes wird fie zur Freundichaft 
und Gütigkeit hintreiben, und wenn fie ja durch den unglüfffes 
ligen ‚immer wieder auflebenden Keim der Habfucht- gehindert 
werben follten,. ſo wird der aufgeflärte Verſtand fie: immer mehr 
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hiehren, Daß dasjenige. das wenigite.ift, was der Menfch zu ſei⸗ 
zer Gluͤkkſeligkeit für fich ſelbſt thun kann, dad aber das meifte, 
vas andere für ihn thun muͤſſen, indem er etwas für fie leiſtet, da 
renn er ſich vereinzelt er fich felbft weit mehr hindert, als er ſich 
xlfen oder Durch Lift und Gewalt über andere gewinnen kann, 
5 ihm alfo Liebe noth thut, und daß er fein Wohl nur: in 
em Gluͤkk anderer finden kann. So wird alfo ein wahres Wohl 
gehn und. eine gerechte Zufriedenheit allgemein werden. Es 
vd nicht nur fo werden, fondern auch fo bleiben von Gefchlecht 
u Gefhleht. Won Jugend auf werden. die jungenn@eelen zur 
demunft und zur Weisheit erzogen werden, und. das beftändige 
Baipiel der Mechtichaffenheit und Güte wird mächtig auf fie 
ren. Jeder Augenblikk des Genuffes und ber. Beobachtung 
ud ihnen zurufen, daß dad wahre menfchliche Gluͤkkſeligkeit 
f, und indem aljo die Erfahrung immer glaubhafter, und bet 
Beweis immer flärfer wirb, fo wird auch die Sorgfalt * Feſt⸗ 
tung dieſes Kleinodes nicht ermuͤden. 

Und wenn die Menſchen ſich in den Genuß Bor 
ige gefezt hätten, welche wenn fie fie einmal befägen ihnen 
iemand entreißen Eönnte,. follten fie durch allerlei Eleine 
Rängel äußerer Einrihtungen und Berhältniffe 
fort werden Lönnen?- Vielmehr werden diefe Dinge ‚von 
kibft unfchädlich werden ‚und fich nach und nach fo weit abän: 
on, bis fie der beffern Beichaffenheit der Menfchen angemeffen 
md Sobald der Menfch zu etwas vollkommnerem fähig und 
würdig iſt, fo ſtreift er dad unvollkommnere ab ohne Geraͤuſch 
ud Gemaltthätigkeit, und wenn. er vorher felbft das befte nicht 
kizuhalten im Stande war, fo. weiß er jezt auch. dad minder 
De zu benuzen und: zu veredeln. Wenn er Recht und. Billig: 
kit liebt, wenn‘ fein Herz zum. Wohlwollen geneigt und fein 
Verftand etleuchtet iſt, ſo werden von ſelbſt feine. Geſeze und 
Verfaffungen weife und gerecht werden, denn. fie richten fich im⸗ 
mer nad) dem Maaß von Einficht und Güte, welches unter des 
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nen verbreitet ift, für Die fle gegeben find; won ſelbſt werben | 
Herrfcher milde und liebreich werben, denn ihre Maaßregeln fi 
immer ein Werk der Nothwenbigkeit; von felbft wird ber eifer 
Scepter, womit jonft Ruhe und Ordnung gehandhabt werd 
mußte, fich in einen leichten Stab verwandeln, denn gute Gef 
nungen bringen die Strenge bald außer Gebrauch umd in Bi 
gejienheit, Vorurtheile werden ihre Kraft und ihren Glauben vı 
lieren, indem jeder ein Licht ber Erfenntniß brennen bat, u 
ber flärfere immer den fchmächeren erleuchtet. Gingebildete U 
terichiede Unter den Menfchen werden aufhören, indem berjeni 
ber darunter litt Fein Bedenken tragen wird. ihre verfallen 
Grenzen zu überfchreiten, und ber ben fie begünftigten ſich ſch 
men wird fie wieder aufzubauen. Gitten find immer nur bı 
Wiederfhein der Gefinnungen; wo aljo Liebe und Aufrichtigfa 
berrichen, da kann es an ber feinen Gefäligfeit und der edel 
Einfalt nicht fehlen, welche die natürlichen Folgen berfelben find 
Auch die von jedem Freund des guten fo aufrichtig gewünfchte 
Veränderungen in der äußern Befchaffenheit der Religion könne 
nur eine Frucht jener vorhergegangenen innern Werbefjerunge 
fein. Wenn man die Wahrheit zu innig verehren wird um fi 
noch länger mit äufern Dingen und Kleinigkeiten zu verwech 
feln, wenn man fie genug lieben wird um Belehrung anzumeh 
men, wo man fie immer finde, dann werden die Verehrer Got: 
tes auch äußerlich ein Herz und eine Seele fein, dann wird eime 
rechte chriftliche Verträglichkeit hervorgehn. Man wird. den irren: 
ben zurechtweifen ohne ihm zu. verfolgen und zu verfpotten, fer 
ner. wird den anbern um. unbedeutende Meinungen und Aufer 
Gebräude von der Gemeinfhaft der Erbauung und des Gebets 
gder von irgend einem Recht ausfchließen, welches ihm der Bru⸗ 
bername geben fann, und indem einer den andern bejehrt, und 
ihre Erkenntniß ſich immer reinigt, fo wird die Zeit da fein, wo 
wie die Schrift fagt alle von Gott gelehrt find. 
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So alſo muß das Reich Gottes zuerſt in uns ſein und alle 
bie äußern Veränderungen, welche wir mit Unrecht für Haupte 
tachen eines beffern Zuftandes der Menfchen halten, find nicht 
Ser möglich und haben nicht eher einen Werth, als bis fie na— 
ürliche Folgen jener nothwendigen inneren Werbefferungen find. 

Es iſt nicht ſchwer von diefen Wahrheiten die Anwen: 
yung auf dasjenige zu machen, was jezt unfer Nada 
venfen und unfere Erwartungen Auf eine fo merk 
würdige Art befhäftigt. Die meiſten ſehen mit unverwand: 
tem Blikk auf die. fchrefftichen Auftritte ded Krieges und ber 
Berwüftung, bedauern freilich mit menfchlichän Gefühl das über: 
ſchwengliche Elend, welches diefer alles erfchütternde Kampf der 
Bölfer hetvorbringt; aber indem. einige den Sieg der einen Par⸗ 
tet, und andere. das Gluͤkk der entgegengeſezten herbeiwuͤnſchen, 
find doch faſt alle in der Hoffnung einig, am Ende diefer 
müberjehbareri Beröirrungen aus dem zertretenen Wohlſtand vie- 
ker tauſende eine beſſere Gtüfffeligfeit den fünftigen Zeiten ber: 
vorfeimen zu ſehen. Sollfe ed aber wol der Regierung Gottes 
wirdig fein, daß die Erbe erſt mit dem: Blut. der einen SHälfte 
des Menſchengeſchlechts geduͤngt werben müßte, um etwas. gutes 
fir die andere zu schaffen? Nein, dad Reich Gottes kommt 
nicht mit Außerlichen Geberden. Wenn Wölker fich erheben um 
die äußere Geftalt ihrer bürgerlichen Verfaffung zu ändern, ‚und 
andere ihre Kräfte aufbieten um Died. zu hindern, fo find das 
viel zu ümerhebliche Abfichten, als daß aus dem Gelingen oder 
Nigfingen. derfelben etwas :großes für die Menfchheit zu erwar: 
tn wäre. Ob die Gefeze auf diefe oder auf jene Weife gegeben 
werden, ob die nöthige Handhabung deufelben fo oder jo einge: 
richtet. äft, das find, wenn alles übrige das ‚nämliche bleibt, nur 
unbedeutende ‘äußere Veränderungen... Moch:. weniger. können bie 
Mittel, deren man fich bedient, fo.hohe Erwartungen begünfli: 
gen; aus Krieg, Mord und. Zerftörung,: aus der Aufloͤſung aller 
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gefelligen Bande, aus ber Abftumpfung ber ebelften Gefühle, 
aus Hat, DParteifucht und Erbitterung kann ummöglid Jugend 
und Glüfffeligkeit hervorgehn. Es ift Äberhaupt nicht recht, daß 
yoir einen beffern Zuftand unferer Nachfommen immer von an 
derwärtö ber erwarten, daß jeder fo fein Lieblingsvolk Kat, von 
dem er um feiner Verfaffung oder Sitten ober Religion willen 
glaubt, daß man nach der dortigen Weife allein glütflich und 
weife fein koͤnne, daß von daher und durch Aehnlichkeit damit 
einmal alles gute kommen müffe. Rechtſchaffner Sinn und zu 
friedenes Weſen find feine Waare, die man aus der Frembe her 
verfchreiben kann, keine Tracht, die der eine annimmt, weil er 
fieht, daß fie dem andern wohlfteht, fie dürfen nicht auslaͤndiſch 
fondern müffen da entftanden fein, wo fie gedeihen follen. Bir 
fieht es alfo aus um bie fhöne Vorftellung, daß in ben Bege— 
benheiten unferer Zage fo herrliche Keime fünftiger Gluͤkkſeligkeit 
liegen? Trauert nicht, fie kann ja wol richtig fein, wenn fie 
fih auch nicht auf die fchrefflichen Auftritte des Blutvergießens 
bezieht. Wielleicht geht außer diefen furchtbaren Erfchütterungen 
im verborgenen noch etwas beffered unter ben Menfchen vor; 
vielleicht ift jest die ganze Maffe ihrer Kräfte und Erkenntnifle 
in einer heilſamen Gährung; vieleicht ift jezt der Zeitpunkt, wo 
fie anfangen Vorurtheile von Wahrheiten, Angewohnheiten von 
Tugenden zu unterfcheiden, wo fie die Grumdfäze zu ihren Ge 
fühlen fuchen und die Handlungen den Grundfäzen nachzubilden 
bemüht find. Wenn diefe innere Veränderung ihren Gang UM 
geftört fortgeht, gefördert von jedem guten und weifen durd 
Mittheitung, durch Beifpiel, durch Erziehung, dann wirb bei 
Reich Gottes bald in und und unter. uns fein. | 

Dazu können auch wir dad unfrige geben, zwar nur ak 
einen kleinen unfcheinbaren Beitrag, aber nicht anders als au! 
ſolchen Tann das große ganze allmäplig hervorgehn. Iſt dieſ 
Hoffnung weniger glängend als jene, fo hat fie dafür deſto meh 
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innern Gehalt; iſt ſie etwas weiter ausfehend, fo ift fie auch um 
defto ficherer. Laßt und an ihrer Näherung arbeiten und ber 
endlichen Erfüllung geduldig entgegenharren ohne über ben jezi: 
gen Zuftand der Dinge Fleinmüthig zu feufzen. Nicht doch, liebe 
Brüder! wär’ dad unfer Muth? Schlagt den Kummer nie 
der! einmal wirds doch gut. Wie ed jezt ift auf Erden, fo 
lt’ es wol nicht fein; doc laßt und nur erft beſſer werben, 
bald wirds um und beffer fein! Amen. 


xl. 


Bon den billigen Grenzen unfrer Abneigung 
gegen Diejenigen, welche von einer ganz 
andern PVerfaffung ‚des Gemüths find, 
als wir. 


Ueber Joh. 8, 37. 


PILZE finden überall auf der Erde Menichen von der ver: 
fhiedenften Denfungsarf und der größten Unähnlid 
keit der Gemüther neben einander lebend. So allgemein 
nun der Wunſch der Menfchen ift nur mit folchen vereinigt zu 
fein, welche ihnen ähnlich find, fo muß doch jene Vermiſchung 
etwas ungleich weiferes fein, denn fie ift dad Werk der Natur, 
dad Werk desjenigen, welcher alle ihre Wirkung mit der höd: 
fen Weisheit berechnet hat. Es kann uns auch nicht ſchwer 
werben ben Zwekk diefer Einrichtung zu finden. Wo diefe Ber: 
ſchiedenheit nur zufällige gleichgültige Dinge betrifft, da bient 
dad Zufammenftehen derfelben dazu eine Mannigfaltigkeit von 
Wuͤnſchen, Beftrebungen und Gedanken hervorzubringen, welde 
zur menfchlihen Gtlüßffeligkeit und zum Frieden auf Erden fo 
nothwendig if. Wo der Unterfchied etwas wichtigeres betrifft, 
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wo die Menfchen in der Regel ihres ganzen Verhaltens, in dem 
Grund ihrer Ueberzeugungen und Hoffnungen, in ber Art ihre 
Gluͤkkſeligkeit zu ſuchen von einander abweichen, da fteht der gute 
neben bem böfen, der ftarfe neben -dem fchwachen, der weiſe 
neben dem Xhoren, der verfländige neben dem einfältigen, damit 
diefer von jenem lernen und durch ihm nach und nach zu etwas 
befferem gebildet werben fol. Daß alfo der unvollkomm— 
nere Theil der Menfhen von feiner Verbindung mit 
dem vollfommneren vielerlei Nuzen hat, ift ganz deut 
lich; allein wie ſoll der beffere Theil, und wer glaubt nicht 
zu. diefem zu gehören, die ſe Einrihtung Gottes aud für 
ih rechtfertigen? foll er fi nicht ebenfalls nach dem Um— 
gang noch befferer fehnen? und hat er fich nicht zu beflagen, daß 
er großentheild nur wenige gute um fich fieht, die. er nicht fon- 
derlich lieben und achten Ffann? Wie fol er fich über diefe Ver: 
bindung zufrieden flelen? darf er feiner natürlidhen Ab» 
neigung gegen diejenigen, welche fo weit unter ihm 
Rehn, freien Lauf laflen, oder bat er Gründe fie wo 
nicht ganz zu unterbrüffen: boch: wenigftens zu mäßigen? Das 
it e8, worüber wir und jezt unterhalten wollen. 


Text. Iob. 8, 37. 


Ich weiß wohl, daß ihr Abrahams Saame feid; 
aber ihr fuchet mich zu tödten, denn meine Rede fühet 
nicht unter euch. 


Chriſtus ſtellt ſich uns hier als ein außerordentliches Bei⸗ 
ſpiel dar von den Folgen der Abneigung gegen andersdenkende. 
Sie ſuchten ihm zu toͤdten, weil feine Rede nicht fing unter ih: 
nen, fie haften. ihn, weit fie feinen Sinn hatten für feine Leh⸗ 
ren, für feine Ermahnungen, für feine ‚Grundfäze,. und dieſer 
Haß ging fo weit; daß fie ihm fogar das Leben beneideten. 
Dad war nun freilich Feine Abneigung der. guten. gegen: ‚bie bo. 
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fen, ber verfländigen gegen die unmeifen, ſondern eine Abneigung 
des Lafters gegen die Tugend, der Thorheit gegen den Verſtand; 
allein fie glaubten mwenigftens beffer und ‚weifer zu fein, und fo 
kann uns ihr Verhalten zu einem warnenden Beilpiel dienen 
unfern Eifer gegen diejenigen zu mäßigen, von benen wir glau: 
ben, daß fie verfehrt handeln und denken. Wir. reden alfo mit 
einander von den billigen Grenzen unferer Abneigung 
gegen diejenigen, weldhe in einer gan, andern Ver 
faffung des Gemuͤths find, ald wir. Diefe Abneigung 
zeigt fich gegen diejenigen, bei denen wir eine Berfchiedenheit 
einmal der Grundfäze und dann ber Einfihten wahr 
nehmen, und in biefer zwiefahen Rüfkfiht wollen wir fie 
auch jezt betrachten, um das rechtmaͤßige darin von dem pflicht- 
widrigen zu unterfcheiden. | 


Bo wir alfo Menfchen wahrnehmen, deren Grundjaze 
von den unfrigen ganz verfchieden zu fein ſcheinen, 
welche ſich eine ganz andere Regel ihres Verhaltens gemacht ha⸗ 
ben, da laßt und doch ja, ehe wir unferm Verſtande oder unjerm 
Herzen erlauben ein ſtrenges Urtheil über jie zu fällen, diefe 
Verſchiedenheit erſt näher unterfuchhen. Sollten fie nur 
in der Art, wie fie über gewiſſe einzelne, Verhaͤltniſſe des menſch⸗ 
lichen Lebens urtheilen und fich dabei verhalten, von und abwei- 
chen, fo giebt das noch gar feinen Grund unfer Herz von ihnen 
abzuwenden. Es fei nun, daß fie dabei durch gewiſſe Umflände 
geleitet werden, die wir nicht kennen, ober daß ihre Urtheil von 
gewiffen eigenthümlichen Gedanken herkomme, fo kann ja nicht 
nur auch dabei etwas richtiges und gutes fein, ſondern ſelbſt 
wenn fie imen und fehlen, fo giebt und. das fein Recht unjer 
ganzes Verhalten, unfere ganze Gefinnung ‚gegen fie danach zu 
beftimmen, denn es bleibt immer nyr ein einzelner dent im 
ein einzelner Fehler. a | 
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Ein anderes ift ed, wenn. wir meinen, daß fie in ihrem 
ganzen Verhalten ald Bürger, als Menfchen, als Chriften 
ganz andern Geſezen folgen, ald die wir ald richtig anerkannt 
haben. Aber auch dann laßt und erft unterfuchen, ob 
das worin fie von. und abweichen auch wirklich einen Mangel 
an rechtichaffnem und: frommem Sinn anzeigt, ob ed wirklich bie 
richtig und allgemein. verfländlichen Begriffe von Recht und Uns 
ht umd- von dem Willen Gottes in und beleidigt? ob es nicht 
vielmehr nur gegen gewohnte Fehler, gegen eingebildete Pflichten: 
verflößt? So war aud in Ehrifti Handlungen viel ungewoͤhn⸗ 
Ihe, und indem feine Zeitgenoffen das, ohne Unterfuhung für. 
flih nahmen, fo beluden fie den mit Haß und Verachtung, ber 
Ihre Verehrung und ihre Nachfolge verdiente. Nie muß ed und 
ſo gehn, dag wir von denjenigen unfer Herz wenden, burch bie, 
wir an einer beffern Meisheit, an einer richtigern Gottfeligkeit 
hätten Theil nehmen Eönnen. | 

Benn ed denn nun aber nach aller Unterfuchung entichies 
den ift, daß die Gefinnungen und Grundfäze eines Men: 
ſchen nicht. nur von den unfrigen verfchieben, fondern wirklich. 
verkehrt find; wenn ed deutlich ift, daß er zu benen gehört, 
welche wie die Schrift fagt durch Lüfte ihren Verſtand in Irr⸗ 
thümer verkehren *), daß er alle Achtung gegen die ‚göttlichen 
Gebote ausgezogen hat, daß er ben Gefezen der Nechtfchaffenheit 
Hohn fpricht, dag er die beften menfchlihen Gefühle um feines 
Eigennuzes willen hintenanfezt, daß er immer in Arglift und 
Betrug und Schadenfreude einhergeht; wenn wir das nicht nur 
us einigen einzelnen Handlungen fchließen, die er vielleicht nicht 
d gemeint, vielleicht lange ſchon im ftillen bereut hat, nicht 
Mur aus einigen vielleicht nur leichtfinnigen Neben, wenn wir ed 
Ws dem ganzen Inbegriff feines Betragens, aus allem was zur 
Beuttheilung eined Menfchen beitragen kann, mit aller möglichen 
ER | 


VEph. 4,0, 
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Sicherheit gefolgert Haben: dann können wir doch wol un: 
fere gerehte Abneigung gegen einen folhen nicht 
länger verläusgnen? 

Freilich werben wir nicht den Gedanken haben ihm unſer 
Herz zu Öffnen, welches ſich vielmehr unwillkuͤhrlich vor ihm ver: 
fehließen wird; wir werden uns nicht in feiner Gefellfchaft und 
feinem Gefpräch befonder gefallen, da wir. immer eine gewiſſe 
bange Beflommenheit in feiner Nähe empfinden, immer fürchten 
werben, daß er dad Gift feiner böjen Gefinnung verbreite, daß 
einer feiner verkehrten Grundfüze, eine feiner ungerechten Hand: 
lungen unfer feines Gefühl beleidige; ihn werden wir nicht zum 
vertrauten unferer Handlungen, unſerer Entfchlüffe, unſerer 
Schwachheiten machen, bei ihm nicht nach Nathy fragen, nicht 
einmal für unfere irdifchen Angelegenheiten, vielweniger für die 
Sachen unferes Gewiffens, ihm nicht unfern Kummer ausfcüt: 
ten, bei ihm nicht Troſt fuchen in den mancherlei Leiden, denen 
die Menſchheit ausgeſezt iſt; er wird nicht unter diejenigen ge 
hören, an deren Ergehen wir ben wärmften heil nehmen, derien 
wir bei jeder unangenehmen Begebenheit fobald als möglich mit 
unferer Hülfe und unferm Zuſpruch entgegen eifen: nur wer 
nichts anderes unfere Aufmerffamkeit auf ſich ziehf, nur dann 
erft, wenn manches vielleicht geringere Elend derjenigen gelin: 
dert, die wegen der Achnlichkeit ihrer Gefinnungen unferm Her 
zen näher liegen, nur dann erft wird unfere Wohlthaͤtigkeit ſich 
zu ihm wenden, von Feiner andern Empfindung als von dem 
Bewußtſein unſerer Menfchenpflicht angezogen. Gr wird aud 
derjenige fein, dem wir am ungernflen etwas zu banken haben; 
nie werden wir und fo weit herablaffen koͤnnen zu ihm unfert 
Zuflucht zu nehmen; die geringfie freiwillige Abhängigfeit von 
ihm wird und zuwider fein, wenn wir auch noch fo viel gutes 
dadurch ſtiften oder genießen koͤnnten. Wir werden auch ohne 
das ein jedes naͤhere Verhaͤltniß mit ihm ſcheuen, wo wir oft 
Zeugen, vielleicht groͤßtentheils unthaͤtige Zeugen feiner umeblen 
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Handlungen fein müßten, und eben fo wirb es uns zuwider feim 
von ihm bemerkt zu werben. Die Kinder der Finſterniß find 
flüger in ihrent: Gefchlecht und auch muthiger als die Kinder 
des Picht3 *), darum werden wir ungern. unfere Handlungen und 
unfere Gefinnungen: vor ihm aufdekken, damit wir nicht die Ges 
Itgenheit werden zu feinem tolfühnen Spott über Tugend und 
gottfelige Gefinnung, zu feiner elenden Werachtung bed rechtfchafs 
fenen Weſens und der wahren Weisheit. Je weniger er von 
demjenigen an fich zeigt, was die Würde bed Menichen ausmacht, 
defto mehr verringern fich auch feine Anfprüche auf die Achtung, 
welche wir guten Eigenfchaften zollen, und mit diefer Achtung 
verihwindet zugleich. unfere Liebe. So weit handeln wir unfern 
natürlichen Gefühlen gemäß, und ed ift nichts daran auszuſtellen; 
ſobald wir aber weiter gehn, fo iſt e8 ein mißleiteter Eifer, der 
und befeelt, wir brüften uns mit falfchen Anmaßungen. 

Es fei, daß wir eine nähere Verbindung mit fol 
ben Menſchen niht fuhen und niht wuͤnſchen koͤn— 
nen, fo wäre es doch unrecht da, wo das Schikkſal und mit 
Ihnen zufammenführt, wo die Umflände uns neben fie ftellen, fie 
u fürdten oder zu fliehen. Laßt und immer bedenken dag 
sen, weil eine. ganzliche Trennung der guten von den böfen nicht 
in dem Plane Gottes Tiegt, die Vermifchung berfelben nicht nur 
im ganzen fonbern auch für uns ihren Nuzen haben muß; es 
wird. uns ein Antrieb: fein mit deſto ‚größerer Wachſamkeit unferen 
Grundfäzen und Belenntniffen Ehre zu machen; es wird und Ge: 
genheit geben zu beweifen, daß die Tugend, wenn fie ftandhaft 
if, dem Laſter allezeit eine gewiffe Ehrfurdt abnöthige, und daß 
die Gegenwart des guten, wenn fie auch nicht beffert, doch im: 
mer manchen ein Schuz ift und allerlei böfes verhindert, 

Es fei, daß wir einen folhen Menfhen nit aus 
Gefüht lieben können, fo dürfen wir doch nie haffen 
nn — 


) euk. 16, 8. 
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und verfolgen, nie unferer Abneigung erlauben ihm übeles zu 
thun. Es fei, daß wir gute Gründe haben unfere Menfcen: 
pflicht an ihm nur dann auszuüben, wenn alle anderen berfelben 
eben fo bebürftigen Gegenfiände befriedigt find; allein wenn er 
nun Hülfe bedarf, die wir ihm zu leiften durch die Umftände be 
rufen find, ohne daß höhere Pflichten uns davon abriefen, und 
wir wollten dann unbarmherzig handeln, wollten dann ftatt Hülfe 
nur Vorwürfe austheilen und außer feinem Elend auch noch 
feine Schande der Welt zur Schau flellen: fo würden wir hoͤchſt 
ungerecht handeln, indem wir vielleicht die Gerechtigkeit zu hand» 
haben glauben. | 

Doc) giebt es viele Menfchen, welche ſich ein ſolches Ber 
fahren erlauben unter dem Vorwand, daß fie von den Im: 
fländen gleihlam Dazu berufen die gerechten Strafen Got 
ted an den Beräctern feiner Gefeze vollziehen müß— 
ten. : Das ift aber eine gefährliche Anmaßung. Wenn wir un 
fern natürlichen Gefühlen treu bleiben, fo flrafen wir ſchon da 
durch den böfen, fo viel ed in unferer Macht ſteht. Muß er nicht 
die. übeln Folgen feines Zuſtandes fühlen, wenn die. rechtihaffe 
nen ihm ihre Gefelihaft und ihr Herz entziehn, wenn fie ihm 
deutlich genug die Achtung verfagen, deren ſie ihn nicht wert) 
halten? Das ift Strafe genug; wenn wir aber. unjere Macht 
überfchreiten, um noch mehr über ihn zu häufen, fo find wir de 
zu gewiß von Gott nicht. bevollmächtigt; er läßt feine Sonne 
aufgehn für den böfen wie für den guten und regnen für den 
ungerechten wie für den gerechten; fo laßt auch uns barmhetzig 
fein, wie unfer Vater im Himmel barmberzig ift *). Wenn aud) 
unfer ‚Herz nicht Fteundſchaft fühlen kann, fo braucht es doch 
fih nicht zur Verfolgung zu neigen, ungerecht zu fein; wenn wit 
auch‘ den. böfen nicht rühmen und loben können, fo brauchen wit 
doch nie unfere. Zunge der Zunge des Verlaͤumders gleich zu ſtellen. 


) Matth. 5, 45. euk. 6, 36. 
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Das find die Grenzen unferer Abneigung gegen 
Menfhen von verberbten Grunbdfäzen. 


I. 


Laßt und num noch zweitens fehn, wie wir und zu verbal: 
ten haben gegen die, bei denen wir irrige Einfichten wahr: 
nehmen. Hier haben wir und um deſto mehr in Acht zu neh— 
men, je größer die Menge von abjchreffenden Beifpielen: ift, 
welche wir vor und haben. Was für Unglüff hat nicht ein übel: 
verfiandener Eifer für dasjenige, was man für Wahrheit hielt, 
unter den Menfchen verurfacht. Mancher weiſe hat für die bei: 
ſat Wahrheit, mancher unfchuldige für feine befondere Ueberzeu: 
gung, mancher mißartete für feine unverfchuldeten Irrthuͤmer gelit 
ten, wad niemand ihnen zuzufügen berechtigt war. Gefängniß, Ver: 
hlgung, fhmäligen Tod hat ein Menfch über den andern gebracht, 
ungerechten Krieg, wilde Verwuͤſtung, unmenfchlihe Grauſamkeit 
in Volk gegen das andere ausgeübt, und noch jet kommt man: 
Ge unverdiente Kränkung, manches unverdiente Leiden aus bies 
keunfeligen Quelle. Da laßt uns alfo ja genau prüfen, 
vas an einer Abneigung diefer Art rehtmäßig ift, 
er nicht, laßt und bie Grenzen berfelben lieber zu eng als 
u weit abfteffen. 

Es giebt eine Verfchiedenheit der Einſichten, wel: 
de ohne alle Beziehung auf Gefinnung und Handlung bloß 
das menſchliche Wiffen betrifft; auch diefe ift oft zum Un: 
Jüff der Menfchen fehr wirkſam geweſen. Diejenigen, welche 
ünerlei Gefchäft betreiben, welche mit den nämlichen Kenntniffen 
ungehn, find immer auf mancherlei Art darüber uneind. Das 
afteltt jich nicht nur auf menfchliche Kenntniffe, fondern auch 
uf fo manches in der Neligion und in der Zugendlehre, was 
zum bogen Wiffen gehört. Daraus entfteht Streitigfeit, das 
Ü natürlich; allein daß aus dem Streit Parteifucht, aus ber 

Predigten I, * 
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Parteiſucht Unrevlichkeit, Beleidigung, Feindfchaften hervorgehn 
das follte nicht fein. Was haben foldye Meinungen eines Men 
fchen mit meinen Urtheilen über feinen Charakter und mit meineı 
darauf beruhenden Gejinnungen und Handlungen zu thun? Wi 
gehört wol zur Vertheidigung der Wahrheit Bitterkeit und lieb 
loſes ungerechtes Weſen? Man kann über folche Dinge flreite 
und dennoch aufs genauefte alle gegemfeitigen Pflichten erfüllen 
man kann uneins fein und doch durch die herzlichfte Freundichafl 
durch innige Liebe, durch gegenfeitige verdiente Hochachtung mi 
einander feft verbunden bleiben. 

Alein es giebt noch eine andere Berfchiedenbheit dei 
Einfichten, der wir einen größeren und billigen Ein 
flug auf unfere Sefinnungen nicht abſprechen füm 
nen. Wenn jemand fich zu folhen Meinungen bekennt, durd 
deren Wahrheit unſere Bewegungsgruͤnde zur Rechtichaffenhei 
aufgehoben würden, unferer Zufriedenheit mit dem Berhält 
niffen des Lebens mancherlei Abbruch geſchaͤhe, und unſere füße 
flen und erhabenjten Hoffnungen untergehen müßten; Meinungen, 
welche unmittelbar zu unrechten Handlungen führen und zur 
Beichönigung bed Laſters dienen fünnen, welche, wenn fie allge 
mein würden, alle Bande der Gefellihaft auflöfen, alle Glüffie 
ligfeit zernichten und die Menfchheit ſelbſt herabwürdigen muͤß— 
ten; wenn jemand foldye Lehren verkündigt: fühlen wir da nicht, 
daß fich ein gewiffer Abfcheu gegen ihn in unferm Herzen er— 
hebt, dem wir nicht widerftehn fönnen? Vielleicht wol, aber hier 
ift eben die Klippe, vor welcher wir und hüten müffen, hier if 
ed, wo wir nicht genug überlegen und prüfen Fönnen; 
denn welchen noch fo gleichgültigen Meinungen find nicht von ih 
ren Gegnern alle dieſe gehäffigen Eigenfchaften mit Unrecht und 
doch mit einer gewiſſen Wahrfcheinlichfeit aufgebuͤrdet worben? 

Wir glauben, daß die Einfihten eined andern um 
fere Bewegungdgründe zur Tugend, zur Zufrieden 
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heit aufhebenz laßt uns boch ja erſt unterfuchen, ob das 
fo gewiß und fo unmittelbar geſchieht, als es und 
ſcheint. Vielleicht ſtehn die UHeberzeugungen, gegen melche er 
fireitet, nur in einem fehr entfernten Zufammenhang mit unferer 
Tugend; vielleicht iſt es nur ein Irrthum, wenn wir glauben, daß 
auf ihnen vornaͤmlich unſere Zufriedenheit beruhe; vielleicht wird 
auch durch ſeine Meinung allerlei gutes befoͤrdert, dem die un— 
frige nicht fo guͤnſtig iſt, und fie iſt alſo auch gut, nur auf an: 
dere Art und aud einem andern Gefichtspunft. Und eine folche 
Verſchiedenheit follte das geringfte in unferm Urteil und unferer 
Achtung Ändern? fie folte uns von Freundichaft und Liebe ab: 
halten? Mit nichten! wir können ja ohnerachtet derſelben doch 
auf einerlei Grund der Ueberzeugung ftehn, doch in einerlei Wunfch, 
Beftreben und Hoffnung zufammenfommen. Gefezt aber 
auch es ift wirflich fo, daß die Meinungen eines andern un: 
fere Beweyungdgründe zum guten aufheben und den Grund un: 
ferer Zufriedenheit und unferer Hoffnung wandelbar machen, fo 
ift es freilich wahr, daß wir zu einer genauen Freundichaft, zu 
einer offenen Mittheilung unferer Gebanfen gegen einen folchen 
Menfchen nicht geſtimmt fein können, daß wir ihn, wenn wir 
bloß unferer Neigung folgen dürfen, Fieber vermeiden als auffu: 
chen, weil die Aeußerung feiner Meinung, fo feſt auch unfere eis 
gene Ueberzeugung flehe, und immer ein unangenehmes 'Gefühl 
verurfacht; allein daß wir deswegen im geringften nachtheilig 
denfen, deswegen eine Gelegenheit follten vorbeigehn laffen, ihm 
aus gutem Herzen irgend einen Dienft der Liebe zu erweilen, das 
wäre ſchon unrecht gethan. Wenn er nicht unfere Zriebfedern 
zur Befjerung, zum Eifer in allem guten hat, fo Fann er ja wol 
andere haben, kann auf einem andern Wege zur Ueberzeugung 
von der Nothwendigfeit der Tugend und Gerechtigkeit gelangt fein. 
Wenn er manchen Meinungen abgefagt hat, die in und allerlei 
gutes wirklich befördern, fo kann er ja wol an den allgemeinen 
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Gründen berfelben, bie in der Seele eined jeden Menfchen fir 
defto eifriger bangen. 

Wir glauben, daß die Meinungen eines andern i! 
zu allerlei böfem führen, und wir find geneigt ihn desweg 
für einen heimlichen Anhänger des Kafterd und ber Zügellojigf 
zu halten, aber wie leicht fönnen wir ihm Unrecht thu 
Nicht nur, daß vielleicht diefe Folgen nur in unferer Einbilduı 
da find. Won allerlei neuen Behauptungen in der Religion ui 
in allerlei Kenntniß haben immer diejenigen, die burch alles ne: 
in Schreffen geſezt werden, bemwiefen, daß fie den guten Sitti 
und der Tugend gefährlich wären, und nicht deſto weniger fir 
hernach eben diefe Meinungen ohne einigen Schaden des menfh 
chen Gefchlechteö allgemein ald Wahrheit anerfannt worden. X 
fein gefezt au, es hätte jemand folhe Meinunger 
woraus wirklich die Unterlaffung manches guten und die Nad 
ficht gegen mandyes böfe folgen könnte: fo fönnen wir ihm dei 
wegen unfere Achtung und Liebe nicht eher entziehn, als bis wi 
überzeugt find, daß er diefe Folgen felbfi einfieht und ihnen ge 
mäß handelt. Die Einfihten der Menſchen bangen felten jo ge 
nau zufammen, baß fie alle ihre Gründe und ihre Folgen über 
fähen; und fo wie mancher die Verpflichtung zu allem guten nic) 
einfieht und befolgt, welche feine richtige Erfenntnig ihm auf 
legt: eben fo kann auch mancher einen irrigen Glauben unt 
fhädlihe Meinung haben und dennoch weit entfernt fein ihr 
Folgen zu überjehn, weit entfernt das gute zu unterlaffen, we 
von er fich feiner Meinung zufolge frei fprechen £önnte, weit 
entfernt dad böfe zu thun, welches fie ihm erlauben. 

Wir glauben, daß die Meinung eines andern, weni 
fie allgemein wäre, die menſchliche Gluͤkkſeligkeit 
und Ruhe zerfiören und eine völlige Zügellofigkeit und Ber: 
derbtheit einführen würde, und wir find geneigt ihm deswegen 
als einen Feind ded menſchlichen Gefchlechtd zu. haffen und an 
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zufeinden; das follten wir uns aber nicht erlauben, weil mir 
felten im Stande find ein richtiged Urtheil darüber 
zu fällen. Wer einmal einer gewiſſen Denfungsart gewohnt 
ift und in ihr immer gelebt hat, dem wird ed Außerft ſchwer fich 
in eine ganz entgegengefezte hineinzubenfen und ihre Folgen zu 
überfehn. Er wird immer nur dad gute gewahr werden, was 
ihr fehlt, und nicht das, was fie an der Stelle deö fehlenden 
bervorzubringen im Stande if. Wenn wir und aber au 
von dem Gedanken niht losmachen fönnen, daß gewiffe 
Meinungen, wenn fie allgemein wären, eine offenbar nachthei: 
lige Wirkung haben würden: fo verdient erft das Leber 
legung, ob fie auch allgemein werben können; ob nicht 
aus ihnen felbft und aus der Einrichtung der menfchlichen Natur 
klar hervorgeht, daß nur wenige Menfchen an ihnen Theil neh: 
men koͤnnen; und ob nicht unter diefen wenigen viele fo beſchaf— 
fen find, daß fie diefe ſchaͤdlichen Wirkungen nicht haben, dann 
aber verdienen ja diefe nicht unfern Abſcheu und Haß. 

Ich will alles dies unter dem ſchrekklichſten und 
bedauernsmwäürdigfien Fall zufammenfaffen Wenn 
wir einen Menfchen gewahr werben, der den heiligen Wahrheiten 
unferer Religion (feinen Beifall. nicht giebt, der Feine Sendung 
Gottes an die Menfchen glaubt, ja der fogar bie tröftliche Ueber: 
zeugung von dem Dafein eines höchften Weſens und die füße 
Hoffnung der Unfterblichkeit unſeres Geiſtes von fich geworfen 
hat: fo ift Har, dag ihm alles dasjenige fehlt, was und in den 
ſchluͤpfrigſten Augenblikken auf der Bahn der Tugend fefthält, 
daß er manche Bande gelöft hat, durch die wir an unfere Pflicht 
gefettet werben, bag wir unmöglich wünfchen fönnen, feine traus 
rige Meberzeugung unter unfern Brüdern verbreitet zu ſehn; wir 
werben und einer gewiffen Zurüffpaltung und Entfernung, ja 
fogar einer gewiſſen Furcht vor ihm nicht ermwehren koͤnnen, 
aber ihn felbft zu verurtheilen und den böfen gleich zu achten, 
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dazu haben wir erft alsdann ein Recht, werin wir fehn, daß feine 
Meinungen alle die Wirkungen in ihm felbft Außern, die wir ihnen 
zufchreiben. Hat er aber Gehorfam genug gegen feine Vernunft 
and fein Gewiffen, um ihrer deutlichen Stimme mehr zu fol: 
gen als den fpizfindigen Grübeleien feines irrgeführten Verftan- 
des; hat er Achtung genug für die Würde der menfhlichen Nas 
fur um ihre ewigen Gefeze nicht zu uͤbertreten; nimmt er Ans 
theil genug an der Zufriedenheit feiner Nebenmenſchen, um feine 
hoffnungslofe Ueberzeugung in feiner eignen Bruſt zu verfchlies 
fen: fo werden wir es wol bedauern, daß er fo unglüfflichen Srr: 
thümern Gehör gegeben hat; allein wir werden geftehn müffen, 
daß er ein achtungswuͤrdiges Mitglied der menſchlichen Gejel: 
fehaft ift; wir werden es und nicht verzeihen, wenn wir Die 
Pflihten der Menſchen- und Bruderliebe gegen ihn nicht in ih: 
rem ganzen Umfang erfitllen. 

Indem wir und auf diefe Meile fleißig an dad Wort der 
Schrift erinnern, Was richteft du einen fremden Knecht? er flieht 
und fällt feinem Herrn *): fo werden wir einen Theil unferer 
hriftlichen Weisheit auch darin fuchen ung in unferm Urtheil 
über die Menfchen und unſerm Betragen gegen fie von aller 
Parteilichfeit zu reinigen, von dem Wahn, als ob fie nur 
in dem Grade gut und unferer-®iebe werth wären, in dem fie 
und ähnlich find; fo werden wir zwei wichtige Vortheile 
erlangen. Erftlich wird nie jemand gegen und auftreten und 
und fagen können, wie Chriſtus feinen Zeitgenoffen fagte, Ihr 
folgt mir nicht, ihr ſucht mich zu tödten, mich, der ich euch den 
Willen meines Waters verfündige und Lie Wahrheit zu euch 
rede; wir werben nie etwas beffered und richtigeres um bdesivil- 
fen verwerfen, weil e3 uns biöher fremd mar, nie verachtend und 
lieblos auf den herabſehn, durch den wir einer 'beffern Weisheit 
umd eines richtigern Wandels hätten theilhaftig "Herden koͤnnen; 
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ſendem wo fich irgend ein Zuwachs an wahrem guten zeigt, 
den werden wir recht zu beurtheilen und zu benuzen im Stande 
kin. Wir werden zweitens das feltene Gluͤkk genießen, daß 
unfer Herz mit allen guten Menfchen fein kann, fo fehr auch 
ye und da ihre Neigungen, Handlungen und Meinungen von 
ven unfrigen abweichen; wir werben in einem beffern Sinn und 
af eben die Art ihrer aller Brüder fein, wie Gott unfer aller 
Bater ift! Amen. 


XU. 


Don den Berwegungsgründen zur unausge- 
festen BeharrlichFeit bei unfern Entſchlüſſen. 


Ueber Matth. 10, 22. 


Tert. Matth. 10, 22. 
Und ihr müffet gehaffet werben von jebermann um 


meines Namens willen. Wer aber bis ans Ende bes 
harret, der wird felig. 


Dir Worte m. a. Fr. find eigentlich zu den erften Juͤngern 
Jeſu geſprochen, als er ihnen alle die Leiden und Unannehmlich⸗ 
keiten, denen ſie die Verkuͤndigung ſeiner Lehre ausſezen wuͤrde, 
vorherſagte, und ſie deſſenungeachtet zur Treue in dieſem ihrem 
Amt ermunterte. Sie hatten in dem Beruf die Religion Jeſu 
auszubreiten mit den Unterdruͤkkungen der gewaltigen auf Er: 





Anm. Es fehlte im Concept biefes Bortrags der allgemeine Eins 
gang, wie fich andrerfeits in Schl's. Nachlaß ein Heftchen mit ſolchen 
Eingaͤngen aus derſelben Zeit vorfand, an die ſich nur noch Thema 
und Partition, mitunter auch Ausfuͤhrung einzelner Parthieen anſchlie⸗ 
Ben. Uebergangsperiode zur freien Rebe. 

D. H. 
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den, mit bem Haß der Feinde der Zugend, mit den Berfolguns 
gen der blinden Eiferer zu ftreiten. Deffenungeachtet follten fie 
in alle Welt gehn und Jeſu Zünger fuchen, ſich Fein Hinderniß 
abfchreffen laſſen, Gott mehr gehorchen ald den Menſchen und 
bi am dad Ende ihres Lebens ihrem Amte treu bleiben. Gewiß 
ift alles died auch auf uns fehr anwendbar. Wir haben in uns 
ferm Beruf durch diefe Religion immer weiſer und beffer zu wer: 
ben einen eben fo harten und langwierigen Streit mit den mans 
cherlei Feinden in uns felbft zu überftehn, und mit den Fallſtrik 
Een und Berfuchungen, worein fie und führen; aber wir follen 
unferer Vernunft, unferm Gewiffen und dem Willen Gotted mehr 
gehorchen als dem, was unfere Leidenfchaften und unfere Traͤg⸗ 
heit wünfchen. Iſt irgend ein Lob, ift irgend eine Zugend, der 
ſollen wir nachjagen und nicht eher ruhn, bis wir fie erlangt has 
ben. Dazu ift und gewiß eben die Standhaftigkeit nöthig. Ich 
rede daher. nad) Anleitung diefer Worte von den Bewegung 
gründen zur unausgefezten Beharrlifeit bei uns 
fern guten Entf&hlüffen, fo daß wir erfilich überlegen, daß 
wir ohne dieſe unfern Zwekk nit im geringfien er 
reichen, und zweitend bebenfen, daß wir dadurch, daß 
wir hiervon abgehn, aud nicht den geringftien Bor 
theil erlangen. 


Was ich bier von der Beharrlichfeit in guten Ents 
ſchluͤſſen fage, ift. nicht fo zu verftehn, als ob wir um irgend 
Früchte unferer Arbeit einzuernten fchlechterdingd von dem Aus 
genblift an, wo wir und vorfezen irgend einen Zehler abzulegen, 
oder eine neue Vollkommenheit zu erwerben, niemald etwas müßs 
ten gethan haben, was biefem Entſchluß zumider wäre, nie eine 
Gelegenheit müßten vorbei gelaffen haben, die den Borfaz feiner 
Ausführung hätte näher bringen können. Eine ſolche Forderung 
firitte mit der Unvolllommenheit der menfchlihen Natur und 
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würbe und umnfere Pflicht ald etwas unmögliches barftellenz; aber 
dad müffen wir von und ſelbſt verlangen, wenn wir auf den 
Ruhm der Beharrlichkeit Anfprudy maden wollen, daß ber 
Entſchluß felbft unwanbdelbar fei, daß Feine Abweichung 
bavon überlegt und vorfäzlic fei, fondern vielmehr jede als ein 
tkauriger Beweis unferer Schwäche bereut fei, daß wir nie auf 
halben Wege flehn bleiben oder an einem. Aufang des vorgeſez⸗ 
ten guten genug zu haben glauben, vielmeniger je unfern ganzen 
Entſchluß ‚aufgeben und uns überreden, daß ber Fehler, den wir 
ablegen wollten, wol nicht fo vieler Mühe werth, dad gute, das 
wir fuchten, wol nicht fo wefentlich nöthig fei, daß wir immer 
willig bleiben unfere Kräfte daran zu ſezen, bis unfere Abficht 
fo weit erreicht iſt, als es unfere Verhaͤltniſſe erfordern, und bie 
menfchliche Natur: es zuläßt. Das ift die Beharrlichkeit, 
von welcher ich glaube, dag ohne fie alle Mühe, welde 
wir:eine Zeitlang auf unfere Befferung gewandt ha: 
ben, fie befreffe nun unfern ganzen Wandel: oder nur einen Theil 
unfered Gemuͤths, wirklich ganz und gar verloren tft. 
Denn m. Sr. beffer fein als vorher, biefer Ruhm 
ift nicht fo leicht erworben, das will etwas mehr jagen al3 
einige Handlungen gethan zu haben, die man ſonſt nicht zu thun 
pflegte, irgendwo einer Verſuchung widerftanden zu ‚haben, wo 
man fich fonft in feinen Streit einließ. Nicht eher ruft und 
unfer Gewiffen dieſes tröftliche Zeugniß zu, bis wir eine Art 
des guten, die wir fonft nicht ausübten, mit einer folchen Leid: 
figkeit thun, als ob fie unfern natürlichen Neigungen gemäß 
wäre, bis ein gewohnter Fehler fo abgelegt ift, Daß wir nur fel: 
ten noch in eine merkliche Verfuchung gerathen ihn zu begehn. 
Es laſſen ſich freilich verfhiedene Verhältniſſe denken, 
unter denen man ſich dieſer Unbeftändigfeit uͤberlaͤßt; 
man kann noch im erften Anfang begriffen, man kann der 
Erreichung feiner Abſicht ſchon ganz nahe gekommen fein, 
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aber das alles macht Hierin Beinen Unterfchied, in Feinem von 
beiden Fallen find wir nur um dad geringfte beffer gervorden. 

Me Anfang ift ſchwer, die erflen Verſuche zur Aus: 
führung eines zu unferer Beſſerung abzwekkenden Entſchluſſes 
tofien unſtreitig viel Aufmerkfamkeit, viel Mühe und Ueberwin— 
dung, und wir haben Recht uns zu freuen, wenn fie uns glüffs 
ih gelungen find; aber wenn wir nichts leiften als das, 
mern wir dabei [hon ermübden und unfern Vorſaz aufgeben: fo 
ſt dcch alle Anftrengung, die wir auf diefe Handlun— 
gen gewandt haben, vergeblich geweſenz; fie führten ja 
sicht zu dern Zwekk, um beffentwillen fie doch allein Achtung und 
Beiſall verdienten, e8 waren nur fo hingeworfene Verſuche ohne 
alen Einfluß auf den Übrigen heil bed Lebens. 

Freilich find wir geneigt zu glauben, daß fie deffen un—⸗ 
geachtet noch einen Werth Haben, daß fie wenigftens ruͤhm— 
ide Zeugniffe unferer bamaligen guten Gemuͤths— 
verfaffung find. Aber nen, auch das verfchmwindet, wenn wir 
ö etwas genauer überlegen; bei allem ſchoͤnen und großen An: 
bein folcher Handlungen: hat ed doch an dem rechten Grunde 
gefehltz es war fein wahrhaft guter Wille da, feine rechte Ehr⸗ 
urcht gegen die Gebote Gottes und die Ausfprüche unferes Ge— 
wiſſens. Was unfer rechter Ernft iſt, was wir als ein hoth: 
wendiges unnachlaßliches Erfordernig zum Hauptzwekk unferer 
Handlungen machen, das iſt uns auch um Feine Mühe, um Feine 
Inftrengung, um einen Zeitaufmand zu theuer. Dabei aber has 
ben wir denn immer noc fo Nebenabfichten, Dinge, die wir im 
Dorbeigehn recht gern mitnehmen, um derentwillen wir auch mol 
anige ernfihafte ſchwere Unternehmungen wagen; aber wenn es 
und zu fange Dauert, wenn es zu viel Aufopferung fordert, fo 
offen wits liegen. Lieber, der: du deinen Vorſaz noch: auf der 
often Stufe feiner Ausführung aufgabſt, was war wol die 
Tugend, der du nachgingſt dieſe ganze Zeit uͤber, fo ein Haupt: 
welt oder fo eine Nebenabſicht⸗ Woran hing wol dein 
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Preis fezteft, den du nicht überfteigen willſt, ober an der ſorglo— 
fen Trägheit, welche du nur auf wenige Augenbliffe miſſen 
fonnteft? 

Ein anderer glaubt vielleicht mit mehrerm Recht ausrubn 
und ablaffen zu koͤnnen von feiner Arbeit, ob er gleich auch weiß, 
bag er noch niht and Ende gekommen iſt; aber er ifl 
ihm doch weit näher, es giebt fchon gewiſſe Fälle, wo es ihm 
feine Mühe mehr Eoftet feinen alten Fehler zu befiegen, oder bie 
neue Tugend auszuüben; und Doch, wenn er fich nur erlauben 
kann feinem Beftreben ein Ziel zu fegen: fo ift er um nidts 
gebeffert, was er errungen zu haben glaubt wirb er nur gar 
zu bald verlieren. Warum benn nicht weiter fortgehn auf dem 
Wege, den er mit fo gutem Erfolg betreten hat? Er ift es auch 
fatt fich fo viel Mühe zu geben, fo genau auf alle Umftände zu 
merken, bie ihn in Berfuchung führen fönnten, fo viel Vorkeh— 
zungen bei feinen Handlungen zu treffen, fo viel Aufmerkjamfeit auf 
fie zu wenden, fo unabläfjig gegen fich felbft zu kämpfen. Wenn 
dad die Urfachen find, warum er fich gern überreden möchte, dab 
er es nun wol dabei bewenden laſſen könnte, fo ift ihm fein üb: 
les Schikkſal wol eben fo gewiß. Sich einen höhern Grad des 
guten und ber Vollkommenheit zu erwerben, dazu gehört nicht 
mehr Mühe als ſich im Beſiz desjenigen zu erhalten, was mal 
nur eben erft erlangt hat, und worin man noch fo zu fagen neu 
und fremd if. Scheut er jenes, fo wird ihm auch dieſes nicht 
gelingen. Die Wachſamkeit auf uns felbft it gewiß von allem 
was den wahren Chriften ausmacht das fchwerfte; wer erſt von 
diefer nachlaͤßt, der wird nur zu oft aus Unachtfamkeit in feine 
alten Fehler zurüfffallen, je öfter das gefchieht, defto mehr nimmt 
diefe üble Gewohnheit zu, deſto mehr verliert er von ber Fertig: 
feit, die er wirklich ſchon hatte; fo kommt er nach und nad im: 
mer weiter zurüff, unmerflich ift er wieder in bem Zuftande, wo 
er zuerft aufmerffam wurde und einfah, wie nöthig ed ihm waͤre 


333 


beffer zu werben. Was hat er alfo durch feine erfte Bemuͤhung 
gewonnen? er muß von vorn anfangen, er hat feine Zeit 
und feine Kräfte verloren. 

Und das ift noch nicht der ganze Schade. Je länger biefe 
Nachläffigkeit gedauert hat, je vorfäzlicher fie geweſen ift, deſto 
mehr ift er unterdeß zu allem übrigen untüdhtig ge 
worben. Es ift ja leider wahr, dag wie Chriſtus fagt das 
Fleiſch überall ſchwach ift; unfere ungeorbneten Neigungen, uns 
re Sucht nach einzelnen frohen Augenbliffen, wobei wir und 
um das wahre bleibende Wohl fo wenig befümmern, fteht und 
bei der Uebung ded guten genug im Wege; wenn nun auch ber 
Geiſt aufhört willig zu werden, wenn auch unfere Grundfäze 
verderben, und bie Forderungen an uns felbft nachlaffen: fo bleibt 
ja nicht3 mehr, wa3 uns zum guten binführt. Wer ed fich ein: 
mal erlaubt hat mit Ueberlegung ein Beftreben aufzugeben, deffen 
Fortfezung ihm doch die Religion gebietet; wer erft in einem 
Stuff fich überredet hat, daß er zu fchwach fei dad zu thun, was 
er thun fol: der gewöhnt fich bald an diejen Gedanken, fo ver: 
ächtlich er auch iſt; es finden fich immer mehr Fälle, wo er fich 
für eben fo berechtigt halt fein Unvermögen vorzufchlizen, und 
bald glaubt er bei jeder mäßigen Anftrengung dad ganze Maaß 
feiner Kräfte erfchöpft zu haben und fernerer Bemühungen billig 
überhoben zu fein. Kein Fehler wird nun mehr befiegt, feinem 
Borurtheil fein fchädlicher Einfluß benommen, nicht zur Beſſe— 
rung gefchieht, fobald ed Mühe und Arbeit koſtet. Tauſend un» 
rechte Handlungen, aus Uebereilung und Irrthum entfprungen, 
wenn fie auch noch fo traurige Folgen haben und noch fo wenig 
zu billigen find, ſchaden nicht fo viel als der Mangel an Luft 
und gutem Willen, der bei diefer elenden Unbeftändigfeit immer 
sum Grunde liegt. Wenn dad Vertrauen weggeworfen ift, daß 
und Gott feine ald menſchliche Verſuchung zufchiftt, keine, über die 
wir nicht durch Gebet und Anftrengung fiegen koͤnnen; dad Vers. 
trauen, daß er den bemüthigen Gnade giebt, und daß auch bie 
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ſchwachen mächtig werben durch die Kraft der Religion; wenn 
erft in einem Stüft die Veberzeugung weggeworfen iſt, daß wiı 
fönnen, was wir follen: wo foll dann auch für alle übrigen daı 
freudige Muth herfommen, der uns fo unentbehrlich ift, und ba 
dem wir allein mit Wahrheit fagen Eönnen, feine Gebote fint 
nicht ſchwer. Ungluͤkklich ift freilich der, der noch nicht dazu ge 
kommen ift Entjchlüffe zu faffen, die doch zu feiner Beſſerung 
nöthig wären; aber doch find die Ausſichten deſſen noch weil 
trauriger, der einmal irgend einen Kampf gegen das böfe ange 
fangen, der es einmal gewagt hat ſich gegen die unrechtmäßige 
Herrfchaft feiner Fehler und Schwachheiten zu empören, aber von 
vorzeitiger Muthlofigfeit ergriffen wieder ablägt und nun gar an 
feiner eignen Erfahrung eine Entfchuldigung zu haben glaubt, 
um unter ihrem Soc) zu bleiben. 


ll. 


So greß nun die Machtheile find, die uns aus dieſem 
Mangel an Beftändigkeit erwachſen, fo nichtig find die 
Bortheile welche wir davon zu genießen hoffen. Bir 
wollen Mühe fparen, uns der Ruhe und Sorgloſigkeit uͤberlaß— 
fen, manchen Unannehmlichfeiten ausweichen, die wir uns fonft hät: 
ten müffen gefallen laffen, manche Freude genießen, die wir bät: 
ten entbehren müffen. So wenig das alles auch ift für den, 
der einen hohen Zwekk feines Dafeins kennt, fo ift doch aud da 
nicht einmal richtig. 

Was wir unangenehm empfinden, fo Hagen wenigſtens bie 
Menſchen allgemein, drüfft und immer flärfer nieber ald die 
Freude uns aufrichtet, und unter allen Schmerzen if doch dit 
der flärfte, wovon wir felbft der Gegenfland find, die innere Un: 
zufriebenheit, die Vorwürfe des Gewiſſens, die Verachtung unfet 
ſelbſt; und das ift ed doch gewiß, was wir von dieſer Unbeflän: 
digfeit ernten, denn es ift nicht möglich, daß alles vorhergegam 
gene gar nicht in unſere Gedanken zuruͤkkkehren follte, und wenn 
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3 fommt, fo ift e8 nicht möglich, daß der Eindrukk davon an: 
ders als demüthigend bitter und anklagend gegen uns felbft fein 
kann. Ich fage, es ift nicht möglich, daß wir das vorher 
gegangene ganz vergeffen follten. Ein Entſchluß, der 
einen wichtigen Gegenfland hat und fchon von einigen Folgen 
begleitet gewefen ift, die große Veränderung in unferm innern 
theil$ vorbereitet, theild hervorgebracht haben, ift etwas zu wich 
tiged, als daß er uns nicht oft und befonders bei allen Begeben- 
heiten, die in einem nähern Verhaͤltniß zu demfelben ftehen, ins 
Gedaͤchtniß zuräfffommen follte. Geht es und doch oft fo mit 
ſolchen Entſchluͤſſen, welche ſich bloß auf unfern äußern Zuftand 
beziehn; fie find und noch oft mit allen Umftänden gegenwärtig, 
wir wiffen noch, wie fie entitanden find, entweder nach und nach 
eder plözlih, wie wir rafcher oder ängftlicher die erften Schritte 
zu ihrer Ausführung gethan: und e3 follte nicht eben fo fein mit 
den beiden entgegengefezten Entfchlüffen, deren einer zum Vortheil 
der Zugend und Vollfommenheit gefaßt wurde, und ber andere 
zum Borfchub unferer Zrägheit, unferm Beftreben Einhalt zu thun. 
Ad fie werden oft vor uns ſtehn, jener mit all dem feierlichen 
Umftänden womit wir gewöhnlich eine neue Laufbahn anfangen, 
mit der frommen Begeifterung, womit wir uns auf neue zur 
noch gemauern Befolgung der Gebote Gotted einweihn, mit der 
rüftigen Anftrengung unferer Kräfte, mit dem brünjtigen Gebet; 
diefer mir der Unruhe, die ihm vorherging, mit der dumpfen Be: 
täubung, die ihm begleitete, mit dem Leichtfinn, der darauf folgte, 
Eben fo lebhaft werben wir uns oft die Handlungen erinnern, wel: 
be zmoifchen beiden liegen. Sie haben uns fo viel Mühe gefo: 
fit, wir haben fie ald die Erftlinge unferer Kräfte geliebt, fie 
galten uns fange für die fehönften Augenblikke unferd Lebens 
und waren uns die angenehmfte Erinnerung. Alſo find auch fie 
uns zu tief eingeprägt, um fo auf einmal zu verfchwinden. So 
oft ähnliche Fälle eintreten, fo oft ed wieder möglich wäre fo 
groß und edel zu handeln, werben ohne Zweifel die vergange: 
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nen Thaten vor und flehn unvergeffen, wenn wir fie aud va 
geffen zu koͤnnen wuͤnſchten. Alfo erinnern müffen wi 
und, aber ed fann unmöglich eine angenehme Erinn: 
rung fein. . 
An dad gute zuruͤkkzudenken, welches uns Gott ehemals jı 
Theil werden ließ, an Leiden, welche überflanden find, an Feb 
ler, von denen wir und gebeffert haben: das wird allemal bei ei 
nem wohlgefinnten Gemüth mit Dankbarkeit gegen Gott unl 
allerlei guten Gedanken begleitet fein; aber an gute Handlunge 
fih zu erinnern, bie wir jezt nicht mehr ausüben, an chriſtlich 
Fortfchritte in der Tugend, die wir jezt aufgegeben haben: dai 
ift gewiß das quälendjte, was uns der vergangene Theil unjerei 
Lebens darbieten kann. Da fehn wir ja recht deutlich, was für 
Kraft in uns ifl, wenn wir nur wollen, denn wir müfjen dob 
fühlen, daß wir eigentlich ſeitdem nichts verloren haben, als durch 
unfere Traͤgheit, da fellen wir uns vor, was wir nun fein koͤnn⸗ 
ten, wenn wir fo forfgefahren hätten; und wenn wir bad mit 
dem vergleichen, was wir wirklich find, da muß ja wol Reue 
und Schmerz ſich unfer bemeiften, da können wir ja wol 
nicht3 anderes empfinden, als, fo hart es auch ifl, Verach— 
tung gegen uns felbfl, gegen unfern Kleinmuth und 
Weihlichkeit. Und wenn die Abweihung von unferm Ent 
ſchluß die ungeflörtefte Ruhe zur Folge gehabt hätte, den unults 
terbrochenen ungetrübten Genuß von allerlei Freuden des Lebens, 
die und fonft nicht hätten zu Theil werden können: jo fann uns 
das nicht entfchädigen, denn jene Ruhe läßt num weiter feine 
Empfindung des Beifalls und der Zufriedenheit mit und felbi 
zurüff, hingegen müffen wir fühlen, wie wir uns jelbit achten 
und über unfern Wandel und die Gnade Gotted an und freuen 
müßten, wenn wir unterdeß fortgefahren hätten, die ſorgloſe Ruhe 
zu verfhmähn und unfere Zeit ferner mit mühfeliger Arbeit an 
und felbft, mit munterer Anftrengung unferer Kräfte zuzubringen. 
So lieb und die Freude auch fein möge, die wir anſtatt deſſen 
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genoffen haben, fo werden wir fie boch bei einer folchen Betrach: 
tung mit ganz andern Augen anfehn, wir werben mit uns felbft 
zürnen, daß wir uns durch fie verführen ließen, wir ſehn ein, 
deß es weit edler geweſen waͤre, uns weit mehr wahre Zufrie⸗ 
denheit bereitet haͤtte, ſie hintenan zu ſezen, um in unſern Be 
mühungen fortzufahren, um beſſer zu werden und und des Na— 
mens wahrer Juͤnger Jeſu wuͤrdig zu machen. Solche Au— 
genblikke ſind es, die wenn wir noch nicht ganz verdorben 
ſind unſere Unbeſtaͤndig keit uns mitten unter dem 
ſchhein barſten Gluͤkk des Lebens bereitet. 

Mit welchem Gefühl werden wir erſt an den Augenblikk 
zurüftdenten, dem wir das alled zu danken haben, 
wo wir zuerft den Muth finfen liegen, wo wir zuerſt vorfäzlich 
unfern Vorſaz aufgaben und auf unferm Wege fill fanden. 
Damals vielleicht, als wir dazu verleitet wurden, glaubten wir 
felbft theils, daß wir fchon etwas von dem erlangt hätten, mo: 
nach wir ftrebten, theild, daß wirklich unfere Kräfte erfchöpft waͤ— 
ven, daß es Zeit fei dem Verlangen unferer ſchwachen Natur 
nach Ruhe und Erholung nachzugeben; aber das ift auch nur 
ine Taͤuſchung, die alsdann, wenn wir einmal mit Vorwürfen 
gegen uns felbft befchäftigt find, nicht Stih hält. Bei aller 
Ueberzeugung von der Unvollfommenheit und Schwäche der Men: 
ſchen überhaupt iſt doch ein natürliches Gefühl in und, welches 
uns fagt, daß feiner je fo viel gelitten hat, er hätte noch mehr 
teiden Eönnen ohne zu erliegen, Feiner je fo viel gethan, er hätte 
darin noch mehr thun können, daß die Kräfte des Menfchen un: 
gemeſſen find, und noch Feiner fagen fönne, daß er and Ende der: 
ſelben gekommen fei, daß alſo in allen Fällen und fo weit wir 
es auch gebracht haben mögen die Regel des Apoſtels ihre Rich: 
tigkeit hat, daß es am beften fei nicht nach dem zu fehn was 
dahinten iſt, nicht ju fragen, ob das nicht alles fei, was in unfe: 
rer Gewalt ftehe, fondern fo lange noch etwas vor und ift, dem 
mit itermübeten Eifer nachzujagen. Das Gefühl wird nur zu 

Predigten I. VY 
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bald auch bei und zurüßffehren und und die Augen über unfer 
eigentliche Lage öffnen; wir werben fehen, dag nur eine fcheinban 
Entkräftung, nur ein Anfall von Zrägheit, nur eine zu gu 
Meinung von dem, was wir fchon geleiftet hatten, und zu dem 
weichlichen Entihluß bewog; wir werden, wenn unfer gut 
Wille noch nicht ganz erftorben ift, die Zeit, die wir feitdem aud 
noch fo glüfflich verlebt haben, für unfere Beſtimmung verloren 
halten und Reue und Unzufriedenheit werben und ben Ge 
nuß jeder diefer Freuden verbittern. 

Nur derjenige m. a. Fr. fann der bittern Stunde 
entgehn, die ihm feine Wankelmüthigkeit durch die Vormürft 
feined Gewiſſens bereitet, der die Stimme befjelben ganz €: 
ftift, der der Tugend ganz entfagt; dem erfcheinen dann 
die guten Entjhlüffe die er ehemals gefaßt als Irrthümer, von 
denen er nun geheilt iſt; die guten Handlungen, die ein ſo 
fhöner aber leider vergeblicher Anfang der Tugend waren, ald 
Zhorheiten, denen er nun entfagt hat; der fieht den Augenblikl, 
wo er es zuerft wagte ſich den ſtrengen Forderungen ſeines Her 
zend muthig zu entziehen, ald den erften Anfang feines Gluͤlls 
und feiner Ruhean. Aber dad m. Fr. ift es doch nit, wo⸗ 
bin wir wollen, wenn wir aus Ueberdrug und Ermübung 
von unferm Eifer nachlaffen; wollen wir aber dahin nicht, 1 
bereiten wir uns durch ein folches Verfahren nichts ald Reut 
und Bitterfeit gegen uns felbft. 

Das laßt und doch verhüten, laßt uns doch die Mühe, bie 
wir einmal angewandt haben, nicht ein fo ſchlechtes Ende ne 
men. Auch wenn ed nur eine unbeträchtlihe Schwachheit if, 
die wir ablegen wollen, auch wo es nur eine von bem weniget 
wefentlichen guten Eigenſchaften iſt, wonach wir fireben, auch M 
laßt uns von unferm Eigendünfel und unferer Trip 
beit nicht zur Unbefländigkfeit verführt werden, Ml 
daß wir und nicht an Nachläffigkeit und Wanfelmuth gewöhnen. 
Biel mehr noch laßt uns auf unferer Hut fein, wo € auf noth⸗ 
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mendige für unfer ganzes Leben wichtige Tugenden und Fehler 
anfommt. E3 wird und freilich manchmal ſchwer beftändig zu 
bleiben und auszuharren, dba laßt und bad Unglüff bedenken, 
dem wir entgegen eilen, und alle Mittel ergreifen, bie und da— 
gegen zu Gebote fiehen. Laßt uns auf das Ziel fehen, dad uns 
vorgeftefft ift, auf dad Beiſpiel Jeſu und feiner erften Zünger, 
welche uns vorleuchtet, und zur Kraft der Religion und bed 
Gebets unfere Zuflucht nehmen, fo wird es auch und möglich 
werden in unferm Beruf und in allen einzelnen Xheilen deſſel⸗ 
ben zu beharren bis and Ende! Amen. 


Yy2 


x. 


Anregung zum Danfe gegen Gott wegen der 
Wohithat des mwiedergefchenften Sriedeng *), 


Ueber Pſ. 100, 4i— 5. 


1795. 


Ehre ſei Gott in der Hoͤhe, Friede auf Erden und den Men— 
ſchen ein Wohlgefallen! — | 

M. g. Fr. und Mitbürger. Eine wichtige, eine außerorbent: 
lich frohe Begebenheit verfammelt uns heute. Friede! Friede! 
dad ift das große Wort des heutigen Tages, das ift der erfreu: 
liche Gegenftand unferer Feier. Was fo lange das Ziel unferer 
wärmften Wünfche, unferer gefpannteften Erwartungen gewefen 
ift, das ift endlich erfolgt nach fo manchem ſchweren Kampf, 
nad) fo mancher vergeblichen Hoffnung. Wenn wir m. Fr. ge: 
neigt find in einfamen Stunden über ben Bufammenhang biefer 
großen Begebenheit nachzudenken und in Augenbliffen des Ver: 


) Diefer Friede wurde am Sten April 1798 gefchloffen, 
D. H. 
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gnügens die unfchuldigen Ergiegungen unferer Freude mit ein- 
ander zu heilen, fo laßt uns jezt zu höheren Gefühlen und Be: 
tradhtungen und erheben; laßt und mit unfern Gedanken 
auffteigen zu demjenigen, der bie Quelle des Heils 
ift, welches uns widerfährt. Laßt und ihm unfern Dank 
unfer Zob, unfere Verehrung darbringen! Wir ermuntern uns 
dazu durch fein heiliged Wort. 


Tert. Pſ. 100, 4— 5. 

Gehet zu feinen Thoren ein mit Danken, zu feinen 
VBorhöfen mit Loben; danfet ihm, lobet feinen Namen! 
denn der Herr ift freundlich und feine Gnade währet 
ewig und feine Wahrheit für und für. 


Der fchöne Kobgefang, aus welchem diefe Worte genommen 
find, athmet ganz dad Gefühl eines gerührten, von den Wohl: 
tdaten des Höchften durchdrungenen Herzens, und das ift gerade 
die Stimmung, in welcher wir alle uns heute billig befinden. 
Denn ſolche fromme Gefühle koͤnnen nur als die Frucht vorher: 
gegangener Betrachtung über die Werke und Thaten Gotted in 
uns entftehen, und heute haben wir eine große, eine herrliche, eine 
bemundernswürdige That des Höchften zu feiern. Laßt und alfo 
in den Geift unfered Textes eindringen, ohne und länger bei ben 
Worten deffelben aufzuhalten. Wir wollen und ermuntern zu 
einem innigen Danke gegen Gott wegen ber Wohlthat 
des wiedergefchenften Friedens; zu dem Ende wollen wir 
erftlich das wohlthätige deffelben uns in einer kurzen 
Ueberficht vor Augen ftellen und dann zweiten über: 
legen, wie fehr wir Urfach haben, dies alled als ein 
Berk des Höchften anzufehen. 

1. } R 

Wenn ich, indem ich die großen Vortheile bed Frie: 

dens ins Licht ſezen will, bei demjenigen anfange, wad uns 
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ſelbſt, die Bewohner dieſer Stabt, biefer Gegend, bie 
fer Provinz betrifft, fo gefchieht es warlich nicht, um in bie 
überfpannten Klagen mit einzuflimmen, welche wir in dem fur 
zen Zeitraum ded nun beendigten Krieged nur zu oft auögefloßen 
und gehört haben, fondern vielmehr, um euch zur Gerechtig keit 
gegen die Vorfehung aufzufordern, welche und fo vorzüglid wer: 
ſchont und begünftigt hat. Es mag fein, daß ber Lauf des Krie- 
ges mit die Urfach davon gewefen, daß fo manche Bebürfniffe 
des Lebens und des Wohllebens Foftbarer herbeizufchaffen gewe— 
fen; es mag fein, daß fo manche Claſſen unferer Mitbürger ei: 
nen gewiffen Drukk defjelben auf ihren Gefchäften gefühlt, daß 
er ihre gewohnte Betriebfamkeit gelähmt hat; vergleichen wir 
aber dad mit dem, was andere Voͤlker und Gegenden gelitten, mit 
dem was unfer Schifffal in jenem weit verberblichern Kriege 
gewefen, deſſen fürchterlihe Spuren nach einigen breifig Jahren 
faum gänzlich vertilgt find — hat wol ber Feind unfere Saaten 
und Emten geftört? unfere Vorrathskammern geleert, unfere Ber: 
wandten ald Geißeln hinmweggeführt, unfere Städte und Dörfer 
verwüftet? haben wir feinen Uebermuth, feine Erpreffungen, feine Ge: 
waltthätigfeiten ertragen müffen? hat er alle Schreffniffe de: 
Krieged dicht vor unfern Augen verbreitet? Laßt uns imme: 
geftehen, daß wir für unfern Xheil vielleicht einig: 
Segnungen des Friedens entbehrten, aber gewiß, di, 
eigerthümlichen Uebel des Krieges haben wir nich: 
empfunden, 

Sch fage das Feinesweged m. Fr., um etwa unfere Dank 
barkeit für den wiedergefchenkten Frieden in Gleichgültigkeit zı 
verwandeln. Es ift vielmehr fehr erfreulich, dag auch die gerin 
gen Unbequemlichkeiten, die wir empfunden haben, nun aufböre: 
follen, daß Friede und Ruhe alle Gewerbe wieder beleben, da; 
die Schäze und Kräfte ded Staats wieder zu unferm eige 
nen beften wuchern werben, daß das Auge und die Sorgfalt um 
fered Königs und feiner Näthe wieder mit ungetheilter Aufmerk 
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famfeit und glüfflichem Erfolg auf die Vefeftigung und Vermeh⸗ 
sung unſers Wohlergehnd gerichtet fein wird, ja die Hoffnung 
dieſes beffern Zuftandes hat fchon von dem erfien Augenblikk an, 
da die erwünfchte Nachricht erfchien, dad Angeficht eines jeden 
guten Bürgerd erheitert. Ich führe died nur an, um uns nun 
auch zu einer Freude aufzuforbern, die weniger auf ber 
Berehnung unferes eigenen Vortheils beruht, fon» 
dern fih auf edlere Gefühle der Theilnahme und 
der Menfhenliebe gründet und unferm Herzen deſto 
mehr Ehre madt. 

Laßt und auf jene zahlreiche Claſſe unferer Mitbürger 
feben, welche fo lange ber Gegenftand unferes gerechten Mitlei: 
dens, unferes freundfchaftlichen. Troſtes, unferer thätigen Unter: 
füzung gewefen iftz ich meine diejenigen, welche Väter, 
Gatten, Kinder und liebe Freunde unter den Ver: 
theibigern bed Baterlanded haben. Wie mancher harte 
Schlag hat nicht viele unter ihnen getroffen. Obgleich; es der 
mörderifchen Zage für unfere Krieger nicht viele gegeben, obgleich 
nicht viel preußifched Blut die Erbe gefärbt hat, fo hat body 
manche Familie diefen glüfflihen Tag mit dem Werluft eines 
treuen Verſorgers, eined lieben Sohnes erfaufen müffen. Biel 
Thränen eined gerechten Kummers find gefloffen, viel vergebliche 
Klagen darüber find gehört worben, daß fie die Fehler anderer 
mit dem Verluſt desjenigen büßen mußten, was ihnen im Leben 
das liebſte war. Wo aber auch das nicht geichehen ift, da mußte 
dad Herz vieler taufende von banger Beſorgniß beftändig ge: 
foltert fein. Taͤglich wußten fie die ihrigen den Gefahren ber 
Sefangenfchaft, der Verwundung und ded Todes audgefezt, ohne 
eine hülfreihe Hand nach ihnen außftreffen, einen erquiffenden 
Blikk ihnen zumenben zu können, und wenn erft die Umftände 
vermuthen liegen, wenn der Ruf fich verbreitete, daß der Tod 
eine große Ernte halten, daß Heere an einander gerathen, daß 
Geſchuͤz und Schwerter wüthen würden: welche angftvolle Unge⸗ 
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wißheit von dieſem Augenblift an, bis endlich bie Nachricht: des 
Lebens oder des Todes fie — nur auf kurze Zeit — enbigte. 
Dad m. Fr. fol nun nicht mehr gefchehen, die Schwerter glän- 
zen nicht mehr, und ber Donner des Geſchuͤzes fchweigt. Die 
Angelegenheiten eines fremden Volks follen binfort nicht mehr 
MWittwen und Waifen unter und machen; die Unruhen eined fer- 
nen Landes follen nicht länger Zerrüttung in unfere Familien 
bringen und die fügen Bande der Natur gewaltfam zerreißen; Fein 
geängftigted Herz ſoll länger ohnmaͤchtige Wünfche und frucht⸗ 
lofe Seufzer nah dem unglüfflihen Schauplaz ber. Verheerung 
hinſchikken. Bald wird bie füße Wiedervereinigung gefchehen, je 
ber wird die feinigen umarmen, und wir, bie wir Zeugen ihres 
Elended waren, werben auch Zeugen ihrer Freube fein. 

Laßt und der Bewohner jener Provinzen unferes 
Königs gedenken, über die auch zulezt der Krieg feine Geißel 
geſchwungen hat. Vom erften Anfange deſſelben an mußte ſchon 
die Wahrfcheinlichkeit, daß auch zu ihnen der erbitterte Feind fich 
nahen fönnte, ihre heiteren Stunden trüben und Freude und Laͤ 
heln von ihnen verfcheuchen. Er Fam endlih, die Wogen des 
Sieged mälzten feine Heere über ihre Fluren. Die gewohnte 
Ordnung ber bürgerlichen Einrichtung wurde geftört. Gerichte 
und Obrigkeit befamen eine neue Geftalt, ihre Kirchen wurben 
Komböden, ihre Häufer Krankenzimmer. Gemwaltfam mußten fie 
ihre Vorräthe und Habfeligkeiten mit dem bürftigen Krieger thei: 
len, der ihre eigenen Schäze zum fernern Druff ihres Waterlan: 
bed brauchen wollte. So feufzten fie unter der Laſt des Krieges, 
und die Furcht vor dem, was noch fommen möchte, ftörte jeben 
ruhigen Genuß dedjenigen, was ihnen noch übrig gelaffen war. 
Auch ihnen glänzt jezt die fchöne Ausſicht auf Wiederherftellung 
und Ruhe; fie fangen an mit erneuerten Kräften ben Künften 
des Friedens obzuliegen; ber Feind hat ihre Gegenden verlaffen; 
wo feine Heere noch ftehen, da ftehen fie als verfühnte Freunde, 
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und brübderliched Vernehmen loͤſcht nach und nach. das bittere An: 
denken an die Vergangenheit. 

Laft uns unfere Augen auf den Zuftand Deutfhlands 
rihten, welches unfer großes Vaterland ift. Diejenigen 
Theile deſſelben, wo fich die Natur in ihrer ganzen Pracht und 
Schönheit zeigt, die unter die lachendften, angenehmften Gegen: 
ben unfered MWelttheild gerechnet wurden, wo die Erde fo vor: 
züglich die Mühe ihrer Bearbeiter lohnt und Wohlftand und 
Ueberfluß über ihre Kinder verbreitet, diefe bieten dem traurigen 
Auge jezt nichtd dar ald öde Städte, entvoͤlkerte Dörfer, verwuͤ⸗ 
fiete Landſchaften und flatt des Bildes der Heiterkeit und bes 
Reichthums freudenleere Gefichter, von den Furchen des Hungers 
und des Elendes verunflaltet. Doch nicht nur diefe einzelnen 
Gegenden beherrfchte der Krieg mit feinem eifernen Scepter. 
Wenn von überall her, wo nur deutiche Wölfer wohnen und 
deutſche Sprache geredet wird, Krieger zufammengebracht wurden, 
um dad Baterland bald zu retten bald zu verherrlichen, Abgaben 
und Schäze zufammengeholt wurden, um fie zu rüften und zu 
erfezen: fo hat fich auch fein fehädlicher Einfluß auf die Zufrier 
denheit und den Wohlftand der Menfchen über jeben Theil des 
deutſchen Landes verbreitet. Es fol ihm Einhalt gethan wer—⸗ 
den, es wird nur an ihnen und ihren Beherrſchern liegen, wenn 
ſie nicht alle Wohlthaten des Friedens mit uns genießen und 
alles gute benuzen, welches ihnen feine Ruͤkkkehr verſchaffen Fann, 
Jene verwuͤſtete Gegenden werden fich wieder erholen: die Gnade 
ded Himmels verfpricht es, welcher immer wieder aufrichtet, wege 
er geſchlagen hat, die Umflände verbürgen es, indem fie ihnen eine 
lange Ruhe fichern. 

Doc wir müffen nicht bloß in den engen Grenzen unferes 
Baterlandes fliehen bleiben; viel weiter hat der Krieg feine ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen ausgedehnt, viel weiter wird auch ber wohlthätige 
Friede mit feinem Erfaz reihen. Jenes ungluͤkkliche Land, 
welches wir. fo lange feindfelig behandelten, ifl das 
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durh an den Abgrund des Elendes gebracht worden; 
der Krieg hat das traurige Werk der: Zerſtoͤrung vollendet, wel: 
ched innere Unruhe begonnen hatte. Viele taufende feiner tapfern 
Bewohner find den Tod fürs Vaterland geftorben; Handel, Ver: 

Fehr, Gewerbe und Akkerbau find vernichtet; alle. Schreffniffe des 
Mangeld treten ein, und fo lange ed genöthigt war feine Kräfte 
zu einem auswärtigen Widerftand zu verfchwenden, war ed aus 
fer Stande den großen Zwekk feiner Anftrengungen und feiner 
Ungluͤkksfaͤlle zu erreichen. Viele benschbarte Voͤlker und König: 
veiche hat der Krieg gleicherweife verwüftet; faſt die ganze gefit- 
tete Erde ift durch ihn erfchüttert worden; in die entfernteſten 
MWelttheile find feine Funken geflogen und haben dort ein neues 
Feuer entzündet; dad Meer felbft hat in feinen Ziefen den Don: 
ner des Krieged gehört und die Leichname ber gefallenen auf 
feinen Wellen getragen. Wenn gleich ber Friede, den wir jezt 
genießen, nicht alle diefe Uebel heilt, fo haben wir doch alle Ur 
fach ihn ald den Vorboten einer allgemeinen Ruhe anzufehen und 
zu hoffen, daß andere Negenten dem weifen Beifpiel folgen wer: 
den, womit ihnen der unfrige vorleuchtet! Wir werden fehen, daß 
der Friede mit feinen Segnungen wieder die ganze Erde begluͤkkt, 
daß feine wohlthätige Hand alle Wunden bed Krieges heilt, da 
auch dad bedauernswuͤrdige Frankreich unter feinem Schyze wie: 
der gedeiht, und daß alle Völker in ungeftörter Eintracht, jedes 
auf feine Weife, dem Ziel bürgerlicher Gtüfffeligkeit und menfch: 
licher Vollkommenheit nachgehn. 

. Was aber für ein gefühlvolles Herz das allerfchäzbarfte ift, 
ift Reſes, daß wir nun wieder ganz anfangen fönnen 
Menfhen zu fein und uns allen Gefühlen ber Theil— 
nahme und der Bruderliebe ohne Ruͤkkhalt zu über: 
laſſen. Es ift traurig, daß wir ohnerachtet unferer natürlichen 
Anlage zur Gefelligkeit dennoch in manchen Umftänden genöthigt 
find, und über das Unglüff unferer Brüder in dem nämlichen 
Augenblikk zu freuen, da wir es bebauern. Wenn bad Feuer 
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des Himmels das Haus meined Nachbarn entzündet, fo beklage 
ih ihn und doch freue ich mich, daß nicht eine wenig veränderte 
Kihtung es auf dad meinige geführt hat; wenn ber Wuͤrgen⸗ 
gel verheerender Krankheiten umherzieht und ringsum feine Op: 
fer fhlachtet, fo freue ich mich, daß er ermübdet war, ehe er bie 
Meinigen erreichte. Nirgends aber ift dieſer Widerfpruch unferer 
Empfindungen härter und unvermeidlicher ald während der blu: 
tigen Streitigkeiten ber Voͤlker. Wenn der Feind glüfftich iſt 
und in unfere Grenzen eindringt, fo beflagen wir diejenigen, bie 
ine Stärke fühlen muͤſſen; aber freuen wir und nicht zugleich, 
das fie vor uns liegen, daß er an ihnen genug hat und daß noch 
Io manche Feſte, fo manche Streffe Landes ihre Kräfte an ihm 
abreiben muß, ehe er und erreicht. Wenn der Tag der Schlacht 
di, fo freut fich der Krieger über die Verheerungen, die fein 
Schwert anrichtet, über die Reihen, die fein Geſchuͤz danieders 
wnft; er freut fich, fein Vaterland mit ihm freut fich über daß 
Ungtübf derer, Die ihm nur ald Freunde und Brüder befannt fein 
folten; ja fo weit werden alle Regungen ber Menfchlichkeit er» 
filtt, daß jeder einzelne fich über den Lauf der Kugel freut, bie 
kinen Nachbar. hinftrefft und ihn verfchont. Diefer traurige Zus 
Rand Hört auf, der Friede verflattet und die unbedingte Ruͤkkkehr 
fallen Tugenden und Freuden der Menfchen: und Bruderliebe. 
Kan Ungluͤkk gefchieht mehr in dem weitverbreiteten Bufammen: 
hang der großen Weltbegebenheiten, welches wir ald unfer Gluͤkk 
anfehen müßten; keiner fällt, dejfen Tod wir als ein Verſoͤhnungs⸗ 
opfer für unfer Schikkſal feierten; keine Thraͤne wird mehr ges 
weint, der in unferm Angeficht eine verfteffte Freude antwortete, 
Für jeden fröhlichen koͤnnen wir jezt Freude haben und für jeden 
betrübten Mitleid. Mir dürfen uns nicht länger über neue Zwie⸗ 
taht, neue Zerrüttung freuen, weil fie die Gerechtigkeit unferer 
Sache ins Licht fezen und den Fortgang unferer Waffen verbürs 
gen; mit herzlicher Freude können wir fehen, wie unfere ehemali⸗ 
gen Feinde anfangen werden Ordnung und Geſeze auf die ans 
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gemeffenfte Weiſe unter fich herzuftellen, erlittenes und felbfübe- 
gangened Unrecht wieder gut zu machen und bie verlaffene Stufe 
der Macht, der Ehre und des MWohlftandes wieder einzunehmen. 

Died, m. Fr., find die vomehmften Züge aus dem reizen⸗ 
den Bilde bed Friedens; laßt und nun 
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fehen, wie viel Urſach wir haben, diefe Begebenpeit 
als ein Werk des Hoͤchſten anzufehen. 

Wenn glei unfere Religion es lehrt, wenn gleich unſer 
Gefühl es beftätigt, wenn gleich unfer Verſtand und binlänglich 
davon überzeugt, daß alles was in der Welt gefchieht das 
Werk des mädtigfien und weifeften Wefens ift: fo find 
wir doch gar zu geneigt, diefe große Wahrheit bei allen alltägli- 
chen Ereigniffen zu vergefjen, die ihren Grund in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Lauf der Dinge haben. Traͤgt fih aber etwas wicht i— 
ges und auffallendes zu, wobei wir um es zu erflären auf 
die ewigen unmwandelbaren Geſeze der Welt und der menfchlichen 
Natur zurüffgehen und in großen Entfernungen die Punkte aufs 
fuhen müffen, woran die Faden des Schikkſals geknüpft find: 
dann Fönnen wir nicht umhin eben diefe Wahrheit in ei: 
nem deſto glänzendern Lichte zu erbliffen. Und bies 
ift gerade der Fall bei der großen Begebenheit, welche der Ge: 
genftand unferer heutigen Betrachtung ift. 

Es giebt befonders zwei Urfachen, welche die Rüfk 
kehr des goldenen Friedens zu uns fo glüfflidh be 
Ihleunigt haben. Dieerfte iftdas unbeftändige, fo fehr 
wechſelnde Gluͤkk des Krieges. Ich glaube wol daß viele 
unter denen, welche geneigt find die Zapferfeit der Krieger nach 
dem Gluͤkk der Waffen und die Stärke ded Baterlandes nad) 
ber Anzahl aufgehäufter Siege zu mefjen, wenig aufgelegt fein 
werben, diefe Unbeftändigkeit als eine weife zum Frieden führende 
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Fügung bed Himmeld anzufehen, doch ift ed nicht anderd. Ein 
einſeitiges Gluͤkk, beftändige Siege vermehren die Forderung und 
ben Stolz des einen Xheild, fie nähren den Haß, den Muth, 
die Beharrlichfeit des andern und reizen ihn immer aufs neue 
feine Kräfte gegen dad widrige Geſchikk anzuflrengen, um in ei: 
nem weniger bittenden Ton das Wort Friede auszufprechen, und 
ihn weniger aus bloßer Güte zu erlangen. Auf diefe Weife nimmt 
Streit und Blutvergiegen bei gereizten Xeidenfchaften Fein Ende. 
Jenes Öftere Wechfeln aber, wovon wir in dem kurzen Zeitraum 
dreier Jahre fo viele unvermuthete und wunderbare Beifpiele ge 
fehen haben, trägt ein großeö bei, die Gemüther zum Frieden zu 
fimmen. Die Kräfte, welche zur Fortſezung dieſes verderblichen 
Zuſtandes nothwendig gehören, werben eher und fruchtloſer er: 
ſchoͤpft; die Schwierigfeit fie beftändig zu erneuern wird von dem 
Ueberdruß unterftüzt, der eine Folge vergeblicher Anftrengungen 
it. Die Erbitterung beiber Theile ftumpft fih nah und nach 
ab, wenn der eine nicht den wachfenden Uebermuth bed andern 
fürdgten darf, und biefer nicht durch die fehlgefchlagene Hoffnung 
aufgebracht wird, mit jedem Giege feinen Feind Trtechender und 
untermwürfiger zu finden. Sie werben gewohnt fich gewiſſerma⸗ 
Gen als gleich zu betrachten, und das Gefühl dieſer Gteichheit 
giebt ein Vorgefühl von Freundfchaft und Zutrauen. Eine ge 
genfeitige Achtung für den Muth, fir die Zapferkeit, für die 
Tugend des andern ftellt fih ein und bringt das Verlangen 
hervor, nicht länger feindfelig gegen einander zu handeln. Wäre 
alſo jebes Unternehmen von einem günftigen Erfolg begleitet ge: 
weſen, haͤtte fich jeder Heine Umfland für uns erflärt, fo würde 
wahrfcheinlich der Streit weit langwieriger und bie Art ihn zu 
führen weit blutiger und unmenſchlicher geworden fein. 

Eine andere Urfach des befchleunigten Friedens 
ift die unerwartete Veränderung in dem innern Bu: 
Rande des feindlichen Landes, der fchnelle Sturz derjeni⸗ 
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gen, deren böfer Wille dort jo grenzenlos, fo tyranniſch zu gebies 
ten hatte. Wenn ihr furchtbarer auf den Trümmern des allges 
meinen Wohlftandes gebauter von ben Leichen vieler taufend 
ermorbeter Mitbürger gehaltener Thron fo feft geftanden hätte, 
ald er zu. ſtehen fchien, wir würben warlid nimmer diefen glüff: 
lichen Zug geſehen haben. Bon dem unfinnigen Eifer. befeelt 
ihre überfpannten Gedanken, ihre verkehrten Grunbfäze, ihre un: 
haltbaren Ginrichtungen überall ‚geltend zu machen, wohin bas 
Stuff ihrer Waffen fie führen würde, mit biefer wüthenden Be 
gierbe, jede wohlgeorbnete Verfaflung in ihrer Nähe zu vernich⸗ 
ten und ihr zerrüttetes Land mit nichts als zerrütteten Ländern 
zu umgeben, würde wol irgend ein gerechter und billiger Bors 
ſchlag bei ihnen hör gefunden haben, da er doch unmöglich 
mit ihren tollen Entwürfen beftehen konnte? Hätte wol irgend 
ein Vater feines Volks denjenigen ben Frieden anbieten koͤnnen 
welche ‚Ungerechtigkeit und Zreulofigkeit zu ihrem erſten Gefez 
gemacht hatten, und die leicht eine Gelegenheit gefunden hätten, 
einen heuchlerifhen Vertrag zu brechen und bie Früchte ihrer 
Bosheit zu ernten? Nur die Wiederkehr vernünftiger Grunds 
füze und einer weifen Maͤßigung konnte auch Friede, Vertrauen 
und Eintracht herbeiführen. 

Wem haben wir nun aber jenen Wechfel des Gluͤkks, 
wem biefe unerwartete Veränderung zu banken? 
Wir fehen auf der einen Seite eine Menge von kleinen Umflän- 
ben bazu zufammentreffen, viele einzelne Begebenheiten, bie, ohne 
dag ihr Einfluß auf. dad ganze von irgend einer menſchlichen 
Klugheit im voraus wäre berechnet worden, bloß durch die bes 
fonderen Berhältnifje, die kleinen Leidenfchaften, Die niedrigen Ab; 
fihten, den elenden Parteigeift einzelner Menfchen veranlaßt 
wurden. Allein ber Hauptgrund von beiden liegt in den 
unwandelbaren Gefezen der menfhlihen Natur. Diefe 
bringen es mit fi, daß auf den Sieg Troz, auf ben Troz Ueber⸗ 
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muth folgt, und daß der Uebermuth ein Vorbote der Sorglofig« 
feit und des Berluftes if. Sie bringen es mit fich, daß bei 
muthigen ihre Kraft fühlenden Menfchen gehäufte Unglüffsfälle 
nur dazu dienen die Anftrengung zu verboppeln, bie Klugheit 
zu weten, den günftigen Augenblikk mit feiner Beurtheilung wahre 
junehmen und mit einem an Verzweiflung grenzenden Muth zu 
benuzen. Das ift dad ganze Geheimniß der wunderbaren Wedh- 
jel des Gluͤkks. Jener Uebermuth der feindlichen Heerfchaar machte 
es unfern Streitern leicht ihnen zu verfchiedenen Malen bdeutfche 
Städte, Fefle und Länder wieder abzugewinnen und fie in die 
Grenzen ihred eigenen Gebiet zurüffzuweifen. Diefe verboppels 
ten Anftrengungen, diefer durch das Unglüff erhöhte Muth hielt 
die unfrigen in ihren glaͤnzendſten vielverfprechendften Kortfchritten 
auf und riffen ihnen Öfterd in ben nämlichen Augenblikfen, ba 
fie alles zu ergreifen glaubten, alles wieder aus ben Händen, 
Die menfchliche Natur bringt es mit fich, daß alles in der Welt, 
dad wahrhaft gute ausgenommen, fi durch Umftände unterflügt 
zu einer gewiflen Höhe erheben kann, aber wenn ed dieſe erreicht 
bat, auch gewaltfam zuruͤkkſinkt und in diejenige Nichtigkeit vers 
fallt, die ihm fein innerer Werth fchon beflimmte. So erhob 
fh auch, fo herrfchte jene blutbürftige boshafte Notte, ihre 
Macht währte eine Zeit lang und als fie ihren höchften Gipfel 
erreicht hatte, da dehnte fich plözlich die zurüffgedrängte Kraft 
der Bernunft und der Gerechtigkeit wieder aus und that ihr ihr 
woblverdientes Recht an. 

Können wir wol umhin in jener Verkettung Bleiner Um⸗ 
fände und Begebenheiten den weifen Finger beöjenigen zu ers 
fennen, ber. von je her felbft die Irrthuͤmer, felbft die Leidenfchafs 
ten ber Menfchen mit allen ihren Wirkungen feinem Willen dienfts 
bar zu machen und zu feinem großen Endzwekk zu benuzen wußs 
ten? Es ift derjenige, deſſen Gnade ewiglic währt. Können wir 
umbin, in biefem unverrüfften Sang aller menſchlichen Schikkſale 
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nach den einfachften Gefezen die mächtige Hand desjenigen 
wahrzunehmen, der der Welt und den Menfchen die 
weifen ewigen Gefeze vorgefhhrieben hat, nach denen fich 
"alle Begebenheiten und alle Handlungen ohnfehlbar entwikkeln, 
und fo zufammengefezt und verwirrt fie auch zu fein fcheinen, 
dennoch ganz einfach geleitet werden und fich in die große Orb» 
nung feiner liebevollen Abfiht fügen müffen. Es ift derjenige 
m. Fr., defien Wahrheit für umd für waͤhret. 

Eine Wohlthat ded Herrn ift alfo der Tag, den wir feiern. 
Ihm laßt und unfern Dank und unfere Anbetung 
bringen. Er’hat die Völker zur rechten Zeit der Eintracht ge: 
neigt gemacht, er machte den Frieden leicht, gerade da er am 
nothwenbigften war. Er gab und einen König, der mit lobens> 
würdigem Eifer dad Schwert zog um bad Vaterland zu ſchuͤzen 
und die Ungerechtigkeit zu demüthigen, aber auch nun mit väter: 
licher Weisheit das Wohl feined Volks den Träumen von glän= 
zenden Thater vorzieht und die Kräfte feined Landes beffern Endzwek⸗ 
fen aufipart, zufrieden daß ein Theil feiner Abfichten Durch die der: 
borgenen Wege ded Himmels dennoch erreicht ift. Aber laßt auch 
unfern Dank rechter Art fein. Der Herr hat und von ben 
Schreffniffen des Krieged befreit, möchten wir und nun auch al« 
ler Segnungen des Friedens würdig und theilhaftig machen; er 
hät gegeben, daß ein jeder in feiner Hütte friedlich wohnen fann, 
möchte fie num auch jeder mit Gerechtigkeit und Weisheit aus: 
fhmüffen; er hat und mit unfern Brüdern verföhnt, möchten wir 
nun auch unfer Herz allen Gefühlen der Sreundfchaft und der 
Menfihenliebe aufthun, daß Gerechtigkeit und Treue, Eintracht 
und Freude unter uns herrſchen. Durch feine Gnade find wir 
bie erften, die in den natürlichen Zuftand der Ruhe zurüffkehren, 
möchten wit auch an allen Tugenden und Kenntniffen des Frie: 
dens allen andern Voͤlkern vorangehn und fie alle an Rechtichaf: 
fenheit und Drdnungsliebe, an Fleiß und Betriebſamkeit, an 
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Aufklärung und Verftand, an Frieblichfeit gegen den Mitbürger 
und Liebe zum Vaterland übertreffen. Der Wandel nad den 
Geboten des Herrn, die Fortfchritte in allem, was Löblich 
it und wohllautet, und jede Erfenntlichkeit, die durch Thaten 
ipriht, das iſt der wahre einzige Danf gegen den, bem 
Gehorfam mehr gilt ald Opfer, vor dem der weiſe Genuß feiner 
Wohlthaten unendlich mehr werth ift als die flüchtige Rührung, 
die auch der erhabenfte Lobgefang hervorbringen Fan. Amen. 


Predigten 1. 3 


XIV. 


Ueber die Nächftenliebe nach der Vorfehrift 
Chriſti. 


ueber Matth. 22, 35 —40. 


I, hören alle von Jugend auf, daß Liebe des naͤchſten 
das hoͤchſte Gebot der Religion iftz wir lernen died nicht 
fobald glauben, ald wir es auch von felbft fühlen, und kaum er: 
wacht unfere Vernunft, fo ift es ſchon ihr erſtes Gefchäft, diefen 
Glauben und bied Gefühl durch ihre Ausſpruͤche zu beftätigen. 
So ift died alfo eine Pflicht, die im allgemeinen von 
allen Menfhen von gefundem Berftande anerkannt 
wird, und man follte demnach nicht erwarten, daß bei einzelnen 
Fallen, die da hineinfchlagen, die Menfchen fo verfchieden darüber 
urtheilen würden. Dennoch zeigt dies bie tägliche Erfahrung. 
Man lege einer Anzahl von Menfchen, die alle in ihren Reden 
wenigftend der wahren Religion und Tugend huldigen, irgend 
einen nur etwas [hwierigen Fall vor, wo bie Pflichten 
ber Menfchenliebe mit andern Ruͤkkſichten zu ftreiten fcheinen: fo 
wird man fogleich die verfchiedenften Urtheile hören, und 
jeder wird das feinige für übereinftimmend mit ben Vorfchriften 
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der Religion und ber Sittenlehre erflären. Wenn mir unfere 
Pflichten treu erfüllen wollen, fo müffen wir erft eine volftän: 
dige Erfenntniß davon haben, und die Gründe, warum wir dies 
oder jened für recht oder unrecht halten, müffen fo befchaffen 
fein, daß fie jedermann einſehn, und niemand ihnen etwas entge: 
genfezen kann. Dies ift es, was in Ruͤkkſicht auf die nähere 
Beſtimmung der Pflicht der Nächftenliebe den meiften Menfchen 
fehlt, und was body jeder haben könnte, da wir unter den 
Lehren Jeſu Chriſti hierüber eine fo allgemeine und 
altes erfhöpfende Regel finden, daß wir fie nur recht zu 
verſtehn und fie und recht anzueignen brauchen, um vor allem 
Mißverſtand und allem Irrthum ficher zu fen. Zum deutlichern 
Verſtaͤndniß diefer Negel wünfchte ich durch die folgende Betrach— 
tung etwas beitragen zu koͤnnen. 


Tert, Matth. 22, 35 — 40. 

Und einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, verſuchte 
ihn und ſprach, Meiſter, welches iſt das vorñehmſte 
Gebot im Geſez? Jeſus aber ſprach zu ihm, Du ſollſt 
lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemuͤthe. Dies iſt das 
vornehmſte und groͤßeſte Gebot. Das andere aber iſt 
dem gleich, Du ſollſt deinen naͤchſten lieben als 
dich ſelbſt. In dieſen zweien Geboten hanget das 
ganze Geſez und die Propheten. 


Du ſollſt deinen naͤchſten lieben als dich ſelbſt: das iſt der 
bekannte Ausdrukk, unter dem unſer Erlöjer alle Pflichten gegen 
unfere Brüder begreift, das ift die Regel, die und auch in ben 
ihwierigften Fällen ficher leiten wird, wenn wir fie zur Richt: 
ihnur unferer Handlung machen. Um ihren Werth zu zeis 
gen, unb ihren Gebraud zu erleichtern, wollen wir erft: 
lich fehen, wa8 es heißt, feinen nächften Fieben als ſich— 
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felbft, und zweitens erwägen, daß durch dieſe Regel 
uns in jedem Fall fehr deutlich gezeigt wird, was 
wir zu thun haben. 


Wenn gefagt wird, bag wir unfern naͤchſten lieben 
follen als uns felbft, fo kann dad unmöglich die per: 
fönlihe Zuneigung betreffen, womit wir andern zugethan 
find; diefe kann unmöglih im allgemeinen fo fiarf 
fein als diejenige, welche wir gegen uns ſelbſt füh— 
len. Alle kleinen Begebenheiten und Berhältniffe anderer mit 
den nämlichen Augen zu betrachten ald unfere eigenen, alle ihre 
Heinen Schiffjale eben fo ganz und innig zu empfinden, als 
wenn fie und felbjt begegnet wären, das fezt eine Kenntniß von 
ihrer ganzen Rage und Gemüthöverfafjung und eine fo überwie- 
gende Stimmung zur Theilnahme und Gefelligkeit voraus, daß 
gewiß beide felten oder nie angetroffen werben. 

Gefezt aber auch, ed wäre möglich andere in diefem Sinne 
des Worts eben fo fehr als fich felbft zu lieben, oder wenn «3 
auch nicht genau fo fein könnte wenigftens in einem weit höhe: 
ren Grade ald gewöhnlich flattzufinden pflegt, fo kann uns 
Doc died unmöglich geboten werden. Denn eine folche 
Zuneigung ift gewöhnlid unwillführlich; fie flellt fich ein ohne 
daß wir fie rufen, und eben fo fteht es oft nicht in unferer Ge: 
walt fie einem Menfchen zu fchenfen, der fie wohl verdient. Es 
gehört dazu entweder ein ausgezeichneter Charakter, der und Ach: 
tung nicht nur fonden auch herzliches Wohlwollen abdringt, 
oder eine große Gleichheit der Denfungsart, der Neigung, der 
Sitten und der ganzen Art und Weife, oder auch viele befonders 
eng verbundene Umftände und Vorfaͤlle. Das alles kann fich 
nur fehr felten beifammen finden, und eine folche Liebe alfo nur 
wenigen Menfchen gewidmet fein. Die Vorſchrift aber, welche 
uns Chriſtus in den Worten des Tertes giebt, ſoll fich auf alle 


357 


ohne Ausnahme erftreffen. Es kann alfo Beine folche Liebe 
gemeint fein, die größtentheild in Empfindungen und 
Gefühlen befteht, fondern eine ſolche, die aus feften auf alle 
Menfchen anwendbaren Grundfäzen hervorgeht und ſich in Hand: 
lungen äußert. Sie muß darin beftehn, daß wir für das 
Wohlergehn unferer Brüder eben fo gern nad den 
nämlihen Regeln und mit bem nämlidhen Eifer thä: 
tig find, womit wir für unfer eignes forgen. 

Aber wohlverfianden, niht auf die Art follen wir unfere 
nächften lieben, wie ein großer Eheil der Menſchen fi 
felbft Liebe, fondern fo wie wir uns felbft lieben müffen, wenn 
wir von rechtfchaffenen, vernünftigen und edlen Gefinnungen be: 
bericht find. Manche Menfchen tragen eine fo weichliche über: 
zärtliche Sorge für fich felbft, daß fie fich nicht das geringfte 
Vergnügen verfagen und fich oft den größten Schaden anrichten, 
nur um fih in einer Kleinigkeit nicht weh zu thun. Wollen 
wir diefe zum Vorbild unferer Nächftenliebe nehmen, fo würde 
deraus flatt der höchften Zugend nur jene fchwache Gutherzigkeit 
bervorgehn, die für ſich felbft Feine Achtung verdient und auch 
in der Welt feinen wahren Nuzen ftiftet. 

Laßt uns vielmehr fragen, Wie der weife, ber verſtaͤn— 
dige Menſch ſich liebt. Er hat eine unverbrüchliche Achtung 
für feine vernünftige Natur, für alle diejenigen Vorzüge, welche 
den eigenthuͤmlichen Werth der Menfchheit ausmachen; durch alle 
Vorfälle des Lebens begleitet ihn Dad Bemwußtfein derfelben, und dad 
äfrige Beſtreben fie fich unverlezt zu erhalten. Sie find der 
Schaz, auf den er vor allen andern Gütern des Lebens eiferfüch: 
tig iſt, und er würde es für das größte Ungluͤkk halten etwas 
zu thun, wodurd er feinen Antheil daran verwirken und mit 
Recht geringfchäzig nnd verächtlic werben koͤnnte. So laßt 
und auch unfern nädften lieben, auch in feiner Perfon 
die Würde der Menfchheit ehren und heilig halten; ihn unverdien: 
ter weife unfanft behandeln, ihn beleidigen, ihm etwas zufügen, 
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wodurch wir beweifen würden, daß wir ihm bie Achtung verfa: 
gen, die uns felbft fo werth ift, das fei und, und wenn der Weg 
zu den ficherfien Vortheilen, zur vollften Gluͤkkſeligkeit durch 
eine folhe Handlung ginge, eben jo unmöglich, al3 uns jelbfi 
muthwillig von ber fchönen Stufe der Menfchheit herunter zu 
flürzen. 

Der vernünftige Mann fpannt feine ganze Aufmerk: 
famfeit darauf, feinen Augenbliff und Feine Gelegenheit vorbei: 
zulafjen, wo er fich feiner Beflimmung nähern und feinen Zu: 
fland verbeffern kann; aber er ift weit entfernt, mit diefem Be: 
fireben bloß bei denjenigen Vortheilen flehn zu bleiben, die etwa 
durch Geld oder Geldeswerth zu erlangen find, oder auch ed da— 
durch zu äußern, daß er leichtfinnig den Wunſch eines jeden Au: 
genblikks befriedigte. Vielmehr ſtellt er mit vernünftiger Ueber: 
legung das unwichtige, geringe unter das edlere umd beflere, wei: 
fet den Bedürfniffen des Geiftes und Herzend den erften Rang 
an und weiß mit weifer Selbftbeherrfchung auch zu entjagen, 
wenn bie Entfagung ihn zu etwas befferem führt. Eben fo 
laßt und auch gegen unfern nädften gefinnt fein. 
Auch feinem Wohlergehn fei gleiche Aufmerkfamkeit und gleicher 
Eifer gefchenkt; jede Gelegenheit dazu mitzuwirken fei und er: 
wuͤnſcht und werde mit Luft und Kraft ergriffen. Laßt uns nicht 
bei derjenigen Wohlthaͤtigkeit ftehn bleiben, welche mit milder 
Hand Gold und Silber ausfpendet; viel mehr fei ed und wertb 
ihm zur Erhaltung feiner innern Zufriedenheit, feiner Ruhe, fei: 
ner Heiterkeit und vorzüglich feines menfchlichen Werthes nach 
Vermögen gefällig und behülflich zu fein, felbft wenn dazu bis— 
weilen Ernft und Strenge angewandt und ber äußere Schein 
ber Güte und Huld verlezt werden müßte, 

Die Menſchheit in einem jeden achten und lieben, alles was 
muthwilliger Kränfung aͤhnlich fieht innigft verabfcheuen, zur Be: 
förderung ber Sittlichkeit, zur Befefligung guter Grundfäze, zur 
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Verbreitung nuͤzlicher Einſichten, zur Begründung der Zufrieden: 
beit, zur Stillung des Schmerzes, zur Erheiterung des Gemuͤths, 
zur Befriedigung der Nothdurft, zur Annehmlichkeit des Lebens, 
ur Veredlung jedes menſchlichen und anftändigen Genuſſes durch 
Lehre und Beilpiel, durch Theilnahme und Unterſtuͤzung und 
durch Einfluß der Gefelligkeit beitragen, ohne Arbeit, Zeit und 
Mühe zu ſcheuen, eben fo freudig und gern, ald man bied alles 
ch ferbft zu leiften gewohnt ift: — das find die Hauptzüge 
einer Mächftenliebe, die mit der vernünftigen Liebe zu fich felbft 
von einerlei Grundfaz ausgeht und immer gleichen Schritt haͤlt; 
das ift der Inbegriff der Pflicht, die und durch die 
Borte unfered Textes aufgelegt wird. Laßt und nun 
auch 
Ih 


ſehen, daß die nämlihe Regel uns in allen bedenkli— 
ben, ftreitigen Fällen ſicher und ohne Anftog führen 
wird. | 

Die große Verſchiedenheit der Menſchen im ihren Urtheilen 
über die Art, wie unter diefen oder jenen Umftänden den Pflichz 
ten der Menfclichkeit Genüge geleiftet werden fol, rührt ohn: 
freitig daher, daß bie Forderungen derjelben oft mit andern Ruͤkk— 
ſichten, Berhältniffen und Pflichten zu flreiten fcheinen, und daß 
5 den meiften Menfhen an feflen, beflimmten und 
allgemein für richtig erfannten Grundfäzen fehlt, 
wonach fie diefe innere Zwietracht entfcheiden fünn: 
tn. Es giebt vielleicht wenige Augenbliffe des menfchlichen Le: 
ben3, wo wir nicht irgend einem unferer Brüder etwas, fei es 
nun groß oder gering, zu leiften ſchuldig wären oder wenigftend 
aufgefordert würden; eben fo giebt es aber auch nicht leicht et: 
nen, wo wir nicht allerlei fiir uns felbft zu thun hätten, und 
indem auf diefe Weiſe jeder Augenblikk ein doppeltes Gefchäft 
bat, wiffen wir oft nicht, zu welchem wir greifen und welches 
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wir vernachläffigen follen. Mit dem nämlichen Aufwand ve 
Zeit, Kräften und Vermögen, welchen die Menfchenliebe zu ü 
gend einem Zwekk von und in Anfpruch nimmt, können wir au 
für uns felbft immer etwas nüzliches oder wünfchenswertyes au: 
richten, und das tft es eben, worüber die Menfchen fich auf i 
verfchiedene oft ganz entgegengefezte Weife enticheiden. Der E 
gennuz fehreibt die Regel vor, daß fo Lange noch etwas fü 
uns felbft zu thun ift, jeder Menſch ja von Natur fich ſelbſt m& 
ber fei, ald ihm ein anderer fein fann. Bei diefer Vorfchrii 
wird, wenn man fie in ihrer ganzen Strenge befolgt, der Men 
fchenliebe gar Fein Raum übrig gelaffen, denn wenn wir um 
ltebreih und mildthätig zu fein fo lange warten wollen, bis allı 
unfere eigenen Wünfche befriedigt find, und ber Einbildungs: 
fraft gar fein Gegenſtand mehr übrig gelaffen iſt: fo werben 
wir in bem ganzen Lanf des irdiſchen Lebens feinen einzigen 
Augenblikk dazu finden. Die Gutherzigkeit fchweitt auf der 
andern Seite aus; fie will ihren naͤchſten mehr lieben als ſich 
ſelbſt und meint, ſo lange noch etwas fuͤr andere zu thun ſei, 
duͤrfe man nicht an ſich denken. Auf dieſe Weiſe hoͤrt aber alle 
Sorge fuͤr ſich ſelbſt auf, und der Menſch iſt nichts als ein Wert: 
zeug für andere; ja weil doch der Zuftand eines jeden immer auf 
einige andere einen entichiedenen Einfluß hat, fo thut oft die 
Gutherzigfeit denen, die ihr am nädhften find, Unreht um gegen 
andere gütig zu fein. Beide Grundfäze find aljo unver: 
nünftig, und wie man jie aud einfchränfe und ausihmüffe, 
fie werden nie einen feften, rechtlichen Beſtimmungsgrund für 
unfere Handlungen abgeben, und doc find die meiften Menfchen 
entweder einem von beiden ausfchliegend ergeben, oder ſchwanken 
unentfchloffen hin und her, ohne den rechten Sinn ber einfachen 
Flaren Regel Chrifti finden zu Eönnen, welcher und eine weit 
vernünftigere, für alle Falle gleich anwendbare und bed Menfchen 
weit würdigere Handlungsweife lehrt. 


364 


Wenn uns naͤmlich geboten wird, bag wir unfern nächften 
lieben follen ala uns felbft, fo will das foviel fagen, daß wir feine 
Bebürfniffe, feine Wünfche eben fo anfehen, beurtheilen und be; 
bandeln follen wie unfere eigenen. Wenn wir fie alfo Eennen 
lernen, wenn ihre Befriedigung ganz oder zum Theil in dem 
Bezirk unferer Kräfte liegt, wenn wir auf diefe Weiſe den Ruf 
der Menichlichkeit hören: fo follen wir fo dabei verfahren, als ob 
dad unfere eigene Sache wäre. Streiten dieſe Forderungen der 
Menfchenpflicht mit den Antrieben der Selbftliebe, die zu der 
nämlichen Zeit unfere Gefchäftigkeit für unfern eigenen Vortheil 
in Beichlag nehmen will, fo follen wir das fo anfehn, als ob 
in und felbft jezt zwei verfchiedene Wuͤnſche mit einander ſtrit— 
ten, von denen wir nothwendig einen dem andern aufopfern müfs 
fen. Das ift ja etwas, was einem jeden täglich begegnet, fo 
daß die Entfcheidung, wenn wir von vernünftiger Ueberlegung 
geleitet werben, und gar nicht ſchwer fallen fan. Die Regel 
Ehrifti enthält alfo-die leichte, überall ſchikkliche Bors 
fhrift, daß wir und in folchen Fallen für dasjenige entfcheiden 
follen, dem. wir den Vorzug gegeben. haben würden, went beis 
beö unſere eigenen: Wünfche und Bebürfniffe geweſen wären. 

"Wenn und alſo auf der einen Seite ein leicht zu erhaltene 
bed Bergnügen winkt, eine fhuldlofe Freude und an ſich lokkt; 
auf der. andern Seite aber unfern von uns ein leibender feine 
Seufzer und die. Toͤne feiner Klage ausftößt, und und alfo in 
die Augen fält, wie fehr er etwas tröflliches, ein freundliches . 
Gefpräh, eine Eleine Erheiterung bedarf; koͤnnen wir uns wol 
noch bebenfen, auf welche Seite wir und zu wenden haben? Iſt 
es denn nicht augenblifflich bei uns entſchieden, daß wir in eis 
nem troftbebürftigen Zufland nach dem Zufpruch eines Freundes 
weit ‚lieber würben getrachtet haben, ald nach einer flüchtigen, 
finnlihen Ergözlichkeit? So laßt und alfo jest nach der nämlis 
hen Regel handeln und das geringere dem größeren nachſezen, 
obgleich jenes und, und diefed einem andern zu Gute kommt. 
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Wenn wir im Begriff find einem Gewinnft, einem nuͤzli— 
hen aber doch entbehrlichen Erwerb nachzugehn, zugleid aber 
fehen wir einen Freund in einer fchwierigen verwikkelten Lage, 
wo ed ihm gewiß willkommen wäre, wenn wir ihm unfere gang 
Aufmerkjamfeit fchentten, damit noch zwei Augen und ein unbe 
fangenes Gemüth feinem VBerftande und feiner Erfahrung zu Hülfe 
kamen: fo wird unfer Gefühl uns fogleich fagen, daß, wenn bei 
uns biefe beiden verfchiedenen Wünfche gegen einander flritten, 
wir gern einen beträchtlichen Bortheil aufopfern würden, um ba: 
durch den Rath eines Freundes in einer für unfere Zufriedenheit, 
für unfere Ehre, für unfere Tugend wichtigen Angelegenheit zu 
erkaufen, und es ift alfo unbedenklich, was wir zu thun haben, 
wenn wir unfern nächften lieben wollen als uns felbft. Und fo 
giebt dad in allen übrigen Fällen eine leichte und fichere Ent: 
fcheidung. | 

Wir felbft laſſen gewiß das Streben- nach einer ungewillen 
Verbeſſerung ausgeſezt, wenn wiv das Beduͤrfniß fühlen einen 
bevorſtehenden Schaden zu verhuͤten, alſo iſt es auch unſere Pflicht 
das Streben nach einem unſichern Vortheil aufzugeben, wenn 
wir zugleich aufgefordert werden ein großes Uebel von unſerm 
nauͤchſten abzuwenden. So lange uns ſelbſt noch irgend ein not): 
wendiged Beduͤrfniß des Lebens unbefriedigt iſt, denken wir gem 
nicht auf Bequemlichkeit. und Wohlleben; alfo laßt. und auch be 
reit fein einem entbehrlichen Genuß zu entfagen, wenn wir UN 
ferm nächften dadurch die Laſt der Dürftigkeit- und der Not) in 
etwas erleichtern koͤnnen. 

Bon zwei Wuͤnſchen, die in uns felbſt gegen einander frei: 
ten, laffen wir immer den wichtigern vorwalten; von zwei Wün- 
ſchen, deren einer und und-der andere einen andern gehört, muß 
auch einem der Vorzug der Wichtigkeit zukommen; auf deſſen 
Befriedigung laßt uns alſo auch zuerſt bedacht ſein. Iſt es der 
unſeres naͤchſten, fo ſteht der unſere billig zuruͤkk; iſt es der un— 
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frige, fo fönnen wir mit gutem Gewiffen für ihn entfcheiden, 
ohne ben Vorwurf einer felbflfüchtigen Parteilichkeit und einer 
Hintenanfezung der Menfchenliebe zu verdienen. Und fo läßt 
fich kein Fall denken, wo nicht die Vorſchrift unferes 
Textes den Streit ber Selbflliebe und des Wohlwol— 
lens befriedigend entfcheiden follte. 

Eben fo bewährt fie fih auch, wenn die Forderungen 
der Menfchenliebe fih unter einander felbfi im Wege 
ſtehen. Des menfclichen Elendes und Uebelbefindens ift fo 
mancherlei; es umgiebt und bisweilen jo von allen Seiten, daß 
viele Hände auf einmal fich gegen uns auöftreffen um Hülfe 
und Beiſtand von uns zu begehren, und boch Zeit und Kräfte 
fo eingefchränkt find, daß wir die unfrigen nur einem reichen duͤr⸗ 
fen und fie den übrigen, fo weh dad auch einem fühlenden Her: 
zen thut, verfagen müffen. Was ift num hiebei für eine Ord⸗ 
nung zu beobachten, was für eine Auswahl zu treffen? Die 
meiften Menfchen gehen dabei auf eine Art zu Werke, welche 
auf fehr unzureichenden Gründen beruht. Der eine giebt mit 
einer launigen Parteilichfeit demjenigen unbedingt den Vorzug, 
der ihm wegen einer gewifjen Aehnlichkeit der Gemüther, wegen 
einer oft blinden perfönlichen Zuneigung am mehrteften iſt; ein 
anderer ſucht denjenigen hervor, von dem er die meiften Gegen: 
dienfte zu erwarten hat; ein britter beftimmt fich für diejenige 
Handlung, die am glänzendflen ift und bie meifte Ehre verfpricht: 
So blikkt audy bier bald Eigennuz, bald blinde Gutherzigfeit 
hervor, und es follte ſchwer fallen, eine folche Art zu handeln 
mit ber Vorſchrift des Textes in Webereinftimmung zu bringen, 
Diefe belehrt und vielmehr, daß wir alle dieſe verfhiede 
nen Angelegenheiten als unfere eigenen anfehen und 
uns ohne Anfehen der Perfon. und anderer Umftände für bieje 
nigen entſcheiden follen, denen wir, wenn fie alle die 
unfrigen gewefen wären, den Vorzug eingeräumt 
hatten. 
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Wenn mehrere Bebürfniffe auf uns eindringen, fo wirb bil: 
lig dad dringendfte zuerft befriedigt; rufen alfo mehrere huͤlfs— 
bedürftige und um Beiftand an, fo laßt uns demjenigen vor 
allen zueilen, dem ed am meiften Noth thut, und wenn er aud) 
an unferer perfönlichen Liebe den geringften Antheil hätte. 

Für uns felbft fuchen wir und gewiß zuerft mit dem noth— 
wendigen abzufinden, ehe wir auf die Erfüllung zufälligr Win: 
ſche, auf die Erzielung bejonderer Abfichten bedacht find. Wenn 
alfo hier unfere Mildthätigkeit und dort unfere Dienftgefälligfeit 
angerufen wird, fo eilen wir billig dahin, wo. die Stimme beı: 
erften erfchallt, wenn auch da nicht die geringfte thätige Dank: 
barkeit zu erwarten wäre, und die Hoffnung auf mandyerlei Ge: 
gendienfte und zu einem andern Entſchluß verführen wollte. 

Wenn fo mancherlei Entwürfe unfere Einbildungäfraft umb 
unfern Willen befchäftigen, fo werben wir doch gewifienhaft ge: 
nug fein nur denjenigen thätig zu befolgen, dem die reinjte Ge. 
finnung zum Grunde liegt, und der mit unfern Pflichten in dem 
naͤchſten Zufammenhang ſteht. Werben wir alfjo von mehreren 
Seiten aufgefordert werden an ben Unternehmungen anderer ei» 
nen. thätigen Antheil zu nehmen, fo laßt uns unſern Beiftand 
demjenigen wibmen, deſſen Sache bie befte und mügzlichfte iſt, 
wenn auch, wie ed denn oft in ber Welt zu gehen pflegt, Ehre 
und Ruhm vor Menfhen mehr die Berfchlagenheit und Die 
ferbftfüchtigen Abfichten —— als auf der Seite der Tugend 
ſtehen ſollte. 

So iſt alſo die Vorſchrift des Evangelii uͤberall 
die Dolmetſcherin der wahrſten, ungefärbteſten Men— 
ſchenliebe und leitet alle unſere Handlungen ſo, daß ſie von 
jeder Spur einer ſelbſtſuͤchtigen Parteilichkeit frei ſind und auf 
ber andern Seite doch nicht in blinde Gutherzigkeit ausarten. 
Sie macht unfer Wohlmwollen uneigenmüzig, indem fie die Anma- 
hßung der Selbfiliebe zurüfforängt und uns mit allen andern in 
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die gleiche Linie feztz fie drüfft ihm den Stempel ber Tugend 
auf, indem fie ed in allen feinen Xeußerungen von dem Einfluß 
der Neigung befreit und feſten Grundfäzen unterwirft. Nur wer 
ihr folgt, arbeitet immer auf ben eigentlichen Gegenftand der 
Menfchenliebe, nämlich dad allgemeine Wohl; nur er kann mit 
Recht behaupten, daß er. alle Menjchen liebe als. ſich felbft. Wer 
fih vom Eigennuz beherrfchen läßt wird bisweilen einen Schein 
der Zugend für ſich haben, wenn er auf eine gefchiffte Weife 
feine Härte für eine Frucht der Ueberlegung und feine Selbft: 
fucht für ein fittliched Verfahren auszugeben weiß; aber er hat 
nichts von jener großen Gefinnung, die auch bei dem einge: 
fchränfteften Wirkfungsfreife fi) dad Wohl des gangen zum hoͤch⸗ 
ften Biel fezt, und welche den wahrhaft chriftlihen Menfchen: 
freund bei allen feinen Handlungen befeelt. Derjenige, deſſen 
Menfchenliebe nur in blinder Gutherzigkeit befteht, wirb oft den 
Schein einer großen Uneigennüzigkeit haben, aber nie einen ge 
gründeten Anfprud auf Zugend machen fönnen; er wird viel: 
leicht zu demjenigen, dem er mit vieler Aufopferung aus per: 
fönlicher Zuneigung gedient hat, fagen fönnen, daß er ihn als 
fich felbft liebe, aber gewiß wird er das nämliche nicht denjeni— 
gen verfichern fönnen, bie er aus folchen Bewegungdgründen zu: 
rüffgefezt; dahingegen der wahre Menfchenfreund auch diefen ge: 
troft unter die Augen treten Tann, denn fein ganzes Betragen 
beweift, daß er in dem nämlichen Kal gegen fich felbft eben fo 
würde gehandelt haben, und feine Grundfäze bringen es mit fich, 
daß er denjenigen, dem er feine Hülfe leider verfagen muß, mit 
eben ber Liebe umfaßt ald den, dem er fie gewähren darf. 
Eine folhe Menfchenliebe führt mit Recht den 
Namen des höhften Gebots ber Religion. Sie ift die 
zuverläffigfte Beförderin des menfchlichen Gluͤkks, denn ihre Thä- 
tigkeit hängt nicht von Zufall und Umftänden ab. Sie ift der 
ficherfte Prüfftein der Zugend, denn bie Fortfchritte darin bewei- 
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fen, wie weit wir es in der Fertigkeit gebracht haben alle, ı : 
fere Neigungen feften und vernünftigen Grundſaͤzen zu unterm : 
fen. Sie ift die befte Schule für die Ewigkeit, dem fie ma 
und gefchikft einft in einem noch höhern Grade unfere Gtüfffel : 
feit darin zu finden, baß wir bad ganze Reich Gotted mit ı : 
ferm Berfland, mit unferer Zuneigung und mit unferer Zhät : 
feit umfafjen! Amen. 


XV. 
Aus weldyen Gründen ein chriftlicher Lehrer 


immer Freudigkeit haben koͤnne zu RE 
Amte. 


ueber 2 Kor. 1, 3-4 





Antrittöpredigt, geſprochen in der Charite zu Berlin 
am 18. September 1796. *) 


Men wir einen theilnehmenden Freund, einen Gefährten auf 
dem Wege bed Lebens, oder auch nur ein Mitglied unſeres Krei- 
ſes, einen Mitarbeiter in unfern Gefchäften verloren haben, und 
es erfcheint ein anderer um feine Stelle einzunehmen: bann pfle: 
gen wir unfere ganze Aufmerkfamkeit darauf zu richten, ob wir 
nicht aus feinen erften Handlungen, aus. feinem erſten Betragen 
(ogar errathen koͤnnen, auf was für Eigenfchaften und Gefinnun: 
gen wir wol bei ihm Rechnung machen bürfen, nach was für 
Gtundſaͤzen er an — wie er wol ſeinen Plaz ausfuͤllen 


Nach einer eigentaͤndigen Notiz Schl's. iſt dieſe Predigt erſt den 12ten 
Detober, alſo uͤber drei ochen nad} there daltung ——— 
Hr RD. 
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werbe, wie lieb und werth wir ihn wol werben halten koͤnnen 
In diefem Falle, meine lieben Freunde und Hausgenoſſen, befinde 
ihr euch wahrfcheinlich jezt, da ihr einen eurer Lehrer verloren 
habt, und ich, der ich fein bisheriged Gefchäft unter euch über 
nehmen fol, zum erften Mal zu euch rede. Allein m. Fr. dai 
find voreilige Wünfche, und wir täufchen und gewöhnlich, went 
wir aus den wenigen Kennzeichen, die wir eilfertig auffammelz 
fönnen, Vermuthungen wagen wollen über das, was ein Menjd 
wol fein möge. Nur die Zeit kann und biefe Kenntniß verſchaf 
fen; nur mandherlei Erfahrungen, nur prüfende Beobachtunger 
in verfchiedenen Umftänden können über bad innere eines Men 
fchen Aufihluß geben und ein richtiges Urtheil begründen. 

Etwas pflegt ſich aber doch fehr bald zu entwiffeln, nam: 
lich) wie gern oder ungern, mit welcher Luft, mit welchen Erwar: 
tungen jemand in ein neued Berhältniß- eintrete, und da wünfcht: 
ich nun, daß alles beitragen möchte um euch zu überzeugen, daß 
ich das Amt, welches ich heute unter euch übernommen habe, mit 
gutem Muth und mit Freudigkeit antrete.: Wenigftens foll ber 
folgende Vortrag dahin gerichtet fein, und möchte überall fo wie 
bier der Geift der Wahrheit in meinen Vorträgen walten. 


Text. 2 Kor. 1,3. 4. 


Gelobet ſei der Gott alles Zrofies, der und tröftet 
in aller unfrer Zrübfal, daß wir auch tröften fünnen 
die da find in allerlei Trübfal mit dem Troſt, damit 
wir getröftet werben von Gott. 


Die eriten Chriften m. Fr. gehörten nicht unter die glüff: 
lichen ber Erde, vielmehr brachen fehr bald allerlei bittere Unan 
nehmlichkeiten, ja wirklich traurige Schifffale über fie herein. 
Wenn unter diefen Umfländen ihre Lehrer den Muth hätten ver: 
lieren ſollen, fo wäre das Chriſtenthum, welches die Welt beglüf: 
fen folge, in feinem erften Anfang wieder untergegangen. Dei 
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wegen fieht es ber Apoftel in ben verlefenen Worten als eine 
befondere Wohlthat Gottes an, daß er ihn mit Kraft und Freu: 
digkeit audgerüftet habe auch unter den betrübteften Umfiänden 
fein Amt der Belehrung und des Troſtes getreulich zu führen. 
Diefe Kraft, diefe Gefinnung muß jeden chriftlichen Lehrer bele 
ben, jeder muß unter allen Umfländen vol guten Muthes fein 
und hat auch gewiß Urſach dazu. Die Gründe, warum ein 
hriftliher Lehrer zu feinem Amt immer Freudigfeit 
baben kann, will ich befonders in Bezug auf mich und mein 
Gefchäft unter euch auseinander fezen. Ich finde fie erftlich 
in der Befchaffenheit meines Amtes felbft, zweitens 
in den Erwartungen, welde ih von dem guten Er: 
folg deffelben nähren kann. 
Erlaubt mir euch beides ausführlicher darzulegen. 


Das Gefhäft eines chriſtlichen Lehrers ift fo be 
fhaffen, dag man Urfach hat ed gern und mit Freu 
den zu übernehmen; denn es ift einmal ehrenvoll und wich» 
tig, ed ift dann aber auch angenehm. 

Ehrenvoll und wichtig ift dad Gefchäft eines Reli: 
giondlehrerd gewiß. in Lehrer der Chriften wird zwar in ber 
Schrift ein Diener der übrigen genannt, und es iſt dies nicht 
eine falfche Demuth, fondern im eigentlichften Sinn des Wortes 
wahr; er fol feiner Gemeine dienen, foll Bebürfniffe derfelben be; 
friedigen, fol ihre Abfichten unterſtuͤzen: aber welch ehrenvoller 
Dienſt! Er hat es nicht mit Bebürfniffen zu thun, welche nur 
den thierifchen Theil des Menfchen angehn, nur auf bie Gefchäfte 
und Bequemlichkeiten des irdifchen Lebens fich beziehn, fondern 
mit folchen, welche die ganze Würde die höchften Vorzüge des 
Menfchen ausmachen, welche feinen Antheil am einer befferen 
Welt, fein Leben in der Ewigkeit betreffen; er unterflüzt nicht 
vorübergehende Abfichten, die fich auf irdifche Wortheile beziehen, 
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fondern ſolche, die mit feiner höheren Beſtimmung unmittelbar 
zufammenhangen. Wahrheiten, wichtige Wahrheiten vorzutragen, 
welche werth find für alle Menſchen ein Gegenftand des fleißi: 
gen Nachdenkens zu fein, und bie auf dad ganze menfchliche Le— 
ben ihren Einfluß äußern; Empfindungen zu veranlaffen, bie 
allem Thun und Beftreben eine beffere Richtung geben; Ausleger 
der göttlichen Dffenbarungen zu fein und fie in ihrem großen 
Sinn darzufielen; die Vorurtheile und Menfchenfazungen, wo: 
durch fie fo oft verunffaltet werben, auszurotten; die Stimme 
des Gewiſſens zu wekken, zu beleben und in alle Winkel des 
menfchlichen Herzens hineintönen zu laffen: das ift gewiß an ſich 
ein wichtiges Gefchäft. 

Laßt mid) hinzufezen, daß es dies überall und unter 
allen Umftänden fein muͤſſe. Es kann hierin feinen Unter: 
fchied machen, wer diejenigen find, und wie es ihnen ergeht, bei 
denen ein Lehrer fein Amt verwaltet, und wenn ich mich unter 
euch umfehe, die ihr einen Theil meiner Gemeine ausmacht, fo 
befomme ich deöwegen von der Wichtigkeit meined Amtes nicht 
geringere Begriffe. — Es ift wahr, ich fehe hier nicht viele, die 
vor ber Welt fehr geachtet und geehrt find und an ihren Freu: 
den und Gütern einen großen Antheil erhalten haben, fondern 
meiftend arme und niedrige, aber ich weiß auch, daß der Herr 
die Perfon nicht anfieht. Wenn es mir nur gelingt eure Herzen 
zum guten zu lenken, euch von den Irrwegen zurüffzuhalten, die 
fo viele von ber Bahn der Rechtichaffenheit abführen, fo fol es 
mir gleich gelten, ob ich dieſen Dienft euch oder den großen der 
Welt geleiftet habe; denn ich weiß, daß mein Ruhm vor demje⸗ 
nigen nicht geringer ſein wird, vor dem jede Seele des Men— 
ſchen, die vom boͤſen umkehrt und aufrichtig wandelt, gleichen 
Werth hat. — Es iſt wahr, ich ſehe unter euch nicht viele, die 
in der Weisheit der Welt geuͤbt ſind und ihren Geiſt mit aller: 
lei Kenntniffen ausgeziert haben, fondern folche, welche bie "Welt 
einfältig und ungebildet nennt; aber die Wahrheiten, die ich leh⸗ 
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ren fol, wenden fid) fo fehr an den gemeinen Berftand, ber je- 
dem gegeben ift, die Gebote, die ich einfchärfen fol, empfehlen 
fich fo fehr dem innerften Gefühl, daß Unbefanntfchaft mit welt: 
licher Weiöheit ihrem Eingange feinen Eintrag thun Fann, und 
es fol mein Ruhm fein, wenn ich durch meinen Dienft zeigen 
fann, daß auch die, welche die Welt thöricht nennt, von bem 
Herm erwählt werden und in feine Weisheit eindringen koͤnnen. — 
Es ift wahr, ich habe nicht viele Hunderte zu Zuhörern und trete 
nicht mitten unter den Paläften der Königäftadt auf, fondern 
vor einem Heinen Häuflein und in dem Kaufe, welches bie 
chriſtliche Liebe gebauet hatz aber ich weiß, daß ſchon Ehriftus es 
fih zur Ehre vechnete den armen dad Evangelium zu predigen, 
und daß von je her die Religion eine Menge treuer Verehrer un: 
ter den niedrigen Ständen gefunden hat. Sollte ich aljo nicht 
in jedem Betracht mein Amt ehrenvoll und wichtig finden? 
Aber dies ift nicht die einzige vorzuͤgliche Beſchaffenheit def» 
felben; es muß mir auch ein liebed und angenehmes Ge: 
ihäft fein. Wie follte es nicht angenehm fein auf eine Anzahl 
von Meenfchen zu wirken, etwas in ihrem innern zu andern oder 
bervorzubringen; denn das menſchliche Gemüth ift Doch der ebelfte 
Gegenftand, an dem wir unfere Kraft und Thaͤtigkeit beweifen 
innen. So oft ein Diener der Religion auftritt, und bie ehr: 
begierigen Chriften ihm ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, jo bearbei- 
tet er das menfchliche Gemüth: er wekkt Gedanken, die fonft 
nicht entſtanden wären, er führt die Seelen in Betrachtungen 
hinein, Die ohne ihn jezt nicht wären verahlaßt worden, er befft 
von biefem oder jenem Gegenftand eine wichtige Seite auf, die 
der Zuhörer durch ihn mit Berwunderung ‚bemerkt, er weft und 
belebt Empfindungen, er -befänftigt und unterdruͤkkt andere, er 
beftimmt allen Kräften ded Gemuͤths für dieſen Augenblikk ihr 
Gefchäft. D gewiß, wenn ſchon ‚im gemeinen Leben derjenige 
vergmügt ift, dem es gelingt einen Kreis aufmerkfamer Zuhörer 
um fich zu verfammeln und ihre Seelen an dem Faden feiner 
Aa2 
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Rebe zu leiten, wie viel mehr muß es demjenigen, deſſen ganzen 
Beruf died ausmacht, angenehm fein, von feinen mitgetheilten 
Gedanken, ohnerachtet fie ernfter, anftrengenber, feierlicher find, 
dennoch eine folche Wirkung wahrzunehmen. Wenn man freilich 
einen Haufen zerfireuter, den Vergnügungen ergebener Menſchen 
vor fih hat und diefen die Pflicht in ihrer ganzen Strenge, bie 
BVerhältniffe gegen Gott in ihrem ganzen Ernft darſtellen fol; 
wenn man es mit Menfchen zu thun hat, die ganz in bie Ge 
fchäfte diefer Welt vertieft find und mit ihren Veranflaltungen, 
mit ihrer Klugheit eined beftändigen Wohlergehens ganz ficher 
zu fein glauben, und dieſe an ihre Abhängigkeit von einer Vor: 
fehung, an ben unerforfchlichen, über alle menfchlihe Klugheit 
erhabenen Gang berjelben bemüthigend erinnern muß; wenn man 
vieleicht gar zu böfen, verderbten Menfchen redet und ihren Blikk 
auf die Vergeltung heftet, die ihrer harret: dann ift dies Gefchäft 
weniger angenehm, weil man ben Menfchen fchwer fallen und 
fränfende Empfindungen in ihnen veranlaffen muß. Mein Amt 
unter euch ift aber auch von .biefen Störungen feiner Freuden 
frei; e8 ift mir defto angenehmer, weil ed euch felbfi 
angenehm fein muß, indem es zu eurer Zufriebenheit beiträgt, 
eure Zuverficht flärft und euer Gemüth erhebt. 

Mein Gefhäft trägt zu eurer Zufriedenheit bei. 
Es fehlt den Bewohnern biefed Haufed nicht an manchen be: 
ſchwerlichen Dienftleiftungen; einige müffen ſich um Eranfe, un: 
gluͤkkliche Menfchen mit Sorgfalt befümmern, von allen ihren 
Heinen Begebenheiten fih Kenntniß verſchaffen, für alle ihre 
Heinen Bedürfniffe forgen ; andere müffen dieſe unglüfflichen we: 
nigftend dulden, fich ihre Nähe und ihre mancherlei unangeneh: 
men Eigenheiten gefallen lafjen, ihre Launen ertragen, und fo 
ihre eigene Laſt noch vermehren; es fehlt nicht am manchen un: 
angenehmen Aufopferungen, man muß ſich manche Einfchränkun: 
gen gefallen laſſen um ber allgemeinen Orbnung willen, bie 
feine Ausnahme zuläßt, um ber Mißbräuche willen, die fonft 
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ndere machen würden; es giebt mancherlei Störungen ber Ruhe 
mb Heiterkeit, die man genießen könnte; in der Verbindung mit 
Renfchen, die nur der Zufall und das Elend zu und führen, wo 
eichwerliche Gemüthsarten, unbillige Gefinnungen ſich einfchlei: 
ben, werden gewiß öfters Verdrießlichkeiten erregt, Leidenfchaften 
ewekkt, heftige Auftritte veranlaßt. Das find Urfachen zur Un: 
ufriedenheit, und gewiß entfliehen daraus Klagen über ein har: 
es, ſchweres Schikkſal. Wenn nun durch unfere Betrachtungen 
ier der Gedanke veranlaßt wird, dag eben diefe Dienftleiftungen 
est unfer Beruf, unfere Pflicht, daß fie bad vornehmſte find, 
vas wir gegenwärtig zum allgemeinen Wohlergehn beitragen 
innen, daß dies die Art ifl, wie wir Chriftum nachahmen Fön: 
ren, der auch feiner Bequemlichkeit nicht achtete wo ex wohlthun 
fonnte; wenn bier zugleich der Sinn gewekkt wird gern zu thun 
und mit Luſt alles gute, was uns vorhanden Fommt zu thun, 
suf Gott zu fehn und auf fein Gefez, nicht auf irdiihe Freuden 
und Lohn; wenn wir überlegen, daß wir eben an jenen unange- 
nehmen Verhältniffen lernen follen Leidenfchaften aller Art über. 
winden, den Sinn für das gute troz fo mancher Hinderniffe nicht 
verlieren und uns unter allerlei Umftanden ein gelaffenes Weſen 
erhalten: muß und da nicht eine heitere Außficht eröffnet werben 
über eine Lage, die uns fo viel Selbftzufriedenheit gewähren kann; 
müffen wir da nicht mit mehr Luft und Muth Verhaͤltniſſe an- 
fehn, worin wir doch Nuzen ftiften und dabei unfer eigenes Ge: 
müth auf fo mancherlei Weife üben und vervollkommnen Eönnen, 
und muß nicht ein Geſchaͤft angenehm fein, welches durch fo 
wichtige Ueberlegungen eure Zufriedenheit befördert? 

Es hilft aber auch eure Zuverfiht und euren 
Glauben zu flärfen. Wenn biefer überall fo mancherlei Ge: 
fahren ausgefezt ift, fo jind fie hier befonderd groß. Hier, wo 
fo viel alem Anfchein nach unverfchuldetes Elend zufammenge: 
häuft ift und fo viele Fläglihe Stimmen des Jammers hervor: 
bringt, und wo dagegen dem verſchuldeten Elend mit fo ſtum⸗ 
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pfer Gleichgüftigkeit, mit fo fchamlofer Frechheit getrozt wird, 
kann gar leicht der Gedanke entftehn, ob e8 auch wol wahr fei, 
daß der Herr vom Himmel herabſchaut auf die Menfchenfinder 
und feinen Thron aufgerichtet hat zum Geriht. Wo wir fo viele 
Menſchen fehen, in denen nie eine Spur befferer Gefinnung ge 
wefen zu fein fcheint, bei denen das Gewiſſen alle Rechte verlo— 
ren bat, fo daß fie bis auf den legten Augenblikk unempfindlich 
gegen ihren traurigen Zuftand und frei von Vorwürfen bleiben, 
hier kann leicht der Zweifel fich einfchleihen, ob auch wirklich 
das Gefez des Höchiten allen Menfchen ins Herz geichrieben if; 
muß ed mir nicht ein angenchmes Gefhäft fein dad Gemüth 
von diefen Unruhen zu befreien, und indem ich immer deutlicher 
ben Gedanken entwiffele, daß der gute dennoch beffer daran fei 
als der böfe, dag Weisheit doch die Thorheit übertrifft wie Licht 
die Zinfterniß, indem ich immer aufs neue zeige, wie tief ben: 
noch das Gefühl für Recht und Pflicht in den Menfchen gelegt 
und in al fein Thun und Denken verwebt fei, fo Vertrauen 
auf Gott und Anhaͤnglichkeit an das gute zu beleben? 

Endlich bringt ed mein Gefhäft aud mit ſich, daß 
ih euer Gemüth zu erheben fuche. Unter den Fleinlichen 
Belhäftigungen, denen wir obliegen müffen, unter den Sorgen, 
die und drüffen, unter den Uebeln, die wir felbft fühlen und an: 
bere erbulden jehn, erliegt der Menfch gar leicht, daß er vergißt, 
was er eigentlich ift, und wie hoch er ſich emporfchwingen ſoll, 
daß er nur immer an die Nichtigkeit aller menfchlichen Dinge, 
an feine eigene Ohnmacht und DVergänglichkeit denft und ganz 
bei geringfügigen Gegenftänden ftehn bleibt. Empor foll ich euch 
richten, meine Brüder, indem ich euch zeige wie viel Gott von 
euch fordert, zu wie andern Dingen er euch berufen hat; foll euch 
aufmerken helfen auf die herrlichen Kräfte, die Gott in euch ge: 
legt hat, auf die väterlihe Weisheit, mit welcher er euch erzieht, 
auf die ganze Wuͤrde des Menſchen, die aus dieſen Forderungen 
und Veranſtaltungen ſo deutlich hervorleuchtet. Indem ich euch 
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rinrıere, daß Chriſtus für euch in die Welt gefommen und ge: 
torben ift, daß er euch Brüder nennt und euch. ein Leben ver: 
eigen hat da wo er ift, fol ich euch zum Gefühl‘ eurer ganzen 
Bürde als Chriften erheben. 

Seht da, meine Freunde, die Eigenfchaften meines Amts, 
yeiche Urfachen meiner Freudigkeit find; ed ift ein ehrenvolles 
mb angenehmes Geihäft und befonders unter euch, wo ich die 
Religion ganz in ihrer tröftenden erhebenden verherrlichenden Ge: 
falt Darzuftellen habe. 

1. 

Diefe Freudigkeit hat aber noch andere Gründe, in ben Er: 
vartungen nämlih, die ich über den Erfolg meines 
Umtes nähren fann. Laßt mich auc von diefen euch noch 
ürzlich unterhalten. 

Wenn ein Lehrer der Religion von dem, was er durch fei: 
ven Dienft auszurichten denkt, von den Verbeſſerungen menfchli: 
ber Gefinnungen und Handlungen, die daraus hervorgehn follen, 
jroße und glänzende Erwartungen hegen wollte, fo koͤnnte das 
nelleicht für den Augenblikk feine Freudigfeit vermehren, aber 
ewig nicht von Dauer fein. Nur gar zu bald müßte er ent: 
eken,, daß die Sache fehr weit hinter feinen Vorſtellungen zu: 
üffbleibt, und je hoffnungsvoller er vorher war, deſto muthlofer 
to abgeichreffter würde er werden. Ia es fcheint fogar, als 
» die Ausfichten für einen Lehrer der Religion jezt mehr als je: 
mal3 traurig wären; die Häufer der öffentlichen Gottesverehrung 
werden immer feltener befucht, gemeinfchaftlihe Erbauung wird 
nicht mehr als ein großes Bebürfniß betrachtet, und alle Uebun: 
gen der Religion werben als ſolche Dinge angefehen, die man 
allen übrigen nachfezen kann. Dennoch bin ich innig überzeugt, 
dag mäßige Erwartungen von dem Nuzen, ben bie 
öffentlihe Belehrung fliften kann, nicht leicht wer 
den getäufcht. werden. 

Es ift wahr, es giebt verftoffte Menfchen, bie buch 
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langt Gewohnheit auf der Bahn der Ungerechtigkeit zu wandeln 
alle Empfindlichkeit für Eindrüffe der Religion verloren zu ha— 
ben fcheinen; aber doch, wenn fie nur bie und da einmal, aus 
welcher Abſicht es auch fei, in die chriftlichen Verfammlungen ſich 
verirren, fo verftofft koͤnnen fie unmöglich fein, daß fich ihre fitt: 
liche Natur ganz verläugnen, baf von ihren ehemaligen Begrif: 
fen von Gott von Pflicht von Vergeltung gar nicht wieder er 
ſcheinen follte. Sie müffen gewiß indgeheim die Gefinnungen 
billigen, die da eingefchärft werden, und wenn auch nur auf kurze 
Zeit ein gewiffes Gefühl von Schaam und Ehrfurdt fie durch— 
dringt, wenn nur in dem erften heilſamen Schreffen eine fand: 
liche Luft unterdrüfft wird, eine ungerechte Handlung ungethan 
bleibt, fo iſt doch etwas böfes verhindert worden, fo haben doch 
die böfen felbft wider ihren Willen ein Zeugniß der Wahrheit 
ablegen müffen. 

Ein großer Theil der verfammelten befteht freilich aus flüd: 
tigen, zerfireuten Gemüthern, welche die Wahrheiten der 
Religion annehmen und billigen, gerührt werden durch ihre Er: 
mahnungen, zum guten geftimmt durch ihre Rathichläge; aber ihr 
Nachdenken ift nicht fortgefezt, ihre frommen Empfindungen ver: 
Löfchen bald wieder, ihre guten Entſchluͤſſe find nicht Eräftig genug 
um auszudauern. Aber auch diefe vorübergehenden Wirkungen find 
Ihon Belohnung. Die Zeit, die hier dem Nachdenken über wid: 
tige Gegenftände gewidmet wurde, diefe ift doch wenigſtens menſch⸗ 
lich, eines vernuͤnftigen Weſens wuͤrdig angewandt, fie bleibt im: 
mer ein glänzender Punkt in einem Leben voll Ieerer Zerfireuun: 
gen; die ernftere beffere Gemüthöftimmung, womit fie die Ver 
fammlung der Chriften verlaffen, bringt aud während ihrer fur: 
zen Dauer gewiß irgend etwas gutes hervor; die öftere Wieder 
holung folcher Eindrüffe vermehrt ihre Kraft, läßt Erinnerungen 
in ber Seele zurüff, welche früher oder fpäter eine gänzliche Um: 
fehrung von dem Wege ber Sinnlichkeit und der Zerfireuungen 
veranlaſſen EFönnen. 
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Betrachtung kommen? follten nicht überall einige fein, welche es 


mit der guten Sache ernfilih meinen und Ghriften zu heißen 
verdienen? Diefe aufzumuntern und zu flärken, diefen etwas nuͤz⸗ 
liches zu fagen und fie weiter zu führen, von ihnen Dank und 
Liebe zu ernten: das ift der fchönfte Lohn, das ift eine Ausficht, 
bieauch bei den mäßigften Erwartungen einen Leh— 
rer mit Freudigfeit erfüllen muß. 

Vergönnt mir aber, meine $reude, euch zu eröffnen, daß ih von 
euch in jeder Rüfkficht mehr erwarte ald von andern chriftlichen 
Verlammlungen, mehr Luft und Liebe zur Religion und 
dauerhaftere fruchtbarere Eindrüffe von derſelben. 

Wenn ihr es redlich meint mit euch felbft, wenn ihr gern 
das eurige thun und euer Gewiffen unbeflefft erhalten wollt, fo 
müßt ihr nothwendig zu ben Hülfsmitteln ber Reli: 
gion eure Zufludht nehmen. Die menfhlihe Schwachheit 
braucht überall um auf dem guten Wege zu bleiben allerlei Er: 
munterungen. Andere, die auf anderen Stufen in der Geſellſchaft 
fehen, in einem größeren Kreife leben, finden dieſe vielleicht in 
dem Beifall der Welt, in dem Ziel der Ehre, welches fie fich vor- 
geſezt haben, in der Sicherheit, die ihnen ein unbefcholtenes Leben 
gewährt. Ihr aber, die ihr eure Pflichten ganz im ſtillen erfüls 
Im müßt, deren Lage von ber Art ift, daß eure Zugenden je 
volfommner fie ausgeübt werden nur um befto weniger ind Auge 
fallen, ihr, die ihr immer nur von einem fehr kleinen und felbft 
nicht glänzenden Kreife bemerkt werdet, wo folltet ihr Aufmunte- 
mng zum guten finden, wenn ihr fie nicht in dem Andenken an 
Gott den Allwiſſenden, den Vergelter, und in allen tröftlichen 
Verheißungen der Religion fuchen wollt? Was für Belohnungen 
fehen euch offen, wenn ihr nicht den ſtillen Lohn genießen wollt, 
ven ed euch gewähren muß ein gutes Gewiffen vor Gott barzu: 
bringen, euch eurer Verbindung mit Chrifto zu freuen und im 
voraus fleifig auf die Freuden zu fehn, Die euch bei ihm erwarten? 
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Ja eure ganze Page, führt fie euch nicht gewaltfam hin zu 
alfen den Ueberlegungen, die dem Chriften feine Religion bejon: 
derd werth machen müffen? Abgefchnitten von den Freuden der 
Welt, muß e8 euch nicht das Föftlichfte Kleinod fein ſchon jest 
dem Geift nach in einer beffern Welt zu leben? Frei von fol: 
chen Verrichtungen, die alle Kräfte des Gemüths befchäftigen, 
womit wollt ihr die Leere ausfüllen, womit wollt ihr den Durft 
nach Gefchäftigkeit flillen, auf was für würdigere Gegenflände wollt 
ihr die Kräfte der Seele richten, ald auf diejenigen, die einen 
erwigen bleibenden Werth haben? In einem Alter, wo man 
von ber Höhe des Lebens herabfteigt, was liegt euch näher als zu 
ber fchöneren Höhe hinaufzufehen, die ihr jenfeit3 erfleigen follt, 
und euer ganzes Gemüth dazu anzufhiften? An einem Ort 
endlich, wo ihr von mancherlei Elend umgeben feid, wo ihr ben 
Tod in allen feinen verfchiedenen Geftalten feht, wie er die Ver— 
zmweiflung des zernichteten Sünderd unterbricht, den ruchlofen mit- 
ten unter feinen Schmähungen dahinrafft, dem gebanfenlofen in 
feiner verächtlihen Unempfindlichfeit die Augen fchlieft und den 
zaghaften lange mit feiner unfreundlichen Geftalt ſchrekkt, was 
kann euch hier wol wichtiger fein, als euch bei Zeiten mit dieſem 
Schritt befannt zu machen, damit ihr einft mit Befonnenheit und 
gutem Muth, vom Stabe der Religion geftüzt, in das dunkele 
Thal hineinwandern fönnet? Eure Pflichten fowol als euer gan: 
zer Zuftand berechtigen mich, mehr Luft und Liebe zur Religion 
von euch zu erwarten. 

Aber auch bleibendere und fructbarere Eindrüffe 
von ihren Belehrungen. Andere Chriften find noch in dem 
Zuftande, wo Leidenfchaften von mancher Art das Gemüth bemwe: 
gen und erfchüttern, und in dieſem Zumult gehn gute Ueberle: 
gungen fehr bald verloren; bei euch follen Neigungen und Be: 
gierden ſchon ausgebrauft, und die Vernunft fol mehr Herricaft 
gewonnen haben. Andere fehren aus den Stunden ber Belehrung 
zuruff zu verwikkelten anftrengenden Gefchäften, zu verberblichen 
Zerfireuungen; dieſe ftören euch nicht, und es bleibt euh Muße 
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genug ein heilfames Nachdenken fortzufezen und gute Eindruͤkke 
vor der Vergeffenheit zu fichern. Andere find mit ihren guten 
Gedanken dem Lachen der Spötter, den Einwendungen ber Zweif: 
ler, mit ihren guten Vorſaͤzen den Verführungen der leichtfinnigen 
und liffigen und dem Eindruff aller folcher Dinge ausgefezt, die 
die Luft und den Eigennuz nähren und das beffere Gefühl bes 
täuben; ihr dürft euch in eine heilfame Einſamkeit zurkffziehn, 
wo das gute Wurzel faffen und gedeihen kann, und die guten 
Eindrüffe, die ihr aufgefaßt habt, werden immerfort Durch thätige 
dringende Aufforderungen zur Menfchlichfeit und Brubderliebe un: 
terſtuͤzt umd belebt. Läßt ed fich alfo nicht mit Recht erwarten, 
dag die Wirkungen der Religion bei euch weniger flüchtig fein, 
daß fie einen dauerhafteren und thätigeren Einfluß auf euer ganz 
zes Leben haben werben, und muß nicht diefe Erwartung mich 
ganz vorzüglich mit Freudigfeit erfüllen? 

Sch mag alfo auf die Bechaffenheit meines Amtes, ich mag 
auf die Erwartungen fehen, die ed erregt, fo habe ich Urſach es 
mit Freubdigfeit anzutreten; aber diefer gute Muth nur fol nicht. 
den Anfang deffelben angenehm machen, fondern mic durch bie 
ganze Zeit, da ich es führen werde, begleiten, und das kann auch 
gefchehen, denn die Urfachen, die Verhältniffe bleiben diefelben. 
Oder follte ich felbft durch mein eigenes Betragen die Begriffe 
von ber Wichtigkeit meines Amtes und von dem guten Erfolge 
deffelben vernichten? Sollte ich es je fo nachläfjig behandeln, daß 
es aufhörte mir groß und wichtig zu erfcheinen? Sollte ich fo 
forglos dabei zu Werke gehn, baß ich nichtd von den Wirkungen 
gewahr würde, bie ed angenehm machen? Sollte ich meine Ers 
mahnung felbft unfräftig machen, indem ich nicht eure Bebürfniffe, 
euren Zuftand, eure Faſſungskraft zur Richtſchnur nahme? felbft 
fruchtlos, indem ich die Lehre nicht mit dem Beiſpiel begleitete, 
nicht durch den Wandel ben fie gebietet beftätigte, indem ich zeigte, 
wie wenig ich felbft auf die, Verheißungen rechnete, die ich euch 
anpries? Nein m. Fr., dad wird Gott verhüten! nein, das kann 
nicht gefchehen, denn ich bin ſelbſt erfüllet mit dem rofl, 
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damit ih euch tröften ſoll, ich bin felbft durchbrungen von 
den Wahrheiten, die ich verfündige, felbft yon ganzem Herzen dem 
Gefez unterthan, welches ich euch vorlege, und ich fühle es zu 
innig, welch ein Eöftlih Kleinod Gott demjenigen anvertraut hat, 
dem er ein Lehramt gegeben. Nein, was ich felbft tun mug um 
mir Diefe Freudigfeit zu erhalten, das foll nicht unterbleiben. Aber 
hört auh meine Bitte an euch m. Fr. Bedenkt, wie der Apo⸗ 
fiel die Chriften ermahnt, fie follen forgen, daß diejenigen die an 
ihnen arbeiten es thun mögen mit Luft und ohne Seufzen. Raubt 
mir nicht durch eine Gleichgültigkeit, die ich gar nicht vermuthen 
darf, durch eine Traͤgheit, für die ihr ganz ohne Entſchuldigung 
fein würdet, die guten Hoffnungen, die mich befeelen. Verlaßt nicht 
unfere Berfammlungen, entzieht euch nicht freiwillig ein Gut, wel: 
ches euch ‚für fo viele andere fchablos halten Fann, Öffnet eure 
Herzen mehr und mehr der Religion, folget ihrem fanften Zuge 
und laßt mich die erfreulihen Wirkungen ihrer Herrichaft über 
die Seele mehr und mehr wahrnehmen. Gebt mir aber aud 
Hoffnung die Liebe bei euch zu gewinnen, bie die befte Aufmun- 
terung ifl. Sch weiß wohl, daß ich fie mir verdienen muß, und 
nur unter biefer Bedingung begehre ich fie, aber bi dahin und 
ehe ihr mich genau kennt ſchenkt mir wenigftens das gute Bor: 
urtheil, welches ein jeder verlangen darf, ber tüchtig befunden wor: 
ben ift ein Lehrer der Religion zu fein, dad Vertrauen, welches 
ihr der Wahl eurer vorgefezten fchuldig feid. Laßt mich nicht ver: 
geblih um dad Wohlwollen um die Bruderliebe bitten, die man 
jedem Ghriften gewähren muß, und bie ich noch viel mehr als 
euer Hausgenoß fordere, um bie ich euch alle bitte von denjenigen 
an, welchen die Aufficht über diefe Anftalt anvertraut ift, bis auf 
die, welche hier einen Zufluchtäort im Unglüff und in den Schwach: 
heiten bed Alters gefunden haben. Nehmt mic) ald euren Freund 
in Liebe auf und gebt mir den erfien Beweis davon, indem ihr 
jezt euer Gebet mit Dem meinigen vereiniget. 
(Gebet) 





Dritte Sammlung. 





Aus dem Jahre 1810, 


J. 


Wie der Herr mit Recht ſagen konnte, daß 
er vollbracht habe. 


Ueber Joh. 19, 30. 


Am Charfreitage. 


— m. Fr. macht der Anblikk des Todes als bes ploͤzli⸗ 
chen Aufhoͤrens des Lebens einen erſchuͤtternden Eindrukk auf 
unſer Gemuͤth; doch verſchieden geſtaltet ſich dieſer Eindrukk, wenn 
der Tod als endlich nahe gekommene Aufloͤſung, als Geſez der 
Natur herantritt, und wenn er gewaltſam und plözlich ein menſch⸗ 
lied Leben und Wirken in feiner Blüte wie ein Sturmmind 
zerknikkt; wir werden erfüllt mit Staunen und Mitleid. Aber 
Freude, Bewunderung und Erhebung find die Gefühle, die uns 
erfüllen und alle andern fchmwächeren zurüffdrängen, wenn wir 
einen Märtyrer vollenden fehen, der im Dienfte ber ewigen 
Wahrheit und Gerechtigkeit um ein höhered Gut das geringere 
freudig dahingiebt. Darum fein auch vor allem fern von und 
alle Empfindungen des Mitleids, des Erbarmens, wenn wir auf 
den Tod ded Erlöfers fehen, deſſen Keft wir heute begehen, und 
in Diefem Tode auf ihn, der fo herrlich und groß vollendet hat. 
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Darum fei allegeit erhebend-für uns die Betrachtung feines Te: 
de3, und fein Tod im diefer Stunde der Gegenfland folcher Be 
trachtung. 


Text. Joh. 19, 30. 
Da nun Jeſus den Eſſig genommen hatte, fprad 
er, Es ift vollbracht! und neigte dad Haupt um 
verfchied. 


Diefe lezten Worte des Erlöferd, die allein der Jünger ver 
nommen zu haben fcheint, ber ihm treu gefolgt war, weil fi 
uns fein anderer berichtet, — diefe herrlichen Worte find von ie 
her tief ind Herz jedes Chriften gefchrieben gewefen. Fern- ven 
denen, welche, wie alles was Chriftus in der Iezten Zeit that und 
redete, fo auch diefe Worte nur auf die kurzen Leiden und Schmer: 
zen beziehen, deren Ende der Erlöfer eben in benfelben ald ge 
fommen bezeichne, haben tiefere Chriften immer eine große und 
herrliche Bedeutung darin gefucht; und wenn es unftatthaft il, 
wenn es eine zu Eleine Vorftelung verräth von der großen Be 
flimmung und dem ewigen Werke des Erlöferd, mit vielen zu 
glauben, daß der große und heilige Augenblikk feines Todes 
der Anfang und das Ende des ganzen Gefchäftes der Erli; 
fung gewejen wäre, fo find uns doch diefe Worte das lezte 
Zeugniß, weiches Chriſtus ablegt von fich felbft, und ein größer‘ 
und herrlichered kann es nicht geben, als wenn ber Menich an 
Schluffe feines irdifchen Lebens: fagen kann, Es ift vollbradt: 
So laßt und in Betrachtung diefed Wortes diefes Feſt begeben 
und das Bild deffen uns einprägen, den Gott fo herrlich vollen 
det. Wir wollen den Sinn diefer Worte zufammenfafjen in 
folgenden beiden Betrachtungen, ber Erlöfer konnte fagen, Es 
ift vollbracht! erftlich, weil er fein irdiſches Leben ge 
führt hatte zu einem nothwendigen Ziele; er fonntt 
es fagen zweitens, weil fein perfönlihes Geſchaͤft ir 
ber Welt rein vollendet war. 
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Died lat und anbächtig erwägen und ben gefreuzigten 
daburd in unferem Serzen verherrlichen. 


I. 


E35 bleibt und immer etwas unbefriedigendes darin, m. a. 
Fr., wenn bad, was wir nad dem Maafe menfchlicher Einfichten 
Zufall nennen dürfen, zu regieren fcheint über die Dauer und 
dad Ende des menjchlichen Lebens, wenn es einem Mangel an 
Borfiht, an Kunft und Geſchikklichkeit in Behauptung der zum 
Leben erforderlichen Kräfte fcheint zugefchrieben werben zu müffen, 
daß fo viele flerben, ohne das natürliche Ziel erreicht zu haben. 
Schon dann, wenn wir fehen, daß nach einer nüzlichen Thätig: 
keit, nachdem dadurch früh oder fpät das Maaß ber menfchlichen 
Kräfte erfchöpft ift, zufolge einer Drbnung der Natur bie 
Zerftörung bes Lebens herbeigeführt wird, find wir ruhig; benn 
das Ziel ift erreicht, und wir erkennen befriedigt die Noth— 
wendigfeit bed Todes. 

Aber etwas anderes ift ed noch, wenn ber Menſch freiwils 
lig fein Leben hHingiebt im Kampfe für etwas, wa feiner Ueber: 
zeugung nach mehr werth ift, als bad Leben; denn bei jenem iſt es 
doch nur die Vergänglichkeit und Zerbrechlichkeit der menfchlichen 
Natur, die hervortritt; aber hier ift, was in ihm felbft wirkt, 
und was aus ihm heraus jidy verfündigt, die höchfte Kraft, bie 
Schönheit und Würde der geiftigen Natur, und wie mannigfal: 
tige Verwirrung, wie viel Verbiendung und Unglüff einen fol 
chen fterbenden umgiebt: gern wenden wir von bem allen ben 
Blikk weg, um das Auge des Geifles an dem zu meiden, der fo 
vollendet, der fo beweift die göttliche Kraft des Menjchen über 
bie Gefeze ded finnlichen Lebens. Und fo geziemte ed dem zu 
enden, der zu heilig war und zu groß, zu innig verbunden mit 
der Gottheit, als daß die Spuren ber menfchlihen Schwäche ſich 
hätten zeigen follen in feinem Tode; fo geziemte ed dem zu ſter⸗ 
ben, der für uns werben follte der Anfänger und Wollender des 
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Glaubens. Denn wie es fein Glaube an fich felbft war, in 
Streit gebracht mit dem niedrigen Dafein der Menfchen, welde 
feinen Tod nothwendig herbeiführte: fo ift eben dadurch begrün: 
det worden in vielen taufenden der Glaube an ihn. 

Ya, m. Fr., wir find gewiß alle darüber einig, e3 giebt 
nicht3 größeres und herrlicheres, ald den Tod des 
Märtyrerd, der für dad, was in feinem Kerzen gegeben if 
ald dad Gefez feines Lebens, das Leben felber laffen kann; fo ei: 
nig, daß, ob ein Menſch died vermöge oder nicht, in unferm Ge 
fühl die einzige Bedingung ift, unter der wir ihm höhere Ad: 
tung zugeftehen. Denn fo lange es fi in einem Menfchen nicht 
offenbart, daß es für ihn etwas gebe, was ihm lieber ift ald das 
Leben, fo lange ift er ein Menfch, welcher nicht durch die fittlice 
Kraft und Freiheit bewegt wird, fondern nur der flüchtige Schat: 
ten der menfchlichen Geftalt, beweglich und bewegt durch einen 
Hauch, und wir fehen ihn, wohin diefer bläfet, auch hierhin und 
dorthin blafen und treiben. Wolan denn, m. Fr., der, deſſen 
Tod wir feiern, hat und diefed hinterlaffen als höchftes Vermaͤcht 
niß, daß ed nur durch die Kraft feines Todes etwas giebt, mas 
uns lieber ift, ald das Leben! 

Und damit immer mehr die Menfchen zu durchdringen, hat 
fih auch diefer Tod, bei deſſen Anblikk jeder begeiftert wer: 
den muß für alles gute, in der Gejhichte feiner Jünger 
fo oft wiederholen müffen, von dem an, der bei feinem 
Tode an der Schwelle des ewigen Kebens den Himmel offen Tab 
und bie Herrlichkeit Gottes und des Menfchen Sohn zu feine 
Rechten *), und dem andern, ber fich gürten lieg und führen, 
wohin er nicht gewollt **), bis durch die große darauf folgend‘ 
Zeit dad Kreuz höher errichtet ift, und dad Gebiet des himmli: 
ſchen Reiches weiter ausgebreitet unter den Gefchlechtern det 
Menfhen, und auch wir, durddrungen von berfelbigen kiebe, 


*) Apoftelgefch. 7, 55. ) Joh. 21, 18. 
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von demjelben himmlischen Gehorfam, und verfammelt finden un: 
ter dieſem heiligen Kreuze des Erlöfers. 

Und haben wir auch jezt nicht fo häufige Gelegenheit es 
durch den Tod zu beweifen, daß der Glaube an den Erlöfer uns 
lieber ift, als dad Leben: fo können wir doch alle diefen Sinn 
im Leben ſelbſt offenbaren. Noch täglich wird der Menfch 
gelofft von der finnlichen Welt, noch täglich kann er beweifen, 
bag ihm das ewige lieber ift ald das irdifche und vergängliche; 
und wenn wir und fo fern halten von ber Feigherzigkeit und 
Schlaffheit derer, die an dieſes vergängliche Leben gebunden find, 
und an dad, was darin fefjelt und lokkt; wenn wir fefthalten 
das ewige Leben: dann haben auch wir Theil an feinem herrli« 
hen Zode; dann find auch wir mitbegriffen in dem göftlichen 
Ausdrukke vollbracht zu haben; dann find wir burch diefe Ge _ 
ſinnung befländig begriffen darin und zu vollenden gleich ihm. 


ll. 


Zweitens aber m. Fr. konnte der Erlöfer fagen, Es ift voll; 
bracht, weil fein perfönlihes Gefhäft in der Welt 
nun rein abgefchloffen war und vollendet. 

Freilich derjenige, der mehr auf das Äußere und einzelne fieht 
ald auf das innere und ganze, dem kann es fo nicht ſcheinen; er 
ſieht im Rode des Erlöferd nur eine gewaltfame Unterbrechung 
deffen, was er durch fernered Kehren und Leben noch hätte fort: 
fegen koͤnnen, und daß doch nur ber erſte Grund gelegt geweſen 
fei zu dem Bau Gotted, welchen weiter zu fördern wir berufen 
find und alle fünftigen Gefchlechter. Aber um zu fehen, mit 
weichem Rechte auch in diefem Sinne der Erlöfer fagen konnte, 
Es ift vollbracht, fo laßt und zweierlei betrachten: erftlich, daß 
nur durch feinen Tod die firenge Scheidewand gefezt wurde zwi⸗ 
fhen benen, welche aus reinem Herzen ihm anhangen Ponnten, 
und dem großen Haufen der Kinder diefer Welt; dann aber, daß 
er doc; mit dem feften Vertrauen fcheiden konnte, bag dad Be 
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fiehen feiner Lehre gefichert fei, gefichert die fortgehende Erlöfung 
der Menfchen von dem böfen. 

Mir wiffen, unter welchen Erwartungen der Erlöfer auf: 
trat, wie er fein Dafein und feinen Dienft anknüpfen mußte an 
biefe Erwartungen; wir fehen, wie deshalb in feinem Leben ab- 
wechfeln eine Ebbe und eine Flut des Beifalles der Welt und 
ihrer Gleihgültigkeit gegen ihn. Wenn er fie lehrte und hoffen 
ließ große Güter, und fie ergriffen wurden von ber Wahrheit 
feined Wortes, dann firömten fie ihm zu; fagte er aber, fein 
Reich fei nicht von diefer Melt, ftellte er ihren fleifchlichen Er: 
wartungen gegenüber dad Bild des himmlifchen Vaterlandes: 
dann verließen fie ihn, und fo fand er fich veranlaßt zu fagen 
einmal, Wer nicht wider mich ift, ift für mich *), und dann 
wieder, Wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet **).” Ehe war 
an feine Vollendung feines Werkes zu denken, ehe 
feine Scheidung Statt fand. Diefe Trennung ber ächten 
und unächten Anhänger gefchah und konnte nur gefchehen burch 
feinen Tod. Wie Eonnten nun die ihm anhangen, bie einen ir: 
difchen Erlöfer hofften; aber auf der andern Seite, die nun noch 
ihm treu blieben, die nun eine neue Urfache fanden ihn zu ver 
ehren, bie durch feinen Tod mehr ald durch fein Leben gereinigt 
wurden in ihren Herzen, wie konnten dieſe fih von ihm trennen? 
und wenn er auch nichtd gewußt hätte von benen, bie fich zer: 
fireuen ließen, und von denen, bie unter feinem Kreuze flanden, 
erfahrend welche Kraft von ihm auögehe: fo hätte er doch fagen 
können, Es ift vollbracht! Aber er wußte, daß ed noch viele an: 
bere geben werde, die eben fo ben gefreuzigten verherrlichen wür: 
ben, und fo mußte er erhöhet werden von der Erde, um diejeni- 
gen, welche reinen und empfänglichen Sinned wären, zu fich zu 
ziehen und zu einem geiftigen Leben zu erhöhen ***). 

Meine Freunde, laßt und auch hierin nicht nur verehren die 





) Wark. 9, 40. ) Luk. 11; 22. | Sob, 12, 32. 
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weifen Wege der Borfehung, welche der Erlöfer vollendete, damit 
jih in den Menfchen bewähren fünnte die Reinigfeit ihres Glau— 
bend an den gefreuzigten; laßt und nicht nur ihn glüfflich prei- 
fen, der mit der herrlichen Ueberzeugung von dem Heil des Men: 
ichengefchlecht3 das irdifche Leben hingeben konnte: fondern laßt 
und bebenten, daß auch für uns dies das Wohlthätige ift in un: 
ferm Zeben, und daß feiner ſich einen Chriften nennen darf, der 
fich deffen nicht bewußt if. Dad große Werk der geifti- 
gen Schöpfung dauert noch fort, und wenn wir aud) ein: 
zelne Gegenden hell erleuchtet fehen von der Sonne der ewigen 
Wahrheit, fo leben doch viele und die meiften oft in einem un— 
geichtedenen Nebel, der fich Leicht verdiffen und verdunfeln, abeı 
auch fich auflöfen kann in himmlifche Klarheit. 

Auch wir follen da ſcheiden den Schein von der Wahrheit, 
und jeder, wie unfcheinbar fein Beruf jei, hat es zu thun mit 
demfelben Gefchäft. Jeder wird oft mißverflanden mit feinen 
Grundfäzen, Empfindungen, noch am Ziele felbft feines Lebens 
von wenigen richtig gefchäzt, von- anderen heruntergezogen in den 
niedrigen Kreis ihres finnlichen Lebens. Darum laßt uns 
immer fireng und deutlich ſcheiden durch Wort und That, 
wad wir thun und treiben, und ed deutlich offenbaren, daß es 
uns nicht um das irdifche zu thun ift, noch um ein Gut biefer 
Welt, fondern daß wir vollenden wollen, glei dem Erlöfer, 
und gelingt es und nicht, die Menfchen, in deren Dafein das 
unfrige verflochten ift, zur reinen Ueberzeugung zu bringen, uns 
(oöfagen von ihnen, fo wie von allem irdifchen, aber auch in 
fefter und unerfchütterlicher Zreue und Liebe die wenigen ver: 
ſammeln und fefthalten, die auch uns in dem Herrn der Vater 
geben wird, und durchdringen mit berfelbigen Kraft, — dann 
werden auch wir vollendet haben. 

Und eben fo denke Doc Feiner fo gering von fid 
ſelbſt, al8 ob mit ihm felbft auch das verginge, wozu 
er dagewefen if. Sind wir eingewurzelt in dem Erlöfer, 
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find wir Neben am dem ewig grünenbden Weinſtokke, Glieder an 
bem Leibe deffen, ber in den Himmel erhoben iftz fo find wir 
auch wirkſam und theilhaftig an dem großen Werfe, das gleich 
ewig ift mit dem Gefchlechte der Menfchen felbft. Jeder muß 
Saamen ftreuen, der erft aufgehen kann, wie der des Erlöfers, 
nachdem er felbft Lange dahin ift. Haben wir nichtd ausgeſaͤet 
für die Zukunft, giebt es kein menfchliches Werk, was wir ber: 
vorgebracht, auf eigenthümliche Weife geftaltet oder mitwirfend 
gefördert haben: dann haben wir nicht vollbracht; dann kann auch 
unfer Tod nicht ähnlich fein dem Tode der Erlöfere. Wie er 
vollbracht hat, fo laßt und auch vollbringen und wirken, fo lange 
ed Tag ift, ehe die Nacht eintritt; fo laßt auch uns die Zeit 
auslaufen, dad Bild ded Herrn im Auge wandeln wie er, und, 
fo oft und etwas niederfchlagended in den Meg tritt, auf bie 
Zukunft den Blikk gerichtet und fättigen, wie er fich fättigte, mit 
der Anfhauung alles guten und fihönen, was nad ung fein wird, 
aber und nicht fremd fein kann, weil ed auch hervorgeht aus 
unferer Wirkfamkeit und unferm Streben, aus unferm Leben und 
Thun in diefer Zeit. 

So fei und diefer heilige Tag dazu gefezt, daß wir das 
Bild ded Erlöfers fefter ind Herz prägen, daß wir nachjiagen dem 
Biele einer gleichen Vollendung und im Andenken an diefen Tod 
unfer Xeben führen als folche, die gleich ihm münfchen zu ſter— 
ben, und im Gehorfam gegen fein Gefez uns umgeftalten in fein 
Bild! Dann werden die Früchte feines Lebens und Todes unfer 
. fein; dann wird er durch die Kraft feines Todes auch und im: 
mer mehr zu fich ziehen, mehr und mehr wird in und wirken 
fein Geift, und wir werden Antheil haben an ber Vollendung 
des Herrn! Amen. 


1. 


Wie wir e8 erringen, fröhlich zu fein in 
der Arbeit. 


Ueber Pred. Sat, 3, 11 — 13. 


Am Bußtage. 

5, oft wir und an dieſem Tage in den Häufern der Andacht 
verfammeln, dürfen wir es nicht überfehn, bag dies Fein Feſt— 
tag ift von der hriftlihen Kirche ſelbſt geftiftet, nicht 
wie die andern auf ihre heilige Geſchichte ſich beziehend, fon: 
dern angeordnet von jeder hriftlihen Landes-Obrig— 
keit, bezwekkend die befonnene Weberlegung unfered gemeinfchaft: 
lihen Zuftandes, der heiligen Verhaͤltniſſe, in welchen wir und 
unfere Mitbrüber ftehn, der Zreue, mit welcher wir fie erfüllen. 
Died follen wir zum Gegenftand unferer Andacht machen; in 
diefer Beziehung fol das Gebet der frommen zum Himmel flei: 
gen, und ber Sünder ſich an die Bruft fchlagen zur Beſſerung. 
Und wie wir auch dieſen Zag betrachten und benennen mögen, 
mehr einen Tag ber Buße, oder mehr einen Tag bed Gebets, 
wenn gleich das eine und mehr hinweifet auf die Vergangenheit, 
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das andere mehr das Bild der Zukunft und vord Auge bringt: 
beided ift doch unzertrennlih. Denn wer unter und vermöchte 
flehende Hände Gott zum Wohlgefallen und dem Baterlande zum 
Segen emporzuheben, der nicht zuvor Buße gethan? und was ift 
es anders, was zunächft zu einer fruchtbaren und bußfertigen Be— 
trachtung feines inneren den Menfchen ftärkt, ald ein vertrauens- 
volles Gebet? So laßt und auch jezt unfern gegenwär- 
tigen Zuftand betradten in Bezug auf unfere große 
und thbeure Verbindung ald untergebene eined Gefe 
zed, ald Bürger eined Volkes. Laßt und darauf unfere 
Aufmerkfamleit fo richten, daß fich von felbft auflöfe unfer Ge- 
müth in Demuth vor Gott und in fromme Findliche Gebete 
zu ihm. 


Text. Pred. Sal. 3, 11 — 13. 


Er aber thut alles fein zu feiner Zeit und läßt ihr 
Herz ſich Angfligen wie e8 gehen fol in ber Welt. 
Denn ber Menih kann doch nicht treffen das Merk, 
dad Gott thut, weder Anfang noh Ende. Darum 
merkte ich, daß nichts beffered darin ift, denn fröhlich 
fein und ihm gütlih thun in feinem Zeben. Denn 
ein jeglicher Menfch, der da iffet und trinfet und hat 
guten Muth im aller feiner Arbeit, das ift eine Gabe 
Gottes. 


Dies kann auf den erften Anblikk eine Erörterung fcheinen, 
die nicht recht zum tiefen Ernſt des heutigen Tages paßt, daß 
ber Menſch fröhlich fol fein in feiner Arbeit und guten Muths. 
Wer aber den ganzen Inhalt und Ton bed Buches, woraus 
diefe Worte genommen find, gegenmärtig hat, der wird auch den 
Sinn derfelben richtig deuten. Denn aus der Betrachtung nicht 
nur, wie alles, fo weit es irdiſ iſt, auch eitel iſt und vergäng: 
lich, ſondern auch aus der, wie Erkenntniß und Einſicht allein 
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den Menfchen noch nicht weit bringt, fo wie aus ber, wie jeder 
nur fein eigenes MWohlergehn fchaffen will und eben darum nie 
tft dad Merk ded Her weber Anfang noch Ende — aus 
dem allen ergab es ſich dem weifen, dies fei dad Eine Gut, fröh: 
ih zu fein in der Arbeit und guten Muths. Warum follten 
auch wir und heute nicht ermuntern eben dahin zu fire 
ben, bag wir fröhlich feien in der Arbeit. Wolan denn, 
jo wollen wir dies auch zum Gegenftande unferer Aufmerk: 
lamfeit machen. Aber um den wahren Sinn diefer Worte mit 
unferer Betrachtung zu erreichen, fo laßt und auf den Zufam- 
menbang achten und und fragen zuerft, warum foll ber 
Menfh nur in der Arbeit fröhlich fein, und zweitens, 
was macht uns dazu; und ich zweifle nicht, ed werben ba; 
taus Gedanken und eine Verfaffung bed Gemüthes. fich bilden, 
wie fie diefem- Tage angemeffen find. 


In feiner Arbeit fol der Menich fröhlich fein und guten 
Muths, nicht im Genuffe DO wie fehr alled, monach ber 
Nenſch nur firebt, um daher, mehr leidend als thätig ſich ver- 
haltend, Genuß zu empfangen, wie alles dad leer und eitel fei, 
das kann und jede, auch die flüchtigfte Anficht der Welt und des 
Lebens lehren, weil wir fehen, daß die Menfchen die Befriedi⸗ 
gung doch nicht finden, bie fie fuchen, weil fie wenn gleich mit 
einem flüchtig erhöhten Lebensgefühl doch dafür mit geringerer 
Empfänglichkeit und abgeftumpftem Sinn davon zurüfffehren. 
Über mehr als fonft werden wir das inne in Zeiten großer 
Ummälzungen, wo am fchnelften alles bad, was der Menfc als 
Stoff zum Genuß um ſich verfammelt hat, durch die Stürme 
von außen hinweggeführt wird wie Spreu vom Winde. Ja 
“el und Teer muß das Beſtreben des Menfchen fich darftellen, 
* er nur darum ein neues Leben und eine neue Zeit herbei: 
führen wollte, daß er ſich neuen Stoff fammle zum Genuß, um 
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darin fröhlich zu fein; denn es droht ihm’ die Unficherheit, ber 
Engel mit dem feurigen Schwert, den der Herr vor dieſes ver- 
gängliche Paradied geftellt hat, bamit die Menfchen im Schweiß 
ihred Angefichtd ihr Brot effen follen und in ber Arbeit fuchen 
ihre Fröhlichkeit. 

Sn der Arbeit, nicht im leichten Spiel ber mans 
nigfaltigen Kräfte, die ihm verliehen find, fondern in ber 
Mühe und Anftrengung fol der Menfch fröhlich fein und guten 
Muthed. Wohl gab es Zeiten, und manches liebliche Bild ſteht 
und davon vor Augen, ed gab Zeiten und giebt Wölker, unter 
denen fo viel und mehr, ald wir fchaffen können mit Sorge und 

AÄnftrengung und Mühe, gewonnen wirb durch leichte Spiel, 
durch eine frohe Thätigkeit, der niemand Mühe und Arbeit an: 
fieht; und es erfcheint und immer ald ein Zeichen eined beſſern 
Buftandes, einer höhern Ausbildung ded Menfchengefchlechts, wenn 
wir ohne Anftrengung dad Merk Gottes verrichten koͤnnen. Aber 
wir werben ed und nicht verfchweigen Eönnen, daß das nicht un: 
fer Theil fei. Haben andere das genoffen, fo mögen fie ed für 
und mitgenoffen haben, und wir wollen und dieſes Glüffes wie 
theilnehmende Mitbrüber von Herzen freuen und uns erlaben 
und ftärken an diefem fröhlichen Bilde. 

Das aber ift, wir fühlen ed, unfere Lage, bag wir nur 
fröhlich fein können in Mühe und Anftrengung, und zwar 
nicht nur die geringen, durch ihre Geburt und ihre äußere Be: 
grenzung zu einem mühevollen Leben berufen, fondern bis hoch 
hinauf auf den Gipfel der menfchlichen Gefelfchaft erſtrekkt ſich 
bied härtere Geſez. Wo fo viele Gefahren brohen, wo bei jebem 
Schritt der Boden wankt, da muß Mühe Sorge Angft und Ar: 
beit fein, auch bei denen die fonft nur mit einem Winfe zu ge: 
bieten, nur aus einer allgemeinen Ueberficht deö ganzen heraus 
zu herrſchen gewohnt waren; und es ifl feiner unter uns, 
derfih diefem Geſez entziehn duͤrfte. Daher) veraͤchtlich und 
ald Feinde ded gemeinen Wohls müffen und wie immer, fo bes 
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onders jezt die erfcheinen, bie, mit Gaben des Gluͤkks und des 
heiſtes ausgerüftet, gar nicht für ihr eigenes Beſtehen zu arbeiten 
ezwungen, fich jezt mit wenigerem als fonft, mit dem was ihnen 
ur nothduͤrftig ift, begnügen, aber von dem leichten müßigen 
Spiele des Lebens fich nicht trennen wollen. Nein, ein jeber 
ol immer binfchauen wo e3 fehlt, und mit dem Weberfluß feiner 
Rräfte, vom welcher Art fie nun fein mögen, aushelfen und un: 
erftügen die ſchwaͤchern und nichts für ein verdienftliches Werk 
alten, wad er nur gefördert mit leichtem Spiele ohne Arbeit 
Schweiß und Sorge, und Feiner, ber nicht ald einen verrätherifchen 
Raub feine Stunden und feine Kräfte hinnehmen will, darf fich 
m entziehen. 

Nicht jene Arbeit, welche fich durch ein leichtes augenbliff: 
ichs Schaffen vollendet, fondern ſolche Arbeit und Thaͤ—⸗ 
tigkeit, bei der wir Widerſtand fühlen, bei der wir 
immer forgen und befürchten müffen unfern Zweit 
nihf zu erreichen, bie uns niemals einen gewiffen 
Erfolg ſichert, diefe allein darf jezt der Grund um 
rer Froͤhlichkeit ſein. Wehe dem, ber jezt nur auf den 
Erfolg und Ausgang feiner Thätigkeit fähe, nur darum arbeiten 
holte, weil fei es der nächfte, fei ed ein fernerer Augenblikk 
henuß und Lohn gewährt; wehe dem, ber nur bei der beflimm: 
im Ausficht thätig fein wollte, etwas unfehlbared und bleiben: 
des zu Schaffen, denm nie ift mehr wahr gewefen als jezt, der 
Nenſch trifft doch nie das Werk, das Gott thut. Alfo ohne aufs 
Ende zu fehen, laßt und arbeiten als ſolche, die nichts felbft ber 
(liegen und ausführen, fondern die ald treue Arbeiter wiffen 
und fühlen, dag nur bie Weisheit des Herrn beided vermag. 

IM diefem Sinne laßt und arbeiten, und was heißt das 
der als laßt und dahin fehen, daß unfere und des Fünftigen 
Seichlechtes Gaben und Kräfte alle dur; Uebung an dem, was 
r für recht und wahr erfennen, fich befeſtigen, gründen und 
"Höhen. Denn koͤnnen wir es läugnen, daß wir biöher 
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nicht fo gearbeitet Haben? Aber weil wir nicht fo gear: 
beitet haben, darum find die Züchtigungen bed Herrn über und 
gekommen. Wir find ed gewohnt als Chriften unfer Leben zu 
‚vergleichen mit einem Kampf, uns felbft mit Streiten. Das 
ift wahr und gut. Aber wir follen nicht nur fehen auf die Zeit 
des eigentlichen Kampfes, wo es Muth gilt und Hingebung, und 
nach kurzer Tapferkeit Sieg erfolgt und Ueberwindung, fondern 
das ganze Leben follen wir betrachten ald einen Kampf und nie 
ermübden zu flreiten. Laßt uns nicht zurüffgehalten werden durd) 
dad Gefühl, daß und nur ein kleines Maaß von Kräften zu Ge 
bote fteht, fondern wirken und fchaffen, jeder fo viel ihm vergönnt 
ift, und diejenigen, die und nahe ſtehn und anvertraut find, an: 
halten und üben, damit der Menſch Gottes, das ganze Bolt, 
tüchtig fei zu jedem guten Werke. Arbeiten laßt uns, das heißt, 
in gemeinfamer Thätigkeit unfer Leben geftalten zu Einem gan; 
zen; denn daher ift alles unfer Ungluͤkk, daß alle in der Irre 
gingen wie bie Schaafe, ein jeder feinen eigenen Weg, daß jeder 
nur für fich arbeitete, jeder feinen Beruf nur betrachtete ald Mit: 
tel feines eigenen Wohlergehnd. Died m. Fr. ift bad Gebot un: 
fered Textes, dad ift ed, worauf wir gründen follen un: 
fere Anfprühe auf Froͤhlichkeit. Aber laßt und nun auch 
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Uns eben fo ernftlich fragen, gefezt wir arbeiten in diefem 
Geifte, werden wir dadurch allein fhon fröhlich fein 
können und guten Muthes? Und mir fcheinen, ich will es 
nicht verhehlen, zwei Bebingungen dazu zu gehören, unter 
deren Vorausſezung wir und der Fröhlichkeit und des guten Mu: 
thes auch in ber ſchwerſten und muͤhevollſten Arbeit verfehen 
Tönnen. Die Gegenwart ift geftellt zwifchen die Vergangenheit 
und Zufunft, wir fönnen in jebem Augenblikk auf die eine und 
auf die andere hinfehn, und wie wir das thun und fönnen, ba: 
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von hängt ab unfere Froͤhlichkeit. Wer ſich nicht verfünbi- 
get hat oder wenigfiend fich entfündigt in Abficht der 
Bergangenheit, wer in Beziehung auf die Zukunft 
am jene waltende Kraft Gottes glaubt und ihr ver: 
traut, von ber alles Gebeihen kommt für die menſchliche Ar 
beit, der allein, aber ber auch gewiß wird fröhlich fein 
und guten Muthes. 

Laßt und bad erfie erwägenb und bemüthigend zu ernften 
Betrachtungen hinleiten, aber und nicht nieberfchlagen. Gar 
nicht zu ernft und gründlich kann jeder ſich felbft fra: 
gen, Haft du dich nicht verfündiget? fühlft du dich rein, 
dag von allen Uebeln, die über und gefommen und noch auf und 
laften, nichts auf dein Theil fommt? Keiner kann fich zu feier: 
lich und gewifjenhaft fragen, denn m. Fr., ed wäre das tieffte 
Berberben, wenn wir und darüber täufchten; denn wol nur ber 
Menſch, der feine Sünden erkennt und reuig aufbefft vor ſich 
felbft, kann hoffen auf Befferung. Allgemeine Unglüffsfälle, m 
Fr., find nie ohne allgemeine Schuld, und von allgemeiner 
Berfhuldung ift nicht leicht jemand ganz frei; denn 
die Sünde ift eine böje anſtekkende Krankheit, nicht denen aͤhn⸗ 
lich, die nur in der Förperlichen Befchaffenheit eines einzelnen ih: 
ren Siz habend auch nur einzelnen verberblich werben, fondern 
denen die von einem fich auf viele verbreitend allgemeines Unheil 
fliften und Verderben. Und worin auch unfere Verſchuldung be 
ftehen mag, fei es Zrägheit, Mangel an richtiger Einficht, an 
Theilnahme an ber gemeinen Sache, an Eifer, an Beharrlich⸗ 
feit, an löblicher Vorſicht, an reblicher Freimüthigfeit — wer 
könnte behaupten alles gethan zu haben, wer hat genug gerebet, 
wer genug fich entgegengeflemmt dem Verberben, wer andere mit 
allen feinen Kräften eifrig genug unterflüt? Darin alfo 
wird ſchwerlich einer Fröhlichkeit Haben fönnen und 
guten Muth. 
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Aber an biefem Tage laßt uns fragen, Haben wir und 
wenigftens ſchon entfündigt?. If und aufgegangen die rich: 
fige Einficht in dad wovon unfer Wohl abhängt? iſt und aufs 
gegangen ein Gefühl deffen, was wir noch unter und vermiffen? 
Liebe zu dem allgemeinen Bande, dad und ald eine Geſellſchaft 
zufanımenhält, und die bem allgemeinen Wohl bad einzelne wil: 
fig unterordnet, und die ohne dad Wohlergehn des Waterlandes 
nicht gluͤkklich ſein kann? Iſt und aufgegangen ein veiner Wille, 
ein waches Gewiffen, welches und treu ermahnt und und mit 
Abfcheu erfüllt gegen jede verwerfliche Gefinnung? Haben wir 
erkannt, was jeder felbft befonderd gefehlt, und warnen nun un 
aufhörlich uns felbft und andere davor? Dann haben wir und 
entfündiget, dann koͤnnen wir au fröhlich fein in Be 
zug auf die Bergangenheit. Wir fönnen nun bie Uebel, 
die und trafen, nicht mehr anfehn als Zeichen des göttlichen Zorns, 
ſondern ald Beweiſe der väterlichen Gefinnung, vermöge deren er 
züchtiget welche er lieb hat. 

Aber dann auch in Beziehung auf bie Zufunft kann 
nur fröhlich fein, wer vertraut jener waltenden Kraft, 
die allein Gedeihen geben fann der menfhliden Ar 
beit. Auch das lehrt und vor-allen diefe Zeit. Nicht kann der 
einzelne feine Arbeit fichern; wenn wir auf dad ganze Gefchledht 
fehen,, fo erfcheint er und abhängig von den Wirkungen und Ge 
genwirkungen, welche fein Dafein mit den übrigen ausmachen: 
und fo kann es alfo wohl ein Vertrauen auf Gott geben, einen 
Glauben an feine Macht und Weisheit, der doch nicht ſtark ge 
nug ift dad Gemüth aufzurichten; denn wenn wir fehen, wie jede 
Zeit dad Werk unferer Hände zerflört, wie nur durch Tod und 
Verderben neues entfteht und gebildet wird, fo muß uns ja im: 
mer die Frage auf den Lippen ſchweben, Was bu erarbei: 
ten und erftreben willft, haft du damit das Werl bed 
Heren getroffen? wird es zu dem gehören, was ber 
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Herr erhalten will oder zerfiören? Und wer unter uns 
nrmöchte da fröhlichen Gemüthed zu fein, wenn er das leztere 
fürchtet. Ä 

Aber e3 giebt doch Wege biefem betrübenden und nieder; 
chlagenden Gedanken zu entgehn. Es giebt doch etwas bleis 
vended und ewiges, und die ewige Natur bed wahren 
zuten hängt nicht an der vergänglidhen Geftalt. Laßt 
nd auf dieſes unfere Liebe richten und unfere Arbeit, dann fön- 
nen wir vertrauen ber waltenden Kraft, dann arbeiten wir nicht 
für das vergängliche, fondern für dad ewige; denn jede neue Ge: 
halt kann ſich ja nur ernähren und begründen und gedeihen aus 
dem, was früher gewirkt ifl. Wer in diefem reinen Sinn arbei: 
tet, wer die GSelbftverläugnung fo ganz ſich durchdringen laͤßt, 
daß es für ihm nichtd mehr giebt, woran er mehr binge, als an 
dem ewigen Willen Gottes, an dem Werk was Gott durchführen 
wird, mag er, ber Diener, es nun getroffen haben oder nicht, wer 
alled gern an dieſes fezt: in dem ift auch eine Freude 
und ein Bertrauen auf Gott, dad fein Sturm bes 
kebens, fein Schikkſal, keine Gefahr erfhüttern kann. 
Es giebt ein einfaches und klares Sinnbild menſchlicher Arbeit, 
das iſt die, welche der Herr ſelbſt dem erſtgeſchaffenen Menſchen 
geſezt hat, daß er die Erde bauen ſoll und im Schweiß ſeines 
Angeſichtes ſein Brot eſſen. Er uͤbergiebt der Erde den Saa⸗ 
men, und was fuͤr feindliche Erſcheinungen der Natur auch eine 
gehoffte Ernte zu zerſtoͤren drohen, er vertraut den ewigen Geſe— 
zen der Natur, die auch Wort halten, wenn er weniger auf den 
Gewinn fieht als auf die Frucht. So laßt auch und arbeiten 
unbefimmert und fonder Furcht Saamen ftreuen, treu achtend auf 
den Wink der Natur, ed an nichts fehlen laſſend an unferm Theil, 
und dann nicht verzagen, welche Ummwälzungen, Unglüffsfälle und 
Gefahren gleich Gemittern auffleigen und Tod und Werderben 
zu bringen fcheinen, die fich aber fegnend nieberlaffen auf die 
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Erbe und. dad Werk unferer Hände gebeihen. machen und eine 
Ernte herbeiführen und herrliche Gaben des Heils. 

Mühe und Arbeit alfo und darin Fröhlichkeit ded Herzens, 
das ift unfer Theil; aber wir fommen nur zum Genuß 
dieſer Fröhlichkeit und diefed guten Muthes durd die 
Gnade des Herrn. Nur der Glaube an feine Macht und 
Weiöheit, nur die Unterwerfung unter fein Gefez kann uns auf: 
recht erhalten in der Zeit der Noth. Alſo arbeite ein jeder fo 
viel und fo lange er kann, ehe die Nacht fommt; entfünbige füch 
jeber vor Gott und ftärke fih im Glauben an ihn durch das 
Bild des Erlöferd und rechne darauf, daß ber Herr feiner Ar: 
beit werde Gedeihen geben und ihm Fröhlichkeit und guten Muth. 
Diefe Gefühle, diefe Entfchlüffe foll der heutigeXag 
in und allen beleben und befefligen. Dazu vereinigen 
wir und in bemüthigem Gebet. 


Gebet, 


Herr unfer Gott, der bu uns gefchaffen Haft nad) deinem Bilde und 
und gefezt zu beinen Stellvertretern, zu offenbaren in unferm Thun und 
Leben bie eigene Kraft, womit du uns audgerüftet, der bu in uns gelegt 
baft jenen Sinn ber Liebe, ber mit unwiderſtehlicher Gewalt von jebem ſich 
verbreiten foll aufs ganze, o laß uns biefe göttliche Kraft verwalten nach 
beinem heiligen Willen, daß fie je länger je mehr in uns ertöbte das irdi— 
fche und das, was in uns nur abftammt von Staub und Erbe, Laß uns 
treu fein in unferm Beruf, daß Feine aͤußere Kraft und keine Furcht uns 
ftöre in ber Arbeit, die du und aufgetragen, und von der bu Rechenſchaft 
fordern wirft, Gieb uns aber auch Einficht, Verftand und Kenntniß, daß 
nicht die Stimme ber Begierden und ber Umtrieb der Leibenfchaften durch 
ihr wildes Feuer ftöre oder in Dunkelheit verhülle das Auge, welches das 
höhere Licht Schaut, damit wir erkennen, was zu unferm Frieden dient. Verbanne 
die Selbſtliebe, daß jeder mit feinen Brüdern gemeinſchaftlich förbere bein 
Werd, Gegne unfern König und fein Haus, ftrdme reichen Segen geiftiger 
Gaben und wahren Wohlergebens über baffelbe aus; von ihm als bem Mits 
telpunkt aller unferer Arbeit verbreite ſich Treue und Eifer und offener 
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Sinn fürs gute über alle, die in ben Angelegenheiten bes Vaterlandes arbeis 
tenz Laß keine Lehre der Vergangenheit verloren fein, und alles was wie 
erfuhren, uns nur gereihen zur Stärkung unferer Liebe und zur Vereini⸗ 
gung der Gemüther, Ja Herr, alles was bu einem jeben gegeben, verehren 
wir als gemeinfame Gabe, die uns allen angehört und unferm Wohl dienen 
fol. Aber gieb auch jedem ben Sinn fein Pfund angumenben zum Beften 
des ganzen, und ob bu dann viel ober wenig von unferer Arbeit gelingen 
täßt, fo werden wir fröhlich fein in dir und guten Muthes, fo werben bie 
Leiden uns fiärken zum gottfeligen Leben, wir werben zunehmen in beinem 
Geift und immer mehr wandeln vor beinen Augen als ein bir wohlgefäls 
liges Volk. Dies allein fei unfer aller Gebet, unfer Ringen und Streben bis 
an ben lezten Hauch unferes Lebens! Amen. 


Predigten 1. .&t 


Ion. 


Die Herrlichfeit, die unferm Erlöfer zu Theil 
geworden ift nach feinem Verfchwinden von 
der Erde. 


Ucher Mark. 16, 19. und Apoſtelgeſch. 1, 10. 11. 


Am Himmelfahrtötage. 


Noeadem wir vernommen haben, daß und wie der Erloͤſer zu 
legt geredet zu feinen Juͤngern, daß er ſich nachher nicht wieder 
bat ſehn laſſen mit leiblichen Augen, fo fragen wir freilid mil 
verlangendem Herzen, was benn nun aus ihm geworben fei, 
wohin er ſich erhoben habe, und fehen ihm nach eben fe 
fehnfüchtig wie feine Jünger, vor deren Augen eine Wolfe ihr 
aufhub und emportrug. — Aber fo wie da flanden zwei Män: 
ner, die zu ihnen traten und fpradhen, Ihr Männer von Galiläa, 
was ftehet ihr bier und fehet? eben jo geht ed mit diefem Ber 
langen auch und; denn es ift mit leiblihen Augen nidt! 
zu fehen, und durch alle Erzählungen der Lebenöbefchreiber dei 
Herrn nichts darin zu verfiehen; fondern je mehr wir aus bei 
Auferftehung des Herm den Troſt fchöpfen, den er zunaͤchſt fei: 
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nen Züngern bringen wollte, wenn er ihnen anfchaulich machte, 
daß er berfelbige wäre, der er vor feinem Leiden und Kreuzeötode 
geweſen; wenn wir. ed wiflen, wie er ihnen gezeigt die Zeichen 
feiner Leiden, wie er mit ihnen gegeffen, getrunken auf menſch⸗ 
lihe und irdifche Weife: um befto weniger fönnen wir es verfte: 
ben, wenn er in der Geftalt gerade fo wie er gelebt hatte vor 
ihren Augen aufgehoben wurde. Wenn wir und ben Himmel 
benfen als den Drt, wo der Höchfte wohnt, fo denken wir und | 
eben nicht einen wirklichen Ort, einen beftimmten Raum oder 
Gegend; und wenn wir um uns fchauen auf den Himmel, ber 
überall vor und ausgefpannt ift, fo koͤnnen wir und nichtd das 
rin denfen, was nicht minder eben fo eine auf Zeit und Raum 
beſchraͤnkte finnlihe Welt fei wie diefe, die wir bewohnen. Da: 
rum muß fihb von allen finnlihen Erfdheinungen 
und finnlihen Borftellungen hinweg das Auge bed 
Glaubens auf etwas höheres richten, auf das wahr 
baft unfichtbare, auf die Herrlichkeit des Sohnes 
Gottes, weldher bei dem Bater war, ehe denn der 
Belt Grund gelegt war, die aber und, feitdem er in 
menſchlicher Geftalt unter und gewandelt, jezt erft 
menſchlich und tröftlich ift al das, was wir mit ihm 
tbeilen follen. Darauf fei denn unfere chriftliche Aufmerk⸗ 
famfeit gerichtet in diefer Stunde. 


De 


Text. Marf. 16, 19. 


Und der Herr, nachdem er mit ihnen gerebet hatte, 
warb er aufgehoben gen Himmel und fizet zur rechten 
Hand Gottes. 


Apoftelgefh. 1, 10. 11. 

Und als fie ihm nacfahen gen Himmel fahrend, 
fiehe da ftanden bei ihnen zween Männer in weißen 
Kleidern, welche auch fagten,. Ihr Männer von Gas 
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liläg, was ftehet ihr und ſehet gen Himmel? diele 
Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Hint 
mel, wird fommen, wie ihr ihn gejehn habt gen Him 
mel fahren. 


Markus und Lukas find die beiden Evangeliften, welche und 
allein eine Erzählung geben von dem lezten fichtbaren Verſchwin 
den des Erlöferö von der Erde; aber beide, jeder auf feine Weiſt 
lenfen auch unfere Betrachtung von dieſer finnlichen Begeben 
heit hinweg auf etwas höheres, und wir finden in beiden Evan 
gelien zufammen das, was auch fonft anderwaͤrts in der heiligen 
Schrift und and Herz gelegt wird von der Erhöhung des He: 
landed und von feinem Gefchäfte, was er von nun an verrüchte 
bis in jede Zukunft. Wir finden hier zufammengefaßt, was wir 
in unferm chriftlichen Glaubensbefenntnig leſen, Chriftus iſt auf 
erftanden, gen Himmel gefahren und fizet zur rechten Gottes, 
von bannen er wird wieder fommen zu richten die lebendigen 
und die todten. Darin alſo laßt uns fuchen die Herrlichkeit, 
die unferm Erlöfer zu Theil geworden ift nad feb 
nem Verſchwinden, und auf beide Gegenftände unfere Auf: 
merkjamfeit richten: erſtens, Er fizt zur rechten Gottes, 
und zweitens, wird wiedberfommen zu richten die l® 
bendigen und die todten. 


l. 


Beides m. a. Fr., wie wir ed in der Schrift finden, trägt 
freilich die deutlihen Spuren an fih von einer Bezie— 
hung dieſer Worte auf die finnlihe Erfcheinung, de 
ren Erwähnung in den Geichichtfchreibern vorhergegangen wat. 
Es knuͤpfte ſich die Vorftelung von der Herrlichkeit des Erloͤſers 
an an die alten kindlichen Vorſtellungen der Menjchen von Gott 
und weifet ihm einen fichtbaren beflimmten Plaz an zur rechten 
des Vaters. Sie knuͤpft fih an an das Gefuͤhl des Beduͤrfniß 
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ſes derjenigen, denen nun der Umgang, die perfönliche Verbin: 
dung des Herrn entriffen war, und faßt alles, was fie und alle 
Gläubigen jemals fein und thun koͤnnen, zujammen, indem fie 
hinweifet auf eine Fünftige Zeit, wo ber verfchwundene wieder 
iommen wird. 

Aber laßt und von diefen finnlihen Spuren ent 
Heiden die großen Gedanken, die berrlihen Auf 
iSlüffe, die für uns in diefen Worten liegen, und zu 
sem in jenen wie in diefen verborgen liegenden 
Sinn hindurchdringen. Darüber m. Fr. kann fein Zweifel 
atftehn, dag Durch den Ausdruff Zur rechten des Waters das 
vhfte angedeutet werden follte, was ſich in Würde, Erhaben: 
vit über alles andere nur denken, von Menfchen nur faffen und 
wölprehen läßt. Das Gefühl von ber Schwachheit und Ge: 
mehlichkeit unferer Natur, ungeachtet des göttlichen, welches die 
fern auch niemals darin verfannt haben, hat auch zu allen 
Fiten in mancherlei Geftalt hervorgebracht Vorſtellungen von 
endlichen Wefen, die aber höher find als das Gefchlecht der Men: 
ben, welche irgendwie die große Kluft zwifchen und und dem 
lnendlichen felbft ausfüllen follen, wiewol zwiichen ihnen und 
uns immer bdiefelbe Kluft bleibt. Solche Vorſtellungen herrſchten 
uch unter dem Volke, mit dem der Erlöfer lebte und an beffen 
Öegriffe die Juͤnger ihre erhabenen Betrachtungen anknüpfen 
mußten, und ein großer Theil unfer neuteflamentlichen Schriften be: 
Khäftigt fi) damit zu zeigen, wie der Erlöfer im Zuftande der Er: 
tung erhaben fei über alle Gefchöpfe des Himmels, alle himm⸗ 
hen Heerfchaaren und über alle Chöre der Engel. Sie alle 
ind ausgefandt zu Dienern Gottes, zu volbringen feinen Wils 
n; fie beten an vor feinem ewigen Thron; aber des Menfchen: 
hm allein iſt gefezt zur rechten Gottes. Ja, m. Fr., wer es 
une geworben ift durch die Kraft der Worte Jeſu, durch das 
Veilige Bild feined Lebens und Wirkens auf Erden, wen dieſes 
geiftert hat zu dem Gefühl der Verehrung Chriſti, dem iſt eb 
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auch klar geworben: es giebt nichtd größeres, nichts bern 
liheres, und alle Himmel können e3 nicht aufmwei 
fen, ald bie menſchliche Natur, die von der göttlichen 
durchdrungen ifl, ganz umgebildet zum Werkzeug 
des göttlihen Geiftes, ganz darſtellend das Eben 
bild des göttlichen Waters. 

Und fo fagt Paulus, Wer will verdammen? Chriftus ift bie 
ber geftorben ift; ja vielmehr der auch auferfianden iſt, weld« 
fizt zur rechten des Waters und vertritt und *). Wie ſteht, m 
a. $r., in unferm Herzen fo nahe bei einander und ift fo eng 
verbunden jenes Gefühl, zu dem wir durch Chriftum erhebe 
werben von der Herrlichkeit der menfchlichen Natur, die eine Of 
fenbarung, ein Werkzeug der göttlichen Kraft fein kann durd 
Vernunft und Willen, mit dem Gefühl, worauf unfere Erfah 
rung, unfer täglicheö Leben, jede flille Selbftbetrachtung und hin 
führen muß, dag unter uns feiner ift, der gerecht wäre, daß fi 
alle mangeln des Ruhms, den fie vor Gott haben follen **), dei 
fich in feinem findet jene treue Unterwürfigfeit des Fleiſches um 
ter ben Geift, daß alle zu flreiten haben mit Schwachheit, Trig 
beit und Lüften. So fehen wir uns felbft, fo müffen wir um 
fehen als die Erfcheinung des gegenwärtigen Augenblikles, noch 
wendig geknüpft an alle die hindernden Bedingungen bed ini 
fhen Dafeins, und fo könnte denn der Menfch leicht verzagen 
Aber des Menfchen Sohn fizt zur rechten Gottes und vertritt und 
Der Hoͤchſte — fo können wir uns zureden — er fieht und nid 
fo wie wir und fehn, er ift nicht befchränft auf den Augenbil 
und auf deſſen Erfcheinung; fondern er überfchaut die allmählig 
Entwitfelung der menfchlichen Kräfte in der Zeit; er fieht un! 
nicht, fondern Chriftum nur des Menfchen Sohn, i 
weldem die Fülle der Gottheit lebendig wohnt, dt! 
bat er fizen zu feiner rechten, und ber vertrit und 
die wir in ibm gewurzelt find; und fo fieht das Erdenge 


*) Römer 8, 34, ) Rom. 3, 10. 23. 





407 * 


fhleht da ben Fuß in. Ungewittern und. verwilfelt in Kampf 
und Schrierigfeiten, aber dad ewige Haupt in Sonnenftrahlen; 
der Sohn Gottes zur rechten des Vaters, und von ihm firömt aus 
jenes befeligenbe Gefühl, die Fülle der Kraft und der Liebe, und 
biefe Fuͤlle wohnt auch in und; aud) in uns ift Eräftig der Geift, 
mit dem feine Jünger angethan wurden aus der Höhe, und al 
ien, welche bad Fleiſch freuzigen, den irdifchen Sinn ertödten und 
im Geifte wandeln, geht auf der ewige Ruhm bes Kreuzed, an 
welchem bed Menfchen Sohn erhöht ift, und er zieht fie alle zu fich. 
Il, | 

Gr wird wieberfommen biefer Iefus, wie ihr ihn gefehen 
babt gen Himmel fahren, — und das einmüthige Zeugniß ber 
heiligen Schriften fommt dahin überein: er wird wiederfommen 
zu richten die lebendigen und die todten. 

Laßt und auch hier unfere Betrachtung entftei: 
den von finnlihen Bildern, bie fie auf der einen Seite zu 
verherrlichen fcheinen, aber dody nur fie entwürdigen, verbunfeln 
und ftören. Laßt und von jenem fünftigen Anbliffe, von ber 
allgemeinen Auferftehung der todten, von der Belebung ber 
Ihlafenden Gebeine dur die Stimme der himmliſchen Heerichaas 
ten und von der allgemeinen augenbtifflichen Scheidung der Men: 
(ben zur rechten und zur linfen — laßt und von allen diefen 
innfihen Bildern hinwegſehen und unfere Betrachtung auf bie 
wige Wahrheit lenken, die darin verborgen liegt, und die nicht 
an einen Augenblikk gebumden tft, fondern überall und immer 
im jebem fich offenbart. Wir können fagen, So oft des 
Nenfhen Sohn wiederfommt, fo oft er gleichfam herr 
abgezogen wird von jener unzeiflihen Herrlichkeit 
und wieder annimmt eine finnlihe Geftalt vor um 
ſern Augen: fo oft iſt er aud da zu richten die leben 
digen und die todten. Meine Freunde, wenn wir und ent: 
nommen denken jened höhere Bewußtſein, welches Chriſtus in 
unferer Natur gewekkt hat, jene Einigung der göttlichen Kraft 
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mit der menfchlichen Natur, wovon er das Urbild if, und we: 
von wir durch ihn die ewige Wahrheit fühlen, was für einen 
Maaßſtab behalten wir übrig für den Werth des Menfcben? € 
entftehen dann fich durchkreuzende und einander aufhebende Bor: 
fielungen, und uns bleibt nichts übrig, ald das Beſtreben ſich 
zu erhalten in feinem Dafein und Wohlfein, fei es num feine 
oder gröber äußerlich geftaltet, nichts als das Bewußtſein, daß 
von diefem Beftreben Fein Menfch fich los machen Fann, daß je 
ber nur folgt, wie dieſes ihn treibt, und daß Fein Unterichie 
ftatt finden kann ald der, daß dem einen ſchon mitgegeben if 
ein größeres ober Fleinered Maag von Kräften, daß ber eine mehr 
oder weniger geblendet ift durch die Binde de3 Irrthums. Und 
damit hört alles Gericht auf, und es bleibt nur übrig gluͤkklich 
zu preifen oder zu beflagen. Aber des Menfchen Sohn ift ein 
Mann, worin der Herr beichloffen hat fich als ewigen Ricter 
zu offenbaren *), fein Stuhl ift der Richterfiuhl, vor welchem all 
fichen müffen, und wem es jezt nicht Far wird, dem wird bed 
einmal ein Funken das innere Licht entzunden, und ed wird ihm 
Har werden, daß des Menſchen Sohn da ift zur Verein 
gung feiner Natur mit der höhern Kraft, daß bie 
bem, was erift und thut, einen Maaßfftab giebt, wo 
nach er gefhäzt werden foll, daß in ihm liegt eine Frei 
beit, der er nicht entfagen kann, und bie ihn fähig macht ge 
richtet zu werben. 

Und bei den erleuchteten gläubigen giebt es nichts ald den 
zur rechten Gottes erhöheten, feinen anderen Maafftab als die un 
veränderliche ewige Regel unſers Erlöferd, niedergelegt in feinem 
Bilde und in feiner Lehre. Wie au die Menſchen von ſich 
felbft und andern denken mögen, fo lange fie noch befangen find 
in bem irdiſchen Sinn, oder fo oft ihre Augen geblendet werden, 
daß fie nicht geleitet werden von ben Strahlen des himmliſchen 
Lichteö, wie fie da verkehrt denken mögen, wie fie entſchuldigen 


—— 





Apoſtelgeſch. 17, 34. 


409 


mögen ihre Wergehungen, anbeten einen falfcyen Glanz, einen 
fheinbaren Borzug ber Kräfte und gering fchäzen die höhere 
Würde, die ſich verbirgt unter einer geringen Geftalt, gleichwie 
Chriſtus gering und dürftig erfchien, oder verleitet durch irdifchen 
Glanz einfimmen in Lobpreifung defien, was Verachtung und 
Abſcheu verdient, — früher oder fpäter gehen ihnen die Augen 
auf, und es kommt eine Zeit, wo in einzelnen ober ganzen Ges 
fhlechtern ficy die ewige Wahrheit und dad ewige Recht offen: 
bart und rächt, und dann ift es immer Ehriftus, der dieſes thut. 
Sein Geſez ift der einzige Maaßſtab für menfhlide 
Tugenden, und ihm ift gegeben zu richten über die lebendigen 
und die todten, und Feiner kann diefem Richterftuhl entfliehen. 
Der falihe Glan; verfchwindet, wenn bad Licht der Wahrheit 
aufgeht, gleichviel ob in Völkern oder in einzelnen, und wenn 
der Erlöfer ſich darftellt ald Richter, fo ift jeder Unterfchied ver: 
ſchwunden, und die gläubigen find geftellt zu feiner rechten, aber 
die Uebelthäter bilden den treſtloſen finftern unglüfffeligen Hau: 
fen. Unfer Wandel aber ift im Himmel, wir haben biefed Bild 
des richtenden Erlöfers immer vor Augen, für und giebts feinen 
andern Maaßſtab ald den er und vorhält, und aller irbifche 
Glanz ift und nichtig und gar nichtd. Den aber preifen wir alg 
ben gerechten, ber fich angefchloffen hat an des Menfchen Sohn, 
um die Menfchen befreien zu helfen in der Kraft des Herren von 
ben Ketten, in denen fie noch zum großen Xheil wandeln. 

So wie diefed und in dem Bilde des Erlöferd der größte 
und herrlichſte Punkt ift, dag wir ihn betrachten als den, der 
das Geriht hat: fo ift es auch das Zeichen diefer innig: 
fien Vereinigung mit ihm, wenn er auch in und für 
uns der ift, dem Gott dad Gericht in die Hände gege— 
ben. Ach, beides thut und noth! ewig bedürfen wir dies eine, 
daß er und vertrete; denn fo lange wir noch die Bande deö irdis 
ihen Lebens fragen, fo lange wir geheftet find an biefe Erbe, 
finden wir nur Beruhigung und Troſt in ber Vertretung des 
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Erlöfers und in unferer Bereinigung mit ihm; ‚aber ewig müffen 
wir dahin trachten, daß er auch für und fei, der uns richtet, und 
dad kann nur dann flatt finden, wenn wir und ihm ganz hin: 
gegeben haben, fo wie die, von denen er fagt, Wer glaubet, der 
wird nicht gerichtet. O, m. Fr., wenn wir biefen Maaßſtab feft- 
halten; wenn und nur bad lieb ift und erhaben und mächtig, 
was fich anfchliegt an dad Kreuz Ehrifli; wenn wir uns ganz 
durchdringen laſſen von feiner Fülle, daß fie auch wieder aus» 
ſtroͤme aus uns, ſich ergieße über die Brüder; wenn wir mit 
eben der Liebe und Kraft und FZurchtlofigkeit arbeiten durch 
Wort und That: wie find wir dann erhaben über alles, was 
die meiften drüfft; wie getroft und zuverfichtlich Fönnen wir dann 
die Zufunft dem anheimftellen, der fo richtet; wie fönnen wir 
bann von uns fagen, Unfer Wandel ift im Himmel! 


Gebet. 

Liebreiher Water, Preis und Dank bafür, baf tu uns Jeſum Chri⸗ 
ſtum gefandt und aud wieder erhöhet haſt. Wir haben in biefer Zeit 
zwiſchen dem Feſte feiner Geburt und feiner Erhöhung uns fleißig vor« 
gehalten fein heiliges unb ftärkenbes Bild, o laß es zu unferer aller Sur 
gen gefheben fein, mögen wir feſt eingewurzelt fein in bas ewige unb 
felige Leben, mag er uns zu fi gezogen haben, und mögen wir ftärfer 
geworben fein in der göttlihen Kraft bes Glaubens und ber kLiebe. D 
(aß uns niemale, wenn wir noch unzufrieden finb mit unferm Looſe und 
mit Schwadheit und Sünde zu kämpfen haben, ben Troſt entſchwinden, 
daß er erhöhet ift und und vertritt, unb laß und feinen anbern Richter 
anerkennen unferer Thaten, als ihn, immer veradten das Urtheit ber 
Menfhen, wenn es mit unferm Gewiffen ftreitet, immer uns gleihgüls 
tig fein laffen, ob wir Rob ober Zabel davon tragen, wenn wir nur 
wiffen, baß wir ihm angehören und feinen Willen thun und das Werk 
fördern, bas er unter und begonnen. Dann überlaffen wir auch bem 
gläubigen aufs ewige gerichteten Sinn die Kührung ber Welt in bem 
feften Glauben, daß fein Reich nidt untergehen kann, und baf er alles, 
was er begonnen, herrlich binausführt. O laß auch unfer Vaterland 
gefegnet fein, fegne unfern theuern König ac., daß aud wir alle ſtehen 
vor deinem Richterſtuhl vol guten Muthes, immer im Stande von als 
fem, was wir gerebet und gethan, Rechenſchaft zu geben! Amen, 





IV. 


Wie der Herr bei feinem Abſchiede von der 
Welt die feinigen entließ. 


Ueber Matth. 8, 16 — RX. 


Am Sonntag Eraubdi. 


Tert. Matth. 28, 16 — 20. 

Aber die elf Juͤnger gingen in Galilda auf einen 
Berg, dahin Jeſus fie beichieden hatte. Und da fie 
ihn fahen, fielen fie vor ihm nieder; etliche aber zweis 
felten. Und Jeſus trat zu ihnen, redete mit ihnen und 
fprach, Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden; darum gehet hin und lehret alle Völker 
und taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiftes, und lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen habe. Und fiehe, ich bin bei 
euch alle Zage bis an der Welt Enbe. 


S, enbigt, m. a. Fr., ohne etwas weiter hinzuzufezen, als 
mit dem lezten Bufammenfein ded Erlöferd mit den Teinigen 
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diefer Evangelift feine Lebensbefchreibung unferd Herrn. Laſſet 
und benn unfere Aufmerkfamkeit, indem wir die lezten Worte 
ald auch zu und gefprochen betrachten, darauf lenken, wie er 
- bei feinem Hinfcheiden von ber Welt bie feinigen 
entlieg. Wir finden dreierlei bemerkt in unferm Xerte. 
Der Erlöfer entließ feine Juͤnger erftlih mit der Ueberzeu— 
gung von feiner Macht, zweitens mit dem Beruf zu 
feiner Berfündigung und bdrittend mit der Hoffnung 
auf feine beftändige Gegenwart. Laßt uns dad nad 
einander in andaͤchtiger Betrachtung und mit fleter Beziehung 
auf und felbfi erwägen. 


Erftlich alfo, der Erldfer entließ bei feinem Hin: 
fheiden feine Jünger, indem er ihnen zulezt noch 
mitgab ein inniges Gefühl, eine fefte Ueberzeugung 
von der ibm verliehenen Gewalt. 

Wir bemerken darin eine fehr merfwürbige Abficht. Zuerſt 
fagt er von fih, Des Menfchen Sohn ift gekommen, nicht daß er 
fi) dienen laffe, fondern daß er diene*). Er ladet zu ſich ein die 
mühfeligen und beladenen, weil er fanftmüthig fei und von 
Herzen demüthig **). Er ftellet fich weiterhin dar als denjeni- 
gen, den der Vater in die Welt gefendet, weil die Ernte fo groß 
ſei und der Arbeiter fo wenige ***). Endlich giebt er zu ver: 
ftehn, daß er ein König fei, aber fein Reich fei nicht von diefer 
Melt *—). — Und dabei bleibt es auch. Nicht von diefer 
Melt ift fein Reich, aber auf diefer Welt; alle Gewalt ift ihm 
gegeben. Vom Himmel herab und für den Himmel foll fein 
Reich gegründet werden auf diefer Welt; hier follen fie es bil: 
den, in ſich haben, um fich her verbreiten, — der Himmel auf 
Erden, beides unzertrennlich, 





*) Matth. 20, 8. ) Maith. 11, B-M. »*) Maith. 9, 37. 38. 
") Zoh. 18, 36. 37. 
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Daffelbige, wir werben e3 nicht läugnen koͤnnen, ift die Ges 
ſchichte der Verbindung, in welche jeder von uns allmählig mit 
dem Erlöier tritt. 

Es ift der Dienft feines Wortes, der an uns gelangt. Er, 
feine göttliche Kraft ift da, daß fie uns diene, daß fie empfäng: 
lich mache das Herz für das ewige und wahre, auätreibe die 
irdiſchen Lüfte; als müßfelige und beladene müffen wir zu ihm 
kommen, um himmliſche Erquiffung aus feiner Fülle zu nehmen. 
Aber dann eröffnet fich auch feine ganze Herrlichkeit, dann wer: 
den wir inne der himmlifchen- Gewalt; wir fehn fie nicht nur, 
wie fie in ihm iſt, fondern wie fie fich von jebem der feinigen 
fortpflanzt über das Gefchlecht der Menſchen; fie erfcheint uns 
nicht nur als die Kraft, die in und Leben fchafft, fondern als 
bie, welche und alle vereinigt zu einem zufammenhangenden 
ganzen, in welchem auch wir biefed Leben nur fefthalten und 
pflegen koͤnnen. 

Aber fo lange wir felbft noch im Kampfe begriffen find mit 
ver Luft an der Sünde, fo lange die finnlihen Begierden noch 
nicht untergeorbnet find jener göttlichen Kraft, müffen wir ung 
bekennen, daß fein Reich noch nicht zu und gefommen, müffen 
wir dahin arbeiten, dag der Sinn ſich abwende vom irdifchen, 
bis alınahlig der felige Friede, die innere Uebereinftimmung und 
Ruhe einkehrt in unfer Herz, bei der ed dann feinen Streit 
mehr giebt, wo alled untergeorbnet ift den ewigen Gefezen, und 
nur vorübergehend fich einftelen die Augenbliffe, wo noch eine 
Volke das innere Auge verbunfelt. Dann fagen wir, Unfer 
Baterland ift im Himmel *), aber der Himmel ift auch unfer 
Daterland ; wir aber auf der Erde felbft ſchon das, woflr wir 
schaffen find; und fie felbft wird und da3 Reich Jeſu Chrifti, 
der Schauplaz, auf dem feine himmlifche Gewalt offenbar wird, 

Iſt dad Herz fo gegründet, dann überläßt der Erlöfer uns 





) Chr. 11, 13— 16. 
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als feine Jünger und felbft; dann bebürfen wir feiner ſinnlichen 
Erfcheinung deſſelben, fondern find feft gewurzelt in der Gewalt, 
die ihm gegeben ift im Himmel und auf Erben. 


U. 


Zweitend entließ ber Erlöfer beim Hinfceiben 
feine Sünger, indem er ihnen einfhärfte ganz un 
bedingt den Beruf, ihn zu verfündigen. 

Wenn wir auf das erſte Bufammenfein des Erlöferd mit 
feinen Züngern fehn, fo finden wir, baß fie darin noch nicht ge 
fchifft geweſen wären, feinen lezten Auftrag zu erfüllen. 

Wir finden, daß fchon während feines Lebens er fie aus 
fendete zu lehren und zu taufen; aber ihre Predigt war ned 
feine andere, ald, Kehret um, thut Buße, denn dad Himmel: 
reich ift nahe herbeigefommen *). Es mußten erft ihre Vorfic- 
lungen vom Herrn fich reinigen, ed mußte erft durch das fhmerz 
liche Gefühl bei feinem Tode jede irbifche Beziehung feines De 
feind entfernt werden. Nun erft, nachdem fie fo. bearbeitet und 
gereinigt waren, fonnte er fie vertröflen auf die Kraft aus ber 
Höhe **) und ihnen fagen, daß wenn fie diefe an jenem wuns 
dervollen Fefte der Pfingften empfangen hätten, dann follten fie 
auögehn und zu Züngern machen nicyt nur ‘die zwölf Stämme 
Israels, fondern alle Völker, und fie Iehren zu halten alles, was 
er ihnen geboten. Gleichwie der Vater ihn gefendet hatte, ſo 
fandte er feine Jünger ***), und gleichwie er feine Jünger, ſo 
fendet er alle, welche gläubig geworben find durch ihr Wort”). 
Darum ift eben died die Geſchichte eines jeden, und jeder, der 
einmal fein Jünger geworben ift, arbeitet und ſoll arbeiten im 
Reiche des Erlöfers. 

Aber früher, fo lange wir noch in jenem Streite mit un 
felbft befangen find, fo lange wir noch nicht hindurchgebrungen 


*) Matth. 4, 17. ”) euk. 24, 49. ) op %, 2. 
...) ob, 17, 20. 
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find zu jener Heiterfeit und Ruhe des Gemuͤths, die allein das 
wahre 2eben in Gott ift, kann unfer Dafein nichts leiften, als 
bie ernfte Buße zu predigen, worin wir uns felbft finden. Das 
thut audy gewiß jeder, der reblich danach ftrebt, alles, was bad - 
Reich Gottes ſtoͤrt, aus fi und andern auszurotten, und der 
der Heiligung allein nadjagt. Es ift in feinem ganzen Leben 
ein großer und flrenger Ernſt. Wie in fich felbft ift fein Blikk 
auch immer gerichtet auf andere und auf die für alle fo verderb⸗ 
liche Macht der Sünde, und wie fi fo fucht er auch andere 
zurüßfzuhalten von jedem gefährlichen Schritt zu berfelben, und 
lieber, als ſich ihrem Dienfte hinzugeben, opfert er auch daß 
liebfte auf, das ihm gefährlich werben koͤnnte, und fordert gleiche 
Opfer von anderen, Damit gefchwächt werde die Kraft der Suͤnde, 
und aufgehe bie göttliche Kraft des Gefezes. 

So hat es immer Zeiten gegeben, wo ber größere Theil ber 
Chriften nichts anderes gethan hat, ald Buße prebigen, wo bie 
ganze Kirche dad Gepräge des firengen Ernftes in biefem Kampfe 
mit der Sünde getragen, und eine folche Zeit giebt es in dem 
geiftigen Leben eines jeden unter und. Aber fo wie diefer Zus 
fand des Umkehrens und Bußethuns nicht der bleibende ift, fo 
iſt dies auch nicht unfere ganze Wirkfamkeit, Nicht nur zum 
Kampfe auffordern und die Welt flrafen, fondern zu Juͤngern 
machen follen wir alle Menfchen, lehren und halten follen wir 
fie machen alles, was der Herr geboten hat, und wovon wir die 
Kraft in unferm eigenen Gemüthe fühlen. 

Laßt und nicht glauben, daß dies nur ber Beruf derjenigen 

", die in den andächrigen Zufammenfünften der Chriften bie 
Stinme des Herrn vertreten, und der befondere Beruf ber mes 
niger, in welchen fich allemal die Sehnfuht das Reich Gottes 
ausn breiten auf eine ausgezeichnete und eigenthümliche Weife 
ausſpricht, daß fie alles verlaffen, um das Kreuz zu prebigen ; 
nem,‘ es ift in einem anderen Sinne der allgemeine Beruf eines 
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jeben, es ift die natürliche Folge eines dem Erlöfer geweihten 
und von feinem Geifte durchdrungenen Lebens. 

D, die Kiebe, die im Geifte des Chriften ſich regt, wie ver« 
breitet fie jih fo gern auch auf andere, wie firebt fie nad) nichts 
anderem, als die Seligkeit, deren fie genießt, allen mitzutheilen, 
wie gern fähe fie alle Menfchen vom Kampfe mit der Sünde 
fi) erheben zu jenem ruhigen heiligen Leben. Sie ift denn da— 
rauf auch immer hingerichtet, und alles, was wir, bewogen burch 
Freundfchaft oder Pflicht, gefeffelt durch die Bande der Natur 
oder getrieben durch die allgemeine Liebe, laut und leife, im en» 
gern ober größern Kreife thun, legt Zeugniß ab von dieſer götts 
lichen Kraft. 

Sn folcher Treue unferes Berufes, in folhem Streben das 
gute zu befördern und zu arbeiten an ber Ausbreitung bed Rei: 
ches Gottes, in folcher von Eigennuz ungefärbten Liebe, in fol 
cher von niederer Herrfchfucht gereinigten Gewalt, die der Hers 
feinen Züngern verleiht, da thun wir, was jedem obliegt und ber 
Here jeden der feinen zum Tagewerke gefezt hat. Und dann 
allein erft nehmen wir Theil an dem Berufe ded Erlöferd, und 
feiner kann fagen, daß er zur chriftlichen Vollkommenheit gelangt 
fei, wenn er nicht biefes als bie Wirkung feines befeligenden 
und heiligenden Daſeins empfindet. | 


Endlich m. Sr. ſchikkte der Erlöfer bei feinem Hin: 
ſcheiden feine Jünger in die Welt mit der tröflihe 
Hoffnung auf feine geiftige Gegenwart, Ich will bei 
euch fein, bis an das Ende der Tage. 

In der früheren Zeit finden wir öfters in ber Lebendöbes 
ſchreibung des Herrn, daß feine Jünger fich beflagen, dag fie in 
der Ferne nicht das fo ausrichten fönnten, wie in feiner Nähe, 
dag ihnen die Geiſter der Menfchen unterthan wären. Aber 
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jezt, ba fie reif waren im Glauben und in der Kraft des Sei: 
ftes, konnte er gefroft jih und feine Gegenwart ihnen entziehn, 
und es war ifmen genug an ber tröfllichen Verficherung, daß er 
bei ihnen fein wolle bis an das Ende ber Tage. 

nd ſo geht ed auch einem jeden unter und. 

“4 3% den erſten Zeiten unferes geiftigen Lebens koͤnnen wir 
auch der Außerlichen Erfcheinung des Erlöferd nicht entbehren. 
Bon außen muß fein Wort an und gebracht werden, von andern 
nuß uns fein Bild vorgehalten werden, das noch nicht lebendig 
ij im Herzen und von felbft fich wiederholend erzeugen könnte, 
pmit es und anfporne und ermuntere, und wenn die Außern 
uͤlfsmittel fehlen, wenn wir in den Gefchäften des Lebens uns 
ſelbſt überlaffen find, dann fühlen wir die Kraft des Geiftes noch 
ſchwach, dann find wir oft auögeleert von der Macht dad gute 
zu vollbringen, und wenn wir auch nicht zurüfffallen in den Zus 
ftand des Unglaubens und der herrfchenden Sinnlichkeit, fo ers 
zeugt doch der tägliche Verkehr mit der Welt eine geiflige Ohn⸗ 
macht und Dumpfheit in unferem Herzen. 

Aber es foll eine Zeit fommen, wo wir der Herrfchaft des 
Erlöferd in unferem Herzen ficher find und in jeder Stunde 
darauf rechnen fönnen, wo fich und wiederholen bie großen Worte, 
burch welche er und erbaut und aufregt, wo fi uns entgegen: 
tretend fein Bild geftaltet, und und die Züge feiner Göttlichfeit 
entgegenftrahlen, wonacd zu ftreben uns allen noth thut. 

Mer fo verbunden ift mit dem Herrn, wer fo die frühere 
Zeit hindurch einen Umgang mit dem Erlöfer gepflogen hat, daß 
ein innered Verhältnig mit dem geliebten im Geifte gegründet 
ift, den kann der Erlöfer getroft in die Welt hinausfenden und 
für einen würdigen und felbfländigen Befizer und Bewahrer fei: 
ner Zugenden erklären. 

Wir haben und fortwährend befchäftigt das Leben des 
Herm bis in die Zage feiner Auferfiehung und Himmelfahrt zu 
betrachten. Möge dies uns eine Schule gemwefen fein, wodurch 

Predigten 1. Dd 
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wir gereift find im Zefthalten der chriftlichen Wahrheit und € 
finnung, wie in der Liebe zu Chrifto, fo im Siege über 
Melt und und felbf. Mögen wir und eben fo getroft und fr 
dig binftellen an den Fuß des Berges, von welchem er bie | 
nigen entließ, ebenjo durchdrungen von feiner göttliden Gem: 
ebenfo angethan mit Kraft aus der Höhe, um fein Werk 
fördern und Yie Menfchen ihm zuzuführen, ebenfo voll des chr 
lichen Gefühld, daß er bei und ift und in uns wohnt bis 
das Ende der Zage! Amen. 


V. 


Daß in unſern gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
(ungen der Geiſt des Herrn ſich im weſent—⸗ 
lichen noch eben ſo kraͤftig erweiſe, als am 
erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte. 


Ueber Apoſtelgeſch. 2, 1 — 492. 





Am erflen Pfingfitage 


Text. Apoftelgefh. 2, 1 — 42. 
1. Und als der Tag der Pfingften erfüllet war, 
waren fie alle einmüthig bei einander . . . . - 
42. Sie blieben aber beftändig in der Apoftel Lehre 
und in der Gemeinfchaft und im Brotbrechen und im 
Gebet. 


M. a. 3. Auch fonft waren die Apoftel und Jünger bed Herm 

einmüthig mit einander verfammelt geweſen um ſich zu flärfen 

und zu erbauen in der Erinnerung an ihren Herrn und fein 

Wort; aber weil fie unter fich geblieben waren abgejondert von 

den übrigen; fo glichen dieſe Berfammlungen mehr der haͤusli⸗ 
Dvd 2 
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chen Andacht, bei welchen nur” wenige verfammelt find im Na 
men des Herrn. Died aber war die erfte öffentliche Verſamm 
Inng der Chriften, wo alles Volk ſich hinzugeſellt hatte, und wo 
außer denen, die gläubig dem Herrn anhingen, auch folche hin: 
zugefommen waren, die nicht3 wußten zu machen mit allem, was 
‚vor ihren Augen vorging, und verwundernd zu einander fpra 
chen, Was will doch dad werben? oder frevelnd und fpottens 
meinten, Sie find vol fügen Weins. — So m. Fr. laft uns 
diefe große Begebenheit mit einander anfehen als 
die erfieBerfammlung der Chriften, ald den Urfprung 
unferer gemeinfhaftlihen gottesdienftlihen Rer 
ehrungen, die von da an in Gemeinichaft, im Gebet, im Brot: 
brechen immerfort nicht aufgehört haben bis auf und. Sind 
benn, fo fagte ich zu mir felbft, die unfrigen nicht mehr gleih 
jener erften? find fie fo ganz entartet, daß fie wiewol abftam: 
mend von jenem wichtigen Tage nicht mehr aufzeigen können 
jolhe Wirkungen des Geiſtes? und wenn der Apoftel des Herm 
Verheigung in unferm Texte ausfpricht, Sch will von meinem 
Geiſte ausgiegen auf alles Fleifh, find wir nicht begriffen un: 
ter diefer Verheißung, die wir von der Geburt an Chriften hei: 
gen? wenn er fagt, Euer und eurer Kinder fol fein die Verhei— 
fung, die herrliche Gnade des Evangeliums, follen wir und nict 
als folche betrachten, uns nicht aneignen diefe allen Gefchlechtem 
verheißene Gnade? Dies überlegend, fand ich m. Fr., Daß wenn 
wir ed nur fühlen wollten, der Geift Gottes in unferen Ber: 
fammfungen noch eben fo reichlich wohnt, wie damals in jener er: 
fien Berfammlung, und mit diefer Betrachtung wollen wir diefe 
heiligen Zage feiern. Ich will euch loben, anpreifen unfere from: 
men Zufammenfünfte, euch hinführen zu allem großen und bes 
lichen, was darin liegt, und heute foll es mein Gefchäft fein euch 
zu zeigen, daß in unferen gottesdienftlichen Verſamm 
lungen der Geiftdes Herrn ſich noch eben fo Fräftig ev 
weifet, und daß wir alles wefentliche, was in jener 
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Gefhichte und erzählt wird, auch jezt noch in ‚unfes 
rer Mitte finden, Wenn wir aufjene weientlihen Stüffe bins 
fehn und fragen, Wodurd bewies ſich der Geift Gottes fo kraͤftig 
an jenein Zage? ſo iſt ed zu erſt diefes, Daß eimjeder in feiner 
Sprache hörte die großen Thaten Gottes verfüns 
digen; zweitens, daß der Geift Gottes ein treffendes, 
Zeugniß ablegte von Jeſu Ehrifto, und drittens, daß 
er.auch mit heiliger Kraft eindrang in die Herzen 
der Menfchen, daß fie fragten, Ihr Männer lieben : Brüder, 
was ſollen wir thun? | 

Sp Laßt uns denn diefes befrachten und anwenden auch auf 
den Geiſt und das Leben unferer Berfammlungen. 


J. 


Auch jezt noch kann ein jeder vernehmen die Ver— 
fündigung der Lehre im feiner Sprache. Died wollen wir 
nicht darauf befchranfen, wenn wir die ganze Gemeine der Chri— 
fen anfehn als Eine, daß die Lehre verbreitet ift über fo viele 
Nölfer, daß es wol nur wenige Zungen giebt, in welchen fie 
nicht verfündigt würde; auch nicht darauf, Daß, wie mannig- 
haltig auch getheilt feien die Gaben des Geiftes, wie verfchieden 
die Denfungsarten und Gefinnungen, die fi aber alle vereini: 
gen im der Liebe zu Chrifto, doch ein jeder vernehmen kann bie 
ihre in der Sprache, in ber Bezeichn ing und Darftelung, wel: 
de ihm die paffendfle, verfländlichite, eigeuthuͤmlichſte und eben 
darum heilſamſte ift für fein Herz und fein Leben, Bielmehr 
möchte ich euch darauf führen, wie fchon das eine unvollkom— 
mene Anficht wäre, wenn wir unfere VBerfammlungen nur fo 
vergleichen wollten jenem erſten wundervollen Zufammenfein 
der Chriften, als ob, wie dort Petrus, auch hier nur Einer und 
durch ihn allein der Geift fpricht, und die anweſenden allein ho: 
ven verfündigen die Thaten. M. Fr., Feiner gewiß von denen 
maßt fich das am, die am diefer Stätte das Wort verfünbigen ; 
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fondern wie es damals gefchah, wie Petrus fich erhob um beut: 
lih zu machen, was alle im innern fchon vernommen, und zu 
offenbaren, was ber Geift Gotted redete durch ihn umd all, 
die einmüthig verfammelt waren: fo erhebt ſich auch die Stimme 
des Lehrers nur aus der gemeinfamen Gefinnung und Andacht, 
aus ber in allen dafeienden Richtung bed Herzens zu Gott und 
Ehrifto, und wenn aus ihm der Geift reden fol, jo müffen ſchen 
alle ihn vorher vernommen und empfangen haben und mitwin 
Ten. Denkt euch, um da3 zu fehn, einen ®ehrer, auch den treff 
lichften, denft euch wenn ihr wollt auch den beredteſten Lehre 
des Chriſtenthums gegenüber irgend einem Ginzelnen und laffe 
ihn reden mit derfelben Liebe und Kraft, mit der er ſonſt pflet 
zu reden: wird es biefelbe Wirkung thun, wird es euch nict 
fheinen ein fchales unkräftiges Unternehmen? Was ift e3 denn 
num, was die Stimme fo gewichtig fo gewaltig und kräftig 
macht, wenn wir alle beifammen find? Es ift das Leben, 
ber Geift, ver Sinn, der in allen verfammelten wohnt 
und aus den Lehrern redet. Alle denken, empfinden, füb: 
len Eines; alle wirken mit zu dem guten, was gefchieht; e 
wirft jeder durch feine Theilnahme an dem gemeinfamen, durch 
das fihtbare Eindringen feines Herzens in die Reden und Ber: 
heißungen, welche hier gegeben werden, und doch wirft dieſelbige 
Rede und Kraft in jedem auf andere Weife und ergreift jeden 
auf feine Weile. Anders ift die fanfte flile Andacht des weih: 
lichen Gemüths, als die von der Welt losgeriffene innere Be 
Ihäftigung und Sammlung des thätigen nach außen gerichteten 
Mannes; anders die Frömmigkeit in der unfchuldigen kindlichen 
Jugend ; anders wird fie fich zeigen in dem gereiften Alter, we: 
ches gefättigt ift durch die Fülle der Erfahrungen; anders bie 
Andacht derer, welche in ber Geſellſchaft niedrig da ſtehn, den 
Herrn preifend, daß er ihnen eine innere Herrlichkeit gegeben 
hat zur Entfhädigung für die entbehrte äußere; und ander 
die Frömmigkeit derer, die auf die höchften Stufen geftellt find 
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und bier dad Zeugnig geben, daß doch alles eitel ift, was nicht 
befeelt ift durch Kraft von oben. So fann jeder noch jezt, wie 
ers bedarf, hören verfündigen die großen Thaten deö Herrn. 


Der Geift Gottes beweift fih auch nod wie da 
mals dadurdh, daß er ablegt ein eben fo lautes und 
ernfted Zeugniß von Jeſu Ehrifte. So geihah es Damals, 
As Petrus dad Wort nahm, wußte er von nichtd zu reden als 
von Jeſu von Nazareth dem gekreuzigten, befjen Leben und 
Lehre und Ende im frifchen Andenken war, und nichts verkün- 
digte er. ald Verheißungen ded Herrn; denn fo hatte der Herr ger 
jagt, Won dem meinen wird er es nehmen und euc geben, 
den Geiſt, den Zröfter, in alle Wahrheit wird er euch leiten da— 
durch; daß er erinnert an alles, was ich gejagt habe *). 

M. Fr., es hat wol eine Zeit gegeben in unfern chriftlichen 
Berfammlungen, und fie findet vielleicht noch flatt, wo bad Zeuge 
nig von Jeſu Chrifto gewifjermaßen zurüffgefezt, in den Hin⸗ 
tergrund gedrängt, verdunfelt, übertündyt wurde in unfern Uebun- 
gen ber Andacht. Von mwohlweinenden ging das aus, welche 
meinten, die allgemeine Erhebung zu Gott müffe fo eingerichtet 
fein, daß fie auch denen genießbar wäre, für welche Ehriftus und 
fein Geſez nicht denfelbigen Werth haben. Aber wir haben bie 
traurigen Folgen. bald genug gefehn, und. tief haben fie eingegrif- 
fen im unfer geiftiges Leben; von da verſchwand bie fromme Ge 
meinfchaft; von nun an entflanden kluͤgelnde Fragen uͤber den 
Nuzen, die Wichtigkeit und angemaßte Unentbehrlichkeit der Got⸗ 
tesberehrung, und die genuß- und geiſtloſen kluͤgelnden Reden ha⸗ 
ben uns gezeigt, wie viel wir verloren. 

Aher auch dieſe Zeit hat der Geiſt Gottes uͤberwunden, 
und was auch die Menſchen thun moͤgen, ſie koͤnnen es nicht 
dahin bringen, daß er nicht Zeugniß ablege von Chriſto. Alles 





) Joh. 14, 26. 15, 26. 16, 12 14, 
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iſt ja bezeichnet mit feinem Namen, wo nur etwas großes und 
bewliched gezeigt wird. Mes ift das Bild? ‚Chriftit was bie 
Veberfchrift?. fein Name! und dies bei allem, was nur einigen 
Werth bei uns hat. So m. Sr. find wir alle Zeugen von ihm, 
wie er ſich beweifet in uns durch Wort und That; Zeugen, daß 
wir aus der innern Erfahrung des Herzens haben die Ueber: 
zeugung, daß feine Lehre von Gott iſt. Alles gute, wozu wir 
und ermuntern, fließt zufammen und iſt ‚vereinigt in feinem 
bimmlifchen Bilde, und wir müffen, wie einft die Kraft der 
Sünde ihn and Kreuz gebracht, und wie die Sünden und Schwach: 
heiten derer, die doch zu ihm gerechnet werben wollen, ihn aufs 
neue Preuzigen, wir müffen zeugen, daß Bott ihn auferwekkt 
und zu einem Chriftus und Helfer in und gemacht hat, zeugen von 
ihm Durch jede Tugend und Kraft, die wir befizen und üben, 
denn das alles ift er, der nun in uns lebt und wirket. Darum 
alle die verſchiedenen Empfindungen eines frommen Herzens, aller 
Friede in uns, welcher die wahre Liebe aus Gott ift, fo wie die 
zur Seligfeit führende Trauer des Gemüths, alles bezieht fich 
auf ihn, ift vereinigt in feinem Bilde, in der Liebe unferes Her: 
zens zu ihm. Das ift das Zeugniß, das der Geift Gottes im: 
mer u in und ablegt von Chriſto. 
il. 

Der Geift Gottes bezeigt fih auch noch eben fo 
wirkfan wie damals durch die Kraft, mit der er eim 
dringt in unferen Berfanmlangen in bie Gemüther 
ber Menfchen. 

Wenn wir die Gefchichte der heiligen Begebenheiten betrach⸗ 
ten, jo waren die, von denen darin geredet wird, von boppelter 
Art: die einen, in denen ber Geift Gotted war und wirkte, die 
andern, die noch tobt und erftorben waren fürd höhere- Leben 
und hineingeführt werben follten, daß auch fie empfingen die 
Gaben des heiligen Geiſtes. So ift es auc noch jet, und in 
den Berfammlungen der Chriften finden ‚biefelbigen Entgegenfe: 
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zungen flat. Es wird gewiß keine zahlreiche. Berfammlung und 
Gemeinde von Chriften geben; worunter nicht auch folde wären; 
welche des Geiftes, das iſt aber des höhern geiftigen Lebens, noch 
nicht theilhaftig geworben find. Meine Brüder in Chriſto, laßt es 
und mit Dankbarkeit anerfennen, unfere Verſammlungen find 
gewiß ‚nicht unwirkſam zu dem. ‚großen Zwekke, die Herzen der 
Menfchen Gott und dem höhern. Leben zuzuführen. Fuͤhlt nicht 
jeber, der den Keim des Todes nicht im Herzen trägt, jeder, 
der des fchönen Friedens noch nicht voll ift, bewußt der: äußeren 
Gewalt, die ihn unſtaͤt umtreibt und führt, wohin er nicht mil; 
fühlt nicht jeder fich getrieben in den Verſammlungen der: Chris 
fien zu fragen, Ihr Männer: lieben Brüder was follen wir thun? 
und fo wollen und fünnen wir ed nicht läugnen, es muß in uns 
fen Berfammlungen, wenn das. Herz noch nicht ganz erftorben 
ift, fie anmandeln eine Sehnfucht, ein Verlangen. nach der Se: 
ligkeit. Denn was ift ed, was wir bezeugen, ald die Ruhe des 
Gott ergebenen Gemüths, den Frieden defien, in dem es feinen 
Streit mehr giebt, in welchem der Zwieſpalt zwifchen dem Fieifch 
und Geifte wo nicht ganz auögetilgt doch ausgeſoͤhnt ift. 

Und m. Fr. indem fich dieſe Gefinnung ausfpricht, indem 
diefer Friede unter. und wohnt, giebt und auch der Geift Zeugs 
niß vor der Welt, bag wir nicht frunfen find, begeiftert wol 
aber nüchtern und befonnen. Gar zu leicht, wo fie den from: 
mer gehn fehn feinen eigenen Weg für fih, in fich verfchloffen 
umd geringichäzend fo vieles, woran allein ihr Herz hängt, er 
fcheint er ihnen als Thor, ald ein Schwärmer; aber noch nie 
haben fie ed bahin gebracht, daß der Sinn, ber Geift, ber 
fi in unfern. Berfammlungen fund giebt, ihnen erfchiene als 
Wahn, Schwärmerei und Rauſch; denn unfere gemeinfchaftliche 
Ruhe und Eintracht erzeugt Befonnenheit des Gemüthes. 

Aber wenn wir tief fühlen die göttliche Kraft des Geiftes, die 
in unfen Verſammlungen wohnt, daß wir alle bazu einladen 
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möchten, wenn wir gleich wiedergeboren find durch jene Kraft und als 
folche, die wohl wiffen, woher ber Geift fommt unb wohin er 
fähret *), laffet und doch auch mit Demuth in und gehn und ums 
felbft fragen, wo es noch fehlt, oder audfpähen in unfern Herzen, 
was bie Sünde ſich vorbehalten möchte zu einem geheimen Wohn; 
plaz. Aber wo werden wir wol fräftiger hingewieſen auf bie 
verborgenen Falten bed Herzens, deſſen Zichten und Trachten 
von Jugend auf. gerichtet ift auf das irdiſche, ald eben bier; 
wo fiellt fi) der Bufammenhang bed göttlichen Lebens ſo dar, 
wo fühlen wir es fo, daß wer bad Herz Gott weihen will, e$ gan 
thun muß und nicht mehr bangen am irdiſchen? Ja einem je 
den unter und ift e3 begegnet, daß er in fich gegangen iſt und 
fi) gefragt hat, Was muß ich thun, daß ich ganz felig werde, 
und meine Seele ganz gekleidet fei in das Licht Gottes? 

M. Fr. Laßt uns diefen unfern Schaz nicht gering achten. 
Was ich gelagt habe, ift fo wahr, daß ich weifjagen fann, das 
Herz eines jeden muß ihm beiftimmen! Wohlan, ich wiederhole 
ed, euer und eurer Kinder ift diefe Verheißung, die der Herr an 
dem heutigen Tage gegeben hat. Laßt uns denn uns der Kraft, 
bie in umferen Berfammlungen liegt, recht bewußt werden. Mit 
wiſſen ed gewiß, was er geordnet hat ift loͤblich und heilfam; er 
bat auch unter uns geftiftet ein Gebächtnig feiner Wunder: je 
laßt und bebenten, daß jeder durch fein Dafein, feine Theilnahme 
burch fein Zeugnig und feine Kraft gewiß wirket auf ander; 
und wie es damals hieß, Und fie famen und liegen ſich taufen 
und wurden binzugethan zu ber Schaar ber gläubigen: jo may 
es auch unter und gehn von Jahr zu Jahr, daß ſich aud du 
Zahl derer mehre, die im Geifte getauft find und wandeln al: 
feine Kinder und Brüder und verkündigen durch ihre Zugent 
und Weisheit des Geiſtes Gaben, die Gott und gegeben hat 
Amen. 


) Joh. 3, 8. 





VI. 


Worin unſer Zuruͤkkbleiben gegen die erſte 
Gemeine des Herrn gegründet iſt, und wo— 
durch ihm Eönne abgeholfen werden, 


Ueber 1 Theſſ. 5, 19 - 21. 





Am zweiten Pfingſttage (Nachmittag.) 


I, haben und geftern damit befchäftigt, mit jenem erften 
wunderollen Zufammenfein der Chriſten unfere gotteöbienftlichen 
Berfammlungen zu vergleichen und gefunden, daß fie noch eben 
fo bedeutend und wirffam find wie jene, noch diefelben 
Wirkungen des heiligen Geiftes aufzuweifen haben. Und das ift 
feine anmaßende Behauptung; denn bie damald wirkende Kraft 
war biefelbige, und nicht höher als die, deren Einflüffen wir uns 
hingeben, und von der wir unfere Heiligung erlangen. Was giebt 
ed aber größeres, ald daß der Menich ein Tempel werbe des Al: 
Ierhöchften, und fo kann es auch feine herrlichere Wirkung geben 
als die, welche der Geift auch unter und hervorbringt, daß er 
alfo den Menfchen umgeftalte. 

Und alles unbegreifliche, wovon jene Erzählung redet, Feiner 
darf es für etwas größeres und höhered achten ald dad Werk 
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ber Wiedergeburt, der inmern Umgeftaltung des Menfchen, wel: 
ched die Schrift auch anderwärts ald Wirkung des Geifted nam: 
haft macht. Eben fo wenig wird man fagen dürfen, es könne 
zwar zwifchen dem, was jezt und was fonft in den VBerfammlun- 
gen gewirkt ward, eine Aehnlichfeit fein, wenn alles anders wäre, 
wenn wir und losmachen fönnten von vielen Einrichtungen, Ge: 
wöhnungen und Hinderniffen aller Art; aber wie es jezt fei, 
laffe fich wenig in den gottesdienſtlichen Verſammlungen erwar: 
ten. Ich berufe mich auf bie Erfahrung eines jeden Wohlge: 
finnfen unter euch: was bem Grade nad) verfchieden ift, ift es 
doch nicht auch der Art nach, und jede Wirkung des Geiſtes, 
die und dahin führt, daß wir uns dem Herrn hingeben, kraͤftiger 
angeregt werden zum guten, heller erleuchtet in der goͤttlichen 
Fuͤhrung aller Dinge, iſt ja daſſelbe, was damals in den Apoſteln 
geſchah und durch ſie. u 

Aber eben dieſes Teztere möchten mehrere behaupten: der 
Größe nah unterfchieden fich die Wirkungen, und da; 
von fei die Urfache nicht, daß die Sache des Chriftenthums da: 
mald etwas neues, daß die Gefchichte des Erlöfers noch frifch im 
Andenken: war, und nicht alles koͤnne geſchoben werden auf den 
Reiz der Neuheit, auf den erften warmen Eifer. 

Wolan m. Fr., wenn wir. dies Zurüffbleiben unjerer 
Zeit gegen jene frühere inne geworben find und es als Man- 
gel fühlen: laßt uns fehen, worin ed fann gegründet fein, 
und woburdh ihm mag abgeholfen werden. 


Text. 1 Theſſ. 5, 191 — 21, 


Den Geift dämpfet nicht. Die Weiffagung verach— 
tet nicht. Prüfet aber alles, und das gute behaltet. 


Wir haben um fo mehr Necht diefe Worte des Apoftels 
auf die Angelegenheiten unferer Gemeinde in Beziehung auf ihre 
gottesdienftlichen Berfammlungen zu verftehn, ald eben die Worte 
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Zeiſt und Weiffagung und unmittelbar darauf hinführen. Denn 
inter dem Geifte wurden die göftlihen Gaben verftanden‘, die 
tmf diefe Art ſich befonderd erwiefen zum gemeinen Nuzen, und 
Beiffagung war der Name für die Erwelfungen des Geiſtes, 
Belehrungen, Ermahnungen, die von einem ausgehend uͤbers 
yanze- füch verbreiteten. Wenn nun der Apoftel von Befolgung 
refer Mathichläge ed erwartete, daß die hriftliche Gemeinſchaft 
bren Endzweff erreichen würde, fo können wir fie auch bei uns 
um Maaßitab nehmen um daran zu fehn, was erreicht werde 
md was verfehlt; und wenn es wahr ift, daß die Wir 
tungen bes Geifted unter und nicht fo lebendig find 
und nicht von folhem Umfang und Erfolg: fo wer 
den wir finden — und das ift das, womit wir uns im er 
ken Theil unferer Betrachtung befchäftigen wollen, — daß bie 
Urfache in nichts anderm liege als in der Bernadläs 
Bigung eben dieſer Rathfchläge des Apoftels, und fo 
werden wir dann zweitens fehen, wovon jede Berbeffe: 
rung nothwendig ausgehn muͤſſe. 


Den Geiſt daͤmpfet nicht. DO m. Fr., wir muͤſſen es 
beihämt geftehn, wir haben ihn gedaͤmpft. Der Geift, wenn 
wir uns daran halten, was von feinen Ergiefungen an jenem 
heiligen age erzählt wird, was ift er, ald ein göttliches Feuer 
im Menfchen, dad aber hervordringen will und andere beleben, was 
ft er, als eine gemeinfame Glut, die alles erwärmt und durchzieht?! 
Aber wohin ift es mit den Verfammlungen der Chriften gekom⸗ 
men? Es hat die Anficht die Oberhand genommen, die ich ge: 
tern ald etwas trauriged bezeichnete, Man hat die. Kirche ver 
wechſelt mit der Schule, die Anftalt zur. Erbauung mit der An- 
kalt zur Belehrung, und man hat die Meinung angenommen, 
als ob die ſich hier verfammelten nur fernen follten, und ber 
Wortführer, eben nur das Anfehn und die Pflicht habe zu leh: 
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ren. Aber wenn wir auch nur flehn bleiben bei dem verftänb- 
lichen Worte, daß er erbauen fol, daß belebt werben foll und 
geftärkt die fromme göttliche Gefinnung in den. Gemüthern, bie 
Liebe und ber innere Zrieb zum guten: m. Sr. mer kann fa: 
gen, daß hier anders etwas zu erwarten fei als von dem ge 
meinfamen Beflreben aller? Was ift bie Folge von jener An: 
ficht, ald daß der größte Theil der Chriſten entweder wartet, bis 
ihm ein Beduͤrfniß aufgeht und dad Gefühl, daß er mit. feiner 
Anficht von der Welt und ber göttlichen Führung in Verwirrung 
gerathen, daß fie ihm nicht mehr audhelfe, kurz daß er der Bes 
lehrung bedarf, oder daf fie es mit läffigem trägem Geift Darauf 
anfommen laffen, was fie empfangen werden? Daher benn aus 
biefer Anſicht und mit ihr zugleich entftanden find jene Zweifel 
über den Werth und die Wichtigkeit unferer gotteödienftlichen 
Berfammiungen; daher fo viele gejagt haben, daß man an bem 
Orte felten etwas höre als das, was man fchon wifle, daß jeber 
bie Belehrung, die er gerade bebürfe, wohl beſſer anderswo fu- 
chen Eönne als dba, wo der Lehrer nicht wife, was ihm und we 
gerade jezt noth thut. 

Die Weiffagung verachtet nicht, und m. Fr. wir haben 
fie verachtet, fie ift gering geſchaͤzt, fo daß fie fich faft ganz un: 
ter und verloren hat, Weiſſagung ift nicht Hindeutung auf das, 
was da kommen fol, fondern, wenn wir fie anfehn müffen als 
bad, was in der Gefchichte jenes alten Volks von den Männern, 
welche Propheten biegen, geleiftet worden: fo werden wir finden, 
daß die Verkündigung bed Zukünftigen nur gelegentliche Ergießung 
und das wenigfte war, was von ihnen audging, Aber das wefentliche 
war, daß fie begeiftert zum Wolf fprachen in Zabel und Aufmuntes 
zung. Denn immer fo fangen die Weiflagungen an, Und es ges 
ſchah der Ruf an ben Propheten; Gott fprach, gehe hin! und 
nun folgen bie Weilfagungen, die nur Belehrungen find über 
dad, was dem Volke noth war, Erwelfungen, welche ihre Lage 
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und Umſtaͤnde erforberten, Ergießungen ber höhern Kraft, welche 
in dem einen flärfer waren ald in ben übrigen, und die von 
ihm ben andern mitgetheilt werben mußten. Alſo bie begeifter: 
ten Ergiefungen ded Herzens über das, was noth war, bad 
Ueberfirömen der Kraft, die fich auch ber ſchwachen bemächtigen 
will durch die Gewalt der Rede, das ift ber Begriff der Weiſſagung. 

Aber m. Fr, wir haben fchon fo lange dahin gearbeitet, al 
les was ben Namen der Begeifterung verdient zu verbannen, 
damit die Kinder diefer Welt und nicht darftellen als Thoren und 
Schwärme. Darum ift auch der hriftlihe Gefang, dieſes 
berrliche Mittel das Gemüth zu erheben und mit dem göttlichen 
zu erfüllen und zu allem guten zu erwekken, er ift, weil bie 
Kraft der Dichtung daraus verfchwunden ift, herabgejunfen zu 
etwas fo faltem und leerem, daß man ihn faum noch ald einen 
weientlihen heil der Gotteöverehrung will gelten laffen. Und 
jo ift.e8 gegangen bei dem Theile, ber von der Rede aus— 
geht. Denn man hat ed allmählig dem allgemeinen Endzwekk 
der gotteödienftlichen Werfammlungen night recht angemefjen ges 
funden auf das zu fehn was noth thut, um die Gemüther in 
Anfprud zu nehmen für das, was num gerade in Beziehung auf 
dad Reich Gotted aus den Umftänden hervorgeht. Denn je mehr 
die Gemeinde aufgehört hat ein ganzed zu bilden, und je mehr bad 
Band zwiſchen ihr und dem Lehrer gelöft ift, iſt der leztere in die 
Berlegenheit gekommen, entweder nicht unterrichtet zu fein, ober 
den Schein zu haben, als fei er unterrichtet von ihren geifligen 
Bedürfniffen, und dies Uebel hat alle Völker ergriffen. 

Und wenn bad Gegentheil von dem herricht, was man ums 
ter Weiffagung verfteht, gleich nüzlich für jeden zu reden, ob ex 
auch unter ganz andern Verhältniffen und Umftänden lebe, und 
nur das, was jeden anfpricht vermittelft jener Beziehung, die ex 
mit taufenden von fremden und fernen theilt: was ift die Folge 
gewwefen, ald m. Fr. dieſes, dag auch bei unfern chriftlichen 
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Vorträgen nicht mehr gefehn ift auf das, was der Apoftel fagt; 
Ich bin unter euch gewefen nicht mit Worten der Weisheit, fon- 
ben mit dem Geift und ber Kraft *), und dag wir mehr gefehn 
haben auf menfchliche Weisheit, oder, wie ed richfiger heißen 
folte, menfchlihe Kunft — eben weil der Inhalt felbft den gröf: 
ten Theil der Menfchen fo wenig anfpricht, weil die Rede nich! 
vom Herzen fommt und zum Herzen geht; was Ponnte doch 
da die Menfchen Ioffen fi als Zuhörer hinzuftellen, als bie 
Kunft, der redneriihe Schmuff und Außere Vorzüge, die gar 
nicht in Anfchlag fommen follten. 

Endlich prüfet alles und behaltet das gute. Wir 
aber, wir pflegen fchon lange in Abficht der Angelegenheiten bes 
chriftfichen Evangeliumd nicht zu prüfen oder doch das gute nicht zu 
behalten. Denn daraus find entftanden jene beiden Parteien, 
deren Zmiefpalt ed fo fehwierig macht dem Gottesdienfte die erfie 
Kraft zurüff zu führen, welche in den früheften Zufammenkünf: 
ten war. Es giebt einige, Die gar Feine Prüfung zulaf 
fen, bei allem, was entweder vorgefchrieben oder hergebradht 
und durch Verjährung geheiligt ift, flehn bleiben und ſich nicht 
befümmern, ob daS alles auch jezt noch angemeffen if. Die am: 
dern find die vor lauter Prüfung zu heilfamem Ge 
brauch, zu flärfendem Genuß niemals gelangen mi: 
gen, denen nie efwas recht it und gut, die an allem zu tadeln 
und zu verwerfen haben und bie, fobald irgend etwas im Wi— 
derftreit ift mit dem Zeitgeift, fobald ſich ihnen ein verwöhntes 
Gefuͤhl entgegenfezt, fogleich behaupten, daß es auf fie feine gei- 
flige Kraft ausüben koͤnne, eben weil fie unfähig find geiflig be» 
rührt und getroffen zu werden. In diefem Streite ifl, man darf 
e5 fagen, der Segen aller unferer Gottesverehrung erftorben,, in: 
dem fich jene fireng halten an alte Kormen, die ald todter Buch: 
ftabe den Geift nicht mittheilen können, und dieſe alles verwerfen, 


) 1 Kor. 2, 4 
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wofür fie erſtorben find, und fo ift alles aus dem Kreife ge: 
meinfchaftlicher ‚Erbauung verfhwunden, was zur Erbauung bie: 
nen ſoll, und zurüßfgezogen in daB Gebiet der Häufer. 


1. 


Dad. m. Fr. jind bie unläugbaren Mängel und bie Urfe- 
chen derſelben im Abficht auf die gemeinfchaftlichen Angelegenhei- 
ten unferer gotteödienftlihen Zufammenfünfte und die Erwekkung 
des Geifted. Erkennen wir fie an und fireben wir darnach uns 
[08 zu maden: fo werden die meiften fagen, Wir fön- 
nen nichtö thun; das wichtigſte muß von oben herab 
fommen und gefchehen von denen, welche die chriſtli— 
hen Gemeinden Leiten. 

Aber diefe Meinung m. Fr. hat ihren Grund nur in je 
nem Irrthum von einem großen Unterfchiede zwifchen ben leh— 
renden und ben lernenden, einem Unterfchiebe, den wir in jenen 
fegenäreichen Zufammenkünften ber Jünger Jeſu vergeblich auf 
ſuchen. Es zeigt die Gefchichte der Kirche, daß von oben ‚herab 
nicht alles und nur einiges fo gethan werben kann, ja bag beim 
beften Willen der obern nichts gefchehen wird, wenn nicht der 
lebendige Eifer aller zu Huͤlfe kommt. 

Sol ich alfo fagen nad) ben Rathſchlägen des Apoſtels, 
wovon allein Wiederbelebung des erſtorbenen ausgehen muß, ſo 
iſt es dieſes, Es muß ſich einſtellen an der Sache des 
Gottesdienſtes eine lebendige Theilnahme aller, und 
dann, es muß das Band der Chriſten als ſolcher enger 
geknuͤpft werden, wir muͤſſen erſt wieder das bilden, 
was im eigentlichen Sinn eine Gemeinde iſt. 

Nur von unſerer engeren Verbindung kann alles ausgehen, 
und ich ermahne euch an dieſem heiligen Tage zu einer lebendi⸗ 
gen Theilnahme. Eben nicht bloß um etwas zu empfangen, um 
zu ‚lernen follen fich die Chriſten hier verfammeln, fondern durch 

Predigten I. Ge 
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Werhfelwirkung der Geifter auf einander ſich erkennen, fich ſtaͤr⸗ 
fen, fich beleben. zum guten. Sowol wenn ber .einzelne durch 
weltliche Sorgen und Gefchäftg in fich geſchwaͤcht fühtt ben Sinn 
für das höhere, dad Bewußtſein feines geiftigen Lebens — und wer 
befaͤnde fich nicht zu Zeiten in diefem Falle, — wohin Eönnte er 
dann beffer eilen als hieher, um nicht nur zu empfangen, fon: 
dert fich in Tebendige Gemeinfchaft zu fezen mit allen, die füch 
verfammelt haben? Aber auch wenn in andern” das Gefühl bed 
Gebens und Empfangend recht lebhaft heraustritt, und fich der 
Wunſch regt, O daß ich taufend Zungen. häfte und einen tau: 
fendfachen Mund: wohin kann er ſich dann beſſer retten als. hie: 
ber, da wo feine Mede, fein Gefang, fein flilled Gebet ſich tau- 
fendfach vermehrt Durch die Gemeinfchaft mit allen, auf die er wirkt? 

Aber auch in weiterem Sinne, und das ift bie erfte Grund: 
lage von allem, muß dad Band der Chriften erft enger gefmüpft 
werden. Wir müffen uns anfehn als eine Gemeine des Herm, 
wo alle, je größer und wichtiger es ift, auch deſto gemeinſamer 
fein muß. Es muß jedem gleich wichtig werben, was alle be: 
trifft, und der Wunfch allgemein, dag allem abgeholfen werde, 
was bas ganze drüfft; die Mittel dazu müffen für jeden werben 
ein Gegenftand feines Nachdenkens und feiner Berathung; es 
muß fich bilden eine gemeinfanie Nelgung und ein gemeinfamer 
Wille. Denn nur hiervon iſt auch in allen andern Angelegenhei: 
ten audgegangen eine gründliche Beſſerung. Das iſt aber das 
große Uebel, daß jeder das Gefchäft der Erbauung anſieht ale 
eine Sache des einzelnen; und fo lange das noch flatt findet, fo 
lange bied wenigftend die herrfchende Denkungsart ift, iſt am 
feine wahre Beflerung zu denken, fondern wir müffen nur noch 
mehr verfallen, und alle wohlgemeinte Bemühung wird ſich nur 
auf Nebendinge wenden. Der einzelne Fann feine große An: 
gelegenheit leiten und fördern, denn wenn er ſich einzeln dentt 
und fühlt, fo fühlt er ſich auch fchmach. : Die Hilfe’ kann nur 
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ausgehn von der vereinigten Kraft aller; jeber muß fich anfehn 
ald Mitglied einer großen gemeinfchaftlihen Verbindung. 

Bon den erften Juͤngern heißt ed, Sie waren einmüthig bei 
einander, fahen fih an als Ein ganzes; das gemeinfane Wohl 
und Werd war Gegenfland des Nachdenkens und der Betrach⸗ 
tung für alle unb für jeden einzelnen; jedes Beduͤrfniß wurde 
von allen gefühlt, jede einzelne Einſicht Fam zur Mittheilung, 
und diefe Gemeinfchaft allein hat die Kirche geſtiftet. Wenn fich 
jeder von ihnen in ſich verichloffen hätte und die Religion angefes 
ben nur ald eine Angelegenheit zwifchen ihm felbft, Gott und 
Chrifto; wenn es dann auch einzelne gegeben hätte, die von eis 
nem andern Geifl getrieben ausgingen und Iehrten und tauften, 
aber die gefauften wären auch in jenem Sinn fich vereinzelnder 
Frömmigkeit getauft worden: wie bald würde der erfte Eifer er: 
faltet, wie wenig das Chriftenthum verbreitet, und wie bald viels 
leicht das Gedaͤchtniß Chriſti verihmwunden fein oder fo herabges 
funfen, wie auch jezt in folchen Gemeinen des fernen Oftens, die in, 
feiner Gemeinfchaft mit den übrigen fliehen. M. Fr., im Ver: 
gleich mit jener frühern Zeit ift ed auch jezt im Herabfinten und 
Berfchwinden. Wenn aud der Name Chriſti genannt wird, und 
die Menfchen noch nach ihm heißen; wenn auch feine Denkmäler 
und Wermächtniffe unverloren und unverlezt unter und find: 
fragen wir, wie viel davon gebraucht und genoffen wird, fo müfs 
fen wir geftehen, wir bleiben weit hinter jener Zeit bed gemein» 
famen Eiferd zurüff. 

O, laßt und nicht tiefer finfen! Laßt und dieſe Zeit, bie 
auf fo vielerlei Weiſe warnend und ermahnend zu und geredet, 
laßt fie und nicht verloren gehn! Es flammt hie und da etwas 
auf, was ähnlich fieht der Flamme des Glaubens und der Liebe 
Chriſti. Möge ed Feine trügerifche Erfcheinung fein! mögen wir 
daran entzünden ein heiliged Feuer, welches alle erwärmt und 
erleuchtet! Ja wenn und die heiligen Begebenheiten diefer Tage 
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nur vereinten, und hinzugeben dem Herrn und und von feinem Bei 
erfüllen zu laſſen: o fo laßt ums nicht: vergeffen, daß es fü 
größte Wirfung war bie Gemeine. des Heilands zu gründe 
laßt fie urd von neuem preifen durch eine Theilnahme 
den chriftlichen VBerfammlungen und die Segnungen erfahr 
eined vereinten chriftlichen Lebens. Dann kann die chriſili 
Berheißung in Erfüllung gehen, Ich bin bei euch bis ans En 
der Tage, und wo ihr in meinem Namen verfammelt feib, b 
ich mitten unter euch *)! Amen. 


) Maith, 18, W. 28, 0. 


vu. 


Ulleber die Furcht, die der göttliche Geiſt durch 
keine Wirfungen in denen hervorbringt, welche 
der Vereinigung mit ihm noch unfähig find. 


ueber XApoftelgefch. 2, 43. 


Am Sonntage Trinitatis (Nachmittag.) 


M. a. Fr. Unſere neuliche Betrachtung uͤber das Werk, das 
der Geiſt Gottes in den Menſchen ſchafft, hat uns Gelegenheit 
gegeben, in dieſer Beziehung und ſelbſt und den Zuſtand unfe: 
rer gotteödienftlichen Verſammlungen zu unterfuchen, uns auf: 
merkſam zu machen auf ihre Mängel und deren Urfachen. Es 
bietet „und aber die Gefchichte jener heiligen Begebenheit noch 
eine andere Stite dar; fie zeigt uns zwar das, was der Geift in 
feinen erſten herrlichen: Aeußerungen gewirkt habe in denen, über 
weiche er ſich fo gewaltig ergoffen; ed wird naͤmlich zuvoͤrderſt 
gefagt, viele hätten dad Wort Chriſti angenommen und wären 
binzugethan zur Gemeinde der gläubigen an dem Tag bei Drei: 
taufend. Seelen. Dies aber find wir weniger im Stande für 
den Maaßſtab defien was der Geift wirkt. anzufehn, weil das 
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innere Wachsthum des Reiches Gottes in jedem Augenblikke fid 
unfern Augen entzieht und nur durch die Ueberſicht eines bebem 
tenderen Zeitraums kann gefchäzt werden. Es ift aber auch nod 
die Rede von einer anden Wirkung. Wir willen ed ja m 
Fr., dag wir nicht umgeben find von lauter ſolchen Menfchen 
die der Erbauung immer von felbft empfänglich find, dag di 
Anzahl derer noch groß ift, welche entfernt find vom Reiche Got 
tes. Nun läßt fich aber doch die Vermehrung defjelben nic 
denken ohne Wirfung aud auf diefe. Und Davon redet denn eben: 
falls die Gefchichte jened Tages, und ed wird uns gefchiidert 
daß ber Geift Gottes im folchen von ihm entfernten Seelen 
Furcht gemirft habe, und fo wollen wir denn ſehn, wie aud 
diefe Wirfung noch immer diefelbige fein muß. 


Text. Apoſtelgeſch. 2, 43. 
Und es kam auch alle Seelen Furcht an, und ge: 
fchahen viele Wunder und Zeichen durch die Apoftel. 


Das. ift es, was die Schrift fagt von den Wirkungen bes 
göttlichen Geiftes auf diejenigen, die damals ihm ihre Herzen zu 
öffnen und feine Gaben zu theilen unfühig waren; es fam alle 
Seelen Furcht an; und bad muß. die Wirkung des göttlichen 
Geiftes fein überall und auf alle, die ſich fo zu ihm: verhalten. 
So: laßt und denn mit einander reden über die Zurdt, die 
der göttlihe Geift dDurh feine Wirkungen in denen 
hervorbringt, weldhe der Bereinigung mit ihm mod 
unfähig find. Wir unterfcheiden erfilich bie Furcht ber 
böfen, dann die Furcht ber tragen, und endlich bie Furcht 
der unentſchloſſenen. 


Bo der Geift Gottes fih in einer jenem Lage 
aͤhnlichen Kraft äußert, da kommt die böfen Furcht an. 


439 


Nicht immer nehmen wir Furcht der böfen wahr; aber es 
ft Dann eben nur die Folge davon, daß der Geift Gottes nur 
ſchwach und zerftreut wirft. Es koͤnnen ſich Uber die einzelnen 
Erweiſungen des göttlichen Geiftes die böfen bisweilen fogar 
freuen. Wenn nur das böfe mit ihm im Ötreite liegt, fo freuet 
ſich wol der einzelne unter ihnen, wenn der andere, der ihm ent: 
gegen arbeitet, enflarot oder niebergeorüfft wird durch die Kraft 
des Geifted, wenn das Lafler entdefft, Uebelthaten gebrandmarkt 
werben an denen, die mit ihm in feiner oder nur einer für ihn 
nachtheiligen Beziehung flehn; und wenn der Geift ihnen felbft 
näher rüfft mit feinen Wirkungen, fo find ihnen die Erweife 
deffefben doch gleichgültig. Nach dem alten Sprichwort find die 
Kinder der Finſterniß Elüger in ihrer Art, denn die Kinder des 
Lichts; und diefer Klugheit fi bewußt verachten fie die Kraft 
des Geiſtes, wo fie fih nur einzeln und im Eleinen erweift ; denn 
da willen fie, daß wo fie Feine Mittel fchenen, ed gefährlich iſt 
ihnen zu wiberftehn, daß wo fie fich vereinigen und unterftüzen 
e3 ihnen leidyt wird die nachtheiligen Einflüffe des Geiftes Got: 
tes von fid) zu entfernen. 

Aber m. Fr. wenn der Geift Gottes fich ermeift auf eine 
ungewöhnliche und außerordentliche Art; wern er fräftiges Ge: 
mürh in dem Menfchen erwekkt, gegen welches dad Spiel ihrer 
kaſter und Leidenfchaften nicht aufkommen kann; wenn er Zu: 
gend erwelkt, wahre und Eräftige, vor welcher der falfche Schein 
ihrer Vollkommenheiten erbleicht und verſchwindet; wenn nicht 
im einzelnen- der Geift Gottes ſich wirkſam bemweift, fondern wenn 
er zu hoͤheren Zwekken eine Anzaht Fräftiger Menfchen vereinigt; 
wenn dieſe die größere Menge der Menfchen in Bewegung fezen; 
heitige, erlofchen geweſene Eindrüffe wieder lebendig machen, bad 
Gefühl verabjäumter Gtüfkfeligkeit oder auf fich gelabener Schuld 
erregen und fie ermahnen, daß fie fi möchten befreien laſſen 
von diefen unartigen Leuten: dann m. Fr., dann fühlen die bö: 

fen, wie fie fich auch geflärft und gemaffnet haben, wie fie auch 
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vertrauen auf Lift und Verſchlagenheit, dann fühlen fie, daß ihn 
Kraft nichts iſt ald Ohnmacht, dag ihr Gelingen, ihr GLüff nu 
gegründet war in der Unthätigfeit einer größern Kraft, daß fi 
auf der Seite fiehen, die nothwendiger MWeife fallen wird. 


Es fommt aud, wo der Geift mädhtig wirft, Furdıi 
an die Seelen der trägen. | 

Denn m. Fr., es ift nicht nur die Gewalt der finnlichen 
Triebe und Leidenfchaften, welche die natürliche Verwandiſchaß 
des Menichen mit dem göttlichen Geifte, die Sehnſucht nach der 
Vereinigung mit ihm in vielen hindert ſich zu äußern; ſondem 
es ift eben fo fehr diefes oft verfannte geiflige Uebel der Traͤg 
heit. Es giebt viele Menfchen, die nicht böfe aber unempfäng: 
lich find für die Einwirkungen des göttlichen Geiſtes, und die 
nicht einverfianden mit fi über die Beftimmung des Lebens, 
nicht angetrieben zu einer ernften wohlgeordneten Thaͤtigkeit durch 
das Bild eines hoͤhern Ziels, aber auch nicht grade geſtachelt von 
heftigen Begierden nichts ſuchen, als einen ruhigen ſtillen Ge⸗ 
nuß. Sie haben Fein anderes Ziel als nur von dem ſich frei 
zu halten, was den Menfchen niederdräfft und befehdigt, und 
begnügen fi dann und wann in diefer Ruhe von den Freuden 
des Lebens mitzugeniegen. Auch diefe erfreuen fich im einzelnen 
an ben Wirkungen des göttlichen Geiſtes; denn die böfen fiören 
fie oft auf in ihren flillen Freuden, und die gewaltfamen Um: 
gerechtigkeiten find es, wovor fie fich fürdten. Widerſteht dielen 
der Geift, fo erkennen fie darin eine befreundete Macht, welche 
gegen das ihnen furchtbare gerichtet ift. Und wo die Wirkun: 
gen des göttlichen Geiftes nicht von dieſer Art find, fondern wo 
berjelbe ſich innerlich bezeigt in der Umgeftaltung und Beredlung 
des menſchlichen Lebens und der menſchlichen Natur, das ift ib: 
nen auch erfreulich, infofern fie fähig find die Wirkung zu füh: 
len und zu erfennen, und außerdem berührt es fie gar nicht. 
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Aber auch die Seelen dieſer trägen muß Furcht ankommen, 
wo ber Geift Gotted fich gewaltig zu erkennen giebt; Denn da 
erwacht dad Gefühl der Unzufriedenheit mit dem ruhigen Beſtehn 
der Dinge, da richtet fich biefe Kraft nicht nur gegen bie böfen, 
fondern fie. will alles durchdringen und alles beleben; da wird 
auch Das, was feinen Widerfiand leiftet, da wird auch das ftille 
und friedliche als ein Gegenfland angefehen, worauf fie wirkt; 
auch das gebeugte fol da erhoben, das ſchwache ſtark gemacht 
werden, und baher entfieht in ihnen die Ahndung großer Veraͤn⸗ 
derungen, und fie fühlen, daß nichts beftehen kann, worauf bie 
Kraft des göttlichen Geiftes zum befferen umgeftaltend fich wen: 
det; da kommt fie Furcht an, daß fie aufgeflört werden aus ih: 
ser Ruhe, Furcht, weil die ganze Art und Weile ihres Lebens 
nun hingegeben ift in jene Macht, von der fie nicht willen, wie 
fie fie ergreifen wirb, und bie ihrem geliebten Zuftande ein Ende 
zu machen droht. 


Il, 


Wo der Geift Gottes gewaltig wirkt, da kommt 
auch Furcht in die Seelen der unentſchloſſenen. 

Ich wollte damit diejenigen bezeichnen, welche gleichlam am 
Scheivewege ftehen zwiſchen der Gottjeligkeit und dem irdifchen 
Sinne, welche vielleicht fchon öfters die Anregungen des Geiftes 
gefühlt haben, aber denen ed mangelt an dem Entſchluß ſich 
ihm ganz hinzugeben, die nicht laſſen fünnen von ihrer alten 
BWeife, die dad gute wol erkennen, aber in denen der Wille und 
die Einficht und Erkenntniß des beffern nicht übereinftimmen. 
Das iſt ein Zuftand der Uneinigkeit mit fih, des Widerſpruchs 
und bed: Kampfes. Wenn auf eine allgemeine Weiſe jich ver 
breitet eine löbliche Gefinnung, wenn fie aufgefordert werben zu 
guten Werken, die ein bleibendes Denkmal zurüfflaffen, und wenn 
das ihmen auch Aufopferung koſtet, fo ift ed ihnen doch eine 
Freude; denn e3 giebt ihnen für die Zeit, wo ihnen die Augen 
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aufgehn über fich felbft, wo fie fich prüfen, wo fie wegen bes 
Unterfchiedes, den fie machen müffen zwiſchen fih und dem hoͤ— 
bern, im Begriff find fich zu verachten — es gewährt ihnen für 
diefe Zeit eine Beruhigung; fie halten ſich vor, wie fie nicht un: 
empfänglic find fürs gute und höhere, wie fie ſich doch hie und 
da angefchloffen haben an die, welche vom Geifle Gottes getrie- 
ben wurben. 

Aber m. Fr., wenn nicht mit folchen Forderungen und cin: 
jenen Thaten, fondern mit der Forderung, daß fürd ganze Le— 
ben entſchieden werden fol, der Geift Gottes ihnen entgegenruͤkkt, 
wo ihnen vorgehalten wird Segen oder Fluch, Seligkeit oder 
Verdammniß; wenn ein Zuftand kommt, wo fie fich Feinen Auf: 
fchub verfehaffen fönnen, fondern wo e3 gift ſich zu enticheiben; 
wenn bie Kraft des Geifted in feiner Richtung auf die menjdli: 
chen Angelegenheiten fie auf die Spize geftellt hat: dann kommt 
fie Furcht an, Furcht vor dem Berluft deffen, mas fie lieben, 
vor dem Kampfe, der ihnen fo oft nahe war, und den fie feig: 
berzig immer vermieden, und der nun endlich doch beftanden 
werben fol. h 

So ift ed! m. Fr. Ueberall ift diefe Furcht die erfte Wir: 
fung des göttlichen Geiftes auf die, melche ihm noch ferne find, 
die Wirkung, die er hervorbringt, wenn er fih mit gefammelter 
Kraft äußert. Wolan, wem unter und m. Fr. die Menfchen 
ohne Furcht ‚hingehen koͤnnen in großer Menge, ohne fich zu ent: 
fcheiden fürd ganze ben, ohne daß jie fcheuen die Schande und 
Dienftbarfeit, welche die trifft, die fich nicht jener göttlichen Kraft 
zugefellen wollen; wenn wir fehen, baß fo viele Menſchen noch 
dahingehen in jener fchlaffen Ruhe, im Beſchraͤnken ihrer Wuͤn 
fhe auf einen ruhigen ungeftörten Genuß; wenn die böfen ihr 
Haupt noch emporheben und troz ber einzelnen Wirkungen’ des 
Geifted wir immer noch nicht fagen können, daß fie von Furcht 
ergriffen find — was follen wir für uns felbft, die wir der Tem: 
pel Gottes fein follen, daraus ſchließen? O, dag wir noch micht 
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find, was wir fein ſollen, daß die göttliche Kraft, der wir und 


ganz hingeben follen, noch nicht fo in und wirkt, dag wir und 
anfchließen können an jene erften Vorbilder des chriftlichen Glau— 
bend; ja m. Fr., daß ed eine Furt in uns felbit ift, die uns 
erflarrt und zurüffpält von jener höhern Bewegung des Lebens! 
So möge benn dies, wie ed eine bemüthigende ift, eine gefegnete 
Betrachtung für uns fein, mögen wir uns immer mehr erheben 
zu dem Standpunkte des Chriftenthums, auf welchem die Helden 
des Glaubens ftanden, welche auf eine herrliche Weife fich haben 
regieren laflen vom Geifte Gottes; und das ift der, welcher Furcht 
erregt und alles unterthan macht feiner höheren Kraft, und vor 
dem fich das nichtige und böfe beugt; e& iſt derfelbe Geift, durch 
ben die Vorfahren fo mächtiges und herrliched wirkten; und 
wenn er und nicht dazu macht, zu Helden des Glaubens und 
tüchtigen Vertretern des Chriſtenthums, fo beweift dad eben un: 
jere Schwäche und Untüchtigkeit. Aber wenn wir betrachten, was 
dem Geifte ſich entgegenfezt, vergleichen ‚die göttliche Kraft und 
das vergängliche und nichtige des irbifchen Lebens, ich weiß nicht, 
was mehr dem Menfchen Muth einflößen müffe, ein Werkzeug 
des Geiftes zu merben und mit Furcht alle zu erfüllen, die noch 
fern find vom Reiche Gotted. Möge dies unfern Muth mehren, 
mögen- wir und dev Kraft des Geiſtes immer mehr bewußt. wer: 
den, dann werben unfere Verfammlungen diefelbige Wirfung auf 
uns und durch uns auf die unglaͤubigen haben; und es fei num 
ein erfreuliches Spiel. oder ein harter Kampf, in welchem wir 
aber wiffen, wo der Sieg ftehen wird, es fei und ein Zeichen 
von umferer Wirkfamkeit, wenn die: Seelen der Menfcen Furcht 
ankommt, Früher: oder fpäter kommt dann die andere Zeit, mo 
die Liebe, die alles vereinigenbe Kraft —n bie Furcht wieder 

auötreibt! Amen, 





_ 


v1. 


Leber die wahre Gemeinfchaft der Güter 
unter den Chriiten, 


Ueber Apoſtelgeſch. 2, 44. 45. 


Am 1. Sonntage nah Zrinitatis. 


M. a. Fr. Nachdem wir unfern Erlöfer bis zu feimer legten 
Entfernung von ber Erde und bann feine Jünger bis zur Er: 
gießung des göttlichen Geiſtes über fie begleitet Haben mit unfert 
Betrachtung, fo laßt und nun auch die damals zuerſt in 
ber Kraft des Geiftes gepflanzte chriſtliche Kircht 
und ihre erfien Begebenheiten mit unferm Nadhden 
Een begleiten. Wir haben es in den Tagen ber Pfingſten 
geſehn, wie dieſelbige Kraft, welche damals die Juͤnger antrieb 
bie großen Thaten des Herrn zu verkuͤndigen und die hoͤrenden 
alſo erregte, daß fie fragten, Was ſollen wir thun, daß auch 
wir zur Seligkeit gelangen? wie es dieſelbige Kraft noch iſt, die 
auch in uns ſich regen muß, wo wir verſammelt ſind in de 
Herrn Namen. Eben fo, wenn wir die erſten Ehriften 
ten, was fie gethan, unternommen, gelitten haben, — werden wu 
nicht fagen müffen, die nämliche Kraft folle auch und treiben 
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und müfle ſich bewähren‘ in unferm ganzen Leben? Ich will nicht 
fagen m. Fr., daß, wenn wir und vergleichen in unferm Thun 
und Zreiben mit ‚der erften Gemeinde Chrifli, wir finden müß- 
ten, daß wir weit zurüfffiehn gegen fie; denn es geziemt bem 
frommen: und ‚dem, ber vom Geifte Gottes durchdrungen if, 
nicht fich ber trübfinnigen Vorftelung zu überlaffen, als werbe 
die Anzahl der wahrhaft gläubigen immer geringer, als werde 
es immer fchlimmer auf Erben; vielmehr haben wir, feitbem das 
Reich Ehriſti fich mehr ausgebreitet. hat, gewiß gewonnen in 
Vergleich mit jenen erften Chriften; manches fchöne, was ihnen 
mangelte, manchen Achten Glanz für leeren Schimmer Fönnen 
wir aufzählen. Aber was uns fo reizenb macht jene fruͤ— 
bere Zeit, wad und fo gewaltig hinzieht zu ihr, das 
ift die Kraft der erfien Liebe, ber Geift ber Treue 
und Findlihen Einfalt, von der bie gläubigen be 
feelt waren. Died Bild laßt uns fleißig und vorhalten in 
unfern Betrachtungen, ob auc baffelbe Feuer ſich entzünden 
wolle und empor lodern zu gleicher geifliger Flamme. Darauf 
fei unfer Sinn in Andacht gerichtet in diefer Stunde, 


Text. WApoftelgeih. 2, 44. 45. 


Ale aber, die gläubig waren geworben, waren bei 
einander, und hielten alle Dinge gemein. Ihre Güter 
und Habe verfauften fie, und theilten fie aus unter 
alle, nach dem jedermann noth war. 


Das leuchtet gewiß jedem ein m. $r., daß bad, was hier 
erzählt wird, nicht gerade fo wie es da geichah auch unter uns 
geichehen könne, daß vielmehr in unferer Verfaffung ein folches 
Derfahren mehr Verwirrung bervorbringen würde ald Nuzen, 
mehr Gemaltthätigkeit als Freude, mehr Mißtrauen als Liebe. 
Aber laßt und, was dabei nur zufällige, Geflalt war, nicht ver: 
wechſeln mit dem Geift und der Sefinnung, bie babei thätig war. 
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Wit Können es nicht laͤugnen, unfer Leben in Chrifto iſt ein 
gemeinfames Leben. Haben wir ums ihm ganz ergeben, fo muß 
auch und einander alles gemein fein; ja es giebt eine innere 
nothwendige und unter der jedesmal ſchikklichen Ge 
alt auch wirklihe Gemeinſchaft der Güter überalt, 
wo es nur Chriften giebt, und wir werben fehen, erſtlich 
wie diefe"Gemeinfhaft aus dem Geifte des ChHriftem 
thums ſelbſt als ein inneres Beftreben, als eine Ge 
finnung hervorgeht, und zweitens wie fie auch äußern 
lich im Leben erſcheint. 


L 


Wenn man fragt, was das Wort, Die Ehriften follen alles 
gemein haben, für einen Sinn haben kann und foll, was Doch 
da3 allgemeine und beftehende fein koͤnne von einer ſolchen Ein: 
richtung, die doch, wie uns die Gefchichte lehrt, fo bald wieder 
vergangen ift: fo haben wir nur zuräffjugehen auf das, was 
wir als das innere Wefen ded Chriſtenthums, die fromme göft: 
liche Gefinnung anerkennen. Worauf anders kommt es 
an, als darauf, daß der Menſch fih mit allem, waß er 
ift und hat, hingebe, weibe dem göttlihen Geifte, der 
fi einmal in ihm regt und Beſiz von ihm genom: 
men hat? Und was wollen wir denn von dieſem Beſiz, von 
diefer Herrſchaft des Geifted ausſchließen, wo ſoll noch ein von 
dieſem goͤttlichen geſondertes Leben ſtatt finden? Wenn wir ſehn 
auf die Kraͤfte des Gemuͤthes, des Verſtandes, alles deſſen, was 
wir Seele nennen, — koͤnnen dieſe noch regiert werden von ir 
difcher Eitelkeit, wo in einem Menfchen ber Geift Goftes wohne? 
Kann er noch Prunk treiben mit: den Gaben, oder fie dazu am 
wenden um fich vergängfiches zu erwerben? oder kann ein fol- 
ches Gemuͤth fie gebrauchen nach Laune, Willführ, oder herab» 
würbigen zw niedrigen irdiſchen Zwekken? Wolan, wenn dies 
eblere und beffere unterworfen fein muß: der Herrſchaft des goͤtt⸗ 
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lichen Geiftes, wie viel mehr dad geringere! Iſt nicht ber Leib 
mehr, denn die Speife, und die Seele mehr, denn ber Leib? Und 
wenn dann fo alles in uns dem göttlichen Geifte hingegeben ift, 
alles in und nichts begehrt, als daß das Reich Gottes kommen 
möge, was wollen wir dann machen mit dem andern, was uns 
alsdann nach der Verheißung der Schrift zufallen wird? So 
lange uns die äußern Güter noch ald etwas erfcheinen, was wir 
auf eine befondere Weile ohne Beziehung auf das höhere befizem, 
fo lange find wir noch nicht erfüllt mit dem geiftigen Leben, fo 
lange hat diefes nody nicht durchdrungen das irdifche, und wir 
müffen ringen und ftreben, bis aller Unterfchied verſchwunden iff. 
Sp gehören auch fie zum Reiche Gottes, fo tft auch das geringfte 
in eine fchöne Einheit gebracht mit dem geiftigen Leben, und es dient 
diefem zur Erhaltung und Fortpflanzung, zu Schmuff und Zierde. 

Aber dann, wad ich fchon erinmerte, der Geift der und 
treibt, ift ein gemeinfamer Geiftz er lebt in allen Brü- 
dern in Chriſto, wie in uns, und ein jeder empfängt davon fein 
beftimmtes Maaß, daß nun in unſerm Herzen, beflimmt zum 
Tempel Gottes, wirken fol in Vereinigung mit allen übrigen. 
Iſt nun das innere und die innerfle Kraft des Lebens in allen 
diefelbige und eine gemeinfame: fo muß ed auch das Außere fein, 
und fo zeigt es fich. Iſt einer, der eines höheren Lebens theil: 
haftig geworden ift, im Stande, von den Gütern feiner Seele 
etwas für fich zu behalten?! Draͤngt und nicht jede Einficht, zu 
der wir gefommen, jede Wahrheit, die wir gefunden, fie gemein 
zu machen unter den Brüdern? Kann wol eine reine fchuldlofe 
nur irgend bedeutende Freude des Lebens einer für ſich allein be: 
halten, wird fie nicht ein Iebendiger Trieb in und fie andere 
mitgeniegen zu laffen, und wenn fie noch nicht empfaͤnglich ba: 
für find, fie zu erheben zu dem geijtigen Reben und hinwegzufe: 
jen über die kleinen Bekümmetniſſe des Lebens? Und die irbis 
ben Dinge, und was das Äußere ift, folte die Kraft haben 
eine bejondere Verbindung für fich zu bilden, abgeſondert von 
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der Richtung unſers inneren Lebens? Das iſt nicht möglich! 
m. Fr. So wie dad Gefühl, Nicht ich lebe, ſondern Ehriftus im 
mir*), den Menfchen durchdringt: fo aber aud das Gefühl, Daß 
wir Glieder find an dem Leibe, beffen Haupt Ehriftus iſt, dem 
alle3 dienen muß **). Und fo wie kein Theil an einem organi- 
fhen Leben fagen fann, daß es bie Kräfte bes Lebens für ſich 
hat, wie ed nur durch die Gemeinfchaft und Mitwirkung der 
übrigen zum ganzen beſteht und felbft zur Erhaltung defjelben 
beiträgt, und fo wie auch nur in diefer Hinſicht Gefundheit flatt 
finden kann, wenn dad was empfängt auch giebt: eben fo wer: 
den auch wir mit allem was wir find und haben ein Leib, und 
alles muß uns gemein fein! 


1. 


Laßt und nun zweitens fehen, wie fich dieſe nothwendige 
Gemeinfchaft aller Dinge unter den Chriften geftalten muß. Frei 
ich muͤſſen wir in diefer Beziehung an unfer Thun einen gro: 
feren Maaßſtab legen, ald an bad der erfien Jünger des Herrn 
Denn es ift ein größeres, ein mannichfaltiger fich geftaltendes 
und fich verzweigended Leben, dem wir in der Gemeinfchaft bes 
Geiftes angehören. Alſo Eönnen, wir auch mancherlei einzelnes 
mehr unterfcheiden, was aber aus einer Kraft, aus einem Geifle 
bervorfommt. Wir fehn das Chriſtenthum an ald ein Mittel 
zur Erhebung, Erziehung des ganzen Menfchen, und bemerken, 
dag Gott ihm darin jenen Beruf, den er ihm bei der Schöpfung 
fehon gegeben, in neuer Kraft und einem höheren Maaße gefezt hat. 

Als Gott nämlich den Menfchen auf die Erde gefezt hatte, 
übergab er fie ibm, daß er ein Herr werde über alles, 
was lebt und webt. Diefe Herrichaft verliert der Menich, 
wenn er nur der Sinnlichkeit dient, und wiewohl er den Schein 
bat, vieles um ſich anzuhäufen und zu beberrfchen: fo wird. er 
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doch ſelbſt regiert und ſchmachtet in Dienfibarkeit. Diefe Herr. 
fchaft des Menfchen über die Dinge ſoll wieder erneuert werben 
durch den Geift des Chriſtenthums. Daher find, ſeitdem diefes 
Wurzel gefaßt hat in den Herzen der Mehrzahl der Menfchen, 
größere, heller gedachte und richtiger ausgeführte Anftalten zu 
Stande gekommen; und jene Herrfchaft auszuüben, das ift ber 
Sinn aller unferer Rechte, Anordnungen, Geſeze und unfer Be 
uf, infofern wir einem gemeinfamen Baterlande angehören. 

Als Gott den Menfchen gemacht hatte, erklärte er ihn 
felbft zu feinem Ebenbilde, zu einem Ebenbilde, welches 
fein Urbitd erkennen Fönnte, und immer mehr follte ſich 
ihm aufichliegen bie Erfenntniß feiner Beftimmung und bed Urs 
hebers bdejjelben. Aber diefe Erfenntnig verliert der. Menſch im 
Dienfte der Sinnlichkeit. Weil er das alles nur fieht in Bezie— 
hung auf feine flüchtige Erſcheinung, auf fein perfönliche® Das 
fein, fo verkehrt fich ihm alles, und mit fehenden Augen ift er 
blind, und mit hörenden Ohren ift er taub. Diefe Erkenntnig 
und wieder zu verfchaffen, bewundern zu lernen die Güte und 
Macht Gottes, und ed dem Menfchen möglich zu machen, daß er 
fie erfenne, das ift der Beruf, inwiefern eine Gemeinfchaft der 
Einfichten, eine Mittheilung der Gedanken, ein geifliger Verkehr 
der lehrenden und lernenden unter und flatt findet; und wie 
wollen wir ihn anderd erfüllen ald durch Gemeinfchaft? 

Aber weder das eine noch das andere fann gedei— 
ben, wenn nicht feftgehalten wird die Kraft des Glau— 
ben3 und der Liebe, wenn nicht gegen alled, was den Men: 
{chen verführen will von dem Wege, den er fchon betreten, und 
ihm trüben dad Licht, was ihm aufgegangen ift, ein Gegenge: 
wicht gejezt wird, eine Stüge, woran er fih halte Das m. 
Fr., das ift die engere Gemeinfchaft des Geiftes, in der wir als 
Chriſten ſtehen. Hiezu muß und alles gemein fein; alle Dinge 
geweiht zu dieſem Dienfle, der der einge vernünftige und bleis 
bende Gotteödienft allein if. Wolan, wir erfennen überall dies 
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jenigen an, welche in den Angelegenheiten ded Waterlandes die 
gemeinfame Einficht und den gemeinfamen Willen vertreten, bie, 
welche in der Sorge für unfere geiftigen Bebürfniffe das Ver— 
‚trauen haben und die Weisheit und Erkenntniß darftellen ; umd 
wir haben gebildet im großen und Beinen Orbnungen und Ber: 
fammlungen und Bereinigungen zu Ddiefem Zwekke. Wolan, 
wenn alle Dinge gemein find, fo wird jeder willig thun und 
leiften und geben, was die fordern, welche die Gefeze anwenden. 
Aber wir wiffen auch, daß immer neue Kräfte fich entwikkeln, 
immer neue Einfihten aufgehn, und dag immer deutlicher ein: 
leuchtet, was gefchehen muß zur Erhaltung und Verbreitung der 
Kraft des Geiſtes. Wo und die Stimme des Geifted entgegen- 
fommt, da muß aud der Geift über und gebieten, und unfere 
Gaben müffen gereicht werden, fo bald er fpricht, fei ed in ums, 
fer es in andern; und jeder fol nicht warten, bis er aufgefordert 
wird zu geben; er foll felbft fommen und bringen, wo es nad 
feinem Gefühle fehlt und noth thut; er ſoll felbft auffordern, und 
was einem jeden aufgeht von guten Gedanken, es foll mitgetheilt 
werben, und jeder hat dad Recht Anfpruch zu machen auf Diele 
Theilnahme an der gemeinfamen Angelegenheit. Das ift die 
wahre Gemeinfchaft aller Güter, daß alle, wenn der Geift fordert, 
woher auch feine Stimme ertöne, Kräfte und Einfichten, äußere 
und innere Habe bingeben. Und wenn diefe Gefinnung in uns 
lebt, dann wird, wie ſich auch äußerlich die Angelegenheiten ge: 
falten, diefe Gefinnung erfcheinen ald das wahre Leben allen, in 
denen der Geijt herrict. 

Sollen wir und nun fragen, ob fie flatt findet diefe Geſin 
nung? D, m. Fr., ed wäre wol beffer zu ſchweigen. Könnte 
fonft wol dem WBaterlande fo oft verfagt fein, was ed fordern 
konnte, die Klage fo allgemein erhoben werben, daß viele, was 
fie erft der Gewalt geben, nicht auch und lieber der Vernunft 
geben wollen, der Gemggpfchaft des, der allein alles erhalten und 
wiedergeben fann? und wenn die Rebe ift zu verbeffem die ge: 
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meinfamen Anflalten, könnte die Schen fo groß fein in Anſpruch 
zu nehmen bie Zeit, Kräfte, den Willen, dad Vermögen der ein⸗ 
zelnen, weil fie nicht gemeigt find ein Opfer. zu bringen? Und 
wir dürfen nicht jagen, ed fei Mangel Schuld daran. Es ift 
mit biefer Noth nicht größer, ald wenn im ber Zeit des Mangels 
die Güter der Erde in Speihern aufgehäuft werben, bamit fie 
wuchern Fönnen für fih. So fehlt ed nicht an Zeit, an Muße, 
Kräften; aber es fehlt an dem Geifte, der fie gern. herausgiebt. 
Wenn früher die Menſchen in eigennüzigem ſelbſtfuͤchtigem Be 
fireben vieles für fich aufgehäuft hatten, fo pflegte in den lezten 
Stunden über fie zu fommen Reue, und fich ſchaͤmend legten fie 
alles oder einen Theil in die Hände derer, von denen fie glaub 
ten, daß fie es im Dienfte des Geifles verwenden würben. Auch 
diefe Beifpiele find erftorben; auch dies erfcheint nicht mehr, daß 
die, welche Abfchied nehmen von der Erde, noch einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Blikk werfen auf die Angelegenheiten des Vaterlandes. 
Aber wenn fo der Geift das tiefe Verderben der Gemüther fieht, 
fo pflegt er audzurufen in der Schrift, Kindlein, es ift die lezte 
Stunde gefommen. M. Fr., das können und müffen wir uns 
auch fagen, Es ift die legte Stunde gefommen, wo wir nicht zu: 
rüßffehren in jene geiftige Gemeinfchaft aller Kräfte und aller 
Dinge. M. Fr., es ift eine furchtbare Begebenheit, die wir im 
Berfolg diefer Gefchichte in ber Erzählung des Lukas leſen von 
einem, der dem Vorſaze fich hinzugeben dem Geiſte ungetreu ges 
worden, und ald der Apoftel ihm ftrafend fagte, Du haft nicht 
Menfchen, fondern Gott gelogen, da fiel er nieder zu feinen Fü: 
fen und gab den Geift auf. Aber es ift eine Gefchichte, die fich 
täglich wiederholt, wenn wir ber Gemeinfchaft des Geiſtes einis 
ges entziehn; auch wir werden fterben, wenn wir dem Geifte luͤ⸗ 
"gen; er äußert fich laut genug, und feiner ift, der nicht aner⸗ 
fennt was noth thut, und wenn wir gleichwol nicht thun, was 
er gebietet, wenn mit ber Einficht die That, mit dem Sinn dad 
Wort nicht übereinflimmt, fo lügen wir und werden deffelbigen 
| 52 
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ode fterben. Und alle die find fchon geftorben, bie nicht darin 
leben. Wie viel fie auch zufammenhäufen und aufbauen von 
den Gütern diefer Welt: ed ift damit, wie mit den alten wun— 
derbaren Gebäuden, worin man vergebens einen Zweit und eim: 
nüzlihe Beſtimmung fucht, und wo man in ber Ziefe endlich 
nichts findet ald ein Grab. Und alle jene Speicher und Beſizun— 
gen, wenn fie nicht ber Gemeinfchaft gehören, es ift nur ein 
Grab, und bie Art wie ed gebraucht wird zeigt, daß der Geil 
darunter begraben liegt. So laßt und dem Tode entrinnen und 
der Stimme bed Geifted folgen, laßt uns fleißig uns vorhalten 
das Bild ded geifligen Lebens, damit ed befiege die niebere An: 
bänglichkeit an die Dinge diefer Welt; laßt uns zurüfffehren in 
jene Zeit ber chriftlichen Liebe und Gemeinjchaft, damit von und 
gefagt werben könne, daß auch wir zu denen gehören, berer Wan- 
bei ift im Himmel! Amen. 


IX. Ä 

Die Bekehrung des Apofteld Paulus ift uns 

geachtet ihres wunderbaren ein Beifpiel von 

der einzig richtigen Art, wie der wahre Glaube 
im Gemüth des Menfchen entſteht. 


Ueber Apoſtelgeſch. 9, 3— 9. 


Am 9. Sonntage nah Trinitatis. 


Tert. Apoftelgefh, 9, 3— 22. 

Und da er auf dem Wege war und nahe bei Damas— 
cus Fam, umleuchtete ihn plözlich ein Licht vom Himmel. 
Und er fiel auf die Erbe und hörete eine Stimme, die 
ſprach zu ihm, Saul, Saul, was verfolgeft du mich? Er 
aber fprah, Herr, wer bift bu? Der Herr ſprach, Ich 
bin Jeſus, den bu verfolgft; ed wird dir fchwer werben, 

wider ben Stachel zu löffen! Und er ſprach mit Zittern 
und Zagen, Herr, was willſt bu, daß ich thun fol? 
Der. Herr ſprach zu ihm, Stehe auf und gehe in bie 
Stadt, da wirb man dir fagen, was du thun folft. Die 
Männer aber, die feine Gefährten waren, fanden und 
waren erfiarrt; denn fie höreten eine Stimme und faher 
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niemand. Saulus aber richtete fih auf von der Erbe, 
und ald er feine Augen aufthat, fahe er niemand. Sie 
nahmen ihn aber bei der Hand und führeten ihn gen 
Damascus, und war drei Zage nicht fehend und aß nicht 
und tranf nicht. 

E3 war aber ein Sünger zu Damascus mit Namen 
Ananiad, zu dem fprach der Herr im Gejicht, Anania! 
und er ſprach, Hier bin ich Herr! Der Herr Iprach zu 
ihm, Stehe auf und gehe hin in die Gaffe, die da hei— 
Bet die richtige, und frage in dem Haufe Judaͤ nad 
Saulo mit Namen von Zarien, denn fiche, er betet. Und 
hat gejehen im Gefichte einen Mann mit Namen Ananics 
zu ihm hineinfommen und die Hände auf ihn legen, daß 
er wieder fehend werde. Ananias aber antwortete, Hen 
ich habe von vielen gehöret von diefem Manne, wie viel 
übelö er deinen Heiligen gethan hat zu Serufalem, und 
er hatte allhier Macht von den Hohenprieftern zu binden 
alle, die deinen Namen anrufen. Der Herr ſprach zu 
ihm, Gebe bin, denn diefer iff mir, ein ausermwäbltes 
Rüftzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden 
und vor den Königen und vor den Kindern von Jsrael. 
Ih will ihm zeigen, wie. er leiden muß um meines Na: 
mens willen, Und Ananiad ging hin und fam in das 
Haus und legte die Hände auf ihn und ſprach, Lieber 
Bruder Saul, der Herr hat mich gefandt (der dir erfchie: 
nen iſt auf dem Wege, da du herfameft), daß du wieder 
- fehend und mit dem heiligen Geift erfüllt werdeſt. Und 
aljobald fiel ed von feinen Augen wie Schuppen, und 
er ward wieder fehend, und fland auf umd ließ fich tau— 
fen und nahm Speife zu fih und flärfte fih. Saulus 
aber war etliche Tage bei den Züngern zu Damascus, 
Und alsbald predigte er Chtiſtum in den Schulen, daß 
berfelbige Gottes Sohn ſei. Sie entfezten ſich aber alle, 
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die ed höreten, und fprachen, Iſt das nicht, der zu Jeru— 
falem verftörete alle, die diefen Namen anriefen, und da: 
rum herfommen, daß er fie gebunden führe zu den Ho: 
henprieftern? Saulus aber warb je mehr Eräftiger und 
trieb die Juden ein, die zu Damascus wohneten, und 
bewährete ed, daß dieſer fei der Ehrifl. 


M. a. Er. Die Bekehrung des größeflien der Apoftel, deren 
Sefchichte wir in dem eben verlefenen Abjchnitt vernommen ha: 
ben, fehen wir von fo vielem aͤußerlich Wunderbaren begleitet, 
da wir leicht in Gefahr find unfere Aufmerkſamkeit davon mehr 
ſeſthalten zu laſſen, als von dem, was dad wefentlide im diefer 
wichtigen Begebenheit ift, nämlich) der innern Entſtehung jener 
Ueberzeugung, welcher von num am ber Apoftel fein Lebelang bis 
in den Tod, den: fie ihm brachte, getreu blieb. Damit wir aber 
auf folche Weife des großen Vortheild nicht verluftig gehn, dieſe 
wunderbare Umwandlung feines Sinne auch für unfer inneres 
Leben zum VBorbilde nehmen zu können, fo laßt uns zufehn, wie 
jenes wunderbaren ungeadtet der Apoftel uns ein 
Beifpiel fein fann von der einzig richtigen Art, wie 
der wahre lebendige Glaube im Gemüth des Men: 
ſchen entfteht. Um bied deutlicher zu machen, will id an 
dreierlei erinnern: erftlih, daß es der Herr felbfi war, der 
mit dem Apoftel redete, zweitens, Daß der Apoſtel er: 
griffen wurde von der lebendigen Kraft des Evan 
geliums, die er fhom überall um ſich her wirtfam fab, 
und drittens, daß er in demfelben Augenbliff auch ſchon 
im voraud erfannte und fih darein ergab, was er 
felbft um des Evangelii willen würde zu leiden haben, 


Zuerfi, um durch das Außerlich wunderbare nicht irre ges 
führt zu werden, laßt und als das wefentliche feſt halten, Daß 
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ed ber Erlöfer felbft war, der mit dem Apoftel redete. 
So nämlich ftellt der Apoftel auch anderwärtd, wo er aus ber 
Gefchichte feines Lebens erzählt, fo auch, wo er von ber Aufer 
ftehung des Herrn fpricht, diefe Begebenheit vor. Unter denen, 
welchen der Herr als erftanden erfchienen war, zählt er auch ſich 
felbft auf. Darum müffen wir diefe Begebenheit eben fo be: 
trachten, wie jene Unterredungen, die in den Tagen ber Auferfie 
hung der Herr mit den übrigen Juͤngern hatte. Da wird uns 
aber num fo deutlich, daß nicht durch das wunderbare in feimer 
Wiedererfcheinung er fie bewegt habe nody lebendiger die früher 
vorgetragenen Wahrheiten anzunehmen, fondern vielmehr, daß er 
felbft bemüht geweſen bie Eindrüffe des wunderbaren zu min: 
bern, und jich ihnen als den alten darzuftellen, daß er Dagegen 
noch deutlicher als fonft ihnen die Schrift eröffnet und gezeigt, 
wie fich alles fo habe begeben müffen. Durch Gewalt der Gründe, 
durch die Kraft der Wahrheit, durch die Darftellung des innern 
Zuſammenhanges in den ſich beftätigenden und immer ermeitern: 
den MWeiffagungen Gotted, dadurch fucht der erftandene ſich feit 
zu fezen in den Gemüthern feiner Jünger und auf eben bie 
Weiſe wird er num auch innerlich wirkiam geweſen fein bei der 
Umgeftaltung und Belehrung feines auserwählten Ruͤſtzeuges 
Nicht lange darnach verfündigte auch Paulus fchon, daß Jeſus 
fei der Sohn Gottes, aber nicht, weil er ihm auf eine wunber: 
bare Weiſe erfchienen fei, auf eine übernatürliche Art alle Zwei: 
fel in ihm auögetilgt habe; fondern mit. ber Kraft der Schrift 
drang er ein und bewies, daß Jeſus fei der Chrift und Sohn 
Gottes. Drei Tage lang waren feine Augen verfchloffen gewe— 
fen, hatte er nicht3 zu fchaffen gehabt mit den Dingen der Erde, 
fondern in flilem Nachdenken überlegt, verglichen dad alte umd 
neue: — da field ihm von ben Augen wie Schuppen, da ver 
fand er jenes himmlifche Licht, welches ihn umleuchtet hatte, 
und er ging hin in der Kraft ded Glaubens ben zu verfündis- 
gen, ber fih auf dieſe Weife feiner großen Seele bemächtigt 
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hatte. Daher koͤnnen wir. wol nicht anders als annehmen, daß 
jene Erfcheinung zwar eine Veranlaſſung gewefen die göttliche 
Wahrheit dem Apoftel recht nahe zu bringen, baß aber biefe 
göttliche Wahrheit nur. durch ihre eigene Kraft. * 
ſiegt habe in ſeinem Gemuͤthe. 

Und ſehn wir zuruͤkk auf die Geſchichte unſeres eigenen Le⸗ 
bens ſo werden wir geſtehn muͤſſen m. $r., daß uns etwas aͤhn⸗ 
lidyes begegnet fei. Bon Kindheit an werben und die Wahrs 
heitenverkündigt und vorgehalten, welche die heiligen Gegen: 
ſtaͤnde unſers chriftlichen Glaubens find. Warum üben fie nicht 
gleich die Kraft aus. auf unfer Herz? warum find wir lange 
gleichgültig gegen fie, bis fie plözlich und wunderbar und eins 
leuchten? Die Wahrheit bedarf einer Außerlichen Veranlaffung; 
ſo lange dieſe fehlt, ift ihre Kraft auf den Menfchen tobt, auch 
das ſehende Auge blind. gegen das. göttliche Licht, und das hr 
rende Ohr vernimmt nicht die Stimme ded Herm. Aber ed fin 
betr ſich uͤberall in dem Leben eines jeden für das gute und ewige 
empfänglichen Menfchen, es findet fih ein Augenblift, wo das 
innerer und: äußere; zufammentritt oft auf eine unmerktiche und 
doch wunderbar wirkſame Weifez oft nichts anderes, ald dad, 
was ſchon früher uns entgegen: getreten war, übt nun größere 
unerwartete Wirkungen auf ums aus; aber was diefe Wirkungen 
imyGrunderhervorbringt, iſt die. göttliche Wahrheit, und nicht 
um dieſes und jenes Umftandes willen glauben wir, fondern wir 
glauben, weil wir im innerften ergriffen find und burchdrungen 
von ihrer Kraft. 


ll. 


Der Apoftel wurde ergriffen von jener leben di— 
gen Kraft des Evangelii, die er fhon überall um 
fi her wirkſam ſah. 

Daffelbige, was bei einer andern Gelegenheit fein großer und 
weifer Lehrer bebingungdweife aufftellte, wenn er fagte, Wenn 
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dad Werk aud Gott iſt, werdet ihrd nicht zerflören *), daſſelbige 
rief jezt ber Erlöfer nicht mehr bebingungsweile, fondern im 
Zone der Gewißheit ihm zu, denn das iſt der Sinn der dam: 
fein. Worte, Ed wird dir ſchwer werben wider ben Stachel Löf: 
fen, ſchwer dich meiner Kraft zu widerſezen, ber allwaltenden 
und alles leitenden. Eben dieſe höhere Kraft, diefes fich regende 
Leben der neuen Lehre hielt ihm der Erlöfer vor. 

Was mußte fich dabei feinem Gemüthe nicht alles barftel; 
in! Gr hatte gelebt in der Hauptſtadt des jüdiichen Bolfs; 
auch zu feinen Ohren war gebrungen dad Gerücht von den Fort: 
fepritten der Lehre Iefu, daß taufend und aber taufend Seelen 
. gewonnen waren und binzugethan zu ber Gemeinde der Ehriften; 

er felbft war Zeuge und mehr ald Zeuge gemefen bei dem Tode 
des Stephanus und alfo auch Zeuge von ber himmlijchen Kraft, 
die fich in feinem Tode verflärte, und feit langer Zeit hatte ibn 
fein Eifer für das alte Gefez umbergetrieben, und aud außer: 
halb des jüdiichen Landes wollte er die Bekenner Ehrifti auf- 
fuchen, um fie den ftrafenden Händen zu überliefern. Die Kraft 
fonnte ihm nicht entgehen, womit dad Evangelium fich verbrei: 
tete; er mußte es fühlen, wie er felbft in feinen Befirebungen 
für das alte Gefez unwirkſam und ohnmäcdhtig erfchien, und aus 
fo mandyen Erfahrungen, die ihn ſchon früher erichüttert "hatten, 
aus dem Verklagen und Entſchuldigen der Gedanken unter ein: 
ander **), aus dem Schwanten, wovon ſich gewiß ſchon früher 
‚Spuren in feiner Seele gezeigt hatten, Daraus bildete ſich dann 
die richtige Anficht der Sache, daraus entfiand der feite Glaube, 
ber nun auf immer in ihm wohnte. 

Und eben fo m. $r., nicht anders, als auf diefe natürliche 
Weiſe geichieht ed, wenn au wir überzeugt werben von ber 
Kraft: des göttlichen Geiſtes. Zwar giebt ed von Zeit zu Zeit 
Menfchen, welche wie der Apoftel durch wunderbare Erjcheinun- 
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gen gewonnen werben für eine Meinung — es bleibe unentfcie 
den, wie oft es Wahrheit fei, wie oft Zäufchung! — allein - 
genauer betrachtet werben wir finden, baß folche Menfchen mehr 
gefangen werben, als erleuchtet. Selbfi wenn es Wahrheit if, 
was fie ergriffen, fo meinen fie leicht ein ausfchliegliches Recht 
darauf erworben zu haben, und indem fie davon ausgehn, daß 
die Übrige Menſchenwelt unfähig fei jener höheren Erkenntniß, 
wähnen fie auf ſich und wenige ihreögleichen befchränkt das Le: 
ben des Herm. 

Aber m. Fr., was fi des für das wahre und gute em: 
pfänglichen Gemüths lebendig bemächtigt, wodurch wir gefräftigt 
werben zur Erfüllung bed göttlichen Willend, was uns den rech- 
ten Verſtand giebt für dad eigenthümliche der Gejinnung, wel; 
her die Menfchen ihr Gemüth öffnen müffen, wenn fie Theil 
baben wollen an den Wegen Gottes, auf denen fie zu ihrer Be: 
fimmung geführt werben follen, das ift die Kraft des Geiftes, der 
die Gemeinfchaft befeelt, welcher auch wir angehören mit unferer 
Frömmigkeit, das ift bie Macht der Wahrheit, die auch uns 
ergreift aus denen, welche fchon ergriffen find. Ja, welche Wahr: 
heit und fo theuer ift, daß wir auch unfer Leben dafür laffen 
würden, welche Zugend und Liebe fo feflgewurzelt im Bewußt: 
fein, daß ed nur die Einflimmung damit ift, wonach unfer Ver: 
langen fich richtet, daß ed nur der Widerfireit dagegen ifi, was 
uns zum Kampf auffordert, dad müffen wir fühlen alö ben 
waltenden Geiſt ber Gottheit, ald die regſame Kraft, die in dem 
beffern Theil der Zeitgenoffen Iebt, und dies Gefühl iſt lebendi⸗ 
ger Glaube, ift unumftößliche Weberzeugung, und jeder gewinnf 
fie fo und nicht anders, wie der Apoſtel. Endlich 


ll. 


Mit der Ueberzeugung, mit bem Glauben zugleich 
gewann er auch die Einfiht in alles, was er würde 
um derfelben wilten zu leiden haben. Denn als ber 
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Here dem Yünger Ananias erſchien, um durch ihn: ded Apoſtelẽ 
Belehrung zu vollenden, und jener fich weigerte, ſprach ber Herr, 
Gehe hin, denn diefer ift mir ein auserwähltes Rüftzeug, meinen 
Namen zu verkünden, und ich will ihm zeigen, wie viel er lei— 
den wird um meines Namens willen. Freilih fehn wir das 
nicht felten, daß ſchwaͤrmeriſche Menfchen jich ſaſt dazu draͤngen 
für die Meinung, bie fie auf eine wunderbare Art gewonnen zu ba: 
ben glauben, auf eine kürzere Zeit und eine in die Augen fallende Art 
alles mögliche zu leiden und zu dulden; die ganze Welt fcheimt 
ihnen im Widerflreit gegen diefelbe, und nicht felten fuchen fie 
den Kampf mit ihr. Aber bad war ed nicht, was der Herr bem 
Apoftel zeigen wollte; fonbern ed waren lange vielfältige Be 
fchwerden, Entbehrungen und Schmerzen, die ihm bevorfianben 
auf feinem glorreihen Glaubendgange. 

Je mehr er geeifert hatte für das Gefez, um deſto deutlicher 
mußte ihm von dieſem Augenbliffe fein, wie viel herrlicher das 
Evangelium wäre, als das Gefez, und jo bildete ji denn eine 
Anficht von der allgemeinen Gültigkeit deſſelben für alle Men: 
fchen, auf die feine Mitapoftel erft dur ihn und feine Thaten 
bingeleitet wurden. Je mehr er vergleichen konnte zwifchen der 
Gewalt ded Geifted und zwifchen jener Gewalt, die über ihm ber 
Buchftabe des Gefezes ausgeübt hatte, um fo deutlicher mußte 
ihm fein, welchen Kampf er würde zu beflehen haben zwifchen 
beiden, wie noch Rüfffälle vorfommen würden in die alte Sin: 
nesart, um fo mehr mußte er fich bereit fühlen zum Streit mit 
allem, was ihm feindlich. in ben Weg treten würde, und alles 
das felbft zu leiden, was er nad) feinem früheren Sinn andere 
hatte leiden machen wollen, bereit auch zum Streite mit ben 
fhwachen, mit denen, welche die Wahrheit noch nicht fefthielten. 
Und diefen Streit, wie treu hat er ihn geführt, wie ift er nie ge: 
wichen von dem Wege, auf welchen ihn ber Herr: geleitet! Und 
welche Lebendigkeit der Ueberzeugung gehört dazu, ſchon am An: 
fang der Laufbahn fi) das alles fo deutlich vor Augen ftellen 
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zu Pönnen? Aber eben dadurch unterſcheidet fi) der Held bes 
Glaubend, died war das eigenthümliche des Apoftelö, der mehr 
that zur Ausbreitung des Evangelii ald alle übrigen zuſammen⸗ 
genommen. 

Aber iſt Das nicht auch für einenjeden unter und daß 
richtige Kennzeichen ber reifen in fich ſelbſt gegründe 
ten Ueberzeugung? Auf der einen Seite müffen wir die Kraft 
der Wahrheit fühlen in ihrer begeifternden Fülle, aber auf der andern 
kann dem wahrhaft gläubigen nicht entgehen, wie vieles fich diefer 
Kraft widerſezt. So wie der, welcher ſich wendet vom böfen 
zum guten, je tiefer er fiehet in bas innere des Herzend um befto 
gewiſſer auch ſich vorausfagt, daß er noch manchen Kampf werde 
zu beftehen haben, noch oft zurüfffinken in die gewohnten fünd- 
Hichen Neigungen, bid allmählig aus diefen Kämpfen die fefte 
Zugend hervorgeht: eben fo muß auch der, der bie Wahrheit in 
fi fühlt und ſich ald Werkzeug fie auözubreiten, um fo deutlis 
cher einfehn, welchen Streit er zu führen haben werde mit dem 
Irrthum, wie ſchwer ed ihm fein werde zu fiegen über die Bor: 
urtheile, wie oft er werbe verfannt werden mit feiner treuften 
Meinung, wie oft Hohn und Spott ernten für Wohlwollen und 
Liebe! Das find die wahren Kennzeichen ber auf dem richtigen 
Wege entjtandenen Ueberzeugung, und die äußere Veranlaffung 
fchon, die und öffnen fol für diefelbe, muß die Geftalt des Ew 
löferd tragen; denn ihm allein ift Gewalt gegeben über alle Men« 
fchen, und auf ihn muß daher auch alles was in ihm und durch 
ihn gefchiehet zurüffgeführet werden. Weil er der allgemeine 
König und Herr ijt, fo muß der Menfch, der zum lebendigen 
Glauben an ihn gelangt, auch feine- Kraft und feine Herrlichkeit 
erfennen und fühlen; feine Kraft, wie fie fich regt in ihm, und 
fein Reich, wie ed begriffen ift im Kommen. Aber auch dad muß 
die wahre Ueberzeugung zugleich mit ſich führen, daß fie fieht 
den Streit, welchen die Wahrheit zu beftehn hat mit den weltlis 
chen Srrthümern, und der Menfh muß inne werben, daß ed 
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feinen andern Eingang giebt ind Reich Gottes, als dur Trüb: 
fal, und daß ber, welcher dem Herm angehören und ihm folgen 
will, auch fein Kreuz auf fi nehmen muß. Wer fo zur Eim 
ficht gefommen ift, der ift innerlich durchdrungen von der göttli: 
chen Wahrheit, in dem hat fich der Geift verherrlicht, und ein 
folcher Anfang tft der Anfang eined dem Hertn geweihten Lebens; 
treu wird der fein mit dem ihm anvertrauten Pfunde; aber auch 
eben fo wenig wie der Apoftel einen großen Werth legen auf bie 
Veranlafjung, welche der Umgeftaltung feined Sinned vorange 
gangen ift; fondern überall diefelbige Kraft anerkennen, die bald 
unter diefer bald unter jener Geftalt fi an den Herzen der Men 
fhen bewährt als die, die über alles fiegend und herrichend in 
ihnen wohnen foll; und fo wird er mit feinen Gaben und Kräf: 
ten nicht dem irdijchen dienen, fondern nur bem ewigen, und 
zeitlebens den Herrn preifen mit Worten und mit der That ei- 
ned ihm allein geweihten Lebens. Amen. 


x 
Lieber den Werth und Lohn folcher guten 


Werke, die noch nicht aus dem vollfommenen 
Glauben entfpringen. 


Ueber Apoſtelgeſch. 10, 4—6. 


Am 10. Sonntage nad Trinitatis. 


Tert. Apoftelgefh. 10, 4 — 6. 

Er aber fahe ihn an, erſchrak und ſprach, Herr, 
was iſts? Er aber ſprach zu ihm, Dein Gebet und 
deine Almofen find hinaufgefommen in das Gedaͤchtniß 
vor Gott. Und nun fende Männer gen Joppen und 
laß fordern Simon mit dem Zunamen Petrus, welcher 
ift zur Herberge bei einem Gerber Simon, def Haus 
am Meer liegt, der wird dir fagen, was bu thun ſollſt. 


©. m. $r. begrüßte ein göttlicher Bote jenen römifchen Haupt 
mann, welcher ber erfle unter den Heiden gewürdigt wurbe das 
Evangelium Jeſu anzunehmen. Vielfaͤltig ift unter den Ehriften 
darüber geftritten worden, welched wol fein koͤnne ber Werth und 
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dad Verbienft guter Werke vor Gott, und zwar um fo mehr, je 
mehr auch vieles, was nur äußerlich gut genannt werben kann, 
unter biefen Namen begriffen wurde. Dad natürliche fromme 
Gefühl des Herzens findet die Enticheidung leicht in jenen Wor: 
ten der Schrift, Die Werfe ohne Glauben find todt *). Wenn 
dasjenige, was der Menfch äußerlich in der Welt thut, nichts ift 
ald der Ausdrukk einer frommen Gefinnung, und das ift ed, was 
wir unter Glauben verftehn, dann hat es einen Werth vor Gott; 
denn bdiefer beruht auf der Gefinnung ald der Quelle der Thas 
ten; geben Veranlaffungen und Gelegenheiten, welche fie hervors 
rufen, geben die Kräfte und Gaben, welche fonft der Herr ver 
liehen hat, biefen Thaten ihre Geftalt, den Werth erhalten fie nur 
durch die Treue, ben Eifer, womit wir fie vollbringen. Wie 
glänzend es fei, was wir thun koͤnnen, wie viel Ruhm und Ehre 
ed bringe, ed hat feinen Werth vor Gott, wenn ed nicht ber: 
rührt aus diefer Quelle eined reinen Herzens; jede andere Quelle, 
fei e8 Eigennuz, Eitelkeit, fei es die leichte Beweglichkeit eines 
unfläten Gemüthes, jede andere Quelle der menfchlihen Hand: 
lungen. macht, daß ihr Werth vor Gott verfchwindet. Aber jenen 
Glauben, jene fromme Gefinnung und Treue des Herzens heften 
wir an den Namen bed Erlöferd. Darum fcheint es, als wuͤrde 
und hier nody ein anderer Maaßſtab vorgehalten; denn der fromme 
Römer, von welchem unfer Text fpricht, war noch nicht aufge: 
nommen in die Zahl der gläubigen, und fein Herz noch nicht 
theilhaftig der heiligen Wahrheit. Dennoch wird von ihm ge: 
fagt, Dein Gebet und deine Almofen find hinaufgeftiegen in das 
Andenfen vor Gott, und ein Werth wird ihnen zugefchrieben, 
welchen bie göttliche Belohnung nachfolgt. Laßt uns auf Ver: 
anlaffung diefer Erzählung nachdenken über den Werth und 
Lohn der guten Werke vor Gott und zwar auch fok 
her, in denen, weil ſie noch nicht aus dem Glauben 
) Sal; 2, 17. 20, 26. 
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‚hervorgehen, noh manded unvollfommene und irrige 
ftatt finden muß. Laſſet und aber zuerft fragen, worin 
diefer Werth beftehe, und dann zweitens, welches ihr 
wahrer Lohn fei. 


Was erfilih den Werth ber wenn auch noch unvolllomme 
nen guten Werke vor Gott betrifft, m. Fr., fo befteht er da 
rin, daß fie hervorgehn aus einem nad goͤttlicher Er—⸗ 
leuchtung fih fehnenden Herzen. So müflen wir uns 
denjenigen denken, den unfer Bert und aufftelt. Geboren in ber 
Sinfternig und Sorglofigkeit des Heidenthums, hatte doch die 
Nähe eines Volkes, welches fich befonderer Offenbarungen rühmte, 
die Nähe jened Heiligthumes, zu dem die gläubigen aus weiter 
Ferne in Andacht und Frömmigkeit gewandelt famen, ber Ernft 
der gotteödienftlichen Gebräuche, die Strenge der Sitten und 
Forderungen an den Menfchen, dies alled hatte in ihm hervor: 
gebracht ein inniged Verlangen, eine Sehnſucht nach einem befs 
fern Zuftande, als in welchem er fich befand, wenn gleich noch 
nicht nach einem beffern, ald welchen er um fich ber fah. Aber 
weil fie aus diefer Quelle famen, hatten feine guten Werke, wie 
unvollfommen fie auch waren, bennod Werth vor Gott. 

Wenn wir und zuerft fragen, wie bangen mit biefer Sehn: 
fucht des Herzens die guten Werke zufammen, welche an biefem 
frommen Manne gerühmt werben, fo wirb und, ba zweierlei ges 
nannt wird, Gebet und Almofen, bie Antwort nicht ſchwer 
werben. Sobald in dem Menfchen ein Gedanke auffteigt und 
ein Verlangen nach einem beffern Zuftande; fobald ihm das Stres 
ben nach den Gütern dieſer Welt und die Art der Befriedigung 
durch biefelben nicht mehr genügt: fo entſtehen zugleich dunkele 
Vorſtellungen von höheren Mächten, denen alles unterthan fein 
fol, was unter den früheren nicht mehr ftehen will, und es fehnt 
fi) das Herz, zu der geahndeten Macht fich zu erheben, und er 
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baut in dem Herzen felbft einen Altar. dem unbefannten Gotte, 
auf welchem geopfert werben Gebete, Thraͤnen und Seufzer. D, 
m. Fr., wenn in diefen VBorftellungen von Gott noch nicht jene 
Liebe ift, die alle Furcht auötreibt, wenn er noch nicht da iſt 
jener Eindliche Geift, der alles in dem einen Ausdruff umfaßt, 
Lieber Vater: fo find diefe Gaben, Gebete und Opfer doch wohl: 
gefällig vor Gott, denn fie drüßfen die Neigung aus ſich über 
das irdiſche zu erheben; fie find Ergüffe der Sehnfucht nach bi» 
herer Erleuchtung, Zeichen, daß bie Seele in ſich fucht den Gott, 
den fie fo gern finden möchte. 

Und eben fo, wenn dem Menfchen nicht mehr genügt, was 
er zu thun pflegt für fein indiiched Wohlergehen, und wenn er 
ſich nicht mehr deffen zu rühmen weiß, was er zu diefem Zwekke 
getban um fich erblifft, noch feine Vortrefflichkeit darnach abzu- 
meſſen, weil nicht alle feine Kraft darin aufgeht: fo fehnt er ſich 
nach einem Felde der Wirkſamkeit für die noch übrige Kraft, die 
in ihm wohnt, Und wenu er dann noch nicht dad Eine fand, 
was noth thut, wenn er feine Kräfte noch nicht dazu gebrauchen 
kann die Menfchen dahin zu führen, wo er felbft noch nicht iſt, 
wenn es ihm weniger fehlt an Luft, ald an Kraft und Einficht: 
fo regt fih doch mit diefem Bebürfniß zugleich die Liebe gegen 
die Brüder, welche die Selbftjucht unterbrüfft; und wenn er das 
höhere gute ihnen nicht geben kann, was er noch fucht, fo iſt es 
doch löblich, wenn er das gute, was er fchon gefunden, auch um: 
ter fie vertheilen will. Dann entbehrt er, entzieht fi von fei- 
nem Bergnügen, entfagt der Ehre, den Loffungen ber Welt und 
wendet einen Theil feiner Zeit, feiner Güter und Kräfte an, 
Wohlthaͤtigkeit zu üben unter feinen Brüdern. Wenn diefe dann 
auch noch nicht ift die erleuchtete der Chriften, die im göftlichen 
Sinn geübt wird, und welche auf die Sicherheit des Bewegungs: 
grundes ſich ſtuͤzend auch Strenge üben kann gegen den Bruder 
wie gegen ſich felbft; wenn es auch dad Anfehn hat, als. wenn 
das, was jie giebt, und wie fie es giebt, vor dem, der nur im 
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Geiſt und in der Wahrheit verehrt fein will, feinen großen Werth 
haben fönne: — o, m. Fr. auch diefe Almofen, auch diefe Er 
weife der Liebe fommen doch ind Andenken vor Gott, weil fie 
Ausflüffe find eines Herzens, in welchem ſich, wenn es gebeffert 
ift, die Liebe regen Fann, welche in der Folge bad Banb- aller 
Bolllommenheit werden muß. So kommen Gaben und Almo: 
fen ind Andenken vor Gott, und der Herr, indem er ihren Werth 
kennt, läßt fie nicht unbelohnt. 


Denn m. Fr., eben dadurch unterfcheiden ſich die bloß Aus 
ferlih güten Werfe von denen, welche im äußern ihnen zwar 
ähnlich find aber dad voraus haben vor denfelben, daß ber Sinn 
des Menſchen dabei nicht gerichtet ift auf eine Belohnung ber 
Welt, bie in zurkffgezogener Demuth nicht beachtet fein wollen, 
fondern bei denen nad) jenem Sinnſpruch des Erlöfers die linke 
Hand nidt weiß, mad bie rechte thutz dadurch unterfcheiden 
ſich jene von diefen, daß jene leer und fruchtlod bleiben, biefen 
aber lohnt der Herr, und wie ed ihnen gebührt, auf ‚eine nicht 
irbifche Weiſe. ’ | 

Denn nachdem ber bimmlifche Bote feinen Gruß vollendet 
hatte, fo fügte er hinzu, Schiffe hin gen Joppen und laß zu 
dir rufen Simon Petrum, ber wirb bir fagen, was bu thun 
fonft. Für das Herz, das fich fehnt nach einem feſten Grund 
des Glaubend und Lebend und in dieſer Sehnfucht dargebracht 
hat Gebete und Almofen, für dieſes giebt es keine fchönere Bes 
fohnung, ald wenn einer ihm fagt, was ed thun fol. Aus die 
fer Heiligen Sehnſucht muß fich früher ober fpäter daB. heilige 
Licht der Wahrheit und des Glaubens in dem Menſchen entzüns 
den, bei manchen mehr von innen heraus, bei manchem mehr 
durch Berührung mit ſolchen, denen es ſchon aufgegangen iſt; 
aber auch unter ben ungünftigften Umftänden, und wenn auch 
viele ſolche Gaben ohne Frucht dahingegeben find, endlich gelangt 
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dad Herz doch zum Ziele, und der göftliche Lohn des Glaubens 
und der Offenbarung bleibt nicht aus. 

Wenn nun bad Urtheil der Menfchen oft furzfichtig iſt und 
unficher über den Werth der guten Werke, fo laßt uns fehn auf 
den Erfolg. Wenn die guten Werke in der That dazu beitra- 
‚gen und dahin auöfchlagen, die, welche fie darbrachten in ber 
Treue und Sehnfucht des Herzend, zu erleuchten, zu reinigen 
und aufzufchliegen für die Heiligung: dann find fie folche gewes 
fen, die Werth haben vor dem Herrn. Aber wenn ein Jahr nad 
dem andern bahingeht bei vergeblichen Gebeten und Almofen; 
wenn dad Herz auf biefem Wege um feinen Schritt weiter 
fommt; wern Ahndung nicht übergeht in Glauben, Furcht in 
Liebe: dann ift alles Schein gewefen und Taͤuſchung, nur Nad» 
ahmung eined unverflandenen oder verfteffte Eitelfeit; denn bie 
Gebete und Almofen, wenn fie wahren Werth haben follen, mül- 
fen die Frucht des Glaubens tragen. 

Aber, m. $r., laßt und nicht über diefen Zuſtand nur re 
ben al3 über etwas, was nun hinter und liegt; denn wenn wir 
auch nicht mehr fuchen, fondern auf der einen Seite ſchon ge 
funden haben; wenn es uns gefagt ift, was wir thun follen: 
auf der andern Seite find wir doch noch im Suchen begriffen; 
denn die Unreinigfeit und dad Verderben, die uns früher vom 
Glauben zurüffpielten, Eleben auch und immer noch an, umd 
niemald wirb unfer Leben ganz frei davon. Darum verliert auch 
ber Glaube und die Liebe niemald ganz jenes Gepräge der Schn 
ſucht nach dem, was noch fehlt; darum fehren Augenbliffe zu: 
rüff, wo wir und noch in der Aechnlichkeit mit jenem frühern 
Zuftande befinden; darum find auch in unferm Leben nicht alk 
Werke reine Aeußerung der chriftlihen Gefinnung, fondern man: 
ches, wenn wir auch wiflen, was recht und gut ift, rührt her 
von einem unvolllommenen Glauben, wie die Gaben und Al 
mofen in dem Menfchen, der noch nicht ganz erleuchtet ift. Alfo 
wird auch dies ein Maapftab fein, und darnach, fo lange wir 
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leben, zu fchäzen. Für und ale giebt ed gute Werke, welche 
herrühren aus ber Sehnfucht des Herzens, welches die Wahrheit 
und dad Geſez des Lebens noch nicht feft ergriffen hat. Laßt 
uns in ihnen eben fo treu fein wie Cornelius, bis ber Herr 
auch uns über dad noch dunkle aufflärt; aber laßt uns aud) 
ihren Werth nicht anders ſchaͤzen als die Schrift. Was Uebung 
ift in der Selbfiverläugnung, Ertödtung bes irdifchen Sinnes, 
was mwahrhafte Reinigung des Gemüths fein kann, das wird uns 
auch ausfchlagen zur Erleuchtung, und unfere Gebete und Almo: 
fen werben fommen ins Andenken vor Gott. Diefe Opfer ber 
Liebe, des Glaubens, der Entfagung werden wohlgefällig fein, 
und auch und wird der göttliche Bote erfcheinen, welcher uns 
fagt, wa3 wir thun follen. Bald wird ed der Engel fein, ber 
uns eine Erfcheinung vom Himmel zu fein fcheint, bald ber 
Mann im lichten Gewande, die Vorftellung der menfchlichen Nas 
tur, die immer mehr bie göttliche Geftalt annimmt; und wer 
dann gefehen hat und gehört — ber folge treu wie Cornelius 
und zeichne fich ein in die Liſte derer, denen aufgegangen ift die 
Fülle der Wahrheit, und die darum aufgezeichnet find in das 
Buch des Lebens. Keiner werde ungebuldig die Fortfchritte in 
der Heiligung zu fuchen auf dem fchlichten Wege des Glaubens, 
der treuen Uebung alles deſſen, wodurd wir und aufichließen 
den Himmel. So werden wir uns immer mehr nahen dem 
Glauben, der nicht mehr zu kämpfen hat mit ängftlichen Gebe: 
ten und Seufzern, der Sehnfucht, der nicht Dunkel und Unvoll: 
fommenheit zurüffbleibt, der Liebe, der alles leicht wird; das ifl 
das Bild des chriftlichen Sinnes und der chriftlihen Vollkom⸗ 
menbeit, welches unter Gottes Leitung und Hülfe fich entwikkelt 
aus jedem Herzen, das Verlangen fühlt nach dem höhern und 
beffern. In dem bleibt die göttliche Erfüllung nicht aus, und ber 
Herr erhört die Gebete, die fo vor ihn gebracht werden! Amen. 
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Wie wir in der Mittheilung geiftiger Gaben 
zu Werfe gehen müffen. 


Ueber Apoftelgefh. 11, 15 — 17. 


Am 11. Sonntage nah Trinitatis. 


E. war ein weit verbreiteter Glaube unter den alten rohen 
Voͤlkern, daß die höheren Mächte, unter denen alles ſtaͤnde, nei⸗ 
bifcher Natur wären, und daß um fo mehr von ihnen zu befer: 
gen fei, je mehr fie die Menfchen zu begünftigen fchienen. Das 
her führten die von dem Glüffe am meiften erhobenen ihr Leben 
in der größten Furcht; fie fürdhteten eben fo bald zu flürzen, als 
fie gefliegen waren. Reifere Einficht, welche mit dem Ehriften: 
thume kam, zerftörte diefen Irtrthum und lehrte in dem ewigen 
Wefen die ewige Güte und Liebe erkennen; aber, m. Fr., wie 
wir auf der einen Seite auch noch fo erleuchtet niemals die gött: 
lihe Natur ganz erkennen: fo giebt ed auf der andern Seite 
auch nichts, was ſich auc der Menfch über fein Wefen und ihr 
Verhaͤltniß zu demfelben ausgedacht habe, worin nicht ein Grund 
ber Wahrheit enthalten wäre, weil eben das allen mitgetheilte 
Bewußtfein von Gott es ift, welches alle ihre Meinungen und 
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Anfichten im dieſer Hinficht hervorruft. So koͤnnen wir nicht 
läugnen, daß ed manches giebt in den Ordnungen und der Re 
gierung der Welt, was jene Vorſtellung veranlaffen und einem 
minder erleuchteten Sinne wol beftätigen konnte. Denn wir 
fehen und erkennen es mit Gemwißheit: ed giebt für jedes Wolf, 
für jeded Gefchlecht, ja, und wir Eönnen noch tiefer hinabfteigen, 
für die einzelnen felbft nur ein gewiſſes Maaß des guten, beffen 
fie feheinen empfänglichy zu fein; und mie Gott allen Menfchen 
dad Gefühl der Liebe eingegoffen hat, welches fie antreibt mit 
allen eind zu werden: fo fonderte und entfernte er auch die Men: 
ſchen von einander durch Gefühle der Abneigung, die und eben 
fo fief wie jene in der Natur gegründet zu fein fcheinen. Da: 
ber die nicht feltene Erſcheinung, daß oft in ben liebevollften 
Beſtrebungen die Menfchen irre werben, daß fie zweifeln, ob fie 
fh auc nicht vergehen gegen das, was ber Herr befchloffen; 
md jenes Verbot, die Edelfteine ded göttlichen Wortd nicht be: 
nen vorzumerfen, die nichts damit zu beginnen wiffen, als fie in 
den Koth der Erde zu treten, ftellt jich oft als ein innered Hin: 
demiß der edelften Bemühungen entgegen. Aber weil die Mit: 
theilung des wahren guten der höchfte Beruf des Menfchen ift, 
ſo müffen wir von allen Seiten eine fefle und fichere Ueberzew: 
gung darüber gewinnen, ob und wie wir etwa dieſen Beruf 
enzufchränten oder zu geftalten haben nach jenen natürlichen 
Ordnungen. Wo könnten wir diefelbe aber triftiger fuchen, als 
in dem Buche, welches die Geſchichte enthält von der erften Ver: 
dreitung des Chriſtenthums durch die Apoftel? Da können wir 
khen, nach welchen Gefezen die vom Geifte getriebenen gehandelt 
haben, und daraus auch für unfer Thun uns einen Maaßſtab 
nehmen, 


Indem aber ich anfing zu reden, fiel der heilige 
Geift auf fie, gleichwie auf und am erften Anfang. 
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Da gedachte ich an dad Wort des Here, ald er fagte, 
Johannes hat mit Waſſer getauft, ihr aber follt mit 
dem heiligen Geift getaufet werben. So nun Gott 
ihnen gleiche Gaben gegeben hat, wie auch uns, bie 
da glauben an den Herm Jeſum Ehrift, — wer war 
ich, daß ich fonnte Gott wehren? 


Der Apoftel Petrus war genöthigt vor feinen Mitapofteln 
und Mitchriften ſich darüber zu vertheidigen, daß er die Lehre 
von Chrifto auch zu den Heiden gebracht hatte, von welden 
jene glaubten, daß fie zur Theilnahme an diefem Heil nicht bes 
rufen wären. Mit den verlefenen Worten ſchloß er feine Vers 
theidigung, und diefe war fo überzeugend und bündig geweſen, 
daß jene fchwiegen, Gott lobten und fprachen, Alfo hat er auch 
ben Heiden Buße gegeben zum Leben und dad Heil durch Chri⸗ 
flum. Wir finden alfo bier gegen einander geftelt auf ber eis 
nen Seite den allen liebenden und wohldenkenden Menfchen tief 
ind Herz gegebenen Trieb, dad wahre gute fo weit zu verbrei- 
ten, ald möglich; und auf der andern Seite jene Bedenklichkei⸗ 
ten, welche hervorgehen aus einem andern und einwohnenden 
Gefühle, wie Gott die Menfchen von einander gefondert hat. 
Beide müfjen berüfffihtigt werden und den Menſchen leiten, 
wenn er in feinem Streben gottgefällig handeln fol. Laßt ung, 
wie wir beide zu vereinigen haben, und auf welche Weife 
wir befonders in der Mittheilung geiftiger Gaben 
zu Werke gehen müffen, aus diefer Gefchichte lernen. Wir 
werben aber in berfelben darauf geführt, Anfang nnd Volk 
endung jener Mittheilung zu unterfcheiden, und auf beis 
des wollen wir jezt unfere Aufmerkſamkeit richten. 


Womit alle Mittheilung geiftiger Gaben begin: 
nen muß, das ift jene wohlthätige liebevalle Sehnfucht des 
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befferen Menfchen, dasjenige, was ihm der Schaz feines Lebens 
ift, fo weit er kann mit milder Hand und lebendiger Kraft zu 
verbreiten. Diefe Sehnfucht wird und dargeftellt auf eine bild 
liche Weiſe in dem wunderbaren Gefichte des Apofteld, welches 
dem enticheidenden Schritte, den er auf feiner Laufbahn nun 
thun follte, unmittelbar voranging. Er erzählt, es habe ihn ges 
bungert, während er um bie fechöte Stunde ſich auf dem Söller 
im Gebet befunden; da habe fi) der Himmel geöffnet, und ein 
Tuch fei herabgelafien angefült mit allerlei reinen und unreinen 
Lebensmitteln, und eine Stimme habe ihn aufgefordert zu eſſen; 
er aber habe fich deſſen geweigert, weil noch nie etwas unreines 
in feinen Mund gegangen fei; da habe ihm die Stimme geant« 
wortet, er folle nicht gemein halten, was Gott gereinigt, und 
dieſer Stimme habe er den Sieg zuerfannt. So ift ed überall. 
Wenn ber Menfch erfüllt ift mit diefer Sehnſucht das gute zu 
verbreiten, dann macht er feinen Unterfchiedb zwifchen verwand⸗ 
tem und fremdem, zwifchen Nähe und Ferne, zwifchen dem, was 
ihm hochgeachtet ift, und dem, was er gering ſchaͤzt; da fcheint 
ihm auch dad gemeine und geringe vom Himmel herabgelaffen, 
bag er daran bdiefen heiligen Hunger fättig. Dann entftehen 
wol jene aus den einander entgegengefezten Trieben und Gefühs 
len des Herzens entipringenden Bedenklichkeiten; aber die Stimme 
des Geifted muß darüber fiegen in jedem, ber ein lebendiges 
Werkzeug fein will zur Verbreitung alled guten und fchönen un: 
ter den Menfchen. Darum, in wen nicht Died Verlangen alle 
anderen Ruͤkkſichten überwältigt, in wem nicht dad Gefühl, dag 
alle Menfchen auf gleiche Weife bebürftig und empfänglich find 
ber Gnade ded Herrn, alles überwiegt: der wird nicht viel auds 
richten im Weinberge des Herrn; ber wird ein fchlechter und ta: 
deinöwerther Haushalter fein mit den Gaben, die ihm ber Herr 
anvertraute; aber dennoch fol diefen natürlichen Streit jeder in 
ſich fühlen, denn wahres ift auch darin. 

Aber es lehrt uns diefe Erzählung ferner, wohin wir und 
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mit der Sehnſucht zur Verbreitung und Mittheilung 
geiftiger&üterzumendenhaben. Denn ald nun zum dritten: 
Male dem Apoftel die Stimme zugerufen hatte, Was Gott gereinigt: 
bat, das halte du nicht gemein: fiehe, da fanden vor der Thuͤr bir: 
Männer von Caͤſarea, die nah ihm fragten und ihn einluden 
dorthin zu kommen und das Gefchäft der Mittheilung an offer 
Gemüther zu treiben, und der Geift fprach zu ihm, er folle ſich 
nicht weigern. Wolan m. Fr., jeder der ſich darſtellt als ein 
bebürftiger nnd empfänglicher, jeder der da Flopft an die Thuͤr 
unfers Herzens und von und zu bekommen trachtet, ſei ed nun 
Rath, Troſt, Befefligung oder Erleuchtung, der iſt und zuge 
fchifft von dem Herrn; und immer die Stimme des Herm wird 
e fein, die und zuruft ihm dad Herz nicht zu verfchliegen, und 
ed wäre ein irbifches fündliches Weſen, welches gegen diefe Re 
gung etwas anderes wollte geltend machen. 

So fnüpfen ſich an alle heilbringenden Berhältniffe der Freund: 
fchaft und Liebe in diefem irdifchen Leben; ed erfüllt dad Gemüth 
des Menfchen eine Sehnſucht zu wirken und einen Gegenftanb 
aufzufuchen, dem er ed entweder einpflanzen koͤnne, das gute und 
herrliche, oder, wenn es ſchon in ihm ift, ed neu zu beleben und 
weiter zu verbreiten; und in dem andern giebt fich zu erkennen 
ein Bebürfnig, oft nicht auf das allgemeine gerichtet, fondern 
durch eine beiondere Fügung hingeleitet auf einen beſtimmten 
Gegenftand. So zieht Gott oft auf wunderbaren Megen bie 
weit von einander entfernt find zu einander hin; fo fliftet er bie 
Vereinigung der Herzen, aus ber nicht felten die herrlichſten 
Früchte hervorgehn, und wehe dem, ber einer anderen Stimme 
Gehör giebt und geneigt iſt dem zu gehorchen, was nur geeig: 
net ift die Menfchen von einander zu entfernen. Der Geift 
Gottes ift es, der den Menfchen willig und bereit macht, ohne 
KRüfkfiche auf Urtheile und Borurtheile der Welt und ohne et: 
was von ihr zu erwarten, im Vertrauen auf dieſen Trieb bes 
Herzens, im Bertrauen darauf, daß Gott felbft es ift, der dieſe 
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Segenftände ihm zuführt, dahin zu gehen, wohin er geru- 
fen wird. 

Aber eine folche Vereinigung ift immer nur ber Anfang zur 
Verbreitung des guten; vieled liegt noch dazwiſchen, bis etwas 
gebeihliched und bleibenbed fürs Leben geftiftet wird, Laßt 
uns nun 


zweitens ſehen, was wir zu thun haben in Beziehung 
auf die Vollendung dieſes Gefhäfted. Hier in ber 
Befchreibung ded Textes war es vollendet. Ald Petrus gekom⸗ 
men war nach Gäfaren und nun redete von der Erlöfung, die 
dem Menfchengefchlechte bereitet durch Chriſtum: da ergriff der 
Geift Gottes, der durch dad Wort Gotted wirkte, die Gemüther, 
und ed ließen fich vernehmen diefelbigen Regungen, durch welche 
auch den Apofteln die erfte belebende Kraft zur Feſthaltung des 
Evangeliums und zur Verbreitung beffelben geworden war. Ans 
derwärtd ging ed oft ganz anderd. Mit derſelben Bereitwillig, 
Beit, oft unter allen Anzeichen deffelben Gelingend, gingen die Apo⸗ 
flel auch anderwärtd hin; es fchloffen ſich wol die Gemüther auf, 
fie verlangten mehr zu hören von ben heilfamen Lehren; aber 
nach wenigen Verfuchen offenbarte ſich die innerfie Unempfäng- 
lichkeit der Gemüther, und nicht felten waren die göttlichen Bo— 
tem genöthigt den Staub von den Fügen zu fehütteln und fie 
wieder zu verlaffen. So ift es auch jezt noch, und fo überall! 
Manches beginnt der Menfc in treuem Sinn für bie Verbrei⸗ 
tung des guten, aber das Gedeihen von oben ſehlt, und ſoll er 
ein wirkſames Werkzeug des Herrn ſein, ſoll er nicht die ihm 
verliehenen himmliſchen Kraͤfte in vergeblichen Verſuchen erſchoͤp⸗ 
fen, fo muß er wiſſen, wie er freiwillig und nur durch einen in» 
nern Entſchluß getrieben begonnen hat, auch aufzuhören zur 
rechten Zeit, und fich hinweg zu wenden von ben unempfänglis 
hen zu anderen. Die Vollendung aber, die einem jeden folchen 
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Unternehmen werden muß, durd die allein das begonnene eis 
bleibendes werden kann, ift nur da, wenn ed nicht bei einzelnen 
Ausftrömungen ber Empfänglichkeit bleibt, fondern ein fefter Bunt 
der gegenfeitigen Mitteilung begründet wird; wenn fich beidı 
Theile zu fihern Rechten und Pflichten vereinigen, wie eö da 
mals gefchah, daß die, welche durch dad Waſſerbad aufgenom: 
men waren in die Gemeinde des Herrn, nun auch ein Recht auf 
alle die zur Mittheilung und Verbreitung bed Chriftentbums er 
forderlichen Gaben erhielten. Nur dadurch, da der innere Zug 
im Gemüthe fich zu einer äußern fefigegründeten Gemein: 
ſchaft geftaltet, wird etwas vollendetes, und alles was vorher 
ohne dieſe geichah iſt noch nichts bleibendes und gebeihliches. 
Aber darnach laßt ung fragen, Was war es denn fürein 
Zeichen, woraud die Vollendung hervorleudtete? Da 
rüber belehrt und der Apoſtel in dem, womit er feine Rede ſchließt, 
Als ich anfing zu reden, empfingen fie ben heiligen Geift, gleich wie 
wir am erfien Tage; da dachte ich, wer bin ich, daß ich Eönnte 
Gott wehren. Der innere heilige Trieb in dem Menſchen, alles 
was ihm das herrlichfte ift weiter zu verbreiten, führt ihn nicht 
felten auch zu folchen, welche der hohen Gaben unwuͤrdig find, 
‚ unwärdig, weil noch unempfänglich für bdiefelben. Wehe dann 
dem wohlmeinenden Gemüthe, wenn ed zu früh Liebe gewonnen 
hat, welche fie nicht mehr aufgeben läßt, wenn es ſich übereilt 
Bande zu fnüpfen, die fih dann nicht mehr löfen laffen. Wir 
wiffen nicht. und können es nicht wiffen, wenn wir treu ar 
beiten, wohin uns der Herr führen wird, und ob er beichloffen 
hat unfern Bemühungen Gebeihen zu geben. Wir dürfen nie 
das Werk, daran wir arbeiten, für unfer Werk halten und tro— 
zen gegen bie verborgene Weisheit des Herrn; denn für den fal: 
fchen Gebrauch werden wir eben fo verantwortlich fein, als für 
den Nichtgebrauch der und verliehenen Gaben. Darum m. Fr., 
jedbed treue und fromme Gemüth wartet auf ein Zeichen von 
oben, und ehe fich nicht ber Geift offenbart, wird es feinen Bund 
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nüpfen, welcher feine Thätigkeit an einen Umkreis feffelte, in 
velchen ed nicht gebannt fein möchte. ES offenbart fich der 
Bille des Höchften auch in der Unempfänglichkeit der Menfchen, 
uf die wir wirken möchten, und es giebt Abftufungen, die man 
vergebens zu überfchreiten fucht; und barum maren die Apoftel 
er Meinung, ed gäbe feinen unmittelbaren Uebergang aus bem 
Heidenthume ins Chriſtenthum, fondern die Menfchen müßten 
ft hindurchgeführt werden: durch die unvollfommene Religion, 
ver fie felbft angehört hatten. Abes ihnen, offenbarte in dieſem 
zählten Falle der Geift Gottes, daß ihre Beſorgniß irdiſch und 
annoͤthig geweſen; denn wo der Geiſt fich alfo offenbarte und 
a8 Gemüth aufregte, da mußte Empfänglicheit fein. Freilich 
geht oft die gute Meinung irrige Wege; nicht ſelten werden die 
Menſchen, je mehr ſie mit dem guten und herrlichen überfüllt 
werden, nur um befto verftoffter und unbereitwilliger überzugehn 
ın einen befferen Zuftand. Darum laßt und überall bei unferm 
Beftreben, die Menfchen zu befreien von äußern Befchränkungen, 
von Irrthuͤmern, Vorurtheilen, von finnlichen Gemwöhnungen 
und Neigungen, welche verhindern, daß das Leben aus Gott 
hindurchdringen kann zu ihrem eben, laßt und bei allen biefen 
Bemühungen, ehe wir etwas ftiften ald bleibend, fehen auf bie 
DOffenbarungen ded Geiftes. Zeigt es fich nicht, daß die Mens 
ihen dad dargebotene gute lebendig in fi) aufnehmen; zeigen 
fih nicht die Regungen jener heiligen Gefühle, die und früher 
geleitet haben: dann laßt uns bei uns feft fezen, daß fie ed nicht 
find, denen Gott beflimmt hat durch und dad gute zuzuführen, 
und laßt und für unfere Wirkſamkeit einen andern Kreis auf: 
ſuchen; dann laßt uns, weil die Zeichen von Gott ausbleiben, 
ehren die Abſonderungen der Menſchen, die der Herr zwiſchen ſie 
geſezt hat, und die wir vergebens ſtreben wuͤrden zu zerreißen. 
Das iſt die beſcheidene Treue, welche der lebendigen regſamen 
Liebe zur Seite gehen muß; das iſt die weiſe Vorſicht, welche 
dem kindlichen Triebe beiſtehen muß, wenn gutes gedeihen ſoll; 
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das find die Winde ber Worfehung, bie wir ohne zu freveln nicht 
überfehen dürfen, und die wir anwenden müflen, wenn wir nidt 
vergebend unſere Kräfte erihöpfen wollen. Aber wer fo zu 
Werke geht mit reger warmer Liebe und weiſer Befonnenheit, 
bem wird e3 nicht fehlen, daß er nicht, fei es auch nach mehre 
ren vergeblichen Verfuchen, nach Maaßgabe feiner Stellung im 
großen oder kleinen irgend etwas gutes fliften follte, was fi 
und beharrlich dafteht, und welches fich anfchließt an das allge 
meine Band, aus welchem alles vortreffliche hervorgeht, und in 
welches ſich hineinfügen muß alles, wad wir fliften mögen. Und 
feinem wird dazu die Aufforderung fehlen, noch die Leitung für 
feine Thätigkeit, wenn er nur hört auf die Stimme vom oben, 
auf welche er allein fein feſtes Vertrauen begründen fann. 

Dies alfo, died ift die heilige Rede den Chriften von Anfang 
geweien, Die Liebe fei gepaart mit Weisheit, und die frommen 
Beſtrebungen mit Borfiht, und Die Hoffnung, die fo leicht in Ungt 
duld und Begierde ausartet, werde gezligelt durch das Gefühl, 
daß kein Gebdeihen fein kann, ald nur da, wo der Herr feinen 
Segen giebt, und daß wir und nicht frevelnd erheben dürfen 
über die Abfichten de Herrn, fondern zufehn müffen, wo mit 
feine Hand erblikken, und dahin geben, wohin er und führt! 
Amen. 


XII. 


Ueber die Verſchiedenheit der Art, wie die 
Arbeit des Menſchen an der Erde von ihm 
verrichtet wird. 


Ueber Gal. 6,7 — 8. 


Erntedanffeft am 15. nah Zrinitatis. 


Tert. Sal. 6, 7—68. 

Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten; denn 
was der Menfch füet, das wird er ernten. Wer auf 
fein Fleiſch fäet, der wird von dem Fleiſch das Verber: 
ben ernten; wer aber auf den Geift fäet, der wird von 
dem Geifte dad ewige Leben ernten, 


M. a. Fr. Wer unter uns nicht ganz unbekannt iſt mit dem 
Sprachgebrauch der heiligen Schrift, dem leuchtet es ein, wie in 
dieſen Textesworten die Rede iſt von jenem großen Gegenſaze 
in dem Sinne und Thun der Menſchen, von dem, was auf: ber 
einen Geite mißbilligend und erniebrigend die Schrift Fleifch 
nennt, auf der andern lobend und erhebend Geiſt. Diefer Ge 
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genfaz offenbart fich im Leben der Menſchen überall, jo bag wir 
bei denen, die dem Fleiſche leben, vieled gewahr werden, was im 
dem Leben der geiftigen nicht vorfommt, und daß auch diefe vie 
les offenbaren in ihrem Thun, wozu jene fleifchlich gefinnten zum 
fähig find. 

Aber e3 giebt ein gemeinfchaftliche® Gebiet von Befchäfti- 
gungen und Handlungen, deren bie einen fo wenig wie bie an— 
bern ganz entrathen Fönnen, und da nun offenbart fih der Ge 
genfaz ihres innen in der Art, wie fie, was ihnen obliegt, ver- 
richten, in den innern Bewegungen und Zrieben, weldye ihr Au- 
ßeres Thun leiten. Dahin gehört jenes fegensvolle Gefchäft bes 
Menſchen in der Bearbeitung der Erde, über beffen ungeftörten 
Fortgang, über deffen heilfame Früchte, mit deren Gewinnung 
und Einfammlung eine große ehrwürdige Klaffe unferer Bater: 
landsgenoſſen ſich befchäftigt, wir uns freuen follen vor dem 
Herrn an diefem Tage mit allen unfern Mitbrüdern. 

Ja m. Fr., die Verfchiedenheit, mit welcher dieſes Gefchäft 
behandelt und betrachtet wird, ift fo groß, daß fie jih auch in 
der Art, wie wir Gott dafür danken, zu erkennen giebt. Denn 
wenn dies an diefem Tage des allgemeinen feierlichen Dankfeſtes 
auf folche Weile geichieht, dag den Menfchen dabei Zahlen und 
Berechnungen von größerm oder geringerm Gewinn und Berlufi 
vor der Seele ſchweben; daß das, was ihr Gemüth beichäftigt, 
die Ausficht ift auf reihen Gewinn und Genuß, oder die Bemuͤ— 
bung alle flörenden Sorgen zu entfernen — wer erfennt nicht 
darin den fleifchlihen Sinn? Wo ed aber fo gefchieht, daß wir 
anbeten die mweilen Ordnungen ded Höcjften; dag wir und nicht 
irren laffen weder durch verheerenden Krieg oder durch verzeh— 
rended Feuer, noch durdy alle unzählbaren immer drohenden Un: 
fälle, auch mwenn fie und näher betroffen haben: wer erkennt da 
nicht Geift? 

Bolan m. Fr., wollen wir Gatt danken: daß es geſchehe 
mit reinem Herzen, daß wir und bewußt fein mögen, würdig zu 
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ſein deffen, noofür wir banfen, daß wir und fragen, ob in un: 
ferm Antheil an diefem Geſchaͤfte — und mittelbar oder unmittel⸗ 
bar nehmen alle Theil daran — ſich offenbart jener wohlgefällige 
göttliche. Geift, welcher fiegen muß über alles, was fleifchlich ifl. 
Und diefer Gegenfaz zwifchen Fleifch und Geift wird und deut— 
lich gemacht an einem Bilde, welches aus dem Gebiete, von dem 
wir handen, ganz eigenthümlich hergenommen if. Was der 
Menich fact, dad wird er ernten. Dieſe ewige Ordnung Gottes, 
daß gleiches nur gleichederzeugt, das flilfe Inſichzuruͤkkgehn ber 
Kraft, welche, wenn fie heraustritt, auch nichts offenbaren kann, als 
ihr inneres Weſen, ihre ewige Natur, dieſes Geſez, ed gilt auch 
von den Handlungen und den Thun der Menfchen. Wer in 
ſeinem Gemüthe nichts aufnehmen kann, als was dem Fleiſche 
angehört, der kann auch nur ernten das verwesliche, und ewi⸗ 
ges Leben kann nur dem herborgehn, der auf den Geift gefäet 
hat, der die innere Kraft, den göttlichen Funken des guten und 
wahren in fich gepflegt und im dieſem gehandelt hat. So laßt 
und nachdenken über die Werfchiedenheit der Art, wie 
die Arbeit des Menfhen an der Erde von ihm ver 
richtet wird. Laßt und ſehn erſtlich auf die Verfhieden- 
heit des Sinneß, und zweitens auf bie un 
des nn Ä | 6093 
1. — 3 j . 2227 

Wenn wir Acht geben auf ben Sinn, in welchem dieſer 

ſo wichtige Theil der menſchlichen Beſtimmung verrichtet "wird, 
ſo werben wir leicht wieder finden dieſen Gegenſaz zwiſchen Geiſt 
und Fleiſch. Wer den Boden der Erde baut und ſich in fei: 
nem Rechte an demſelbigen zu behaupten weiß, ſei es durch die 
Heiligkeit der Ordnungen und Gefeje und durch‘ die’ freie Kraft 
der-fie ſchuͤzenden Menfchen, oder fei es durch die Stärke feines 
Anmes,: der fühlt ſich als Herr und wird es inne, daß alles ab: 
Hänge von ihm. Wenn num’ der Menfch fein: Gefjäft am det 

Predigten 1. Hh 
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Erde nur in diefee Beziehung verrichtet, wenn er alle feine Kräfte 
aufbietet, um ſich immer mehr in feinem Rechte und Befiz zu 
erhalten und zu befefligen, jeine Kräfte nach allen Seiten bin 
zu vermehren, das Gebiet feiner Macht weiter auözubreiten, um 
in allen Verhältniffen ded Lebens nur feine wohlbegründete Ober⸗ 
gewalt zu erbliffen, das ift der fleiichliche Sinn. 

Die Arbeit des Menſchen an der Erde ift die erfie Quelle 
aller Ruhe, Ordnung, Sicherheit und des ungeflörten Genuffe®. 
Ehe der Menſch auf diefe Stufe geftiegen ift, il er eine Beute 
des Augenblikkes, er hat für die Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe 
feine Ruhe und Sicherheit und wird umhergeworfen zwifchen ei- 
nem leichten ohne Arbeit und Mühe ihm zufirömenden Ueberflug 
und zwifchen einem noch öfter wiederkehrenden Mangel; und 
Stillung der Noth auf der einen Seite und der Genuß, die Luft 
auf der andern find fo innig verbunden, daß wir oft nicht un- 
terfcheiden können, wo eined aus dem andern entipringt. Wenn 
der Menſch nun in diefem Sinne fein Gefchäft an der Erde ver: 
richtet, daß er nur fucht die nähere oder entferntere Noth aus 
dem Gebiete feined- äußern Dafeind zu verbannen, nur dahin 
trachtet, den Genuß zu vermehren, zu vervielfältigen und oft zu 
wieberholen, und darauf alle jeine Kräfte und Fähigkeiten wens 
det, das ift der fleifhlihe Sinn. Wenn auf der andern Seite 
der Menſch aber in diefem Bewußtfein, dad gefunden zu haben, 
woraus die Ruhe und Sicherheit feines Dafeind entfpringen 
kann, fih nun aud zur Ruhe begiebt und alles Gewonnene 
nur verwendet zur Stillung feiner Begierden, das ift ebenfalls 
der fleifchliche Sinn. 

Aber wenn ber Menſch in eben dem Maaße, wie er erkennt, 
was er durch die innere Kraft auszurichten vermöge, in demſel⸗ 
bigen Maaße auch died erkennt, daß er vom Herm geſezt iſt 
zum Herm ber Erde, daß feine thätige Kraft gleichiam bie Fort: 
fezung fein fol von dem fchaffenden und lebendigmachenden 
Worte Gottes, wenn er in diefem Sinn fein Gefchäft. verrichtet, 
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daß aus allem was er thut herborleuchte die Gottaͤhnlichkeit ſei⸗ 
ned Geiftes: das iſt jener geiftliche Sinn. 

Wenn der Menfch in feinem Gefchäfte an ber Erde nicht 
allein fein irdiſches und geiſtiges Wohlergehn im Auge bat und 
led nur ald Mittel dazu betrachtet, fondern wenn er fühlt, daß 
er wandelt und wirft unter dem Herrn; wenn- vermittelft feiner 
Beihäftigung mit der Natur entſteht eine innige Liebe zur Na- 
tur; wenn er, wad ihm nur anvertrauet ift, auch verfchönern 
wil: das iſt Geift. 

Wenn endlidy der Menſch, dem dieſes Geſchaͤft aufgegeben 
it, fühlt, bag er damit nicht alles fchaffe, daß dieſe Herrſchaft 
über die Erde weit mehr in fich begreife, daß er damit nur an 
die Quelle gefezt fei deffen, was die entferntern Belchäftigungen 
der Menfchen mehr oder weniger erzeugen und erhalten Fann, 
befien was viele und mannigfaltige Kräfte erhält und in Bewe— 
gung fezt, und er fich alfo nur anfieht ald den erſten Vertheiler 
der göttlichen Gaben, ald Bewahrer ded Gutes, auf welches alle 
Bande des Nechted, der Ordnung und Gefeze fi) gründen, und 
eben dadurch feinem Berufe Ehre macht vor Gott und den Men- 
(hen: das ift der Geiſt. 

Diefe Werfchiedenheit ded Sinned wird feinem unter uns 
entgehn, und jeder der fie erkennt, muß es auch fühlen, daß eben 
fie der Maaßſtab ift für die Achtung und Liebe gegen die eine 
zeinen ober die größeren Verbindungen ber Menfchen in Bezies 
dung auf diefen Beruf. Aber wenn wir darauf anwenden wols 
Im jene Worte des Textes, Was der Menſch fäet, das wird 
tt ernten, was doch auf Feine andere Weife geichehen koͤnnte, 
als wenn ed deutlich würde, daß von diefer Verſchiedenheit des 
Sinnes auch abhange die des Erfolges, daß eben die Ernte, das 
Gedeihen dieſes Theils des menſchlichen Berufs, abhange von 
dem Geiſte, wie er getrieben und erfuͤllt wird: ſo werden ſich 
mancherlei Zweifel und Bedenklichkeiten erheben. Man wird fa 
gen, Wie weit auch der Menſch vorrükft in der Herrſchaft und 
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Bildung der Erde: fo hängt doch der größere und beffere Ge: 
winn ihrer Erzeugniffe nicht ab von der Gefinnung und bent 
Geifte, fondern von dem Verſtande und feiner Thätigkeit. Weide, 
fagt man, die geiftige und fleifchliche Gefinnung fcheinen auf der 
einen Seite dad Gebeihen zu fördern, auf der andern zu binbern; 
denn der Eigennuz und die Herrfchfucht find ein mädtiger Sport 
und werben den Menfchen wol weiter bringen, Zrägheit dagegen 
Halt ihn zuruͤkk. Und die Begeifterung des Menfchen auf ber 
andern Seite, dieſer Gefichtöpunft, vermöge deflen er fih anfteht 
als Ebenbild Gottes, wird ihn auch anfeuern zur Thätigkeit; 
dagegen wird eben die ruhige Befchaulichfeit, wozu fie fo Leicht 
binführt, die Menfchen nicht weniger zurüffhalten als Traͤgheit 
und flumpfer Müßiggang. 


Aber fo ift ed nicht m. Fr., fondern leicht wird ein ruhiges 
Nachdenken und lehren, daß die Verſchiedenheit des Er: 
fol gs gerade diefelbige ift, wie die Werfchiedenheit ded Sinnes 
Es fommt dabei vorzüglich auf zweierlei an, worin jener wich 
tige und große Erfolg begründet ift, nämlich auf die Ausbil: 
bung menfhlidher Kräfte und auf die gefelligen Ber: 
bältniffe der Menfchen, worin allein alles und auch dieſes 
Geſchaͤft an der Erde nur gedeihen kann. Hier laßt und fehn, 
wie die Verfchiedenheit des Sinned auch in biefer zwiefachen Hin: 
ſicht nothwendig mit verfchiedenem Erfolge wirkt. 

Zuerft alfo, wie wirft der fleifchliche Sinn, und wie ber 
geiftige auf Die Ausbildung ber menfhlihen Kräfte? 

Es ift eine allgemeine Rede, daß die Noth und Begierde 
alles erfunden habe, daß diefe die Quellen wären ‚aller Gefchiff: 
lichkeiten, aller Erfenntnig und Kunft, daß nur der Menfch durch 
fie aus feinem Schlummer gewekkt werbe, und ohne diefe An» 
triebe alles andere würde vergeblich gewefen fein. Es mag bie 
Erfahrung auf der einen Seite diefer Rede Beifall geben. Laßt 
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und aber fragen, wie es doch weiter ergeht mit der Ausbildung 
der durch Noth und Begierde erwekkten Kräfte und der ba 
durch hervorgebrachten Thätigfeit, an welcher fein höherer Sinn 
Antheil hatte. Zuerſt kann ed uns nicht entgehen, daß das, was 
der fleiſchlich gefinnte Menfch auf jene Weife erlangt, er ſich 
boch nicht anzueignen weiß. Er liebt es nicht, hat ed nicht um 
fein felbft willen; fondern es ift ihm nur Mittel fich das zu ver: 
ſchaffen und zu fichern, was feiner finnlichen Natur fo nothwen⸗ 
dig iſ. Daher, wenn ed auch wahr. ift, was der Erlöfer freilich 
in einem andern aber doch verwandten Sinn fagt, daß die Kin- 
der der Finſterniß in ihrer Art Flüger find, als die Kinder des 
kichts: laßt und’ fehn, was es ift mit aller diefer Klugheit, 
mit allem Verſtande, — und wir werben finden, daß die ger 
wöhnlichen gemeinen Seelen nichtS haben ald den Außern Buchſta⸗ 
ben, das wad am unmittelbarfien mit dem Gefchäft der Stillung 
der Noth und Begierde zu thun hatz aber das innere Wefen, 
bie allgemeine Natur der Dinge, das ift ed, was ihnen entgeht; 
und kann man fagen, daß dann der Geift wahrhaft gebildet 
werde, und Die ſich am meiften auszeichnen, die es am weiteflen 
bringen in dieſer irdifchen Klugheit! Wohin gelangen fie am 
Ende? Fragt die Gefchichte, und ihr werdet nicht3 vernehmen, 
als dag die Hügften und weiſeſten am Ende mit Ueberdruß und 
Geringſchaͤzung aller ihrer Weisheit gezweifelt haben, ob wol über: 
haupt etwas an biefer Klugheit und Weisheit fei, ob der Menſch 
nicht beffer thäte fich ihrer zu enthalten und aus diefem Zuftande 
äner quäßenden und mühfeligen Bildung und Aufklärung zurüffe 
zukehren in den Zuftand der Rohheit. Denn die Rechnung der 
Noth und Begierde wird. perwikkelt, die äußern Folgen der irdi— 
ihen Weißheit im Gebrauch der menſchlichen Kräfte werden zwei: 
beutiger, weil fie wirken follen, wie der Menſch gebietet, und 
nicht wie ihre innere Natur. Daher hat diefe Bildung den Keim 
des Verderbens gleich in ſich, und wo fie und am herrlichfien 
entgegenſtrahlt, in der Vergangenheit der Gefchichte, oder in ber 


486 


Gegenwart, was wiffen wir von jener, was ahnen mir von bie 
fer, als daß alled, was herrlich fchien und groß, untergeht ent: 
weder in üppiger Weichlichkeit, oder in trägem Stumpffinn. Und 
fo vergeht alle Herrlichkeit der Welt, fo kann der, wer aufs 
Fleiſch füet, aufs vergaͤngliche und irdifche, nichts ernten als 
vergängliches. 

Aber m. Fr. der Geift, wie wirkt er auf die Bildung der 
menfchlichen Kräfte in diefem Geichäfte? Aus jener ruhigen fi: 
len Liebe zur Natur, zu den Werken Gottes, da entftehn jene 
berrlihen Ahnungen von der göttlichen Weisheit, von dem Zu: 
fammenwirfen aller Dinge, jenes Beftreben vor allem — dus 
Weſen des göttlichen Geifted und in allem deffen Wiederfchein 
zu erkennen, und das ift die Quelle, woraus jede wahre Weib: 
heit und jeder tiefe Verſtand hervorgegangen ift. Daraus haben 
ſich entwiffelt alle tieferen Erkenntniffe und Einfichten und eben 
dad Beftreben da zu ſtehn ald ein Aushauch Gotted, ald der, der 
feine Werke fortfegen ſoll; daraus entfleht ein Sinn für dus 
rechte und gute, nüzliche und fchöne, welcher nie zerftört wer 
den Tann, und daraus hat fid) denn jede Kunft entwikkelt und 
jede Geſchikklichkeit, welche dem menſchlichen Geift Ehre madt 
und feine Macht begründet. 

Zweitens, wie wirft ber fleifchliche Sinn, wie der geiftige 
auf die gefelligen Berhältniffe des Menfhen? dem 
auch darauf führt und fein Gefchäft an der Erbe. 

Niemand kann es Iäugnen, daß erft aus ihm alle Heinen 
und größern Verbindungen hervorgegangen find; umd ehe der 
Menfch dazu gelangt, lebt er in dem Zuftande der Rohheit und 
Zerfireuung; auch die natürlichen heiligen Bande find Lofer ge: 
knuͤpft und leichter getrennt; erft hieraus entwikkelt fich bie Ber 
ſchiedenheit der Stände, dadurch geht hervor jede Vereinigung 
der Kräfte, um Sicherheit und Ruhe, durch die alles nur gedei⸗ 
hen kann, zu erhalten; es iſt der Urfprung aller Bande dei 
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Reht3 und der Ordnung, ber Berhältniffe zwiſchen Obrigkeit und 
Unterthanen. . | 

Fa, auch:die Noth und Begierde führt den Menfchen als 

mählig auf dieſe Stufe bed bürgerlichen Vereins. Aber, wie 
dent er dbann?. Eben wo Eigennuz, Genußliebe, Herrichfucht 
die erfien Quellen find und die erfien Triebfedern von allen fei- 
nen Handlungen, da erfcheinen ihm auch jene Bande nur als 
ein nothwendiges Uebel, und aU fein Beftreben ift dahin gerich- 
tet ihmen zu entgehen, wo fie feine Herrſchſucht mäßigen, wo 
fe Genuß und Vortheil von ihm ab auf ſeine Brüder leiten; 
daher denn unter allen Anorbnungen der Menfchen mittelbar 
‚oder unmittelbar ein befländiger innerer Krieg, eine Zwie⸗ 
tracht, Die, nur durch einen Schein der Liebe, des Wohlwol: 
lens übertüncht, bei jeder Gelegenheit auszubrechen drohet. Ya, 
wenn auch Noth und Begierde den Menfchen antreiben fich 
em Vaterland zu bilden, ein hoͤchſtes Anfehn anzuerkennen 
und Gefezen zu huldigenz wenn er auch einfieht, wie nothwen⸗ 
dig das iff, und wie wenig jede Entbehrung und Aufopferung 
in Anfchlag kommen barf gegen den großen Nuzen, der aus Dies 
Im Bande hervorgeht; wenn aber dann das Vaterland in Noth 
und Gefahr Fommt, wenn Eigennuz, Herrſchſucht und was ba> 
mit zufammenhängt ihm vorfpiegeln, daß es beffer gethan ift 
ſich felbft zu retten ald an dem ganzen zu halten; wenn ihm 
dad Gefühl vergeht, daß er nur durch dieſes Halten an dem gan: 
zen feine Huͤlfe und eigene Rettung findet: was anders ift bie 
ruht davon als feiger Verrath, als jene Frechheit, womit da 
gemeine Wohl Preid gegeben wird, und bie in den Tagen des 
Unglütfs fo kühn ihr Haupt erhebt? 

Aber wie anders der Geift, jemer höhere himmlifche Sinn, 
der dad Gefchäft de3 Menfchen an der Erde anfieht als das 
Bert Gottes! Eben weil es fo Mar ift, daß der Menfch in die: 
ſen Gefchäfte ven Herrn der Erde fühlen muß und das Eben 
bild Gottes, welches ‚allen verliehen ift: was Tann anders hier 
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aus entftehn, ald das Beẽſtreben jede lieblofe- Härte des Gegen: 
ſazes zwifchen Befehlen und Gehorchen zu mildern, alle Theil neh: 
men zu laffen an. jenem erhebenden Gefühle. und an deſſen ie 
gensreichen Folgen? und das ift der Friede, das die Liebe, me 
rauf die hülfreiche Unterflügung aller Stände beruht; und wenn 
dann in diefem Beflreben und in dieſem Gefühle ein Wertheiler 
der göttlichen Gaben zu fein, ſich immer mehr entwiffelt hat 
das allgemeine Band, welches und alle-umichlingt ; ja wenn auf 
diefem Wege der Menich dahin gefommen iſt: ein Baterland zu 
baben, einem heiligen Obern zu gehorchen; dann ift ihm dies 
ein Gut, von welchem er nicht läßt, ein. Kleinod, das er nicht 
verlafjen wird, nicht in der Noth ned aus Begierde nah Ge 
nuß, die ihn ja nicht beherrſchen. Daraus entfieht dann jeme 
Treue, welche ſich felbft gern als Mittel betrachten läßt, das 
ewige aber und ganze als Zweif. Das ifi die Zreue, die den 
Menſchen feitkettet an Drbnung, an Vaterland umd Geſez; fie 
ift, die wieder erbauet, wenn zerfiört war; fie, die nicht abläft 
zu geben wo es noth that, die auffordert zum Muth und zur 
Tapferkeit... So nur hängt der Menſch mit unerſchuͤtterlicher 
Liebe an bem väterlichen Boden; jo erblifft er nicht in dieſen 
wohlthätigen Banden die Wirkung der Begierde und Noth, fon- 
dern die Quelle alles guten und heiligen. 

M. Fr., die Früchte find eingebracht, und der Herr hat uns 
gefegnet, Laßt und einen Blikk werfen auf die zuſammengeſezte 
Thätigkeit des Menſchen umd betrachten, welche Begriffe ihn lei⸗ 
ten in dem, was er beginnt. Das bildet den wichtigen Unterſchied, 
ob er eö treibt, wie die wilden Raubthiere, die nur da zu fein 
fcheinen, um bie überflüffigen Kräfte der Natur zu verzehren; 
ob ers treibt wie jene faulen Thiere, welche die Natur mit ei⸗ 
nem kraͤftigen Schlaf begabt hat, um was fie im Sommer gr 
fammelt im Winter in dumpfer Zrägheit zu verzehren; ober ob 
er dafieht al& Herr der fichtbaren Schöpfung, und wenn dieſes 
leztere, ob er dann auf fein Fleiſch fäet, ober auf den Geiſt. — 
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Laßt und- nicht glauben, als zieme fich dieſe Betrachtung nicht 
für uns, die wir- fern von bem unmittelbaren Gefchäft an ber 
Erde eingeichloffen wohnen in Mauern der Städte und, wenn 
auch entfernt damit zufammenhangend, doch etwas ganz anderes 
zu treiben fcheinen. Denn m. Fr. da$ eine wäre. jo wenig ‚wie 
das amdere gegründet. Alle unfere Gewerbe und Gefchäfte und 
Berrichtungen befchäftigen fich. mehr: oder weniger mit ben Er⸗ 
zeugniſſen der Erde, ruhen mittelbarer oder. unmittelbarer. auf 
dem großen Geſchaͤft, das einer großen und zahlreichen Klaſſe 
der Menfchen ausſchließlich angehört. Leicht wuchert auch mit 
diefer "Bearbeitung des Bodens das böfe auf, und alle Leiden- 
Ichaften und Begierden, welche die Ruhe flören und zuerft in 
denen entitanden, welche die Erde bauen, fie verbreiten fich leicht. 
und durchdringen dann auch bald alle übrigen Stände, und bie, 
verderbliche Ernte des Fleifches wird nicht fern fein. Wenn nun 
der fleifchliche Sinn es ift, der dies Werberben bringt, fo ift es 
allein die Richtung ded Gemüthes auf das ewige, welches die 
Grundlage alles bürgerlichen Heils begründen fann; und wo 
entwiffeln fich ‚die Anflalten ,. die unmittelbar auf den Menfchen 
wirken, wo haben fie ihren Siz als in dem Mittelpundt bes 
Landes, da wo die Menfchen fich in großen Mafjen verfammelt 
haben, um durch die Gemeinfhaft der Kräfte die Zwekke des 
Lebens zu erreichen. Daher müffen wir fühlen, daß es noth 
thut den fleifchlichen Sinn von-uns zu verbannen, und auf den 
Geiſt füen. Wir find ed, von denen das gute und befte ausge: 
ben muß. Laßt uns jeder das feine thun, Leben erweffen, ven 
Geift erleuchten und damit die große Maffe durchdringen! Laßt 
und anerkennen die weifen Ordnungen der Borfehung, welche 
wollte, dag in allen Menfchen auch in dieſer großen Klaffe der 
Geift belebt, der Sinn fürd gute und wahre und fchöne ge 
wekkt werde, und eben dadurch unfere Brüder dem Elende ent: 
reißen. Dadurch fihern wir uns, durch diefe Saat auf den 
Geift, eine herrliche Ernte, ein geiftiged ewiges Leben! 
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Wolan, wollen wir dem Herm banken, fo geichehe es fo, 
daß innige Liebe und vereinige mit allen unfern Brüdern. Laßt 
und benen, aus deren Hand wir zunaͤchſt num irdifche-Gaben em: 
pfangen, mittheilen geiftige Gaben, Freiheit, Wahrheit, Bruber 
liebe und Erleuchtung und Erwekkung des Geiſtes. Sonſt, was 
wären wir anderd ald die unnüzefte Laſt der Erde, was gegruͤn⸗ 
beter ald die Klage, daß die Städte nur da wären das Marf 
des Landes auszufaugen und in Üüppiger Schwelgerei zu verpraf: 
fen, was der Schweiß der ländlichen Bewohner der Erde abge 
wonnen hat! D m. Fr., es muß noch in frifchen Andenken 
ſchweben, zu welcher fürchterlichen Zerrüttung diefe Klage Urſache 
geworden if. Es ift unmöglich an diefem Tage andere als ſolche 
Aufforderungen ergehen zu laffen an alle, welche Theil nehmen 
wollen an dieſem Fefte, das ein Feft fein ſoll allgemeiner Freude 
und Bereinigung der Gemüther. Wergelten wir denen, welche 
die zeitlichen Gaben uns darbieten, daß wir ihnen die geifligen 
zurüffgeben, und offenbaren wir unfern Dank gegen den Hoͤch— 
flen dadurch, daß wir jene Brüder zu ihm erheben, damit wir 
alle immer mehr theilhaftig werben berfelben gemeinfamen Se: 
ligkeit durch feine Gnade! Amen. - 


XI. 
Bon dem cdhriftlihen Strafrecht. 


Ueber Apoſtelgeſch. 13, 6— 11. 


Nahmittagspredigt am 16. nad) Zrinitatis. 


Nm leicht, m. a. F. iſt unter allen Lehren des Chriſtenthums 
eine mehr mannigfaltigen Mißverftändniffen und Mißdeutungen 
ausgeſezt geweſen als die, welche Sanftmuth und Friedfertigkeit 
empfiehlt, welche und ermahnt, alles was unfer Mißvergnügen 
erwefft Gott anheim zu ſtellen. Nicht nur haben von je ber bie 
figherzigen und trägen Gemüther diefelbe zum Worwande ge: 
braucht, um ihren Mangel an Eifer und Kraft zu befchönigen, 
ſondern auch die gutgefinnten und redlich meinenden haben nicht 
ſelten darin eine Befchränfung gefunden für das, wozu fonft ihr 
Eifer fürs gute fie antreibt. Dies ift gewiß von einer Seite 
angefehen fehr richtig; aber um ſo nothwendiger muß ed auch 
eriheinen, unter den Vorfchriften und Beifpielen, die wir in ber 
heiligen Schrift finden, dasjenige nicht nur nicht zu überfehen, 
ſondern auf das beftimmtefte herauszuheben, was ein entgegenges 
ſeztes Beſtreben an den Tag legt, damit, wenn wir des Zuͤgels 
bedürfen für alles leidenfchaftliche, dad in und aufwallen möchte, 
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wir auf der andern Seite aud des Spornes nicht entbehren 
mögen, ber und dem guten entgegentreibt, von welchem Schwaͤcht 
und Zrägheit fo leicht zurüffpält. Einer folhen Betrachtung 
fei diefe Stunde der Andacht gewidmet. 


Tert. Apoſtelgeſch. 13, 6— 11. 

Und da fie die Infel durchzogen bis zu ber Stadt 
Daphos, fanden fie einen Zauberer und falfchen Pre: 
pheten, einen Suden, der hieß Bar: Jehu. Der war 
bei Sergio Paulo, dem Landvogt, einem verftändigen 
Manne. Derfelbige rief zu fih Barnabam und Sau: 
lum und begehrete das Wort Gottes zu hören. Da 
flund ihnen wider der Zauberer Elymas (denn alle 
wird fein Name gedeutet) und trachtete, daß er den 
Landoogt vom Glauben wendete. Saulus aber, der 
auch Paulus heißet, voll heiligen Geiftes, fahe ihn an 
und ſprach, D, du Kind des Teufel, wol aller Lift 
und aller Schalfpeit und Feind aller Gerechtigkeit, du 
höreft nicht auf abzumenden "die rechten Wege dei 
Herrn. Und nun fiehe, die Hand des Herrn kommt 
über dich und folft blind fein und die Sonne ein 
Zeit Tang nicht fehen. Und von Stund an fiel auf 

- ihn Dunkelheit und Finfternif, und ging umher und 
fuchte Handleiter. 


Was hier der Apoftel gethan hat m. Fr., das ift gewiß ein 
Beifpiel und allen gegeben, wie überall die Männer vom Geiſte 
Gottes getrieben und nicht nur Worte der Wahrheit Lehren, fon: 
dern auch vorleuchten durch ihr Leben, und es ift nur eine nie 
drigere weniger zum guten aufftrebende Gefinnung, melde die 
Menfchen hat veranlaffen können zu glauben, bag es einen an: 
bern Maaßſtab ded guten für jene gegeben habe, als für uns. 
Denn deſſen dürfen wir wol alle als Ehriften und rühmen, daß 
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vir ihre Nachfolger find, nur vielleicht auf eine andere, vielleicht 
uf eine beſchraͤnktere Weiſe, aber gefezt mit ihnen. zu bemfelbis 
on Werke, verpflichtet auf denfelbigen Glauben und fo auch 
erechtigt zu allem, von dem wir fehn, daß fie ed kraft ihres 
Imtes durften. Laſſet und demnach reden mit einander von dem 
hriſtlichen Strafrecht, welches der Apoftel in den vorgele 
enen Worten auf eine fo ausgezeichnete Weife übte: Wir wol: 
lem erftlich lernen, in welchen Fällen wir es üben follen 
und dürfen, und man auf an else 
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An welchen Fällen dürfen wir ed uns herausneh— 
men nach dem Worgange unferd Apoftel$ übles zu ver 
hängen über unfere Brüder? 

Zuerft, denn da3 liegt deutlich in diefem Falle da, wo 
ju eigennüzigen und verberbten Abfihten dem wah: 
ten und guten widerflanden wird. Wielfältig hatten ber 
Apoſtel und feine erften Nachfolger in der Ausbreitung bed Chris 
ſtenthums es mit folchen zu thun, welche der Wahrheit entgegen 
frebten, in welchen dad Evangelium feinen Eingang fand, ober 
die lange alles das entgegenfezten, was ihre verberbte Denkungs— 
art, ihre falfchen Anfichten und die fchiefe Richtung ihres Her: 
jens ihnen eingaben. Da wurde denn geftritten mit Liebe, mit 
Geduld, mit Ernſt und Nachdruff, je nachdem es die Menfchen 
und Umftände erforberten; aber das aͤußerſte, was die Apoftel 
thaten, dad war, daß fie den Staub von ihren Fügen fchüttelten 
und ihr Blut über bie verftofften riefen, und nun zu denen fich 
wendeten, welche urfprünglich die geringeren Anfprüche an das 
Bort des Heil zu haben fchienen. Eben fo verhielten fie fich 
bei dem Widerſtande, der nicht in reinen beffern Einfichten, als 
jene erſten befagen, fondern im Herzen feinen Grund hatte, aber 
bei dem fi ich bie widerſtehenden nichts boͤſes bewußt ſein konn⸗ 
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ten. Hier aber ſehn wir ben Apoflel auf eine entgegengefete 
Weiſe handeln, aber freilih aud in einem andern Falle. 

Der hier ſich widerfezte, war der Liebling eines angefehenen 
gewaltpabenden Mannes, und aus allem muͤſſen wir fchließen, 
dag er durch geheime Künfte eben diefen Einfluß urfprünglih 
erlangt hatte und, wie bie zu thun pflegen, die jo etwas tre: 
ben, ihn auch auf eine unmwürdige Weile gebrauchte. Darum 
nun fuchte er den Landvogt abwendig zu machen vom Glauben, 
weil er befürchtete feine Gewalt zu verlieren und den Schein 
von höherer Weisheit und Kraft einzubüßen und fo um bie 
Früchte feines verderbten Strebend zu fommen. Darüber nun 
geriet) der Apoftel in erbitterten Eifer; da begnügte er fich nicht 
mit einer Widerlegung, fondern da fezte er es fich zum Ziel 
einen boshaften Gegner zu entfräften. 

Und fo m. Fr. find auch wir berufen zu handeln in gie 
chen Fällen, Wo Eigennuz, niedrige Denfart uns entgegen fe 
ten, da ift Sanftmuth an unrechter Stelle. Worauf es anfommt, 
ift lediglich der Streit der Kräfte. Hier gilt es nun zu erfah— 
ven, was fiegen werde, der Eifer, die gute Sache derer, die das 
gute lieben, oder die böfen Anfchläge derer, welche es hintertres 
ben moͤchten um irgend eines fchlechten Gewinns willen. Bit 
könnten wir jenen großen Zitel und anmaßen, welden ber Et: 
löfer feinen Befennern giebt, Streiter ded Herrn zu fein, wenn 
wir nicht auf jede Weife die Sache ded guten und wahren für 
bern und ſchuͤzen wollten, wenn wir denen freien Raum liefen, 
welche lediglih um des irbifchen willen das boͤbere und wichtige 
in Schatten ftellen? 

Zweitens aber folen wir zwar überall bem guten för. 
derlih fein und uns allem widerfegen, was dieſem hinderlich 
werben koͤnnte; aber vorzüglich iſt jeder dazu berechtigt, MO 
ihm ein folher Widerftand vorkommt im Kreife feb 
ned Berufed. So der Apoftel! Dazu war er ausgegangen, 
um das Evangelium zu verkuͤndigen, und er und alle ſeine Rit 
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apoftel wandten darauf alle Kräfte des Geiſtes, überall zu fehn, 
wo fih ihnen eine Thür im Gemüthe öffnen möchte, und treu 
zu fein in dem Dienfte des Herm. Wenn Paulus geftanden 
hätte vor einer Berfammlung noch unbewegter im Evangelium 
noch ununterrichteter und in ein irbifches Beſtreben verfunfener 
Menſchen, und ed hätte dann einer aus ihrer Mitte einen fols 
hen Widerftand erhoben: er würde fchwerlich fo gehandelt ha⸗ 
ben. Aber er fland vor einem verftändigen Manne, ber begehrt 
hatte unterwiefen zu werden in der Lehre ded Evangeliums. 
Ein Kreid der Thaͤtigkeit war geöffnet; dieſe Seele zu bearbei- 
ten gehörte zum Berufe des Apofteld, und da Eonnte er fich nicht 
den ſchoͤnen Erfolg aus den Händen reißen laffen durch ein ver 
derbtes treulofed Gemüth. 

Sp audy wir in ber Welt. Wir werden immer einen Uns 
terichied machen zwifchen dem guten, was ſchon angefangen hat 
zu werden vor unfern Augen, und zwifchen dem, was wir wuͤn⸗ 
hen, was aber noch fern if. Wenn wir fehn, daß die Mens 
hen, auf die wir wirken wollen, im voraus von und abweichen 
und dad gute und wahre von fich weilen, wir werben ihnen 
fu entgegen arbeiten, allein dies ift nicht ein Gegenftand, ber 
unfern Eifer aufregen kann; aber wenn auch nur erft etwas gu: 
td ſchon gefommen ift, wenn wir vielleicht felbft ed waren, 
durch welche. ber Herr den Grund dazu legen wollte, und ed er 
hebt fi dann ein aus dem innern Verderben der Gemüther ent» 
Iprungener Widerftand, dann iff ed Recht nicht nur fondern auch 
Micht, daß wir unfer Strafrecht üben, daß wir die zeichnen, 
die ſich uns ald Feinde des guten und wahren zu erfennen ges 
ben, da wir ihre Kräfte lähmen und dabei nicht Ruͤkkſicht nebs 
men auf dad, was ihnen wol gefallen mag, oder nicht; fondern 
daß und die Sache, die wir vertheidigen, mehr gilt als die, wels 
be fie unterbrüffen möchten und eben darum fich nicht wiürbig 
machen, ein Gegenftand zu fein unſers Wohlwollens und unfes 
ret Liebe! 
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Aber wie übte denn der Apoſtel dieſes Recht der 
Strafe? Ä | 

Die Erzählung in unferm Terte berichfet und einen Erfolg 
von dem wir und Feine deutliche Borftellung machen fönnen, un 
den wir eben daher mit dem Namen des wunderbaren bezeich 
nen, und fo fcheint wenig belehrendes darin für ums zu liegen. 
Aber mit Diefer Kraft, foldhe unerwarteten und unerklärliche 
Erfolge bervorzubringen, hatte der Erlöfer feine Jünger ausge 
flatfet; fie waren die lezte Mitgift geweien, womit er fie gelts: 
net hatte, ehe er von ihnen ſchied; und bei allen den: Schwierig: 
feiten und Hinderniffen, die ihrer warteten, bei ber eigenthüml: 
chen age, wornach fie gleichfam hingeſtellt waren gegen di 
ganze Welt, mußten fie fo ausgeftattet fein. Wir können all 
in diefen Wundergaben zurächft nichts anders fehen als das, 
wozu ihnen in ihrem Berufe Kraft gegeben ward. Und bad ki 
alfo auch die nächte Antwort auf die Frage, wie haben wir da: 
Recht die Strafe zu üben? Jeden wird das- lehren bi 
Beichaffenheit feined Berufs. Keiner fage, dr fa zu 
ſchwach Strafen ergehen zu laffen über die’ Feinde des guten und 
wahren; denn eben wie hier in dieſem Falle werden wir überel 
finden ein billiges Verhaͤltniß zwiſchen dem Widerſtande, den 
der Menfch finden kann, zwifchen dem böfen, das er zu beſtrafen 
fih kann gefegt glauben, und zwiſchen der Kraft, die ihm dayı 
gegeben ift. Wer auf einer foldhen Stelle ſteht, daß ſich ihm 
vieled vwiderfezen kann, der wird auch in feinen Verhaͤltniſſen viel 
Kraft finden dagegen zu wirken; wer fich mit Mecht anſehn 
kann als gering ausgeſtattet, der wird auch fehen, daß ihm mut 
weniges im diefer Art vorfommen kann. Ueberall - in den beſon 
dern Gefchäften und Berhältniffen ber Menfchen werden wir fit 
ben diefe bilfige Austheiläng von’ Aufforderung und Kraft, und 
eben fo auch in dem allgemeinen Beruf, den wir alle treiben 
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Wer fo geftellt ift, daß er viel böfes ficht, dag ihm vieled beuts 
(ih wird, wodurch die Sache des guten beeinträchtigt werben 
fann, der wird auch einen Arm haben, ober wenigftens eine 
Stimme, die dagegen zureicht, und jeder wird durch die Kraft 
des Geiftes und Willens feinen Kreis ganz ausfüllen koͤnnen. 
Und wenn wir dem Apoftel nicht nachahmen koͤnnen in dem, 
was wir im biefer ausgezeichneten Handlung ald den lezten Er: 
folg anfehn, fo follen- und koͤnnen wird doch in dem ftrengen 
Urteile, welches er ergehen laßt über den Widerfacher des Evan: 
geliumd. DO m. Fr., fünnten wir und nur erft gänzlich von der 
Schwäche losmachen das böfe und verkehrte durch freundliche 
Namen zu bezeichnen und zu beichönigen, hätten wir nur Stärke 
genug unfern Tadel und Abicheu in Ausdrüffen zu erkennen zu 
geben, die der Eifer einem jeden ſchon eingeben wird; ſchon ba: 
durch würde vielem Uebel abgeholfen, und mancher, der nicht ge: 
fühllos if gegen das Urtheil, gegen die Stimme feiner Mitbrü 
der, gewonnen werden fürd gute! 

Aber wir Eönnen mehr. Denn was gefchah in dieſem 
Borfalle anderes, als daß der Apoftel auf eine äußere 
Beife darftellte, was in dem innern des Menſchen 
war, daß er das uͤber ihn brachte, was jener befoͤrdern 
wollte durch ſeine verkehrte Denkart und ſein boͤſes Beſtreben. 
Denn was iſt es, worauf geht der Feind des guten aus, als 
die Menſchen in den Zuſtand der Huͤlfloſigkeit zu verſezen, in 
welchen ſie immer gerathen, wenn ihnen ein gutes entriſſen wird, 
das vom Herrn ihnen verliehen war; und was iſt es anders, 
als Finſterniß im innern des Menſchen, vermoͤge deſſen Einge— 
bungen er mehr wirken zu koͤnnen glaubt, als die Kraft der 
Wahrheit? Das Zeichen war es von ſeinem eignen innern, was 
der Apoſtel über jenen böswilligen brachte. Beides werden auch 
WIE vermögen. Fuͤr jedes böfe giebt ed eine natürliche Strafe, 
welche die guten verhängen koͤnnen, und in dem Urtheile, in ber 
At, wie wir die abſichtsvollen Gegner des rechten behandeln, 
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fieht e8 immer in unferer Gewalt ein Zeichen zu geben von dem, 
was wir von ihnen halten. 

Aber endlich, wenn wir dies Strafreht üben an um: 
fern Brüdern, fo geſchehe es auf eine offene und mu: 
thige Weife. Der Apoftel war, ald ihn fein Eifer hinriß, 
ded Erfolges feiner Verkündigung des Evangeliums bei dem ri 
mifchen Landvogt noch nicht ficher. Ob die Kraft der Wahrheit, 
ob die heidnifhen Ränfe fiegen würden, fiand noch auf der 
Wage, und ed war ein gewalthabender Mann, an deſſen Lieb» 
fing er dieſe harte Strafe übte. Aber nicht auf eine verjteffte 
heimliche Weife ließ er fie auf ihn kommen, fondern je wunder: 
barer es war, wa3 er an ihm gethan, deſto deutlicher fagte er, 
daß dies von ihm Fame. Und freilich, verſtekktes Weſen iſt micht, 
was den Ghriften ziemen kann; das ift freilich, was die Kinder 
der Welt Klugheit nennen, aber auch da zu richten und zu fire 
fen, wo es Gefahr bringt, ift Pflicht für die Kinder des Lichts, 
- Nur durch offnes Verfahren fünnen wir unfer Necht dazu an 
den Tag legen, und fo wie in dem, wa$ ber Apoftel that, ie 
finden wir auch darin, wie ers that, ein Gefez, welches wir alk 
zu befolgen haben. Es liegt auch in der Natur der Sache ; denn 
der Endzwekk wird verfehlt dadurch, daß feinem etwas übeles 
gefchehen ſoll; fondern nur dadurd, daß der Erfolg zeigt, es fei 
diefer Eifer fürd gute und die innere Berechtigung, dadurch, daß 
Beifpiele gegeben werden, daß es nicht ungeftraft hingeht, wenn 
dem guten und wahren Widerfland geleiftet wird, gelangen wir 
zum Zwekke; und diefe Urtheile diefe Strafbeifpiele fönnen mur 
aufgeftellt werden, wenn wir mit großer Redlichkeit und Offen: 
beit zu Werke gehn. Auch wird das Herz des redlichen fürs 
gute entbrannt nichtö anderes treiben; denn der Eifer will an: 
Licht und kann nicht auf dunkeln Wegen geben. | 

M. Fr., wie damald dad Chriftentyum begründet wurde 
durch diefen zweifachen Grund, durch Wohlthaten und Strafen, 
welche die Menfchen fürchten und bewundern mußten: fo aud 
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fann jezt nur jedes gute fefigehalten werden auf eine zweifache 
Beife. Laßt und Wunder thun in liebreichen Unterflügungen, 
in Wohlthaten, in allem, was wir zu thun vermögen um bad 
geiftige und irdifche Wohl der Brüder zu fördern; aber auch 
Wunder thun darin, dag wir das Strafichwert ziehn zu fechten 
für dad höchfle, damit die Feinde des guten fich fürchten und 
bewundern lernen bie Kraft, welche fich offenbart im Worte des 
Hem. Wenn wir jener Schwachheit dad Laſter nicht entlarven 
zu wollen nicht entfagen und in die Fußitapfen derer treten, die 
fo durch liebes und leides dad Meich Chrifti begründet haben, 
jo werden wir ed auch nicht erhalten. Aber bei treuem Eifer 
wird. der Herr auch die ſchwache Hand flärkfen, und wir werden 
ſehn, daß er auch und gefegnet hat mit Kräften, die wol zur 
rechten Zeit Erfolge offenbaren fönnen, vor denen die Welt er: 
faunt, um Bahn zu machen unferm Erlöfer durch die Kraft 
feines Wortes! Amen. 


gi 2 


XIV. 


Ueber die fortwäahrenden Geiftesbedürfnie 
derer, welche fihon dem Evangelio Gehör 
gegeben haben. 


Ueber Apoftelgefh. 14, 20 — 22. 


Am 17. Sonntage nad Zrinitatis. 


Tert. Apoſtelgeſch. 14, 20— 22. 

Und auf den andern Tag ging er aus mit Bam 
bas gen Derben, und predigten berfelbigen Stadt da} 
Evangelium und unterwiefen ihrer viele, und zogen 
wieder gen Lyſtra und Ikonien und Antiochien, flärk 
ten die Seelen der Jünger und ermahnten fie, daß ſie 
im Glauben blieben, und daß wir durch viele Trüblal 
müffen in das Reich Gottes gehen. 


M. 5. Wohin der Apoftel Paulus auch kam, da war die 
Gnade und der Segen Gottes mit ihm; dad Wort feiner Ver 
fündigung des Evangelüi faßte Wurzel, und viele Seelen wurden 
gewonnen und hinzugethan zu der Gemeinde der gläubigen. Und 
wenn er zuruͤkkkam zu feinen Brüdern, fo Eonnte er ruͤhmen, 
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wie der Geift Gottes mit ihm gewefen war; wie biefer Geiſt 
ich durch feine göttliche Kraft der Gemüther bemächtigt hatte, 
fo daß er Feinen Unterfchied machen durfte zwifchen ben Neu« 
ekehrten und den ältern Belennern des Glauben: und denen 
elbft, welche dad Evangelium verfündigten. So war es damals, 
und jo ift ed noch jest. Es ift ein wunderbarer allem Verſtande 
zu hoher Erfolg, wenn bie Lehren des Evangeliums zuerft ein 
menfchliched Gemüth mit ihrer ganzen Kraft ergreifen; jezt wie 
damals zeigt ſich der Geift Gottes ald das ewige, unbegreifliche 
und über alle menjchliche Kraft erhabene. 

Aber dennoch, wenn der Apoftel fih eine Weile geftärkt 
hatte bei den Altern Genoffen des Glaubens, fo zog ihn fein 
Herz wieder zu befuchen die Städte, wo er geweilt und gewirkt 
hatte, um die Brüder dafelbft zu ftärfen. Auch nachdem ber 
Geiſt Gottes ſich ihres Gemuͤths bemächtigt hatte, fand er nody 
ine zweite wieberholte Arbeit an ihnen noͤthig. Das m. Fr., 
das ift gewiß auch die Erfahrung, die jeder an fich felbft und 
andern, für die und an denen er gearbeitet, zu machen Gelegen» 
heit hat. Kaffet und denn zufolge unferes Textes, indem wir 
unfern Blikk eben fo auf jene Zeit wie auf unfer eigenes innere 
gerichtet halten, mit einander nachdenken über die fortwäh: 
renden Geiftesbedürfniffe derer, welche fhon dem 
Evangelium Gehör gegeben haben. Welches find dieſe 
Bedürfniffe, und wie werden fie befriedigt? 

Die Erzählung von dem, was der Endzwekk bed Apoftels 
war bei feinen neuen Reifen, faßt uns beides in zwei Stüffen 
wiammen. Erftlich, er ging zu ihnen ihre Seelen zu flär 
ten, baß fie beharreten im Glauben, und zweitens, er 
ging zu ihnen um fie zu belehren über die naͤchſte Zus 
kunft, und daß wir nur durch Zrübfale in das Reid 
Bottes können eingehen. Diefes beides lafjet und näber 
mit einander erwaͤgen. | 


Wenn der Menfch zuerft von der Gnade Gottes auf ſolche 
Weiſe ergriffen wird, dag man fagen kann, ber Geift des Herm 
nehme Befiz von feinem Gemüthe, jo fühlt er ſich gleichlam um: 
geftaltet, und eine neue Art des Kebens geht ihm auf. Eriül 
nicht mehr der vorige; feine Anficht von fich, von der Welt und 
von feinem Zwekke in derfelben, die ganze Richtung feiner Kräfte 
ift eine andere; er fühlt fi) umftrahlt und durchdrungen von 
einem herrlichen Kichte, das er vorher nicht geahndet. Wie fef 
ift der Menſch in dieſem Augenblikk der erften Bekehrung! Auf 
fordern fönnte er alle menichliche Weisheit, ihn irre zu machen, 
und alle Berfuchungen und Lokkungen, ihn zum Abfell zu vewe 
gen! Er fühlt ſich nur befeelt von dieſer göttlichen Kraft um 
zu nichts im Stande, ald ihr zu gehorchen! 

Aber m. Fr., wie e3 bei jedem plözlichen Wechſel ift, fo aus 
bier. Wie es ein allgemeines Gefez ift, daß es feinen plözlicen 
Uebergang giebt, fondern alle nur durch allmähligen Fortſchriu 
gedeiht, fo ftellen ſich auch Erfahrungen in diefem befehrten ein, 
welche die Wahrheit dieſes emwigen Geſezes beweifen. Es kom 
men Augenbliffe, wo der Menich in Betrachtung der Verände 
rung, die mit ihm vorgegangen, ſich ſelbſt fremd ericheint; die 
innige Glut des Gefühls, die fi im Anfang im Menfchen ent: 
zündet, macht Raum einem Zuftande von Erfchlaffung, von Un 
klarheit des innern, und dies Gefühl gründet fich darin, daß di 
höhere Kraft noch nicht vollftändig dad Gemüth durchbrungen 
bat, daß fie noch nicht aller feiner Kräfte Herr geworden ill 
Da kann e3 denn fommen, daß auch feina Ueberzeugung want 
daß er zweifelt, ob er zu jenem höhern Zuftand audy wirklich er 
hoben fei, oder ob es nicht bloß ein Raufch des erhöheten Ge 
fuͤhls geweſen fei; bald wieder, ob es überhaupt einen höher 
‚Zuftand gebe, ob nicht, was göttliche Kraft zu fein und in ihm 
zu wirken fchien, vorübergehe ohne eine Spur in ihm zurüft zu 
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laffen. Es kommen Augenbliffe, wo er ſich abgezogen fühlt von 
der ſtillen Betrachtung, von dem lebendigen Bewußtſein deffen, 
was fi in ihm gebildet hatte, hingegeben der Sorge, den Ges 
fchäften und alfo aucd den Verfuchungen der Welt; die Sinn: 
lichFeit, der irdiſche Sinn regt ſich wieder in ihm, er fühlt es, 
daß alte Gewöhnungen ihre Rechte nicht plözlich fahren laſſen, 
daß die alten Mächte, die ihn fonft beherrfchten, wieder Hand an 
ihn legen, um ihn, fei es auch nur für einzelne Fälle, fich wieder 
zu unterwerfen. 

Was m. Fr., wenn der Menfch fich fo uͤberlaſſen bliebe, was 
könnte entſtehen, als was auch die Erfahrung uns zeigt, daf er- 
entweder den Glauben an die Göttlichkeit deffen, was in ihm 
und mit ihm vorgegangen war, allmäplig verlöre; daß die Ge: 
danken, welche in der VBerworrenheit des Gemüthes ftreiten und 
nur flreiten, um dem irdiichen den Sieg wieder zu gewinnen, 
auch wirklich die Oberhand behielten; oder daß er, fefthaltend den 
Werth und dad Anfehn der höhern Macht, nur fich felbft ver: 
achtete als unmwerth, weil unfähig ihrer herrlichen Wirkungen? 
Darum ift es ein fich fo oft wiederholendes Beduͤrfniß, daß der 
Glaube geftärkt, die Seele befefligt werde zur Beharrlichkeit im 
guten; und m. Fr. was gehört dazu anders, ald daß dem Men: 
ichen die göttliche Gnade dargeftellt werde nicht nur als eine 
ihn auf einmal durchdringende plözlich wirkende Kraft, fondern 
auch in der andern Geftalt als die nachjichtige, langmüthige, er: 
stehende göttliche Milde, als die ewige Kraft, die nicht müde 
wird immer aufs neue fich zu vereinigen und inniger zu verei- 
nigen mit dem Gemürhe, ald die, welche, wenn traurige nieder: 
ichlagende Erfahrungen, die der Menſch in fich felbft macht, 
ihn zuruͤkkfuͤhren auf die Stelle, wo er früher fland, ſich dann 
offenbart in der Traurigkeit, die den Menſchen bei diefer Selbft- 
erfenntniß erfüllt? Dadurch muß der Glaube geflärkt werden, 
daß die Wahrheit ded Evangeliums dem Menfchen dargeftellt 
wird ald die allmählig ihn erleuchtende, und die Kraft beffelben 
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als die allmählig ihm bdurchdringende. Hat er fie vorher ge 
fühlt als eine fiegreiche Gewalt; hat er die Wahrheit des Evan: 
geliums erfannt in der Geftalt des göttlichen Sohnes, in de 
Ueberzeugung, wie alle Verheißungen der göttlichen Liebe in ibm 
zufammentreffen: fo muß er inne werden, wie die Kraft des Evan: 
liums durch alle Zeiten des Lebens hindurchgehtz; wie fie fih in 
allen einzelnen Verhaͤltniſſen geſtalten kann als die gleiche abe 
uhter verfchiedenen Geſtalten hervortretende, und lernen, wie fie 
fo ind Leben bineingehe und das allmählig bejiegen kann und 
muß, was ihn verführen will. Das thut ihm noth, und al; 
mählig nur kann er es erwerben, daß er einfehe klar umd deut: 
lich, wie alles, wodurch der Menſch ſich beruhigen will, nichtig 
ift im fich felbft, und wie e3 nichts giebt als das Hinfehn auf die 
Gnade Gottes, das fih Hingeben dem Geiſte und der Zuverfiht, 
dag nur durch beitändige Treue vergeben werden die einzelnen 
Vergebungen. Aber eben fo muß er allmählig einfehen lernen, 
wie auch derjenige, der am tiefiten durchdrungen ift vom Geiſte 
Gottes, der am klarſten die Wahrheiten de3 Evangeliums ein: 
ſieht, nichts fördern kann als das, was und aus dem Evange 
lium des Erlöferd vor Augen ftcht, und dag es nur folche Tu: 
gend giebt und folhe Frömmigkeit, die fi natürlich erzeugt un 
befteht in der Erfjillung aller der Pflichten, welche einem jeden 
der Kreis, in weldyen feine Thaͤtigkeit eingefchloffen, auferlegt. 
I. 

Zweitens iſt es ein allgemeines Beduͤrfniß derer, die gläu: 
big geworden find, daß fie belehrt werden über die Zufunft, die 
ihnen bevorfteht. Es war damals etwas allgemeines, daß wenn 
die Menfchen hatten glauben gelernt, daß die ihren Vätern ge 
ſchehenen Verheigungen in Jeſu Chriſto erfüllt wären, wenn es 
ihnen klar geworden, daß die Zeiten der Unwiflenheit und Fin: 
flerniß, welche Gott überfehn habe, nun aud vorbei fein müß 
ten, und daß das Licht von oben beflimmt wäre ben ganzen 
Kreis ber Erde und alle Menfchengeichlechter zu erleuchten, wenn 
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jie dies glauben gelernt hatten, fie nun auch mit Ungeduld war: 
teten auf die vollfommene Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn 
und feines Wortes, und ed drängte fie zu fehn, wie alle, die 
weit umher gläubig geworden waren, nun vollfommen erleuch— 
tet und befeligt würden, aber auch gejchieden die verftofften, da: 
mit der Tag erichiene, wo die guten von den böfen abgefondert 
würden, und es nur ein Reich Gottes gäbe und eine Gemeinde 
der gläubigen. 

Nicht viel anderd m. Fr. find auch jezt noch die Erwartun- 
gen der zuerft im Evangelium erleuchteten. O, eben in jener 
Zeit der erften Liebe, des erften warmen Eiferd ericheint jedem, 
der von ihm ſich durchdrungen fühlt, das Chriftenthum als bie 
erhabene Macht, dag er meint, es koͤnne nicht fehlen, daß wie 
er auch alle andern von ihm ergriffen würden, daß, wie er fich 
anflagen muß, daß ihm fo lange die Gnade des Herrn verge- 
bend nahe geweſen fei, er eben auch ein ſtrenges Urtheil fällen 
und von Gott erwarten dürfe über die, die das ihnen dargebo: 
tene Gefchen? nicht annehmen. So bildet fi dann jener Eifer, 
welcher aufs frengfte die wahren Genoffen des Glaubens trennt 
von den Kindern diefer Welt, fo die Ueberzeugung, daß eben die: 
fer Geift Gottes in uns eine Kraft fei, um unferm Gemüthe 
Fteude zu bereiten, und daß hinfort Feine Trauer treffen kann 
den, der fich fühlt in Gemeinjchaft mit Gott und Chriſto. Aber 
m. Sr. ed kommen dann fpätere Erfahrungen, es verzögert fich 
die firenge Scheidung der guten und böfen, dad Gemüth fühlt 
ih wankend in feinem Urtheile, und ed wagt nicht mehr zu 
unterfcheiden,, welches das ihm gleiche verbrüderte Gemüth fei, 
und welches nicht; ed fommen Erfahrungen, daß, wie bad Ge: 
müth den Verſuchungen nicht verfchloffen ift, fo auch Leiden in 
daflelbe eindringen. Bald artet das aus in Verzagtheit, bald 
wird der Menich jenen VBorftellungen zum Raube bingegeben, 
daß Truͤbſale und Leiden nichts feien ald die Strafen der Sünde. 
Darum müffen wir und von Zeit zu Zeit belehren Laffen tiber 
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die Zukunft, und wie dad der Apoftel gethan hat, fehn wir aus 
feinen begeifterten Reden und Briefen an feine Brüder. Wir 
Sefus feine Apoftel belehrte, indem er fie zu ſich rief und zu ib: 
nen ſprach, Die Ernte ift groß und der Arbeiter wenig, bittet, 
daß der Herr Arbeiter fende *): fo belehrte auch oft der Apoſtel 
die Chriften, daß der Herr aus Liebe verzögere ihre Erwartun— 
gen; lehrte fie, wie nur allmählig die Früchte des Geiftes reifen 
und die Herzen gereinigt würden, fo auch nur allmählig bin: 
durchdringe das Licht und die Kraft und bie Gnabe bed Evan: 
geliumd; wie das, was fie erwarteten, zufolge der Rathſchluͤſſe 
des Hoͤchſten nichts anderes fein koͤnne, ald ihr und ihrer Nach 
kommen Werk, die Frucht ihrer Freue und Arbeit. Wie er felbii 
gelehrt worden war, als er Elagte über alle Zrübfale, durch jene 
bimmlifche Stimme, Laß dir genügen an meiner Gnade **), dies 
rief er auch allen zu, daß fie fich genügen ließen, aber auch fefl 
und immer fefter fich überzeugen, daß alles guted und leides nur 
herfomme von diefer Gnade, daß fie durch Wohlthaten und Trüb: 
fale ſich verherrlichen wolle, daß denen, welche den Herrn lieben 
und feiner Gnade theilhaftig worden find, alle Dinge zum beften 
dienen müßten ***). 

Meine chriftlichen Freunde, unfer ganzes irdifches Leben if 
nichts anderes als ein befländiger Wechfel zwiſchen folchen feligen 
Augenbliffen, wo mit neuer Kraft der Geift des Herrn und al: 
led herrliche unfere ganze Seele durchdringt, gleich jenen Augen: 
bliffen, wo wir zuerft die Wahrheiten unfers Glaubens in gött: 
lihem Lichte erblifften, und zwifchen folchen, wo wir die menid: 
lihe Schwäche erkennen, wo wir zum böfen verfucht werben, wo 
unfer Glaube die Geftalt deö irdijchen annimmt, wo wir neuer 
Stärfung und Erleuchtung bedürfen. Wolan, zu uns kommen 
nicht mehr leiblich und perfönlich die Lehrer, welche der Her 
ausgefandt hatte; aber ihr Wort wohnt unter und, aber ihre be: 


4 Matth, 9, 38. )2 8or. 12, 9 Rom. 8, WB. 
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geifternden Reden haben wir, und was der Apoftel in ber Ueber: 
jeugung, daß er fie nicht oft mehr wiederfehn würde, that und 
im folgenden erzählt wird, Und er ordnete an ältefte und Leh— 
ser der Gemeinde und betete mit ihnen und empfahl jie dem 
Herrn, dad ift auch unter uns gefchehen, und belehren und ſtaͤr⸗ 
fen im Glauben follen wir jeder den andern, worin er felbit flär: 
fer if. Dazu ift die Gemeinfchaft der Kirche geftiftet; vorzuͤg⸗ 
lih aber auch, was jedesmal gefchah, wenn der Apoftel lehrte, daß 
er daS gefegnete Brot brady mit ihnen, diefe unmittelbare Ge: 
meinfchaft, die wir erneuern fünnen mit dem Herm, diefe Wir: 
fung unſers Geifted aus dem feinigen, das beruhigende, das über 
alles irdifche und zu ihm erhebende Gefühl, daß wir eins find 
mit und durch ihn, das ift die Wirkung ded Glaubens, das ge: 
währt Befeftigung der wanfenden Seele, und da kommt uns 
Licht, wenn wir irren. So fei diefe Gemeinfchaft und allen und 
auch denen gefegnet, die fie jezt befennen wollen vor dem Tiſche 
des Herrn! Amen. 


XV. 


Leber die Natur der Verfuchung, die chrifl- 
lihe Wahrheit durch menfchliche Zuſaͤze 
zu ergänzen. 


Ueber Apoſtelgeſch. 15, 1 — 12. 


Am 19. Sonntage nad Trinitatis. 


MW, uns in der älteften Urkunde auf eine mit unferm Ge 
fühl fo fehr übereinftimmende Weife erzählt wird, daß ber erlie 
Menfch, in den vollfommenften Befiz der göttliben Wohlthaten 
gefezt, bald verjucht worden nicht nur durch die finnliche Luft, 
fondern durch das Beftreben, die Erkenntniß des guten auf ei: 
nem andern Wege als dem bed Gehorfamd zu finden, und ın 
biefer Verſuchung unterlegen ſei; wie in einer deuturgäreichen 
Geſchichte der Erlöfer feinen Juͤngern erzählt, daß auch er beim 
Antritte feines Lehramtes verfucht worden fei, auf einem andern 
Wege ald dem ber treuen Erfüllung des an ihn ergangenen göft: 
lichen Berufs fein Reich und feine Macht auszubreiten, baß er 
aber durch die Kraft von oben gefiegt habe: fo lefen wir auch 
in ber Geichichte des Chriſtenthums, daß ber noch nicht lange 
geichloflene Bund der gläubigen, gegründet auf das göttliche Ge: 
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bot Chriſti, ihn zu Tieben und feine Brüder, und auf die Werhei- 
gung, dadurch eins zu fein mit ihm und dem Bater, daß aud) 
biefer ift verfucht worden, auf einem andern Wege ald dem bed 
treuen Gehorfamd und Glaubens ſich der Gnade Gotted gewifjer 
zu machen. Und eben diefe Verfuchung, durch fremde Zufäze 
die einfache Weisheit ded Evangelii zu verunreinigen, in der Mei: 
nung, fie zu fördern, ift oft wiedergefehrt, und nur durch vielfäls 
tige Kämpfe hat fich die chriftliche Wahrheit geläutert und herr 
lich bewiefen an denen, die ihr anhingen. Aber immer gab es 
auch in dieſer Verfuchung einige, welche unterlagen, welche ihr 
Gewiſſen befchwerten und ſich brachten um den. Genuß der gött: 
lichen Gnade, und nicht anders ald durch Kämpfe kann auch in 
Zufunft die chriftliche Wahrheit beftehn, und Feiner erfreut fich 
derfelben, der nicht einen folchen Streit in feinem innern beftan- 
den hat. So laßt und an dem göttlichen Worte zu erkennen 
fuchen, wie diefe Verfuhung komme und befiegt werde, damit 
wir Feftigfeit gewinnen für alles, was ald Zweifel in und auf: 
gehen fönnte! 


Text. Apoftelgeih, 15, 1L— 12. 

Und etliche famen herab von Judaͤa und lehreten 
die Brüder, Wo ihr euch nicht befchneiden laffet nach 
der Weife Mofis, fo koͤnnet ihr nicht felig werden. 
Da ſich nun ein Aufruhr erhob, und Paulus und Bar: 
naba3 nicht einen geringen Zank mit ihnen hatten, 
orbneten fie, daß Paulus und Barnabad und etliche 
andere aus ihnen hinaufzögen gen Serufalem zu den 
Apofteln und älteften um bdiefer Frage willen. Und 
fie wurden von der Gemeine geleitet und zogen durch 
Phönizien und Samarien und erzählten den Wandel 
der Heiden und machten große Freude allen Brübern. 
Da fie aber ankamen gen Serufalem, wurden fie em: 
pfangen von ber Gemeinde und von ben Apofteln und 
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von den aͤlteſten; und fie verfünbigten, wie viel Gott 
mit ihnen gethan hatte Da traten auf etliche von 
der Pharifaer Secte, die gläubig waren geworben und 
fprahen, Man muß fie befchneiden und gebieten zu 
halten das Geſez Mofis. Aber die Apoftel und die 
älteften famen zufammen, diefe Rede zu befehen. Da 
man fich aber lange gezanfet hatte, fland Petrus auf 
und fprach zu ihnen, Ihr Männer, liebe Brüber, ihr 
wiffet, daß Gott lange vor diefer Zeit unter und er: 
wählet hat, dag durch meinen Mund die Heiden das 
Wort ded Evangelii hörten und glaubten. Und Gott, 
der Herzensfündiger, zeugte über fie und gab ihnen 
den heiligen Geift, gleih wie auch und, und machte 
feinen Unterfchied zwifchen und und ihnen und reinigte 
ihre Herzen durch den Glauben. Was verfucht ihr 
denn nun Gott mit Auflegen des Jochs auf der Juͤn⸗ 
ger Hälfe, welches weder unfere Väter noch wir ha 
ben mögen tragen? Sondern wir glauben, durch die 
Gnade ded Herrn Jeſu Chriſti felig zu werben, glei 
cherweije wie aud) fie. Da fchwieg die ganze Menge 
flile und hörten zu Paulo und Barnaba, die da er 
zählten, wie große Zeichen und Wunder Gott durch fie 
gethan hatte unter den Heiden. 


Dad war der erfie Streit, den die lautere und einfältige 
chriftliche Wahrheit zu fämpfen hatte, daß fie follte vereinigt wer: 
den mit dem, was früher unter den Juden gegolten hatte, daß 
bie Hoffnung des Glaubens noch auf etwas anderes follte gegrün: 
det werden, denn allein auf Chriftum und auf den Bund mit 
ihm, und wir fehn, wie felbft damals fchon in jenen erſten Zei: 
ten der Liebe und, wie man glauben follte, auch der Klarheit bie 
Verſuchung nicht gering war und viel geftritten werden mußte, 
bis die Wahrheit Chrifti in das vechte Licht gefezt, und auch die 
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rigen Gemüther erleuchtet wurden. Unter vielfachen andern 
Geftalten ift in der Gefchichte der chriftlichen Kirche oft wieder 
gekehrt eine ähnliche Verfuchung, zu dem was Jefus gelehrt und 
verordnet hatte, um dadurch der Gnade Gotted gewiß und theil- 
haftig zu werben, noch etwas andere hinzuzufügen, ald ob ber 
Menſch zu dem von Gott geordneten noch etwas hinzuthun 
könnte. So laßt und, weil diefer Kampf nody nicht geendigt, 
fonbern in eigenthuͤmlichen Geftalten ſich immer erneuert, nachden⸗ 
fen über die Natur diefer Berfuhung, die hriftliche 
Wahrheit durch menſchliche Zuſaͤze zu ergänzen. Laßt 
uns erftlich betrachten, wie fie entftehe, und zweitend zus 
ſehn, wie fie überwunden werde. 


1. 


Wenn wir und fragen, wie body unter denen, welche der 
Stimme des Evangelii Gehör gegeben, die Forderung entflehn 
konnte, die befehrten Chriften dem jüdifchen Gefez und allem das 
mit verbundenen Unwefen zu unterwerfen: fo müffen wir ant: 
worten, es ging dies aus von einer alten Gewöhnung. 
Die Apoftel und die älteften der chriftlihen Gemeinde zu Je— 
rufalem waren gefanmelt aus den Juden, die an dad Geſez ges 
bunden waren und fich verpflichtet hielten demfelben getreu zu 
bleiben, weil ed nicht bloß eine Sache des Glaubens war, fon: 
dern auch vielfältig verflochten ind Leben, und zwar zugleich in 
der Abfiht, daß alle in näherer Verbindung zufammengehalten 
würden, welche fich an dieſes Gefez anichloffen. Indem fie nun 
erzählen hörten, welche große Thaten der Geift Gotted durch den 
Apoftel gethan hatte unter den Heiden, und fie ſich aufgefordert 
fühlten mit diefen neubefehrten den Bund ber Liebe und Freund: 
haft zu fchliegen: fo erhoben fi auch die alten Forderungen 
dad gewohnte Gefez mit ihnen zu theilen. 

So entfernt dies von unferm eigenen Zuftande zu fein fcheint, 
fo finden wir in bemfelben doc Annäherungen genug dazu. Ein: 
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mal ift es wie überall ſo auch befonders bei uns, daß fich ein 
vielfältiges Gewebe von äußern Handlungen, Sitten, Gebräu 
chen anfchließt an die Verhältniffe, in welchen wir ftehn, und an 
das, was aus dem innern des gläubigen Gemüthes ald wahr 
Aeußerung des göttlichen Geifted hervorgeht; und auch wir ma: 
chen da leicht die Forderung, daß die, mit denen wir. im näher 
Berbindung ber Frömmigkeit treten, uns auch in allem andem 
Leben Ähnlich werden follen, befchränfen dadurd den Bund, in 
welchem alle Ghriften ftehn follen, und fezen zwifchen dem unaͤhn 
lichen eine Entferrung, die uns nicht geziemt. 

Aber m. Fr., wenn wir noch tiefer in die Natur bieler 
Forderung eindringen, fo finden wir, daß nach dem jüuͤdiſchen 
Glauben diejenigen, welche dad Gefez nicht halten wollten, nidt 
follten felig werben koͤnnen; und viele, die Chriften geworden 
waren, mochten auf die Treue und den Gehorfam gegen ben ai: 
ten Bund, der dur den neuen nicht aufgehoben ſondern ver: 
ebelt fei, einen folhen Werth fezen, daß fie auch die Erfüllung 
dieſer Vorfchriften noch für nöthig hielten. 

Und aub dad m. Fr. ift unter und nicht anders, ſondem 
ebenfo. Bon dem Beftreben ſich der göttlichen Grabe gewiß hal 
ten zu koͤnnen ift fein Menſch ganz fern als der verberbte; aber 
nicht allen, die dies Beſtreben fühlen, iſt ſchon jene Erleuchtung 
zu Theil geworden, welche die Gnade an die gläubigen austheilt; 
fondern die noch nicht von ihr ergriffen und durchdrungen find 
zeichnen fich felbft einen Weg, um zu diefem Ziele zu gelangen, 
und e3 werden wol wenige fein, die nicht aus einer früher Zeit 
ihres Lebens fich etwas der Art follten zu erinnern haben. So 
lange ed dem Menfchen an der innern Verwandlung fehlt; io 
lange er die göttliche Kraft und Gefinnung nicht fühlt, deren 
Befiz die Entfernung zwifchen Gott und ihm verfchwinden mad: 
fo bfeibt nicht übrig als einen aͤußern Maaßſtab anzunehmen, 
um dieſe Entfernung danach abzumeffen; daher zerfällt ihm das 
Leben in die unendliche Anzahl Außerer Thaten; ber Menſch 
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rechnet ab gegeneinander dasjenige, was ihn entfernt vom hoͤch— 
ſten Wefen, und das, wodurch er den Schein gewinnt ben göft: 
lichen Abfichten nachgelebt zu haben. Was ihm fo gewinnreich 
erfcheint, das faßt er zufammen in ein Bild, deſſen Züge er fich 
einzuprägen fucht, und ftellt allmählig mit feftem Glauben bie 
Regel auf, daß Thaten diefer Art das Mittel find, um die Feb: 
ier und Vergehungen abzubüßen. 

Zu biefem Wahne, bei welchem eine wohlbegründete Ruhe 
des Gemüthd nicht beftehen Fan, wobei der Menfch nur im 
Vorhofe ſtehend nicht ins innere Heiligthum ber Gemeinſchaft 
mit Gott eindringt, geſellen ſich noch mehrere aͤußerliche Vorſtel⸗ 
lungen, und er findet oft Beruhigung fuͤr das Gemuͤth in der 
Anrechnung ſolcher Dinge, die an und fuͤr ſich ſelbſt keinen Werth 
haben, und die nur ein aͤußerer Anhang ſind zu etwas groͤßerem. 
Wie es Gewoͤhnungen giebt in den geſellſchaftlichen Verhaͤltniſ—⸗ 
ſen, in den Anſtalten zur Bildung des Geiſtes: ſo auch eben 
ſolche in dieſem Gebiete des Glaubens, und dieſe alten Gewohn⸗ 
heiten, welche herruͤhren aus ber Zeit, ehe die Menſchen erleuch— 
tet waren, find nicht gleich ausgerottet, fie mifchen ſich auch ind 
folgende Leben und ftören oft die reine Einfalt und bie Ruhe 
des Gewiffens. 

Und die Kraft diefer Gewöhnungen wird erhöht durch den 
Unglauben, welcher im Gemüth fich neben dem noch nicht befe: 
ftigten Glauben befindet. Wenn dem Menfchen die Veberzeu> 
gung von dem aufgegangen ift, was noth thut, wenn er erkannt 
hat, daß nur göttliche Gefinnung den Menfchen mit Gott verei: 
nigen und verföhnen kann: fo ift diefe Ueberzeugung in dem 
Maaße, als er fie erfaßt hat, die Regel feined Erkennens gewor⸗ 
den; aber er wird ihr in feinem Thun noch nicht immer folgen 
fönnen; noch oft wird das alte herrfchen, und wenn er bann 
fieht, daß die Ueberzeugung doch nicht ſtark genug ift, um ihn 
immer ficher zu leiten, dann entfteht jener unbegreifliche Zuftand, 
wo ber Menſch glaubt und wieder nicht, und wo ihm dann 
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nichts übrig bleibt als auszurufen, Herr, ich glaube, hilf mei 
nem Unglauben *)! Denn ftatt fich fefter einzuwurzeln ih de 
gläubigen Ueberzeugung, flatt zu vertrauen, baß aller Feble 
und Bergehungen ungeachtet dennoch die Gnade und Liebe Got: 
tes gilt, flatt defien nimmt er feine Zuflucht zu dem alten, un 
je öfter er das gethan, um deſto leichter möchte er denn aud 
andern diefe Laſt auferlegen. Laßt uns 


zweitens aus der Geichichte lernen, was der Apofti 
that, um dieſe VBerfuhungen zu befiegen. 

Das erfte war, daß er die Verjammlung erinnerte, wir 
alle jene Vorſchriften nur eine Laft wären und ein Joch, welde 
weder fie noch ihre Väter hätten mögen tragen; und das fei ei, 
woran auch wir und erinnern, bag alles außer dem Glauben 
nur eine Laſt ift und ein unerträgliched Joch. 

Mie wahr died gewejen ift von dem, was damals noch hir: 
zugefügt werben follte, von diefer Menge äußerer Gebräuche, die 
ſich durchs Leben hindurdyzogen und die Aufmerfjamfeit des Men: 
ſchen in jedem Augenbliff vom Höchften abwandten, die Richtung 
auf den einen großen Gegenftand verhinderten, darüber kann fein 
Zweifel fein. Aber es ift fo mit allem, was die Menfchen an 
die Lehre von der Gnede und Liebe Gottes noch von aufen an: 
heften wollten. Wenn wir an die Stelle jener äußern Gebräudt 
auch fezen wollten die einfachen und heiligen Gebräuche des Chri: 
ſtenthums, und den Befolgungen derſelben, infofern fie aͤußert 
find, einen Werth zufchreiben: fo werden wir auch von ihnen 
geftehen müffen, daß fie nichts feien ald eine Laſt und ein Joch 
Denn was kann es befchwerlichered und laͤſtigeres geben, als ſich 
hinaufftimmen zu wollen zur Andacht in einer Lage und zu ei: 
ner Zeit, wo fein Beduͤrfniß dazu treibt. Ja wenn dasjenige, 


*) Mark, 9, 24. 
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was ber Natur nach rein geiftig ift, auch nur aus freier Neigung 
hervorgehen kann; wenn ed dadurch, daß ed zur Pflicht und 
Schuldigfeit gemacht wird, heraudgeriffen ift aus dem Zufam: 
menhang mit dem innern: fo wird es dad geiftlofefte und leerfte 
aber-auch das unerträglichfte, und nichts ift, was fo die Kräfte 
des Geiftes ftört und ſchwaͤcht. 

Und eben fo, m. Fr., find es irgend andere Außere Uebungen, 
wodurch der Menfch feine Sinnlichkeit ertödtet, feinem Fleiſche 
Abbruch thun, oder durch Entfagung, durch Anftrengung irgend 
etwas gutes hervorbringen will, aber fo, daß dies nicht hervor: 
geht aus feinem Beftreben beffer zu werben, und ohne daß diefe 
Beftrebungen liegen auf. dem Wege feines Berufs: fo find auch 
fie nicht3 anderes als ein harte Joch. Wol iſt ed etwas edles, 
mern der Menfch herftellt dad VBerhältnig zwifchen der Vernunft 
und Sinnlichkeit, daß jene allein herrfche, dieſe allein diene, und 
wol kann der Menfch durch Uebung bahin gelangen; aber fie 
muß auf dem natürlichen Wege liegen, jede andere Ertödtung 
feiner Sinnlichkeit Fann ihm nur eine Laft fein und ein drüß: 
tendes Tod). 

Das zweite, was ber Apoftel that, war, daß er bie, welche 
Xergernig nahmen an feinem Verfahren, daran erinnert, wie der 
Geift Gottes über fie gefommen wäre ohne Unterfchied zu ma: 
hen, und dies ift das zweite Mittel jener Verſuchung zu entgehn. 

Es ift eine Erfahrung, die wir nicht bloß in einem be: 
kimmten Falle gemacht haben und die fo fern liegt, fondern 
fie ift das tägliche Leben unter den wahren Chriften, Feiner 
fann den Gegenfaz verfennen zwijchen dem bedrüfften nur aufs 
äußere gerichteten Zuftande derer, die außer dem Glauben und 
ver Liebe noch etwas nöthig haben, und zwifchen der heitern Ruhe 
verer, welche ungeftört den einfachen Weg des Glaubens halten. 
Richt als ob fie nicht auch die Schwäche der menfchlichen Na: 
tur fühlten und es inne würden, daß der Menſch nur langfam 
genefe zur Heiligung; aber wer durch nichts anderes fiegen will, 
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als durch die Kraft Chrifti, und wer fih auf das Zeugniß feines 
Gewiſſens dabei berufen fann, was foll dem fehlen? Warum 
fol der Menfh da bezeugen, daß er ſchwach ifi? denn er if 
ftarf dur die Gnade Gottes! und wenn er fühlt, daß fein 
ganzes Leben darauf gerichtet ift, Ehre zu machen der Gnade 
Gottes, wenn er nur Werth legt auf dad, was ihm dieſe ver 
fchafft, jo muß er fi auch würdig fühlen derjelben! So mar 
über jene der Geift Gottes gefommen; fo lebten viele unter de 
nen, die erft jüngft zum Evangelium befehrt waren, in rubiger 
Heiterfeit des Glaubens und der Liebe. 

Auf diefe ruhige Ueberzeugung, auf diefe gleichmäßige Ge 
muͤthsſtimmung weift der Apoftel hin um den ftreitenden Tuben» 
chriften zu zeigen, wie weit befjer die daran wären, welche nicht 
zweifelten an der jchlichten Wahrheit des Evangeliums, und dazu 
erinnerte er fie dann noch drittens an ben alten Bund, und, 
weil fie felbft jenes Joch nicht hätten tragen koͤnnen, dag auch 
fie nur durdy die Gnade Gottes felig zu werden hofften. 

Was fünnte anderes uns hiebei entftehn, als die lebendige 
Erinnerung an die Zeit, wo jeder einft den Bund mit feinem Er: 
löfer geichloffen hat? und dies ift das beſte Mittel, die aufſtei— 
genden Gebanfen und Zweifel zum Schweigen zu bringen; ja 
an dieſer Erinnerung hat jeder Chrift in fih ein Pfand und 
Siegel des Glaubens, ein Mittel fich zurecht zu finden über alle 
Irrungen. Ia m. Fr., indem das Chriftentyum in alle andere 
Schikkungen und Entwiffelungen der menſchlichen Angelegenhei: 
ten mit verwikkelt ift; indem es Außerlich eine andere Geflalt an: 
nimmt, je nachdem ed anders mit Worten und Formen ausge: 
brüßft wird: fo kommt e3 in Gefahr entftellt zu werben durch 
etwas fremdes. Aber es giebt darin ein bleibended, gleiches, ein- 
faches, welches nicht annehmen will von allem was außer ihm 
liegt, und dies ift die Ueberzeugung von dem göttlichen in uns, 
von ber Aehnlichkeit unſers Weſens mit Gott, unfere Gemein: 
fhaft mit ihm, die und nicht deutlicher kann gemacht werben 
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als durch das Bild bed Erlöferd. Daran halten wir und, wenn 
unfer Glauben Gefahr läuft, an ben Klippen falfcher menfchlis 
her Gedanken und Sazungen zu fcheitern: fo werben auch wir 
wie jene zum Schweigen gebracht werden, und dann erft kann 
uns aufgehen der gläubige befonnene Blikk, vermöge beffen fich 
in und alle Lehren des Evangeliums immer klarer und reiner 
geflalten, nur fefter uns gründen im Glauben an ihn; fo wird 
es wahr werben, daß wir außer ihm nicht3 bedürfen; wir wers 
den es einfehen, daß feine Liebe die Kraft ift, aus deren Fülle 
uns Bollfommenheit- und alles zu Theil wird, was Gott uns 
verheigen! Amen. 


XVI. 


Wie es Pflicht ſei, das Recht aufrecht zu 
erhalten und ſich Genugthuung zu ver— 
ſchaffen. 


Ueber Apoſtelgeſch. 16, 35 — 37. 


— — 





Am 21. Sonntage nah Trinitatis. 


M. a. Fr. Wenn wir die Gefchichte des Chriſtenthums und 
vorzüglich die frühere betrachten, fo fehn wir, wie ed mit großen 
Anftrengungen, mit feltener und bewundernswürdiger Aufopferung 
ift begründet und ausgebreitet worden in der Welt; wie denen, 
die fich diefes göttlichen Geſchaͤfts annahmen, nicht5 zu groß war 
und zu ſchwer, dem fie fich nicht unterzogen hätten, wie fie fich 
alles irdifchen entäußerten, damit andern das himmlifche gewon- 
nen werde, was fie felbft fchon in fich trugen; wie fie, von bie: 
ſem Beflreben ergriffen, irdifcher Gewalt und dem verkehrten 
. Sinn ber Menfchen oft weichen, ja oft auch die natürlichen Ge: 
fühle überwinden mußten, die jedem das Leben lieb machen, aber 
andererſeits nie aufhörten fi) allem Unrecht, gleich viel ob es 
ihnen, ob es andern gefchah, zu widerſezen und auch auf das 
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feinen Werth zu legen, was ihr Eigenthum war, wenn fie nur 
etwas gewinnen konnten fürs Neich Gotted. Aus diefen herrli— 
hen Beiſpielen heldenmüthiger Tugend, indem fie betrachtet 
wurden von einem falichen Sinn, der nicht daffelbige Verlangen 
in fich fühlte, ift nachher der Wahn entftanden,. als ob das Chri: 
tentbum feinen Belennern allein den Sinn ded Leidens und 
Duldens einflößte, ald ob es fie unfähig mache zu der Stärke, 
wodurch der Menfch allein das anvertraute bewahren Bann, als 
ob zu aller tapfern Gegenwehr gegen das böfe und Uebel in ber 
Welt durch die Frömmigkeit der Menſch ungefchilft werde. Da: 
ber iſt es danfenswerth, daß bie heilige Gefchichte und auch Bei: 
Ipiele aufbewahrt, die jener Meinung entgegengefezt find, und 
welche bemeilen, daß zur Behauptung beffen, was einem jeden 
gebührt, das Chriſtenthum felbft verpflihte. Eine folhe Erzaͤh— 
lung finden wir auf dem Wege unferer Betrachtung über bie 
Geſchichte der Apoftel. Sie fei ed, die wir zum Gegenftande un: 
ferer Betrachtung machen, um auch hierüber den Sinn ber erſten 
Helden der Religion zu erkennen. 


Tert. Apoftelgeih. 16, 35 — 37. 

Und da ed Tag ward, fandten die Hauptleute Stadt: 
Diener und fprachen, Laß die Menfchen gehen. Und 
ber Kerfermeifter verkündete diefe Nede Paulo, Die 
Hauptleute haben hergefandt, daß ihr los fein follet. 
Nun ziehet aus und gehet hin mit Frieden. Paulus 
aber ſprach zu ihnen, Sie haben uns ohne Recht und 
Urtheil öffentlich gefläupet, die wir doch Römer find, 
und in das Gefängniß geworfen, und follten und nun 
heimlich ausftogen? Nicht alfo, fondern laßt fie felbft 
fommen und uns hinausführen. 


Der Apoftel Paulus hatte ein auffallendes Unrecht erlitten. 
Mitten in der Erfüllung feines Berufs, ohne die bürgerliche 
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Drdnung zu flören, war er von einigen übelgefinnten angeklagt 
worden; dadurch war eine Verfolgung entflanden, welche ihn, 
da nicht nach Necht und Gefez und gleihfam im Tumult vers 
fahren wurde, in dad Gefaͤngniß gebracht hatte. Der verlefene 
Theil diefer Erzählung zeigt und nun, wie flreng der Apoftel 
darauf beftand, ſich Genugthuung zu verfchaffen wegen des Un- 
rechtö, welches ihm gefchehen war. Denfelbigen, den wir fonft 
bereit ſehen, ſich alles widerfahren zu laffen um feines Herrn 
willen, gleihgültig gegen alled Leiden und Uebel, dem er nicht 
entgehen Eonnte, wenn er fein großes Ziel erreichen wollte, ben: 
felbigen fehn wir hier mit Feftigkeit auf fein Recht beſtehn und 
zwar auf eine auffallende und für die, welche ihm Unrecht gethan, 
Fränfende und demüthigende Weile. So laßt und eben dies, 
wie ed recht fei und alfo auch Pfliht das Redt auf 
recht zu erhalten und und Genugthuung zu verfchaf: 
fen, laßt es uns aus biefem Beifpiele lernen. Wir wollen er: 
ſtens auf die Gründe achten, welche den Apoftel wol 
hätten abhalten können fo zu verfahren, und zweis 
tens fehen, welches die überwiegenden müffen gewe— 
fen fein, die ihn zu einem ſolchen Derfahsen verans 
laffen konnten, 


Zuerft follten wir denken, was ihn wol hätte bewegen 
follen Nachficht gegen die. fehlenden zu haben und fich mit ber 
ihm dargebotenen Freiheit zu begnügen, das fei der Umftand, daß 
er ed zu thun hatte mit obrigkeitlihen Perfonen. 
Denn daß ed nur unbedeutende mit geringer Macht begabte Die: 
ner in einem kleinen Städtchen waren, wird ihm wol niemand 
zur Entfchuldigung anrechnen wollen; benn niemand wol wird 
ben Say aufftellen, dag man, je höher die Handhaber des Rechts 
geſtellt find ‚ um beflo mehr fie fcheuen müßte Das wäre 
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eine unmwäürbige und ungeziemende Denfart. Recht, Ordnung 
und Gefez haben eine immer und überall gleiche Heiligkeit, und 
fie ruht auf allen, denen die Erhaltung derfelben aufgetragen ift, 
wie eng auch ihr Wirfungsfreis, wie befchränft ihre Macht fei. 
Wovor wir uns alfo fcheuen bei den mächtigen und angefehenen 
Dienern des Rechts, davor müfjen wir uns auch fcheuen bei den 
geringern, und dad Maaß unferer Ehrfurcht und Achtung und 
Schonung gegen fie muß nicht dad Maaß ihrer äußern Ehre und 
Macht und ihres Anfehns fein. Wir wiffen alle, wie wichtig 
ed ift für das gemeinfame bürgerliche Leben der Menfchen, daß 
bie Achtung gegen die Obrigkeit erhalten werde, wie mißlich, 
wenn auf den Perfonen diefer Art eine Geringfchäzung ruht oder 
ein Flekken, welchen das Auge nicht überfehn und die Hand ber 
Zeit nicht verwifchen kann. Diefe Anficht, folte man denken, 
müßte den Apoftel veranlaßt haben, gegen die, die ihn beleidigt 
hatten, fchonender zu fein und fie nicht zu einer Handlung zu 
nöthigen, die ihnen in den Augen aller, bie unter ihnen ftanden, 
zur Berringerung ihres Anfehnd gereichen mußte. Aber dieſe Bes 
trachtung hielt den Apoftel nicht ab auf fein Recht zu beftehn. 
Es fonnte noch eine zweite fein. Die Hauptleute näms 
Lich, welche ihn hatten fläupen laffen ohne ihn zu hören und 
feine Schuld eingefehen zu haben, man fann doc nicht fagen, 
daß fie gegen das Chriſtenthum und gegen ihn wären feindlich 
gefinnt geweſen, oder daß fie das ihnen anvertraute Recht wegen 
eined eigenen WBortheild und Intereſſes gemißbraucht hätten, 
Sie waren nur verleitet worden durch andere, welche durch den 
Apoftel fich getrennt fühlten von irdifchen Vortheilen. Wie wir 
nun überall in Abficht auf die Leichtigkeit zum Ueberfehen und 
Berzeihen des gefchehenen Unrechts einen Unterfchied machen, je 
nachdem die Bewegungsgründe verfchieben find, aus welchen eine 
ſolche unrechte Handlung entjprungen ift: fo, follte man meinen, 
hätte der Apoftel diefes flrenge Verfahren fich vorbehalten follen 
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auf einen bebeutenderen Kal, und den Irrthum oder die Lei: 
tigkeit ded Nachgebend gegen andere Menfchen eher überfehn fol: 
len. Aber auch dieſe Betrachtung hielt ihn nicht ab auf feine 
Genugthuung zu beftehen. 

Endlich fönnte man noch fagen: ed kam für die gute 
Sache, der der Apoftel diente, gar nichts darauf an, ob er ſo 
mit der erhaltenen Freiheit, die feine Unfchuld beweifen Eonnte, 
oder mit lauter Anerkennung feiner Unſchuld fich entfernte, oder 
ob er ftil nnd heimlich diefen Drt verließ und fcheinbar den 
Dienern des Rechtd das Recht ließ. Ganz etwas anderes freilich 
wäre ed geweien, wenn er hier hätte länger bleiben wollen, um 
eine Gemeinde des Herm zu gründen. Aber was fich befehren 
wollte, hatte ihn gehört, war fchon von dem Geifte Gottes, wel: 
cher aus feinen Reden hervorleuchtete, ergriffen, und jezt ſtand 
er im Begriff nach Beendigung feines Gefchäftd fich zu entfer: 
nen, und ein Erfolg für feine Bemühungen an diefem Orte lie 
ſich doch von dieſer öffentlichen Rechtfertigung nicht erwarten. 
Aber auch died hielt den Apoftel nicht ab von feinem Verfahren. 


1. 


Laßt uns daher fehen, welches Die überwiegenden Gründe 
geweſen fein mögen, die ihm diefed Verfahren zur Pflicht 
machen fonnten. Wir fünnen nicht glauben, daß der Apoſtel 
gehandelt haben werde von einem fündlichen Stachel der Leiden: 
(haft getrieben, als hätte er etwas gethan, was ihm wol erlaubt 
gewelen, was er aber aus andern Gründen doch nicht hätte thun 
follen. Denn das ift eben das ausgezeichnete in dem Geifte des 
von Gott erfüllten, daß er nicht thut, weil erd etwa bürfte, 
fondern daß er feinen andern Bewegungdgrund zu feinen Hand: 
lungen hat als das Gebot Gottes, welches ihm immer fagt, 
was er folle. Er thut nicht, was ihn gelüftet, fondern es treibt 
ihn nur zu thun, was er fol und muß. Alſo zur Pflicht hatte 
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es fi) der Apoftel gerechnet jo zu handeln, und eben die Gründe, 
die ihn dazu beflimmten, haben wir aufzufuchen, und fie liegen 
jedem, ber unbefangen nachdenken will, bald und Far vor Augen. 

Ohne alle Rüfffiht auf irgend einen Erfolg und ohne, 
wie bie Gerechtigkeit felbft, ein Auge zu haben für äußere Ber: 
haltniffe, ift die Pflicht jedes Menfchen dahin zu fehen und zu 
wirten, daß das Hecht gefchehe, und wo Unrecht geichehen iſt, 
daß ed gut gemacht werde, und zu bewirken und an den Tag 
zu legen, daß es das Unrecht wenigftens nicht ift, welches gilt 
und beftehen kann. Das ift eine heilige, das ift, ich wage es 
fühn zu behaupten, unter allen menfchlichen Pflichten die heiligfte, 
daß wir der Gerechtigkeit dienen. Denn wodurch anderd als 
durch den feften Entſchluß das Necht zu vertheidigen fann es 
beftehen! Freilich es ift eine Außere Macht gegründet, ed aufrecht 
zu halten und zu fchirmen. Sie foll fich überall hin verbreiten, . 
und in diefer Macht foll jeder feinen Schuz fuchen und ihr ver: 
trauen. Aber worauf ruht diefe Macht felbit, ald auf der Liebe 
der Menfchen zum Recht? woraus befteht fie anders, ald aus 
der zufammengeleiteten Wirkſamkeit einzelner Kräfte derer, welche 
dad fürs höchfte Gut achten, daß das Hecht geichehe, und die 
fh alles gefallen laſſen, alle Kämpfe und Aufopferungen und 
Anftrengungen, welche die Bedingungen find zur Aufrechthaltung 
des Rechts? Darum ift es die heilige Xiebe eined jeden einzel: 
nen zum Recht, worauf alle Gewalt am ficherften begründet ift, 
Wo die öffentliche aufgeftellte Macht nicht hinreicht, da vertrauen 
diejenigen, denen die Bewachung der Gefeze obliegt, daß die ans 
geborne Liebe zum Recht in allen Menfchen bewirken werde, was 
zu bewirken der einzelne nicht ſtark genug ift, und es giebt feine 
ſichere Stüze für alles gute und fchöne, für das herrlichfte, was 
wir befizen, ald die Heiligkeit und Unverlezlichkeit ded Rechts! 
Eben darum darf niemand auf den Erfolg, auf die äußeren Ber: 
hältniffe fehen, und niemand darf fragen, wenn jemand, fei er es 
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felbft, fei ed ein anderer, Unrecht erlitten hat, was wird ber Er: 
folg fein, wenn das Recht an ihm gerächt wird? Das ift ber 
Sinn jenes alten Spruchs, E3 beftehe das Recht, und die Welt 
gehe unter, welcher aber nichts fagen will, ald wir follen alle 
daran wenden, unbefümmert, was und, was andern für Unheil 
daraus entfpringt; und dann eben wird die Welt nicht untergehn, 
nur fefter gegründet werden durch Ordnung und Geig. 
Hierzu fommt ein anderer Grund, der nämlich, daf, 
wenn diejenigen, welchen die Aufrechthaltung des Rechts beion: 
ders anvertraut ift, Unrecht gethan haben, fie bejchämt werden. 
Denn m. Fr. jene Achtung und Ehrfurcht für diejenigen, welche 
- Ordnung und NRedt in ber menfchlichen Gefelfchaft aufrecht zu 
erhalten beftellt find, fie ift Feine perjönliche Achtung, fondern be 
zieht fi) auf das Geſchaͤft; es ift nicht der Mann ſelbſt, dem 
fie erwiefen wird, fondern das, was ihm anvertraut ift, und das 
Gefühl, dag er zu diefer Stelle nicht gelangt fein wuͤrde, wenn 
nicht eine edle Ueberzeugung und ein heiliges Gefühl für Recht 
ihn dahin gefezt hätte. Sol diefes aufrecht erhalten werben, fol 
das bemfelben erwiefene Anfehn nicht in eine fflavenähnliche Un; 
terwerfung ausarten: fo muß alles perfönliche von dieſer heiligen 
Sache gefchieden, und alles Unrecht weit flärfer gefühlt und ge 
ahnet werben in denen, welche diefem wichtigen Gefchäfte ihr 
Leben und ihre Kräfte widmen follen, ald in anderen. Nur dab 
es auf die rechtmäßige Art geichehe, daß nicht in der Vertheidi 
gung bdefjelben das Necht felbft Gefahr laufe, fonft wäre was 
wir treiben ein leerer Spott. Eben darum giebt es Fein ande 
res Mittel gegen die, welchen die Gewalt gegeben ift, wenn fie 
dies ihnen anvertraute Gut gemißbraucht und verlezt haben, als 
fie zu befhämen. So wie die öffentliche Meinung, der allge 
meine Sinn ber Menfchen für Recht und Gefez und Ordnung 
ber Grund ift, worauf alle menfchlihe Macht und Gewalt beru⸗ 
bet, denn fie wäre ja ohne Nachdrukk und Kraft, wenn nicht 


525 


diefer Sinn ihr Schirm und Schild wäre; fo wie bdiefer Sinn 
die Bürgfchaft ift und die Bedingung alles Rechts: fo ift auch 
die Öffentliche Stimme für Ordnung das einzige Mittel, die welche 
gefehlt haben zu befchamen. Und diefes Mittel, wie eö fei, richs 
tig anzuwenden, muß dem Gewiffen überlaffen bleiben, denn das 
zu gehört Erleuchtung und Weisheit vom Her. Aber das fehn 
wir an dem Beifpiel des Apofteld, daß eben in Abficht auf das 
Betragen derer, die ald Diener. und Stellvertreter des Rechts 
da ftehn, weniger als fonft wol auf die Bewegungsgründe ge 
jehen werden müffe, welche fie leiteten. Denn fie werben nur 
nah dem Gefchäfte und nach der Art, wie fie ed verwalten, 
beurtheilt. Die obrigkeitlihen Perfonen ſollen die allgemeine 
Wohlfahrt fördern und jeden in feinem Rechte ſchuͤzen und ihn 
erhalten in der Wirkfamkeit, durch die er eben zum allgemeinen 
Wohl wirken fol. Gehen fie. davon ab, fo ift ihr Gefchäft 
gleich fehr werlezt, die allgemeine Wohlfahrt gleich fehr gefähr: 
det, fei ed nun Bosheit, welche fie bewog, oder Irrthum, oder 
Eigennuz, oder Schmwachheit und Nachgiebigkeit gegen Diejenigen, 
die fich ihrer zum Unrechte als Werkzeuge bedienten. Daher ift 
5 auch Recht hier alle diejenigen Betrachtungen bei Seite zu 
fellen, die dem einzelnen, wenn er in biefer Art gefehlt hat, zu 
Statten kommen; darum ift es erlaubt, daß jeder die Stimme 
des Rechts erfchallen laffe, fo laut er nur kann, gegen das Un: 
recht, was fie thunz daß jeder, fo viel er nur vermag, beitrage 
zu ihrer Beichämung, damit die heilige von aller Perfon unab- 
haͤngige Sache aufrecht erhalten werde, damit nicht ihre Ach: 
tung und Ehre mit der perfönlichen zugleich untergehe. Das 
war ed, was ben Apoftel bewog und nöthigte gegen obrigfeitli-- 
Ge Perfonen ein Verfahren zu beobachten, welches ihnen fo em: 
pindlich und kraͤnkend fein mußte. 

Endlich war ed nicht nur dad Recht im allgemeinen, fons 
dern noch ein befonderes Beſizthum hatte er zu befchirmen, das 
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Recht des römifchen Bürgers, wodurch in jener Zeit der Außer 
Unterfchied unter den Menfchen feftgeftelt wurbe, fo daß alle, 
die es befaßen, mehr unter dem Schuze der Gefeze flanden und 
weniger von der Willführ zu leiden hatten ald die, welchen die 
fes bürgerliche Kleinod fehlte. Der Apoftel lebte zwar nur in 
der Kirche und für fie; aber öfters fehn wir ihn dieles Recht 


vertheidigen, und fo m. Zr. fol Feiner einen “wohlermworbenen 
Vorzug verfchmähen oder ibn fich entreißen laffen, denn es giebt 


feine Auszeichnung, fein Necht, feinen Vorzug, wenn wir ihn 
rechtmäßig befizen, den wir nicht follten anwenden koͤnnen zur 
Förderung deffen, was wir zu leiften und zu wirken haben, und 
nicht nur in der Thätigfeit, welche mit dem bürgerlichen Leben 
zufammenhängt, fondern audy in der, welche dem Reich Gottes 
gewidmet ift. Diefes follen wir fo feft zu gründen fuchen als 
möglich; darum foll alles ihm dienen; jede Kraft, jedes Recht, 
welche uns gehört, werde zu diefem Dienfte verwandt. Durd 


einen ſolchen Sinn wird dann alles geheiliget; alles ift ein Ge 


raͤth und Gefäß im Dienfte des Tempels, und keine Hand fol 
es ungeftraft berühren und verlegen. Bon diefem Gefichtspunfte 
aus vereinigt jich für den Chriften, was ſich ganz entgegen ge 
fezt zu fein fcheint, und in diefem Sinn ift er bereit alles Gott 
hinzugeben und eben deshalb zu heiligen und zu beichüzen gegen 
jeden Angriff, und die Verfaſſung des Herzens, welche entipringt 
aus diefem Sinn, das ift die Tapferkeit, der Muth umd die 
Unerfchroffenheit, mit der der Ghrift in jedem Augenblikk für die 
Bertheidigung des höchften in den Kampf zu ziehen bereit ifl. 
Darum m. $r., es giebt in dem Ghriften feine einander wider: 
firebende Gefinnung; alles, was dem finnlichen Menichen ganz 
entgegengefezt zu fein fcheint, ift doch nur eins und eben daffelbe 
für den, der im Geifte lebt und nach dem Geifte handelt, und 
weil es unter den Ghriften nichts giebt, was blos aͤußerlich wäre 
und weltlich, weil ja alles in Berührung fteht mit dem Reich 
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Gottes, fo kann er auch mit gutem Gewiffen zur Erhaltung 
deifen, was blos irdiſch fcheint, eben fo viel thun als für das, 
mad ewig ift. Laßt und nur das fefthalten, daß wir im Dienfte 
des Herrn flehn, jo werden wir nie etwas irdifches ermählen, 
weil ed als irdifches für und einen Werth hätte, und nichts aus 
dem Auge laffen, was wir Gott fchuldig find, weil wir verblen- 
det etwas nur für irdiſch hielten, was doch auch wichtig ift für 
feinen Dienfl. So werden ſich dann alle Zugenden in unferm 
Leben vereinigen, fo werden wir thun, was Recht ift vor Gott 
und den Menfchen, und das Wort verftehen lernen, daß wir 
überall Gott mehr gehorchen follen, als den Menfchen! Amen. 


XV. 


Leber das Verhältniß deffen, was alle Fromme 
Menfhen mit einander gemein haben, zum 
eigenthumlich chriftlichen. 


Ueber Apoſtelgeſch. 17, 2 — 31. 


Am 22. Sonntage nah Trinitatis. 


Voen je her faſt, moͤchte man ſagen, wenigſtens ſeitdem das 

Chriſtenthum angefangen hat ſich uͤber einen groͤßeren Theil des 
Menſchengeſchlechts zu verbreiten, iſt es ein Gegenſtand nicht nur 
der Unterſuchung ſondern auch des Streites geweſen, was denn 
der eigentliche Mittelpunkt deſſelben und die Hauptſache ſei von 
allem, was dagegen außerweſentlich und zufaͤllig, und worauf 
vor allen Lehren und Vorſchriften der Menſch ſein Vertrauen ſe— 
zen, woran er ſein Herz haͤngen ſolle, woran nicht; daruͤber ſind 
von je her die Meinungen getheilt geweſen. Von je her und be— 
ſonders in dieſer lezten Zeit hat es viele gegeben, die in dem 
Chriſtenthum nie ſein eigenthuͤmliches und beſonderes ſuchten, 
ſondern nur die allgemeine Regung der Froͤmmigkeit und Gott⸗ 
feligkeit darin fanden, und baher fragten, was dem Chriften mehr 


— 
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werth fein müffe, dad was der Gegenftand des Glaubens für 
inige, ober wa3 von Natur in eined jeden Herz gefchrieben 
wäre, und was daher auch jeder in jeder menfchlichen Bruft wie: 
der finden müfle. Und freilich hat ſich von jeher mancherlei liebs 
oje und engherziges auf der einen Seite und viel leichtfinniges 
und undpriftliches auf der andern in diefem Streite verftefft. Es 
giebt und ein Abjchnitt aus dem Theile der heiligen Schrift, 
der und bisher immer den Stoff zu unferen chriftlihen Betrach: 
tungen dargeboten hat, eine befondere Veranlaffung, aus dem 
Munde des Apoftels felbft zu lernen, wie fi in feinem Gem: 
the jened allgemeine zu dem eigenthümlich chriftlichen verhalten, 
welches ein jedes fei und wie ed mit einander verbunden ift, oder 
von einander getrennt. Das foll der Gegenftand unferer heuti> 
gen Betrachtung fein. 


Text. Apoftelgefh. 17, 22 — 31. 

Paulus aber ftand mitten auf dem Richtplaz und 
fprach, Ihr Männer von Athen, ich fehe euch, daß ihr 
in allen Stüffen allzu abergläubig ſeid. Ich bin her: 
durchgegangen und habe gefehen eure Gottesdienſte und 
fand einen Altar, darauf war gefchrieben, Dem unbe 
fannter Gott. Nun verkündige ich euch benfelbigen, 
dem ihr unmiffend Gottesdienft thut. Gott, der die 
Welt gemacht hat und alles, was darinnen tft, finte: 
mal er ein Herr ift Himmeld und der Erde, wohnet 
nicht in Tempeln mit Händen gemacht. Seiner wird 
auch nicht von Menfchenhanden gepfleget, ald der jes 
mandes bedürfte, fo er felbft jedermann Keben und Odem 
allenthalben giebt. Und hat gemacht, daß von einem 
Blut aller Menfchen Gefchlechter auf dem ganzen Erd» 
boden wohnen, und hat Ziel gelegt und zuvor verfehen, 
wie lange und weit fie wohnen follen, daß fie den 


Herrn fuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und fin— 
Predigten I, et 
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den möchten. Und zwar er ift nicht ferne von einem 
jeglichen unter uns, denn in ihm leben, weben und 
find wir, als auch etliche Poeten bei euch gelagt haben, 
Wir find jeines Geſchlechts. So wir denn göttlichen 
Geſchlechts find, follen wir nicht meinen, die Gottheit 
jei gleich den goldenen, filbernen und jleinernen Bil 
dern, durch menfchliche Gedanken gemacht. Und zwar 
bat Gott die Zeit der Unwiffenheit überfehn; nun aber 
gebietet er allen Menjchen an allen Enden Buße zu 
thun; darum daß er einen Tag gelezt hat, auf welchen 
er richten will den Kreis des Erdboden: mit Gere: 
tigkeit durch einen Mann, in welchem er's beichloffen 
bat und jedermann vorhält den Glauben, nahdem « 
ihn hat von den Zodten auferwekket. 


Wir dürfen weder vorausfezen, daß wir in diefen Worten 
die ganze Rede haben, wodurch damald der Apoftel Paulus in 
der Stadt Athen zuerft unter den Heiden dad Evangelium ver: 
fündigt hat, noch auch, daß uns der Theil derfelben, der hier 
aufgezeichnet ift, in ber urfprünglichen VBollftändigkeit erhalten 
wäre. Denn der Erfolg der Geſchichte zeigt, daß er unterbre: 
chen wurde, und es ift außerdem leicht zu fehn, daß der Erzaͤh— 
fer uns hier nicht des Apofteld Worte in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung, fondern nur nach ihrem wefentlichen Inhalt aufgezeichnet 
hat. Wir fehn aber den Apoftel hier anfangend von demjenigen, 
was fi ald Bewegung und Regung der Frömmigfeit im den 
Gemüthern aller Menſchen findet, auch derer, die in den finfker: 
fien Irrthuͤmern des Aberglaubens verftrifft waren, zu dem über. 
gehen, was cr Fraft feiner Sendung ald das Evangelium Chrifti 
predigen mußte. Laßt uns davon Gelegenheit nehmen, nachzu⸗ 
denfen über das, was dem Chriſtenthum eigenthuͤmlich 
iſt, und was alle fromme Menſchen mit einander ge— 
mein haben. Laßt uns zuerſt jenes Allgemeine uns vor 
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Augen halten und ſodann ſehen, wie es ſich im Ge— 
müthe des Chriſten zu dem eigenthümlich chriſtlichen 
verhalte. 


Der Apoftel war, wie er erzählt, hindurch gegangen durch 
die Stadt und hatte gefehen ihre Gottesdienfte, und war, wie 
eine andere Stelle und fagt, ergrimmt im Geiſte, dag die Stadt 
jo abergläubijch wäre, ergrimimt darüber, daß bei aller Erleuch: 
tung des Berftandes in menfchlihen Dingen, in Kunft und Wiſ— 
ſenſchaft, doch eben fo groß die BVerfinfterung war in göttlichen 
Dingen, indem Altäre geheiligt waren einer Menge von erträum: 
ten eingebildeten Weſen, in welchen zwar, als den Sinnbildern 
weltlicher Kräfte, eine Spur zu finden war von der höchften le: 
bendigen Kraft, die aber das Weſen der Gottheit nicht befriedis 
gend und erfchöpfend darftellen fonnten. Da fand er denn aud) 
einen Altar dem unbekannten Gotte geweihet, und dieſer war 
es, woran er feine Predigt des Evangelii anfnüpfen fonnte, Im 
allen jenen Gottesdienften war dad Wefen der Gottheit herabge: 
würdigt zu der finnlichen beichränften Natur; aber in diefer In: 
förift drüffte fich wenigftend nach der Anficht des Apofteld und 
kind frommen liebenden Gemüth3 die Anerkennung aus, daf 
ales zufammen das menfhliche Gemüth nicht befriedigte, daß 
ihm eine Sehnfucht übrig bleibe nach einem höheren, welches aber 
zu erfaffen die Athener nicht Gelegenheit gehabt hatten, und 
died war die erſte Spur von Frömmigkeit, die fich unter allen 
Irrthümern erhalten hatte, von dem Gefühl in jeded einzelnen 
Bruft, dag ed noch einen höhern Gegenftand feiner Anbetung 
gebe, und von der Sehnfucht, feinen Verſtand und fein Herz an 
etwas größeres und erhabenered hängen zu können. 

Und fo m. Fr. finden wir überall, wie auf der Seite de3 verderb⸗ 
ten Herzens, daffelbe auch auf ber Seite deö verderbten Verſtandes. 
Ganz ift nicht leicht audgeftorben die Fähigkeit und Empfänglich . 
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feit fürs ewige; wenn auch nur alö dad unbefannte ſchwebt 
e3 den Menfchen doch vor und erregt eine unbeflimmte Sebn: 
fucht, die fie treibt und nie ruhen läßt. Und auch diejenigen, 
welche ihr Herz verfirifft haben in den Banden der Sinnlich— 
feit, und welche nach dem Gelüfte ihres Fleiſches einer entgegen: 
gefezten Meinung folgen und fo aufftellen eine Menge eingebik: 
deter irriger Gözenbilder, auch diefen bleibt eine unbefriedigte 
Sehnſucht zurüff, und wenn fie au die Stimme des Geſezes 
nicht deutlich vernehmen, e3 giebt Body Augenbliffe, wo fie füh- 
len, daß die Seligfeit nicht darin liegt, worein fie diefelbe fezen, 
und einem unbekannten Gotte erbauen fie in ihrem Herzen einen 
Altar, bereit ihm, hätten fie ihn nur gefunden, alles übrige zu opfern. 

Der Apoftel verfündigt ihnen diefe unbekannte Gottheit 
ftatt der Bilder, welche darftellen follten die eine ewige jchöpfe 
riiche Kraft, welche die Quelle ift der fichtbaren Welt und aller 
darin waltenden Gefeze und Ordnungen. Indem er ihnen aber 
darftellt den ewigen Gott, befindet er fich noch nicht auf dem 
Gebiete des eigenthümlichen im Chriftentyum. Denn er beruft 
fih auf dad, was auch denen bie fern waren geoffenbart iſt, 
was ihre eigenen Dichter und begeifterten Männer gefchrieben ba: 
ben, und auch er fagt, das ewige wäre allen offenbart, nur Thor: 
heit und Verderbtheit des Herzens hätten Died Gefühl des ewi: 
gen zerfällt in eine Menge von kleinlichen Borftellungen ſinnli⸗ 
cher Gewalten. Aber von diefer ewigen Wahrheit fehen wir ihn 
felbft ergriffen, und auf eine ergreifende Weiſe ftellt er daS wohl: 
verftandene dar. Und nicht nur an dem Dafein der äußerlichen 
Welt und an den darin waltenden Gefezen ftellt er feinen Zu: 
hören dar dad Weſen Gottes, fondern in ihrem eigenen Leben 
und Dafein; Gott habe es fo georbnet, daß fie ihn fühlen und 
finden möchten, und er jei nicht fern von eingm jeden, benn in 
ihm lebten, webten und hätten alle ihr Dafein. Und eben dies, 
bag dem Menſchen nicht nur in der äußern Welt, fondern auch 
‚in feinem Leben Gott fich offenbart, dies ift jene allgemeine 
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Frommigkeit, von der alle beſſern in allen Geſchlech— 
tern und Bölfern ergriffen find. In fich felbit fol jeder bie 
Offenbarung des göttlichen Weſens finden, Spuren von einer höhern 
Bicbe und einem Dafein in fi wahrnehmen, welches eben nicht 
wäre, wenn es nicht gäbe jenes einige und ewige Wefen, welches 
wir Gott nennen; Gefeze eines Lebens in fich finden, welches 
über alles finnliche und irdifche eben fo erhaben ift wie das höchfte 
Weien felbft, weil wir nur in folcher Erhebung unſers Gemüths 
dad höchfte felbft, Gott denken können; und daraus m. Fr. folgt 
jenes erhebende Gefühl, daß wir mit Gott eined Geſchlechts find, 
er der Water, wir die Kinder, in welchen ſich verjüngt und klar 
kin Wefen und Ebenbild darftellt. Das hätten fie felbft fchon 
wiflen fönnen, das hatten ihnen mehrere verfündigt, und. dies 
Gefühl des Menfchen, daß er fih zu Gott verhalte wie das 
Kind zum Water ift nicht in den Grenzen bed Chriſtenthums 
eingeſchloſſen, ſondern ſoll das Eigenthum aller Menſchen ſein. 
Wie wenig dies benuzt, wie leichtſinnig es verſchleudert worden 
ſei in ſinnlicher Ueppigkeit, darüber gleitet der Apoſtel hinweg, 
wenigſtens iſt uns davon in dieſer Erzaͤhlung nichts mitgetheilt, 
und er faͤhrt fort mit der Verſicherung, Gott habe die Zeit der 
Unwiſſenheit uͤberſehn, nun aber gebiete er allen Buße zu thun, 
ihten Sinn zu aͤndern, von dem irdiſchen ſich zu wenden zu dem 
himmliſchen und zu einem Leben, welches jenes Bewußtſeins, 
daß wir goͤttlichen Geſchlechts ſind, wuͤrdig waͤre. 

Von hier an ſehn wir den Apoſtel auch auf das kommen, was 
allein der Gegenſtand war ſeiner Sendung. Nun redet er von dem 
Nann, durch welchen Gott beſchloſſen hat Himmel und Erde zu 
richten, durch den er den Menſchen vorhaͤlt den Glauben, und ben 
er dargeftellt hat als feinen Sohn und Bevollmächtigten durch bie 
Auferwekkung von den todten. Wie nun ber Apoftel fortgefah- 
sen hätte und was erfolgt fein möchte, wenn er nicht durch 
diefe Erwähnung von ber Todtenauferſtehung ſchon jejt eine 
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Unterbrechung herbeigeführt hätte: wir können e8 und leicht ergänzen. 
Bon dem Augenblikfe, wo er von Chriſto redet, befindet er fich im 
Gebiete deffen, wa3 dem Chriſtenthum eigenthümlich .ift, und wit 
er fie vorher geführt hatte von den dad Gemüth nicht erfüllen: 
ben und befriedigenden Göttern zu dem einen und ewigen: fe 
führt er fie von der Vorftellung mehrerer Götterföhne, bie fie 
fh auch geträumt, und von der fie ihr Geſchlecht abgeleitet 
hatten, zu dem heiligen ewigen Sohn Gotted, zu dem, durch 
welchen der Herr beichloffen hatte die Welt zu richten mit Ge 
rechtigfeit. Hier alfo finden wir dad eigenthümliche des Chri— 
ſtenthums, den innerfien Kern, von welchem alles ausgehet, und 
an welchen ſich alles anfchließt. Daß wir göttlichen Gefchlecht: 
find, das ift das allgemeine Gefühl aller Menichen. Aber ws 
wir auch umbherfchauen unter allen Kindern de3 ewigen Vaters, 
finden wir einen, der e3 beijer verdient ein Sohn Gottes zu hei: 
Ben, als der heilige Mann, durch welchen Gott die Welt zu 
richten befchloffen hat? Finden wir nicht in dem beftändigen 
Streit de3 himmliſchen und irdiihen überall ein Uebergewicht 
de3 irdifchen? Da thut es noth, daß uns offenbart wurde der 
wahrhafte Sohn, und durch ihn vorgehalten der Glaube, der über 
das Gefühl unferer Unwuͤrdigkeit uns erhebe, daß er und darge 
geftellt ift, und daß durch ihm der Herr die Welt richte, das 
durch die Beziehung auf ihn die, welche fich von ihm leiten laf: 
fen, fdyeiden von denen, welchen am Ende da3 irdifche doch lie: 
ber ift als das ewige, das fie nicht erfaufen wollen durch Auf: 
opferung de3 irbifchen, daß diefe Scheidung des guten und boͤſen 
für und hängt an dem Bilde des Sohnes Gottes und daran, ob 
wir ihn annehmen oder verläugnen, ihm umfer ganzes Leben 
widmen oder ihn verachten. Das ift das wefentliche, was ber 
Glaube des Chriftentyums enthält. Darum m. Fr. will ich auch 
nicht ins einzelne gehn und ergänzen die Rede des — die 
jeder ſich ſelbſt ergaͤnzen kann, ſondern 
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zweitens aufinerffam machen, wie fi im Gemüthe des Apo— 
ſtels dies allgemeine der Froͤmmigkeit zudem beſondern 
des Chriſtenthums verhielt. Auf der einen Seite ſehen wir, 
daß er jenes nicht uͤberſah, ſondern daß es eben ſo ſein Herz erwaͤrmte, 
und daß ers zum Grunde legte von dieſem. Wenn er uͤber dies 
allgemein ehandelt, in welchem nur der allgemeine Glaube an das 
hoͤchſte Weſen, an Gott erſcheint: mit welcher Ueberzeugung ſpricht 
er davon, daß in unſerm Leben und Weben wir ihn erkennen, 
und daß er ſich uns offenbart, — wie feſt mag er das gehalten 
haben, und daß wir ſeines Geſchlechtes ſind; und es iſt auch 
nicht moͤglich, daß der an dem Weſen des Chriſtenthums haͤngen 
kann, der das Gefuͤhl, wodurch der Menſch an Gott gebunden 
iſt, überfehn und verwerfen wollte Der Sohn läßt ſich nicht 
trennen vom Vater, und wenn wir nur durch den Sohn den 
Vater Eennen lernen Eönnen, fo kommt auch der nur zum Sohn, 
der ben Vater fucht. 

Aber wir fehn auch auf der andern Seite, daß es dem Apo: 
fiel nicht möglich war babei ftehen zu bleiben. Es wäre viel 
leicht klͤger geweſen, wenn er wenigſtens etwa hier in feiner er 
ften Rede ſich mit dem begnügt hätte, was feinen Zuhörern nd» 
ber lag, daß fie fich aus allen den vereinzelten Vorftellungen ber 
Sottheit, welche ihren finnlihen Abbildungen zum Grunde 
lagen, aus den zerriffenen Gliedern des lebendigen Weſens 
ein wahres Bild zufammenfezten. Dazu hätte er fie bringen 
können und den innern Keim aufregen zur richtigen Erkenntniß 
des ewigen Gottes. Aber es riß ihn wider ſeinen Willen fort, 
weil ihm Gott, der ewige Vater und der, durch welchen wir zu 
ihm gelangen und mit ihm verſoͤhnt werden ſollen, ſo ganz 
eins waren. Sobald er fazt, Gott habe die Zeit der Unwif: 
ſenheit überfehen, und dag nun eine neue Zeit anhebe für alle 
ihm zu leben: fo konnte er num auch nicht mehr verfchweigen 
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den Sohn, daß er es fei, dem wir folgen follen, daß jezt bie 
Fahne Chrifti erhoben fei, und daß durch ihn gefchehen folle bie 
große Theilung unter den Geſchlechtern der Erde zwiſchen 
denen, welche eines höhern geiftigen Lebens fähig, und denen, 
welche auf einer niederern Stufe zu bleiben beflimmt wären. Und 
das ift ed eben, was ben eigenthimlichen Sinn und Geift bei 
Ehriften bildet, daß er nicht gedenken kann des Gottes, der uns 
erichaffen bat und die Welt hervorgebradht, ohne zu gedenken 
beffen, der und, da wir in ber Irre gingen, zu ihm geführt hat, 
bag, fobald er fich oder andern die Gründe entwikkelt, welche den 
Menfchen das Bewußtfein von dem höchften Weſen lebendig ma: 
hen fönnen, er nicht umhin kann zu zeigen, daß Chriftus es iſt, 
durch den uns der Glaube, zur Verſoͤhnung mit ihm, iſt vorge: 
halten worden. 

Darum m. Fr. glaube ih auch, daß es für den, welcher 
den Sinn des Chriſtenthums wahrhaft erfaßt hat, feinen Streit 
mehr giebt, was ihm das wichtigſte wäre, dasjenige im Chr: 
ſtenthum, was er ald Frömmigkeit mit allen zu theilen hat, oder 
das, was demfelben eigenthümlich iſt. Es ift ihm das eine nicht 
vor dem andern, Durch das eine ift ihm das andere geworben, 
und beides fo ihm vereinigt, wie in feinem Leben, dad dem irdi: 
ihen und ewigen angehört, nur ein Wille ift, der fich in allem 
ausdrüfft, jo daß fich fein aus beiden religiöfen Elementen be 
ſtehendes Leben auch in allem feinen Thun abſpiegelt. Sondern, 
wo ein folcher Streit entfieht, da muß ſchon eine Theilung des 
Gemüths fein, da muß ſchon nicht mehr mit gradem Blikke, 
fondern mit fchielendem Auge gefehn werden, wo dann auch ber 
eine Gegenftand zwiefach erfcheint, und jeder, der in diefen Fall 
fommt, gehe in fich felbft und fuche die Quelle des Streites in 
jich felbit auf, in der Verkehrtheit feined Sinned und Denkens, 
ehe fie ihm eine Quelle wird des Irrthums und des Zweifels. 

Nein, laßt uns das fefthalten ald heilig, was uns als Eins 
geworden ift, und wenn wir fragen, woher wir früher Gott er: 
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kannt haben, laßt uns geftehn, daß er fih uns auf gleiche Weife, 
wie durch Chriftum, auch vorher geoffenbart hat, und wenn wir 
fragen, Was ift Chriftus, und warum verehren wir ihn? laßt 
und fagen, weil er dad ewige Ebenbild des Vaters iſt von Ans 
beginn, weil wir in ihm befriedigend erkennen, daß wir goͤttli⸗ 
chen Gefchlechteö find, weil der Bund der Liebe, des Gehorfans, 
der Verföhnung durch ihm zwifchen und gegründet ift Dem fei 
bie Ehre, dem fie gebührt, und dem gehöre das Herz, welcher 
fich deſſelben bemächtigt hat; und mag nun was uns in ber 
Betrachtung darüber aufgeht der Water fein oder der Sohn, im: 
mer wird es doch der Geift Gottes gewirkt haben! Amen. 


XVII. 
Ueber den Mißbrauch des Namens Jeſu. 


Ueber Apoſtelgeſch. 19, 13 — 17. 


Am 23. Sonntage nah Trinitatis. 


M. Fr. In der Gefchichte der chriftlihen Religion von der 
erften Ausbreitung an bis dahin, daß ihr Licht fo vielen Ge: 
fchlechtern der Menfchen zu fcheinen begonnen hat, fehn wir über: 
al diejenigen Segnungen fich vervielfältigen, die ſchon ihre erfte 
Erfcheinung verbreitete, überall die hohen Zugenden der Liebe, 
der Standhaftigfeit ſich entfalten wie bei denen, die den Beruf 
hatten, ihre Brüder befjelbigen Gluͤkkes theilhaftig zu machen, 
deſſen fie felbft bereits genoffen. Aber auf der andern Geite 
fönnen wir auch nicht läugnen, daß es vieled giebt in dieſer Ge: 
fhichte, worüber die Gefchlechter der Menfchen Urfache haben 
fi zu demüthigen und zu fchämen, viele Unvollkommenheiten 
und viele Uebel, die fich ihrer bemächtiget, welche von nicht wes 
nigen auf die Rechnung defjetbigen Glaubens und beffelben Sin; 
nes gefchrieben werden. Wenn wir dies näher überlegen, fo wer: 
ben wir leicht dasjenige auffinden, worin dieſer Vorwurf gegrün: 
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det erfcheinen kann; aber auf der andern Seite werben wir nie 
zugeſtehn Eönnen, daß gerade, was die Quelle alles Heild und 
Wohlergehens ift, mit Recht den Vorwurf verdienen follte, nur 
mehr Uebel über das Menfchengefchlecht gebracht zu haben. Wenn 
nun bie fpätere Entwiffelung bed Chriſtenthums nur eine Fort: 
sung deſſen ift, was früher da war: ſo werben wir auch zu 
allem, was fich fpäter erzeugte, wenigftens die erflen Keime in 
ben frühern Zeiten wiederfinden, deren Betradhtung uns bisher 
beichäftigt Hat. | 

65 fei alfo eine Begebenheit aus jenen erften Zeiten, die um 
fer Nachdenken hiebei leiten Fann, welche wir unferer heutigen re: 
ligiöfen Befchäftigung zum Grunde legen. 


Tert. Apoflelgeih. 19, 13 — 17. 

Es unterwanden fi aber etlihe der umlaufenden 
Tuden, die da Befchwörer waren, den Namen bes 
Herm Jeſu zu nennen über bie da böfe Geifter hatten, 
und fprachen, Wir befhwören euch bei Jeſu, den Pau: 
lus predigt. Es warer ihrer aber fieben Söhne eines 
Juden, Sfeva, des Hohenpriefters, die folches thaten. 
Aber der böfe Geift antwortete und fprach, Jeſum Eenne 
ih wol und Paulum weiß ich wol, wer feid ihr aber? 
Und der Menfch, in dem ber böfe Geift war, fprang 
auf fie und ward ihrer mädtig und warf fie unter 
fih, alfo daß fie naffend und verwundet aus demfelbi: 
gen Haufe entflohen. Daffelbige aber ward fund al: 
len, die zu Ephefus wohneten, beide Juden und Grie— 
chen, und fiel eine Furcht über fie alle, und der Name 

des Herrn Sefu ward hochgelobet. 


M. Fr. Die Zeiten, wo fich diefelbigen Begebenheiten, 
welche uns in ber Schrift erzählt werden, im buchftäblichen Sinn 
wiederholen könnten, find vorüber, indem auf der einen Seite 
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die Wirkungen ded Namens Jefu und derer, bie ihn verkuͤndigen 
ſich mehr aufs innere des Menfchen befchränfen, und auf ber an: 
dern wir alles, was äußerlich ift an denſelben, aus einem andem 
Geſichtspunkt anfehn, ald es der damalige Zuftand erlaubte. 
Wenn wir in den Sinn und Geift diefer Erzählung eindringen, 
was finden wir anders als einen freventlichen Mißbrauch, den 
diejenigen machten vom Namen Jeſu, welche ihn zu nennen nicht 
verdienten, was anders als jenes freche Unternehmen, daß diejeni- 
gen durch die Kraft Jeſu wirken wollten, denen fie im innen 
nicht einmwohnte, fondern die fich berfelben nur al3 eines äußeren 
Mitteld bedienten. Es gefchieht in Beziehung auf das vorber 
gefagte, daß ich auf dieſe Begebenheit eure Aufmerkfamkeit lenke; 
denn wad man ber Lehre Jeſu zum Vorwurf gemacht hat, & 
bat feinen Grund nur in denjenigen, die auf eine ähnliche Weile 
wie jene Befchwörer den Namen Jeſu mifbrauchen wollen. Laft 
uns aljo in bdiefer Stimmung nacddenfen über den Miß 
brauch bed Namens Sefu, laßt und einfehen, was aud 
noch in unfern Zeiten diefen Namen verdient, und 
zweitens, wie diefer Frevel fich auch jezt noch eben io 
wie damals beftraft. 


Was das im allgemeinen heißt, den Namen Jeſu mißbrau: 
hen, Fann niemandem ganz fremd fein, und die Ueberzeugung 
eines jeden von dem, was darunter begriffen wird, wird zufam: 
menflimmen mit dem wenigen, was ich nur hinzuzufegen habe. 
Der Name Jeſu ift uns der Inbegriff alles deſſen, was er ge 
than, gelehrt, gewirkt hat; wenn wir ihn nennen, entfaltet fid 
dem innern Auge das hoͤchſte, das trefflichte, dad Ebenbild des 
ewigen Vaters; wenn wir ihn nennen, fehn wir ihn feinen Mund 
öffnen, um die Worte der Wahrheit und Verheißung und mit: 
zutheilen, die er ald die gute Bothſchaft von dem ewigen Bater 
den Menfchen verkündigte; diefe ewige fich gleichbleibende mit 


541 


göttliher Gewalt die Herzen der Menfchen feſſelnde Kraft der 
Wahrheit, diefer Geift der Liebe, aus welchem alles gute und 
ihöne immer neu entquillt, dies beglüffende Hinaufichauen zum 
Vater, das ift es, was wir im Namen Jeſu zufammenfaffen. 
Migbrauchen kann ihn derjenige nie, der ihn, den Inbegriff 
alles dieſes herrlichen, in fich trägt ald die Quelle feines Heils, 
derjenige nicht, der in Gemeinfchaft mit ihm lebt, und den ber 
Erlöfer zu fich hinaufziehn wird, weil er ihm treu nachfolgt auf dem 
irdifhen Wege. Aber mißbrauchen wird ihn derjenige, der nicht 
abläugnen kann die herrlichen Folgen, welche die göttliche Gnabe 
auch im Außerlichen Leben der Menfchen hervorruft, der aber, 
vielleicht zu überrafcht von der Gewalt, deren fich die zu erfreuen 
haben, aus denen die hohe Liebe hervorfirahlt, ohne die Kraft 
dazu in ſich zu haben, doch mit dem Scheine das ausrichten 
möchte und zu koͤnnen wähnt, was jene wirklich dadurch vermögen. 
Darum zuerft mißbraucht den Namen Sefu jene gemeine 
und unwürbige Heuchelei, welche. wir bald mächtiger bald felte- 
ner herrſchen fehn, die aber, ſeitdem die Religion auch aͤußerlich 
geworden ift, gewiß niemals ganz gefehlt hat. Selbſt im Rufe 
eines frummen zu ftehn, ift etwas, was von jeher auch bei ben 
beffern Ehre brachte; es ift etwas, befien Schein anzunehmen 
überall Iohnt, und in gewiſſen Zeiten und Umftänden auch wich 
tig werden kann für diejenigen, denen es nur um das äußere 
zu thun iſt. Indem man für fich felber den Schein ber Fröm: 
migkeit fucht, Vorwürfe zu häufen auf die Fehler und Verderbt⸗ 
beit der Menfchen und unter diefem Schein verderbte und ver: 
kehrte Abfichten durchfezen zu wollen, das ift etwas, was unter 
Umftänden oft und leicht gelingen kann. Aber eben fo, wie jene 
Beſchwoͤrer in unferer Erzählung, verftehn folche auch den Nas 
men Jefu nur zu mißbrauchen. Es ift nicht bie Ueberzeugung 
von der Kraft, worauf fie fich berufen‘ aber die heiligen Sprüche 
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der Schrift, jene koͤrnigen Worte, in benen fich die göttliche 


Lehre auögefprochen hat, jene leuchtenden Beifpiele ber helden⸗ 
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müthigen Tugend, welche die bewieſen, die von der wahren Kraft 
geleitet waren, das führen jie an, wovon fie einen Vorrath im 
Gedächtniffe haben, und womit fie die beabfichtigten Wirkungen 
ausrichten möchten. Aber alled wird in ihrem Munde nur ein 
Schein. 

Noch fträflicher mißbrauchen den Namen Jeſu diejenigen, 
die nicht nur im allgemeinen außerlich fich darftelen als zu fe: 
ner Schaar gehörig, fondern ald Führer und Hirten derfelben da 
ftehn, von denen aber der Erlöfer fagen würde, daß fie Mieth— 
linge wären und Wölfe in Schaafökleidern. Immer haben fih 
unter die Boten ded Herrn folche eingefchlichen, denen es um 
nicht8 zu thun war, al& um etwas Außerliched, und denen alle 
fo fremd war, was fie verfündigten, ald denen es verfündigt wer: 
den follte; die fich eben fo nur auf den Namen und die Kraft 
Jeſu berufen, um fi zu fchmüffen mit fremden Schmukk, wenn 
fie wirken wollten auf die Gemüther der Menfchen. Ja dieſt 
verhalten fih zu den wahrhaft begeifterten wie die Beſchwoͤret 
zu den wahren Wunderthätern. Gewiß nichtd empört und mehr, 
nicht3 kann denjenigen, dem es Ernft ift um die gute Sache 
Ehrifti, heftiger aufregen als dieſes Berfahren, nur dem Scheine 
nad Jeſu anzugehören, um in feiner Kraft wirkſam zu fein auf 
eine fichtbare Weile. Es erfcheint gewiß allen als das verädt: 
lichfte und unwürdigfte auf diejem Gebiete, 

Endlich, den Namen Jeſu mißbrauchen alle diejenigen welcht 
Gewalt haben auf Erden, vom höchften bis zum niedrigften, 
wenn fie die Kraft ded Glaubens, an welchen die Chriften ſich 
halten, anfehn ald Mittel, um die äußern Güter, zu deren Wäd: 
tern fie geſezt find, hervorzubringen und zu erhalten, um unte 
dem Schein von Erhaltung der Religion Gehorfam und Unter 
würfigfeit zu gründen, die ihnen kraft ihres Geſchaͤfts freilich ge 
bührt, die aber, wenn ſie's felbft ernfllich meinen, nicht3 fremdes 
zu ihrer Erhaltung bedarf. D, ed giebt gewiß nichts verkehrte: 
red, als dieſe Umkehrung der Verhältniffe und Zweite. Was ill 
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alte irdiiche Macht, wozu ihr Anfehn, und welche Zwekke kann 
fie haben, als den böfen zu fchreffen und den Uebeln zu weh: 
ven, welche die Sünde und das ungöttliche Wefen verbreitet von 
denjenigen aus, die fich nicht wollen regieren laſſen durch den 
Geift Gottes, damit in der irdifchen Gemeinschaft der Menichen 
der Boden urbarer werde für die Segungen der Religion. Wenn _ 
aber die Wahrheiten und Borfchriften der Religion und ihre gros 
ben Verheißungen felber ald ein Schreffen aufgeftellt werben, 
und fie, die den Geift von aller Knechtſchaft und Furcht befreien 
ſollen, nur gebraucht werden, um aͤußern Zwekken zu dienen und 
eine irdiſche Gluͤkkſeligkeit der Menſchen zu begruͤnden, ſo iſt das 
doh nichts anderes, als dad Verhaͤltniß umkehren zwiſchen dem 
was herrſchen und dem was nur dienen, zwiſchen dem was nur 
als Zwekk und dem was nur als Mittel betrachtet werben ſoll. 

Das m. Fr. ift der Mißbraud des Namens Jefu, den wir 
in der Gefchichte der Völker immer wiederfinden. Er ift es al: 
kein, welcher, indem man das, was aus fremden Geifte herrührt, 
mit dem des Chriſtenthums ‚vermwechfelte, demfelben alle die Vor: 
würfe zugezogen hat. Wolan laßt uns ebenfalls die Erfahrung 
der Gefchichte der Menſchen fragen und fehn, ob fich derfelbige 
Srevel nicht noch jezt eben fo beftraft wie damals. 

| il. 

Und der Menſch, in dem der boͤſe Geiſt war, ſprach, Jeſum 
kenne ich wol und Paulum weiß ich wol, wer ſeid ihr aber? 
Und das m. Fr., das iſt die Stimme, die ſich von allen gegen 
den Mißbrauch erhebt fruͤher oder ſpaͤter. Auch jene Beſchwoͤrer 
mögen viele betrogen und den Schein, die Hoffnung der Gene: 
lung erregt haben durch das, was fie über den kranken ausſpra⸗ 
Gen, aber es kam einer, der fie alle beftrafte. Und fo gehts 
allen, welche e3 wagen den Namen Zefu, der ihnen fo fremd ift, 
M irdifchen und verfehrten- Abfichten zu mißbrauchen. Wie auch 
die Menfchen vom böfen Geifte geplagt fein mögen, ganz geht 
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ihnen die höhere Kraft nicht jo verloren, daß ihnen nicht bie a: 
bigfeit bleiben follte, das wahre vom falfchen zu untericheiben, 
daß fie nicht angeregt werben follten zur richtigen Einſicht. Wer 
feid ihr aber? fo ruft dieſe Stimme aus allen Menfchen denen 
zu, die fih mit dem Namen Jeſu ſchmuͤkken und durch ihn nur 
um ihretwillen etwas bewirken wollen. Es offenbart ſich ihre 
irdifche Atficht in dem gefelligen Leben. Worauf fie abzwelkten 
mit ihrem frengen Zabel, was jie bewirken wollten durch den 
heiligen Schein — es wird entlarvt, und je mehr Beifpiele man 
davon gefehen hat, um fo feichter wird es denen, in denen fra: 
lich der Geift auch nicht ift, aber die ihn auch nicht laͤugnen, zu 
unterfcheiden den leeren Schein von ber Wahrheit, und nichts if 
verächtlicher, und Feiner ift mehr gebrandmarkt in der Gefellihaft, 
al3 der entlarote Heuchler. 

Und innerhalb der Gemeine in dem Stande berer, welche 
berufen ſind den Namen des Herrn zu verkuͤndigen, o gewiß 
leicht unterſcheiden ſich diejenigen, die ihn wirklich verkuͤndigen, 
von denen, welche ihn nur beſchwoͤren moͤchten; leicht iſt es zu 
erkennen, ob das, was in ſeinem Namen geſprochen wird, ausgeht 
von dem, was im innern die Liebe bewirkt hat, oder ob ihnen 
die heilige Geſchichte, die goͤttliche Lehre nur ein fremdes Gut iſt 
und ein todter Buchſtabe, den ſie aͤußerlich wol behandeln koͤn⸗ 
nen, deſſen Geiſt ihnen aber fremd iſt; und fruͤher oder ſpa⸗ 
ter entdekkt ſich der geiſtige Stolz, der den Geiſt beſchwoͤren 
will, um nur Lob und Ruhm einzuernten, oder denen, die es 
ehrlich meinen, den Glauben zu entreißen; es unterſcheidet ſich 
ihr Beſtreben von dem einfaͤltigen demuͤthigen Sinn derer, die 
ſich der Gnade Gottes erfreuen und an die Herzen ſich wenden, 
um fie zu erwärmen mit gleicher Liebe. Und wahrlich es kann 
nichts veraͤchtlicheres geben, als dieſen herrlichen Beruf ſo zu 
entſtellen. Denn wie es uͤberall etwas hoͤchſt trauriges und be⸗ 
jammernswerthes iſt, wie der uns als der elendeſte Sklav tr 
fcheint, der das, was er ergriffen hat, gegen feine Neigung treibt, 
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jo nimmt dies um fo mehr zu, je mehr dad Geichäft das innere 
Weſen ded Menfchen in Anſpruch nimmt, und es erfcheint am 
elendeften, wenn derjenige Lehrer des Glaubens und Lebens fein 
will, dem beides felbft mangelt und in dem nichts herrſcht als 
Eigenliebe, irdifcher Sinn und Stolz. 

Wenn aber auch auf diefe Weife früher oder fpäter diejeni- 
gen in ihrer wahren Geftalt erfcheinen, welche den Namen Jeſu 
migbrauchen; wenn diejenigen Kräfte, die fie zu ihren unredlidyen 
Afihten gebrauchen wollen, erwachen und fich gegen fie kehren, 
wenn wir diefen Erfolg aus ungewöhnlichen Beilpielen fehn, 
und wo Frevel diefer Art herrfcht erwarten müffen, daß er eben 
fo feine Rache finden werde: fo beunruhigt und boch, was wir 
in diefer Zwifchenzeit wahrnehmen, die Entwürdigung des größs 
fen und heiligften, der verderblihe Schein von Frömmigkeit, 
der fih um die Menfchen verbreitet; und eben daher find bie 
Vorwürfe entftanden, daß viele dad wahre nicht von dem fal« 
ihen zu unterfcheiden vermögen. Ja, hat ed nicht eine Zeit ges 
geben, eben weil ed viele gab, welche Frömmigkeit heuchelten, 
wo man fagte, der Glaube ſei nichts ald Heuchelei, der Menich 
finne durch nichts als durch die Sinnlichkeit in Bewegung ge: 
jet werden? Gab ed nicht eine Zeit, die dieſen Verdacht, den 
der geiftliche Stolz der einzelnen erweffte, auf den ganzen Stand 
richtete, welcher daſteht ald der Verkuͤndiger der Erlöfung und 
der Nachfolge Chriſti? Gab ed nicht eine Zeit, wo auch diejer 
nigen unter den mächtigen und Herrfchern der Erbe, die den 
techten Zwekk ihrer Beſtimmung erkannten, die ed fühlten, baß 
alles Gluͤkk, ale Sicherheit, aller Wohlſtand doch nichtd wäre, 
und alle Kraft des Geſezes doch nichtd ausrichten würde, wenn 
nicht der Menſch die Seligkeit in fi fühlte und die Kiebe zum 
Rechte, die nur aus einem über das irdiſche erhabenen Gemüthe 
entſpringen kann, wo auch diefe nur angefehn wurden als aber: 
gläubige oder als Heuchler, denen ed am Ende doch nur um 
dad irdifche zu thun wäre? Das find die Zeiten der Prüfung, 
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die länger ober fürzer anhalten, nachdem die Menfchen ihre Au: 
gen Öffnen der Wahrheit, oder vom Schein geblendet fie ihr ver: 
fchliegen. “Aber müßten auch viele vorüber gehn, in der menſch— 
lichen Natur liegt doch das Kennzeichen der Wahrheit, das frü: 
ber oder fpäter feine Wirkungen nicht verfehlt. Jeſum Eenne ich 
wohl und Paulum weiß ich wohl, fo fagte der franfe, welcher 
durch jene Betrüger hintergangen werben follte. Und eben diefe 
Fähigkeit dad wahre zu erfennen ruht in allen Menſchen, felbft 
in denen, die am meiften von dem böfen Geifte geplagt und be 
feffen find. Der Name Iefu mit Recht ausgefprochen und mit 
inniger Anhänglichkeit verfündiget regt immer einige Züge bes 
heiligen göttlidyen Ebenbildes in dem Menfhen auf und bringt 
in ihm hervor eine Rührung, Erhebung und Ehrfurcht. Und 
eben diefe innere Fähigkeit die Wahrheit zu erkennen und von 
dem Schein zu unterfcheiden, wie wirffam fie fei, ob früher oder 
fpäter fie zu ihrem Necht gelange, ed läßt fich nicht verbergen, 
daß das großentheild abhange von uns felber. 

Wie damals ftreng gefchieden gegen einander traten Paulus 
und Diejenigen, welche ihn nicht weiter kannten als durch bie 
bloße Verkündigung: o möchten fo fcharf getrennt immer bie 
Chriſten ſtehen von denen, die jene Liebe der wahrhaft erleuch 
teten und erwärmten nur heucheln; dann würbe ſich die Wahr. 
heit vom Schein fchneller fondern, dann würden wenige Men: 
chen mehr durdy den Schein getäufcht werden. Laßt und nur 
fein Bild treu bewahren, laßt und nur fein Wort treu verfün« 
digen durh Wort und That, laßt nur aus unferm Leben den 
Geift der Liebe und Wahrheit, dem nichts unmöglich ift, und der 
und.ihm ähnlih macht, in Kraft und Glanz hervorftrahlen, 
dann wird auch die Wahrheit jelbft in ihrer Reinheit, ſo wie 
die Heuchelei in ihrer Bloͤße daftehn wie damals. 

Der Herr heilige und in feiner Wahrheit, fein Wort ift die 
Wahrheit! Er reinige uns alle von dem, was ded Namens Jeſu 
unwuͤrdig ift, damit wir würdiger werden ihn auszuſprechen vor 
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der Welt; dann wird, je mehr wir Iefu Bekenner und Nachfol: 
ger werden, um fo weniger Borwurf auf feine Lehre und Ge: 
meinfchaft zurüfffallen. Darauf alfo m. Fr. fünnen wir unfer 
Bertrauen gründen, das Gericht ded Herrn wird um fo früher herein 
brechen, je reiner wir uns halten an fein Gebot, und die Kin: 
der der Welt werden um fo mehr in die fchwarzen Schatten ge: 
ftellt werben, je mehr von und das himmlische Licht ausſtrahlt. 
Laßt und nicht beforgen, daß dies von etwas Außerlichem abhange; 
es ift allein in der Gewalt derer, welche Chrifti Namen befen: 
nen. Laßt und treu haushalten mit feinen Gaben, fo wird er 
und, die wir treu waren, über mehr fezen; er wird fein Reich 
ausbreiten und jede Herrfchaft, die nur durch den Mißbrauch 
feined Namens beftehn kann, erfcheinen machen in ihrer Nichtig: 
keit und daſtehn als das leere und nichtige und unhaltbare vor 
der Kraft Gottes. So laßt uns hoffen und glauben mit dem 
Recht und der Zuverficht derer, welche fich felbit heiligen; laßt 
und nicht verzagen an ben Verheißungen mit der Bedingung, daß 
wir und ihm ganz hingeben; laßt uns glauben, daß fich täglich 
fein Neich und feine Macht ermeitere, aber nur unter der Bors 
ausſezung baß wir fein find! Amen. 


Mm 2 





XIX. 


Vom Geift und Zwekk unferer chriftlichen 
Zufammenfünfte und Belehrungen. 


lieber Offenb. Joh. 9, 10 — 13. 


Am 1. Advent. 


M riftl. Fr. Wir fangen mit dem heutigen Sonntage ein 
neued Kirchenjahr an. Freilich mag es vielen wunderbar vor: 
fonımen, daß man davon etwas erwähne Es fcheint dies zu 
den längft veralteten Firchlichen Gegenftänden zu gehören, und es 
ift ſchwer alle Beziehungen geltend zu machen, welche fonft ba 
von gemacht wurden. Allein wenn, was wir alle hoffen, und 
worauf wir mit allen unfern Kräften hinarbeiten follen, das 
kirchliche Band enger um die Chriften zufammengezogen fein 
wird: dann wird und auch bie alte gute Bedeutung verſtaͤndlich 
werden. 

Bid dahin und für jezt giebt es doch eine Beziehung, bie 
wir nicht ganz überfehen fönnen. Wenn wir in einigen Wochen 
ein neues bürgerliched Jahr anfangen, fo zieht eine Menge von 
Gegenftänden unfere Aufmerffamkeit auf fih, und nach allen 
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Seiten halten wir uns vor unfere Hoffnungen, Wünfche und 
Anfichten; aber leicht entgeht und dann eben das, was ich auf 
diefes Firchliche Band bezieht, und ed muß und gut und ban« 
kenswerth erfcheinen, daß ein beftimmter Tag angefezt fei, wo 
wir grade in biefer Hinficht eine Scheidung machen zwifchen 
Bergangenheit und Zukunft und uns die Frage vorlegen, was 
wir mit unfern gotteödienftlihden Zufammenfünften 
gewollt haben, ob der dabei vorgefezte Zwekk erreicht 
fei, und was wir uns für die Zukunft vorzufezen 
baben. Das fei ed, worauf ich in unferer gemeinfcpaftlichen 
Andacht unfere Aufmerkſamkeit hinleiten will. 


Verfiegle nicht die Worte der Weiffagung in diefem 
Buch, denn die Zeit ift nahe. Wer böfe ift, der fei 
immerhin böfe; und wer unrein if, der fei immerhin 
unrein; aber wer fromm ift, ber fei immerhin fromm; 
und wer heilig ift, der fei immerhin heilig. Und fiehe, 
ih komme bald, und mein Lohn mit mir, zu geben 
einem jeglichen, wie feine Werke fein werden. Ich bin 
dad A und dad D, der Anfang und das Ende, ber 
erfte und der lezte. 


Es kann wol ſcheinen, als ob die hier vorgeleſenen Worte 
wenig Zuſammenhang haͤtten mit dem oben angekuͤndigten Zwekke 
unſerer heutigen Betrachtung, und es mag leicht ſein, daß ihr 
naͤchſter Sinn, und auf ganz andere Vorſtellungen, als diefe find, 
hinführe. Aber es ift das eigenthümliche ber tieffinnigen begei⸗ 
fierten prophetifchen Worte, daß fie eine Menge von Bebentuns 
gen und Auslegungen zulaffen, bie ihnen alle nicht fremd find, 
fondern aus ihrer innern Abficht genommen denfelben entfprechen, 
und fo laßt und denn diefe Worte auf unſern Gegenftand ans 
wenden und und nach Anleitung berfelben Rechenfchaft geben 
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von bem Geifte und Zweite unferer chriſtlichen Zu: 
fammenfünfte und Belehrungen. 


Sch fange zuerft mit dem an, was auch .in dieſer Stelle 
zuerft ftand, Verfiegle nicht bie Worte der Beiffagung 
in biefem Bud. Es mag dies urfprünglich gefagt und ges 
dacht gemefen fein, m. Fr., von diefem Buch ber Offenbarung, 
aber es ift gewiß nicht ohne Grund gewefen, daß die alte chriſt— 
liche Kirche eben dies Buch zum legten in ber Sammlung ber 
biblifhen Schriften gemacht hat, und indem dieſe Worte der 
Schluß find in demfelbigen, fo laffen fie ſich rüffwärts deuten 
auf die ganze Sammlung der Bücher des neuen Bundes. Und 
dba ift es denn die göttlihe Ermahnung, der wir follen nachzu— 
fommen fuhen, Berfiegle niht das Bud der Weiffas 
gung. ES ift m. Fr. dad göttliche Wort in der heiligen Schrift 
auf der einen Seite allerdings allen zugänglich und offen; von 
der andern aber ift es ein verborgened geheimes verfiegeltes 
Bud, welches nur wenige zu lefen verftehn. - Offen und zu: 
gänglich einem jeden in Abficht auf die wenigen wichtigften 
leuchtenden Punkte der chriftlichen Lehre, in Abficht auf das, was 
darin übereinflimmt mit dem Gefühl und Herzen eines jeben, 
und wovon das Gewiſſen eben fo deutlich redet, wie dad Buch 
felbit; allein verborgen muß es vielen fein in Beziehung auf al 
led einzelne, welches aber doch dient zur Erläuterung ber wenis 
gen heiligen und allgemein verftändlichen Lehren. Aber auch dies 
einzelne fol für alle immer verfländlicher werben, und das kann 
wegen ber großen Entfernung bed Ortes und der Zeit, wegen 
Frembdheit der Sitte und Sprache nicht die Sache eines jeden 
fein; es gehört die Belehrung folcher dazu, welche die nöthigen 
Kenntniffe befizen, um ben uͤbrigen dieſes fonft verfchloffene Buch 
aufzufchliegen. Und daß fo, hineingeführt in bie nähere Kennt: 
niß der nicht fo deutlichen Stellen der Schrift, in eine genauere 
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Bekanntſchaft mit allem einzelnen, jeder auf eine richtigere und 
ſicherere Weiſe, als er es fuͤr ſich ſelbſt vermoͤchte, dies Buch le— 
fen koͤnne, dazu find dieſe gemeinſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte zum 
Theil mit eingerichtet, wo ein Wort aus demſelben zum Grunde 
der gemeinſchaftlichen Betrachtung und Erbauung gelegt, das 
verborgene und dunkele erläutert, und der Zuſammenhang des 
einzelnen mit den wenigen Grundfäzen gezeigt wird, damit auch 
daraus daflelbige, Licht der göttlichen Wahrheit allen Leuchten 
könne. Und fo foll fein Wort verfiegelt fein; ed jol der Faden 
des gemeinfamen Nachdenkens durch dad ganze bindurchführen, 
damit jeder darin einheimifch werde und durch diefe Betrachtung 
und Erbauung zunehme an Erfenntniß ber Schrift, fo wie an 
Luſt zu dem, was und darin vorgefchrieben wird. 


11. 


Aber was das gemeinfame Ziel aller Schrifterklärung iſt, 
das jagt und unfer Text in den folgenden Worten, Ich bin 
das A und daß D, der Anfang und das Ende, der 
erfie und der lezte. Jam. Fr., in unfern chrijtlichen Be- 
trachtungen muß auch Ehriftus fein der Unfang und das Ende, 
auf ihn muß fich alles beziehn, alles den Zwekk haben, ihn, feine 
Lehre und fein Leben, fein Wefen, fein Walten und Herrichen 
noch jezt immer deutlicher kennen zu lernen. 

Es haben viele geglaubt zu allen Zeiten, und auc) jest fehlt 
es nicht an folhen, die ed glauben, daß es nüzlich fei, den 
Kreid unferer frommen Betrachtungen zu erweitern und ſich zu 
verbreiten uͤber die Offenbarung der Gottheit in der Natur, über 
ihre Werke und die darin fichtbare Weisheit, Allmacht und Güte, 
wie über die Verhältniffe im gefelligen und ſittlichen Leben ber 
Menfhen. Aber m. Fr., fo ſchoͤn und nüzlich das von vielen 
Seiten angefehn auch war, wenn wir und in eine größere Mans» 
nigfaltigfeit auöbreiteten mit unfern Gedanken, fo würden wir 
doch zu leicht in die Gefahr kommen, ben eigentlichen Gegen- 


392 


fland und Mittelpunkt unferes gemeinſamen chriftlichen Nachben: 
end aus den Augen zu verlieren; da geht aber auch fogleich Der 
Geift der Andaht und der Segen ber Erbauung aus unfern 
kirchlichen Zuſammenkuͤnften verloren. Chriftus muß immer 
der erfte und lezte fein, ber alleinige Zweit, und alled an: 
dere nur Mittel, um ihn barzuftelen, nur die Art und Weile 
das Licht, womit er leuchtet, in dad Leben überzutragen. Alles, 
was aufgenommen wird ind Gemüth zum bleibenden Eigenthum, 
fei nur er; halten wir und allein an ihn, der die unverjiegbare 
Quelle ded Lebens ift, fo wird auch Durch alles einzelne 
in und fein Leben begründet werben, daß, wie er ed will, 
nicht wir leben, fondern er in und und wir in ihm und durch 
ihn und mit ihm im Bater. 


11. 


MWer böfe ift, fei fernerhiın böfe, und wer unrein 
ift, fei fernerhin unrein; aber wer fromm ift, der fei 
fernerhin fromm, und wer heilig ift, der fei ferner: 
hin heilig. Angewendet auf den Geift diefer unferer Betrach— 
tungen wird einem jeden einleuchten aus biefen Morten, was 
fih von felbft verfteht, daß diefe unfere Verfammlungen nicht 
den Zweit haben. Fönnen, den böfen erft gut zu macden und 
den unreinen erft zu heiligen. Sind es boch heilige Mauern, 
zu denen der böfe feinen Zutritt kann fuchen wollen, und vor 
denen der unreine mit Grauen zuruͤkkſchaudern ſollte. Dies ift 
der Ort, wo wir und verfammeln und und betrachten als Chri: 
ften, die fchon dem Herrn geheiligt find, die ſich fehon ihm und 
dem guten ergeben haben. Darum m. $r., wie ed immer ge: 
weſen ift, daß das Wort ded Herrn dem einen ein Aergernif 
war und dem ändern eine Xhorheit: fo mag ed bleiben, und es 
fol uns ein Zeichen fein, daß wir auf dem rechten Wege find, 
wenn wir fern bleiben von jenen. 
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Wer boͤſe iſt, ſei ed weiter; er finde nichts in dem, 
was bier zur gemeinfchaftlihen Erleuchtung und Erbauung ge 
Khieht, was feiner verblendeten Sinnesart zufagen Eönnte, er 
finde hier Fein Wafler, um fich in einer eingebildeten Unfchuld 
zu wachen. Mer böfe ift, dem kann hier nicht3 dargeboten wer: 
den zu feiner Beſſerung, denn er ift für die aus einem höhern 
Leben genommenen Bewegungdgründe noch unempfänglich, und 
irgend ein finnlicher Reiz, fei ed Furcht oder Hoffnung, der ihn 
ontreiben koͤnnte zum guten, ber werde hier nicht gefunden. 

Wer unrein ift, der fei weiter unrein. Denn wenn 
fih die unreinen reinigen, was wollen fie anders, als vor der 
Belt angenehm und fchön erfcheinen, und nur den Schein ver: 
meiden von dem, was fie wirklich find. Aber das erfte, wovon 
wir hier ausgehen mit einander, was ift ed, als die einfachfte 
Wahrheit vor Gott, was ift es, wovon wir und reinigen, als 
dad Kleben am Schein und an allem weltlichen Wefen ? 

Aber wer fromm ift, fei weiter fromm, und wer 
heilig ift, der fei weiter heilig. Das m. Fr., das iſt als 
lin der Zwekk unferer Verſammlung. Dazu lefen und erläus 
tern wir uns die heiligen Bücher, dazu ift und Chriſtus vor Au: 
gen geftellt, der gefreuzigte und erftandene, der erniedrigte umd 
erhöhte, der gelitten hat und uns eingepflanzt in diefes fein Reich! 
Darum, daß wir und befeftigen mögen in ber Liebe zu ihm, da 
wir und heiligen in feinem Geift, darum fcheuen wir und nicht 
uns vorzuftellen, was uns noch fehlt an der Aehnlichkeit mit 
ihm, und zu erinnern an alle unfere Fehler und Schwächen, die 
immer noch dem Menfchen ankleben und befonderd aufliegen im 
Beifte der Zeit; darum fcheuen wir und nicht, einer den andern 
ſehen zu laffen, wo die heiligen .Gefänge und Gebräuche das ins 
nerfte Gemüth treffen und bewegen ; darum verbergen wir nicht 
die Thraͤnen und Seufzer unferer Rührung und Scaam, und 
offenbaren e3, daß der Geift Gottes in und wirkſam ift, und wir 
sunehmen an Frömmigfeit. 
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IV, 


Endlih viertend, Und fiehe ih fomme bald, und 
mein Kohn mit mir zugeben einem jeglichen, wie 
feine Werfe fein werden. M. Fr. Zu ber Zeit, da Jeſus 
in der Welt erfchien, war alles in einer halb fröhlichen, halb 
bangen Erwartung der Dinge, die da kommen folten; denn man 
fah einer großen Veränderung in dem Schifkfale eines merfwür: 
digen Volkes entgegen und eben dadurch in ben Führungen und 
Schikkſalen des Menfchengefchlechtd. Alles erwartete, der Herr 
werde erfcheinen und mit ihm fein Gericht, um bie guten zu 
fondern von den böfen und ihnen zu geben nach ihren Werfen. 
Indem unfer Firchliched Jahr die Reihe feiner herrlichen Fefte 
anfängt mit der Geburt unferd Erlöferd, und bis zu dieſem fei- 
nem Erfcheinungdfefte auf Erden Zeit übrig läßt, um uns vor: 
zubereiten, daß wir ihn ganz im Geifte derer empfangen, die ihn 
damal3 erwarteten, müffen wir auch hinweiſen auf die BBorftel: 
lungen und Erwartungen, welche fic) daran fnüpften. Und 
pflanzten fich diefelben denn nicht auch fort, nachdem er nun er- 
fchienen war? Es erwarteten ja, wie wir wiffen, nad) feinem 
Verſchwinden von der Erde die Apoftel, daß er wiederfommen 
werde, um zu richten die lebendigen und die todten. So er: 
warten auch wir eine neue herrliche Offenbarung diefed unfers 
Herm zum Gericht, und daß er geben werde einem jeglichen nach 
feinen Werfen. Was fo im innerften des Chriſtenthums begrün: 
bet ift, was fich überall und zu allen Zeiten offenbart hat, es 
fann nicht falfch fein. Aber freilih, wenn er kommt, und fein 
Lohn mit ihm, fo ift ed auch nur fein Lohn. Nicht gebe 
ih euch, wie die Welt giebt *), fpricht er. Worauf wir 
unfere Erwartung richten, ift nicht die Welt und was ihr ge: 
fällt und was fie giebt, nicht finnliches Gluͤkk und Außere Güter. 


*) ob. 14, 27. 
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Meinen Frieden gebe ih euch, meinen Frieden laffe 
ich euch, diefe innere Seligkeit, die aus feinem Leben hervor. 
geht, die, zu der der Menſch nichtd braucht ald Gott, den Erloͤ⸗ 
fer und fich ſelbſt. | 

Und wenn wir erwarten, baß er fommen werde, fo erwar: 
ten wir hicht, daß er auf eine finnliche Weiſe in diefer Welt er: 
jcheinen werde, ſondern das meinen wir, daß wir jede Abweis 
chung von dem Gefez, wonach jeber durch ihn feinen Lohn fins 
bet, anfehen ald Zeichen davon, daß er noch nicht völlig fo nahe 
ift, wie feine Liebe begehrt, noch nicht fo vollfommen gegründet 
feine Herrſchaft; aber dag er kommen werde und richten, und 
bag jeder finden foll durch ihn den Lohn und die Vergeltung 
feiner Werfe. Und dazu follen wir felbft mitwirken, daß wir in 
reinem Geifte und Sinne vor ihm wandeln, und uns fennen 
und fühlen lernen ald Bürger des Reiches Gottes, dad er und 
bereitet hat, und daß die, welche ihn verläugnet haben und nicht 
gefolgt find feinen Lehren, je länger je mehr in dem finnlichen 
und irdifchen Zreiben ihres Gemüthed nichtd finden, ald das 
Verderben vom Allmäcdhtigen *), das Feuer, welches nimmer 
lifcht, und den Wurm, der nimmer ftirbt **). In diefer Erwar: 
tung uns zu flärken, in diefem Glauben daß er erfcheinen werde 
und zu fräftigen, in diefem Eifer und zu befefligen, das was 
wir erwarten felbft immer näher herbei führen zu helfen, das 
ift ein vorzüglicher und befonders dieſer Zeit angemefjener Zwekk 
unferer firchlichen Zufammenfünfte, daß wir recht erfennen mös 
gen das Gericht des Herrn, das ift den richtenden Erlöfer und 
das Gefez, wonach er jedem giebt, und bie Art und Weiſe, mie 
er näher kommt und fein Lohn mit ihm. 

Das ift es, was ich euch habe vorhalten wollen. Ich gebe 
ed euch allen mit zum weitern Nachdenken und zur Berherzi⸗ 
gung. Laßt uns uns felber prüfen, wie wir im vorigen Jahre 


) Joel 1, 15. *) Mark, 9, 44. 
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zugenommen haben durch den Beſuch diefes Haufes, und fo fei 
eö auch das, worauf ich und aufs neue verbinde für dad begin: 
nende neue Zahr. Nichtd anderes wollen wir fuchen ald Chri: 
ftum, der und Eins ift und alles, und feine andere Hoffnung 
erregen als bie, daß er kommt und fein Lohn mit ihm. Unter 
und wollen wir fein, daß fein unheiliger hier etwas finden kann, 
wo ihm alled fremd fein muß, und zunehmen wollen wir in 
fruchtbarer Erkenntniß aller Worte der Weisheit und Wahrheit 
in diefem Buche ded Lebens. So wird ed und gewiß nicht feh⸗ 
len für die Zukunft an irgend einem Stuͤkk der heilfamen Lehre, 
und mit Befriedigung werben wir zurüfffchauen fönnen auf je: 
des zuruͤkkgelegte Jahr. Dazu helfe und allen Gott der Hen 
durh Jeſum Ehriftum! Amen. 


XX. 


Wie die Erwartung derer beſchaffen ſein 
muͤſſe, welche auf eine herrlichere Verklaͤrung 
des Herrn hoffen. 


Am 2. Advent. 


M. Fr. Zu der Zeit, welche unmittelbar der Erſcheinung des 
Erlöferd voranging, war alles in feinem Volke voller Erwartung 
eines Heilanded, der da kommen follte. Diefe war gegründet 
durch die begeifterten Stimmen der Propheten; ed war früher 
auf fie hingedeutet in der Anordnung der Gefeze, ja bis in bie, 
erften Erzählungen von dem Urfprung des Menfchengefchlehts 
verliert fich diefe Hoffnung einer fpäter zu erwartenden innigern 
Verbindung Gottes mit den Menfchen durch feinen Sohn. Und 
als er erfchienen war, ging vor ihm her Johannes und erregte 
Erwartung auf dad Reich Gottes, welches Chriftus fliften würde, 
und er felbft und feine Juͤnger verfündigten, daß es nahe fei. 
Aber auch in den Zeiten der Erfüllung felbft begleitet und 
diefe heilige ein immer höheres Ziel ind Auge faffende Erwar: 
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tung. Auch ald der Erlöfer von der Erde verſchwunden war, 
verfündigten feine Sünger, daß er wieberfommen werde und ein 
Reich des Herm, das noch nicht da wäre; und wie der Erlöfer 
die feinigen beten gelehrt hatte, Dein Reich fomme: fo m. Fr. 
beten wir noch und wiffen, daß alle Gefchlechter nach uns eben 
fo beten werden. Darum foll auc in und rege fein eine fromme 
Erwartung eines volfommnen Heil der Menichen, eines folchen, 
welches nur durd ihn gegründet ift, fo daß wir wiſſen, es giebt 
feinen Namen, in welchem die Menfchen befeligt werben follen, 
als nur den Namen Jeſu Ehrifti. 

Und diefe erwartungsvolle auf eine herrlihere Zukunft ge: 
richtete Stimmung fezen wir ganz vorzüglich in diefe Zeit. So 
fei denn die Erwartung derer, die damals dem Erlöfer am aͤhn— 
lichften und nächften waren, das Vorbild, das wir und vorhal: 
ten, damit fich in unfere Hoffnung nichts fremdes und feiner 
nnroürdiges einfchleichen möge. 


Tert. Lukas 1, 41 —55 und 67. 

Und es begab ſich, als Elifabeth den Gruß hörete, 
hüpfte dad Kind in ihrem Leibe. Und Elifäberh ward 
des heiligen Geifted voll, und rief laut und fprac, 
Gebenebdeiet bift du unter den Weibern, und gebene 
deiet ift die Frucht deines Leibed. Und woher fommt 
mir dad, daß die Mutter meined Herm zu mir fommt? 
Siehe, da ich die Stimme deines Grußes hörte, hüpfte 
mit Freuden bad Kind in meinem Leibe, Und o felig 
bift du, die du geglaubet haft; denn es wird vollendet 
werden, was dir gefagt ift von dem Herr. Und Ma« 
ria fprach, Meine Seele erhebet den Herm und mein 
Geift freuet ſich Gottes, meines Heilanded. Denn er 
hat die Miedrigkeit feiner Magd angefehen. Siehe, 
von nun an werben mich felig preifen alle Kindeskin— 
der. Denn er hat große Dinge an mir getban, der 
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da mächtig ift und deß Name heilig ifl. Und feine 
Barmherzigkeit währet immer für und für bei denen, 
die ihn fürdten. Er übet Gewalt mit feinem Arm 
und zerftreuet, die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. 

. Er flößet die gewaltigen vom Stuhl und erhebet bie 
niedrigen. Die hungrigen füllet er mit Gütern und 
läffet die reichen leer. Er denket der Barmherzigkeit 
und hilft feinem Diener Israel auf. Wie er gerebet 
bat unfern Vätern, Abraham und feinem Saamen ewig» 
ich. (Vers 67.) Und fein Water warb des NEAR 
Geiftes vol und weifjagte. 


Sch habe nur einzelne Stellen aus biefen mit einander in 
Verbindung flehenden dankbaren und erwartungövollen Reben 
zufammengenommen, um an das ganze zu erinnern. Es find 
die Reden der Mutter unfers Herrn und der Eltern bed Johan— 
ned, welche auöiprechen die Empfindungen, die damals in ihnen 
erregt waren und fich im ganzen Wolke verbreitet hatten. Wir 
wollen fie betrachten, um daraus zu lernen, wie die Erwar 
tung derer befhaffen fein müffe, welche aufeine herr 
lihere Verklärung des Herrn hoffen. Es fei unfere 
Erwartung erftend eine gläubige, zweiten eine geredhte 
und drittend eine auf das geiftliche gerichtete. 


..4 

Selig, fo ſprach Elifabeth zur Maris, felig, die du ge 
glaubet haft, denn es wird alles vollendet werden, was dir ge: 
redet ift von dem Herrn. 

Sa m. Fr., wie und überhaupt die Schrift den Glauben 
vorhält, fo ift au ber Glaube die erſte Bedingung ei« 
ner jeden Erwartung der befjeren Zukunft. Der 
Glaube ift die feſte Zuverficht deffen, was man nicht fieht*), fagt 
ein Schriftfteller deö neuen Bundes, gerichtet auf das, was fich 





Ebr. 11, 1. 
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äußerlich noch nicht zu erkennen giebt, wa3 aber den Geift er 
greift und fefthält. Aber nicht das allein; fondern was iſt de 
Glaube anders, ald eine Erfenntnig, die zugleich das Herz be 
wegt und den Menfchen antreibt zu handeln unter der Voraus 
fezung, das fei da, das werde gejchehen, was er nicht jieht; und 
der Glaube der Maria zeigte fich nicht bloß in den Worten, Ih 
bin de3 Herrn Magd, mir gefchehe, wie du gejaget haft, fondern 
auch darin, daß fie trauend auf die Verheißung nun aud alle 
in ihrem Herzen bewahrte und bewegte, daß fie den, deſſen erfie 
Bildung ihr anvertraut war, anſah al$ den, von dem das Wohl 
des Menfchengefchlechts abhange, und in diefer Zuverficht win 
dig war die Mutter deffen zu fein, im welchem der Herr de} 
Heil der Menſchheit aufrichten wollte. 

Und eben in diefem Sinne fei unfere Erwartung ein 
gläubige Erwartung Wem es ernftlih zu thun if um 
dad Heil, welches dem Menfhen dur Chriftum kommen fell, 
der fühlt auch, daß noch wenig von dem da ift, was er wünidt, 
und worauf die Sehnfucht feines Herzens gerichtet ift. Aber 1 
fühlt dad Dafein und Walten der göttlichen Kraft, durch die © 
fommen fol, it vol der hohen Beftimmung, für die Chriſtus 
gelebt hat und geftorben ift, für welche diejenigen gewirkt haben, 
denen fein Bild, das Bild des gefreuzigten und erflandenen vor 
das Auge gemalt ift, und die niemald ganz die Treue und A 
banglichkeit gegen ihn verlaffen haben. 

Aber nicht eine unthätige Erwartung barf biefe Er 
wartung fein, in der Hoffnung, daß gefchehen werde, was dit 
Herr durch taufend Stimmen in und außer und geredet hal, 
fondern eine Erwartung, die unjer Herz erhebt; fie treibe und 
an, mit unferm Sinn und Thun der Zukunft uns hinzugeben, 
vertreibe jede andere nur auf das irdifche gerichtete Erwartung, 
vertreibe jede Freude an dem Genuß der Gegenwart, welche bef 
fen, was wir erwarten, unwuͤrdig wäre, und nicht die Keime 
davon in ſich trägt. 
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Aber m. Fr. diefe Freude der Maria ruhte auf dem Sohne. 
Wie ihre Freude weniger auf jich felbft gerichtet iſt, ald auf bie 
künftigen Gefchlechter, denn felig, Spricht fie, werben mich preifen 
alle Gefchlechter und Bölker: fo fei auch unfere gläubige Erwars 
tung mehr auf die künftigen Gefchlehter gerichtet, 
ald auf uns felbfl. Das ift und genug, entjagend dem eig» 
nen Belize und Genuffe, daß wir vorbereiten, wodurch das Reich 
Gottes herrlicher ericheinen kann; das iſt unfer Beruf, die vielen 
und herrlichen Kräfte, den reihen Willen, wenn er nicht immer 
feinen Gegenftand finden Fann, und der Menfc zu einer ſtillen 
und unbedeutenden Thaͤtigkeit verwiefen wird, ganz auf das Heil 
de3 neuen Gefchlecht3 zu wenden, diefem einzuhauchen den Geift, 
der und belebt, und die jugendlichen Seelen geſchikkt zu machen 
einft das herbeizuführen, was wir nur erwarteten, und dazu jes 
den Sprößling mit gleicher Hoffnung zu empfangen, ihn anzu: 
fehn als einen Theil eben der Kräfte, wodurch das wirklich wer: 
ben foll, wonach wir uns fehnen. Aber zweitens 


II. 


unſere Erwartung ſei gerecht, nur auf das gerichtet und 
gebaut, was recht iſt vor dem Herrn. 

Er ſtoͤßet die gewaltigen vom Stuhl und erhebet die nies 
drigen; er ſtellt ſeinen Sinn gegen die Hoffahrt und ruft die 
demüthigen herbei zu feinen Dienern, fo redet Maria. Um dies 
fen Sinn ihrer Worte zu verftehn, müffen wir uns die Lage ih: 
red Volkes zurüffrufen. Diefes war gewohnt gewefen, daß alle 
äußern echte und Ordnungen angefehen wurden als hervorquel« 
(end aus dem frommen Bunde der Väter mit Gott. Aber die 
Zeit, wo biefed fi auch in dem Außerlichen Leben darftellte, war 
vorüber; die Gewalt und Macht war theild in den Händen des 
rer, die fi nur zum Schein zur Religion diefed Volkes befann- 
ten und nur ald Fremblinge aufgenommen waren, theil3 in den 
Händen derer, bie jenen Glauben verachtend ihrem Aberglauben 

Predigten I. Mn 
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tebten, und hoffährtig Diejenigen, die fie befiegt hatten, in Unter: 
würfigfeit und unter der Gewalt hielten. Da war ed eine ſehr 
natürliche Erwartung, daß ein Zuftand des höhern Rechtes, der 
ewigen Ordnung wiederfehren müffe, dag Recht und Ordnung 
nicht erfcheinen müffe als Gewalt, fondern ald das Reich Got: 
ted und als reiner Ausfluß der Gefinnung und Frömmigkeit ber 
Menſchen. Eine Erwartung, die fi) darauf gründet, dag Alles 
verfchwinden muß, was den Verheißungen Gottes zuwider läuft, 
was mit feiner ewigen Wahrheit flreitet, gegen feine ewigen Ge 
fege angeht, das gewiß ift eine gerehte Erwartung. 

Wolan, auch uns laft nie etwad erwarten, ald was in die 
ſem Sinne recht ift vor Gott. Wie fih Maria beruft auf bie 
Berheigungen, die Gott ihrem Wolfe gegeben hatte; wie Zacha— 
rias fagt, Er hat und aufgerichtet ein Horn des Heild und ge: 
redet durch feine Propheten, daß er uns errettete aus der Hand 
. unfrer Feinde: fo haben wir freilich ähnliche buchftäbliche Ber: 
heißungen nicht aufzuweifen. Aber die wahren Verheißungen fte: 
ben nicht hie oder da, fondern find gefchrieben in der ewigen 
Ordnung der Dinge, fie find ausgeſprochen durch die ewig 
gültigen Ausfprüche der Vernunft und bdargeftellt in denjenigen 
Gefezen, nach welden allein eine richtige Leitung der menfchlis 
chen Angelegenheiten möglich if. Und fo iſt es gewiß ein ewi: 
ged Recht, nicht daß alle gewaltigen ohne Unterfchied vom Stuhl 
geftoßen werden, aber daß diejenigen zurüfftreten müffen von ih 
rer Stelle, welche dad, wodurch fich die göttliche Kraft offenbart, 
mißbrauchen, und daß diejenigen erhoben werben, aud wenn fie 
niedrig ftehn, deren Sinn am meiften dem göttlichen Sinn gleich 
kommt, und die in ihrem Außerlichen Elend, in ihrer demüthigen 
Geftalt doch erfüllt find von dem Sinn und ber Kraft, durch 
die allein das gute gefchafft werden Fann. 

Aber m. Fr. wenn unfre Erwartung eine gerechte fein fol, 
fo müffen wir uns felbft prüfen, ob auch unire Sache fo gut 
fei wie damals, ob unfre Erwartung eben fo gegründet und rein 
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ift, als fie ed war in ben Herzen derer, welche fie hier in unfern 
verlefenen Worten zu erfennen geben. Wenn nur ein aͤußeres 
Beftreben gegen bad andere, nur eine finnliche Kraft gegen bie 
andere, nur eine Richtung der Herrichaft und Gewalt gegen bie 
andere gewendet ift, wer mag da entfcheiden, wo dad Recht fei, 
wo gäbe ed eine göttliche Verheißung, auf die fich der Menſch 
berufen koͤnnte? Aber wenn ed Menfchen giebt, die fi das 
Zeugniß geben fünnen, daß fie nichtd anderes wollen, nichts an⸗ 
deres meinen, als dieſes, baß ein Gotted würbdiger Zuftand unter 
den Menfchen aufgerichtet werde, daß das, was das Ebenbild 
Gottes darftellt, zu feinem gebührenden Anfehn und Herrfchaft 
gelange, Menfchen, denen ed Ernſt ift, alle Güter und Vorzüge 
nur zu gebrauchen ald Mittel und Werkzeuge des göttlichen Sin: 
nes und nach den Borfchriften ded Nechtd und ber Vernunft, 
diefe, wie fehr fie zu dem elenden gehören, wie dürftig ihr Leben 
und ihre Geftalt fei, diefe dürfen hoffen, daß, wenn fie auch nicht 
fetbft, doch ihr Wille, ihre Abficht, ihr großes Ziel gewiß mer: 
den fiegen, und daß fie heil haben an dem Siege des guten 
über das böfe. Und deswegen fei 
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drittend unfre Erwartung eine geiftige. 

Und du Kindlein wirft ein Prophet des Höchften heißen. 
So m. Fr. nicht auf etwas irdifches, nicht auf die Bebürfniffe 
und Wünfche der Sinnlichkeit und Begier, fondern auf die Be: 
duͤrfniſſe des Herzens, die Erfenntniß des Heils und die Verge: 
bung der Sünden fei unfere Erwartung gerichtet. Nicht auf et: 
was finnliches, irdifches, fondern auf das geiftige und eben bed 
wegen auf das bleibende und ewige fei fie gewendet. Was ift 
alles irdifhe Heil gegen das, was aus der Erfenntnig Gottes 
heroorgeht; was ift irdifcher Beſiz und Genuß, und alles, was 
die Sinnlichkeit erfreut, gegen den Frieden des Geiftes, welcher 
ift in der Vergebung ber Sünden? Denn wir wiffen beutlicher, 
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als damals, das Wort Jeſu, Mein Reich ift nicht vom diefer 
Welt. Nicht mit dem Schwerte foll es erftritten werden, fon 
dern durch geiftige Kräfte gewonnen, gegründet auf den Namen 
Ehrifti, geheiligt durch das ewige Recht und zufammengehalten 
durch den Geift der ewigen Liebe, der Liebe zu Gott und den 
Menfchen. 

Und m. Fr. daß uns niemand vorwerfe, wir wollen unter 
diefem Schein nur verbergen die Unluft und unſre Unfähigkeit 
dasjenige, was ſich auch außerlich darftellen fol, zu gewinnen und 
zu fchaffen. Denn fo wahr es iſt, dag dad Reich Chriſti nicht 
von bdiefer Welt ift, eben fo wahr ift, dag ed für diefe Welt 
geſtiftet iſt. 

Und was iſt es, wodurch es ſich immer erhalten hat, als 
durch fein Wort, feine Lehre, durch die Gemeinſchaft unter 
den Menfchen? welche irdiiche Kraft oder welche Gewalt de} 
Schwerte ift ed, die die Herzen gebändigt bat und ihre 
Richtung erhoben vom finnliden zum höheren, heiligen? die 
Milde war e3, die langlame aber ficher wirkende Kraft feines 
Worted und feiner Liebe. Was ift es, was jedem Mißbrauch 
der irbifchen Macht vorbeugt, die Menſchen feft halt am Recht, 
ald die Anhänglichkeit und Treue gegen den, der alles hingege 
ben hat, daß er die Welt erlöje, der nicht nur uns dargeftellt iſt 
al3 ein Bild der leidenden Geduld, fondern auch ein Bild der 
aufopfernden Thätigkeit geweſen ift? Zrachten wir feinem Reiche 
nach und feiner Gerechtigkeit, fo wird uns das andere alles von 
felbft zufallen, fo wird fich fet und bleibender geftalten die Ge 
felfchaft der Menfchen, jo wird fih aus der Uebung der geifli» 
gen Kräfte eine innere färfere Wirkung der geiftigen Kraft auf 
das irbifche entwideln. Und es giebt für jede Gewalt, die zu 
ber gehört, welche nicht vom Stuhle foll geftogen werben, für 
jedes Anfehn und Recht, welches nicht auf die leere und nichtige 
Hoffahrt gegründet ift, feinen feftern Grund, feine fichrere Stiüge, 
ald die gemeinſchaftliche Treue derer, welche Chriſto angehören, 
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gegen den, welchem fie angehören, und auch vor der Welt wird 
er nur fo dargeftelt werden als der, vor dem fich alle Knie beu: 
gen müffen, daß er allein herrfche, allein die Kraft gebe, die das 
gute ficher erhält, dag durch ihn die Erde zu einem Garten Got: 
tes umgeftaltet werde, in welchem die Menfchen wohnen in Fries 
den und Unjchuld wie ehedem. 

Sa m. Fr., fo follen wir die Erfcheinung des Herrn erwar: 
ten, wohl dankbar gegen das, was wir ſchon haben, aber auch 
vol heiliger frommer Erwartung einer noch beſſern Zukunft, im: 
mer in und tragen ein noch herrlichered himmliches Neich, und 
immer mit Sehnfucht und treuer Liebe hinbliffen auf das, was 
noch gewonnen werden muß, was noch zu thun ift und zu leiden 
zu feiner Verherrlihung, damit der Tag feines Triumphes komme. 
So bereitet eure Herzen, laßt verfhwinden daraus alle irdifchen 
Wuͤnſche und Negungen, feht euch an als diejenigen, die da jind, 
um dem Herm den Weg zu bereiten: fn werben wir würdig 
feiern die denfwürdige Zeit feiner Geburt; fo wird er ein neues 
Leben beginnen in unfern Herzen, und fein Reich wachen und 
zunehmen durch die Gnade vor Gott und den Menichen! Amen. 


XXI. | 
Leber die Vereinigung des menfchlichen und 
göttlihen in dem Erlöfer, wie fie ung feine 
erfte Ankunft auf der Erde zur deutlichiten 
| Anſchauung bringt. 





Ueber Phil. 2, 6. 7- 


Am erften Weihnachtstage. 


©, verfchieden auch die Verhältniffe und Beziehungen unfet 
Fefte auf Chriftum find, m. Fr., fo haben fie doch alle bielen 
Mittelpunkt. Denn das eine fchließt den Himmel auf, bad an; 
dere erleuchtet die Erde; das eine flellt dar das innige Ban, 
welches alle zu einer Gemeinſchaft vereinigen fol, wenn das at 
dere auf dad einzelne des menfchlichen Lebens, auf das Be 
duͤrfniß des Herzens eines jeden fich bezieht, immer aber iſt der 
Erlöjer der eigentliche Gegenftand unfrer feftlichen Gefühle; umd 
fo erfcheint auch die Bedeutung des Heftes, welches wir im bielen 
Tagen begehen. 

Wenn und die große Begebenheit erzählt wird, daß von dem 
in der Nacht gebormen göttlichen Kinde ein himmliſches Licht 
ausſtrahlt, fo findet fich ein jeder in einer Gemürhöfaffung, di 
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ſchwer iſt zu bejchreiben und fchwer zu verftehen. Denn es iſt 
nicht nur das Fünftige Heil, dad wir hier im Kinde erbliffen, es 
ift nicht allein der fpäter fo vollendet vor und ftehende, deſſen 
Züge wir im Kinde ausfpähen; fondern zum Kinde felbft fühlen 
wir uns hingezogen in einer eigenthümlichen Andacht, und wir 
find und bewußt, daß ihr feine äußere Darftelung genügt, daß 
wir immer nocd etwa tiefered finden in unfern Herzen, was 
wir ausfprechen möchten, daß etwas unbegriffened und unbegreif: 
liches liegt in diefem Anblikk, in welchem ſich alle unfere Gedan⸗ 
fen vereinigen. Indem ich vorausjeze, daß dies unfer aller ge: 
meinſchaftliches Gefühl ift, will ich unfer Nachdenken hinlenfen 
auf den Grund dieſes eigenthümlichen Gefühl der Frömmigkeit 
und Andacht, von der wir und ergriffen finden dem Kinde Jeſu 
gegenüber. 


Text. Phil. 2, 6.7. 

Welcher, ob er wol in göttlicher Geſtalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub, Gott gleich fein, fondern 
entäußerte fich felbft und nahm Knechtögeftalt an, ward 
«leich wie ein andrer Menfch und an Geberden als ein 
Menſch erfunden. 


Eben dad, worauf uns der Apoftel in diefen Worten auf: 
merkſam macht, ald in Jefu Chrifto vereinigt auf eine eigenthuͤm— 
liche höhere Weife, die göttliche Geftalt und die menfchliche Ge: 
berde, eben dad enthält auch den Grund des befondern frommen 
Gefuͤhls, das uns in diefen Zagen erfüllt. Zu welcher andern 
Zeit, in welcher andern Geftalt wir den Erlöfer betrachten md» 
gen, in dem Laufe feined Berufs auf Erden oder im Augenblikk 
feiner Vollendung, nirgend3 fehn wir daß rein menfd- 
liche und rein göttlihe fo einfah neben einander, 
und niemals für fich fo deutlih, ald eben wenn wir 
ihn und vorflellen bei feiner Ankunft auf ber Erde. 

Das ſei e3, womit wir und in Andacht. befchäftigen wollen. 
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Bas ift das rein menfhliche? Jeſus Chriftus, ob er 
wo im göttlicher Geftalt war, hielt ed nicht für einen Raub Gett 
gleich fein, fondern nahm Krechtögeftalt an und warb an Geber: 
den als ein Menfch erfunden. Und deffen find wir uns bewußt 
m. Fr., wie könnten wir auch forft das Heil Chriſti verfichen. 
Im Menfchen felbft ift zwar etwas göttliche, aber was ift das 
irdifche Loos, in welchem dieſes göttliche erfcheint, was ift dir 
menfchlihe Geberde, um berentwillen der Erlöfer fich fo entäw 
Berte? Es ift diefes, einmal, dag das menfchliche, obn 
geachtet des göttlichen inihm fih dohnirgendsfelbfl 
genügt, und daß e3 von allen Seiten bedürftig er 
ſcheint, und zweitens, daß auch das göttliche in ihm un 
ter dem Gefeze der Zeit ſtehend fih nur allmählig 
und in beffimmten Graden entwiffelt. Und eben biele 
irdifche Loos, das er mit und gemein hat, werden wir fo deut 
lich inne, wenn wir und zu ihm, dem neugebornen Kinde, verſezen. 

Nur weniges ift und aufbehalten von der früheren Zeit der 
Geſchichte feines Lebens, nur wenige Züge von feiner Kindheit, 
und dann folgt gänzliches Schweigen, bid er auftritt ald vol: 
kommener göftlicher Lehrer. Wo wir ihn in diefem Berufe finden, 
da koͤnnen wir das irdifche und menfchliche Loos nie fo deutlih 
wahrnehmen. Derjenige, der die göttlichen Lehren verfündet, bie 
blinden fehend macht und die tauben hörend, der die kranken 
heilt und die todten auferwekkt, wer koͤnnte ihn fehn in äußerlich 
niederer Geftalt einhergehn? Wenn er auch nicht verſchmaͤhte 
ein geſelliges Leben mit einigen wenigen; wenn er auch von ib: 
nen fich bedienen ließ, er erfcheint doch in dem Maaße als & 
Hülfe fpendet ſelbſt feiner Hülfe bedürftig. Derjenige, der eine 
neue Ordnung der Dinge fliftete, unter deffen Handeln und Bit: 
Een das alte vergeht, damıt ein neuer Himmel und eime met 
Erde hervorgehe, der zugleich in fi trägt dad Bild einer neuen 
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Welt und Geftalt des menſchlichen Dafeins, der fcheint jene frü« 
here Hülfe nicht empfangen zu haben, durch die wir fortfchreiten 
im guten, und von der wir, wa3 wir nur gutes haben, ableiten. 
Ja fogar um diejenigen, die mehr in Abfikt ihrer Wirkungen 
als ihrer Gefinnung ähnlich find dem Erlöfer, die nur in einzel: 
nen Dingen ald große MWohlthäter des Menfchengefchlecht3 erfcheis 
nen, um folche, die freilich auch durch ihr Thun und Wirken 
beitragen zur neuen göttlichen Orbnung, aber weniger von einem 
höhern Bilde geleitet ald nur ald Diener und Werkzeuge des 
göttlichen Schikkſals, gehalten und getragen von göttlicher Abs 
ht und Nothmwendigkeit, felbft um diefe lagert fich ein Schein 
von göttlicher Heiligkeit; um wie viel mehr umfließt diefer den 
Erlöfer! Und dergeftalt mifcht fi) in ihm das göttlihe und 
menfchliche, Daß wir es ſchwer zu fondern vermögen. Aber laßt 
und hintreten zu feiner erften Grfcheinung, fo fehen wir ihn wie 
andere Menschen, gerade fo wie auch die Kinder Fleifch und Blut 
haben, in eben der hülfsbebürftigen Geftalt, eben ber irdifchen 
Liebe und Pflege bedürftig! Da fühlen wir, daß er wahrhaft 
unfer Bruder, daß er ein Menfch geworben ift. 

Eben jo von dem Augenbliff an wo unfer Erlöfer auftritt 
alö folcher, wo er dad Amt ded Lehrers übernimmt, wo er bie 
große Botfchaft, dag dad Neich Gottes kommen folle, ausipricht, 
wo er durch wenige begeifterte Männer einen engeren Bund 
gründet zur Aufrichtung deffelben, von dieſem Augenblikk an ers 
Kheint er ganz vollendet. Wir find nicht im Stande einen Zus 
wachs in feiner Erfenntnig wahrzunehmen, ed ift immer bajfels 
bige Bild, was ihm vor der Seele ſchwebt, und wo er ed mit 
deutlichen Worten nicht enthüllt, fo fagt er, ed deshalb zu ‚ver. 
ſchweigen, weil fie e8 noch nicht tragen Fönnten. In ihm iſt 
die göttliche Weisheit und der götfliche Verſtand eben fo vollens 
det wie bie göttliche Erbarmung und Liebe. Aber laßt uns hin 
teten zu feinem erften Lager, anfchauen feine irdiſche Geburt. 
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Wenn wir nicht- irre werben wollen an ihm, fein Dafein nicht 
anfehn als einen leeren Schein, fo müffen wir da geſtehn und 
fühlen, er habe jich eben fo allmählig entwiffelt wie wir, das 
Auge bed Geiſtes fei ihm nur allmählig aufgegangen, und all 
mählig fei er gelangt zum Bewußtſein ber göttlichen: Kräfte, bie 
in ihm wirkten, eben wie wir es auch müffen. Darumfreuen 
wir und auf eine fo eigenthümliche fichere Art darüber, daß er 
Menſch geboren ift, darum fühlen wir feine Gleichheit mit ‚uns 
ald eine Wahrheit, ald eine Beglaubigung, daß er unfer Bruder 
geworben ift, ein Menfc wie wir, mit benfelben Geberden und 
unter benfelben Berhältniffen erfunden. 


I. 


Aber zweitens ſei es auch unſer Beſtreben in dem Bilde 
feiner Kindheit das eigenthuͤmlich göttliche, welches 
ibm einwohnt, in feiner ganzen Reinheit anzu: 
(hauen. Wenn wir uns fragen, was ijt denn das eigenthüm: 
lich göttliche, wodurch er ſich von und immer unterfcheidet, fo 
können wir e3 nicht in dem fuchen, was wir auch für uns ala 
Gewährleiftung anfehn, daß wir göttlichen Geſchlechtes find: fon: 
dern wir müffen gegentheil3 vielmehr fragen, was ift das un- 
göttliche, dad uns allen anklebt, und von dem wir und 
nie ganz ablöfen Fönnen? 

Es ift diefes einmal, daß in unferer Hülfsbedürftigfeit, in 
der Nothwendigkeit fremder Leitung und Liebe für und die Mög: 
lichkeit liegt, daß das was andere für und thun müffen auch aus 
unrichtigen Bewegungsgruͤnden und in verberbtem Sinne gejche: 
ben Eönne, und daß fchon fo eine folhe Mifchung des höhern 
geiftigen mit finnlichen und eigenfüchtigen Bewegungdgründen 
ftatt findet, welche ſich mit einem rein göttlichen Dafein nicht 
verträgt. Wenn in ber Zeit ber erften Kindheit und von da 
durch die ganze Zeit des bildfamen Lebens, wo die Sinnlichkeit 
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dad Uebergewicht hat über das geiflige, wenn in biefer Zeit auf 
den Menfchen gewirkt wird aus perjönlichen eiteln und eigen: 
füchtigen Bewegungsgründen, wenn etwas Außerliched in ihm 
gebildet wird und gepflanzt, fo freut bies fchon den Saamen 
des irdifchen in feine Seele, welcher nicht unterlaffen wirb aufs 
zugehn und Früchte bed Verderbens zu tragen. 

Ferner ift ed auch biefed, daß in unferer allmähligen Ent: 
wiffefung ber in und liegenden Kräfte wir eigentlich niemals 
dad rechte Maaß halten oder den rechten Schritt, fondern bie 
meiſten unferer Fortfchritte im guten und böfen entſtehen durch 
das Schwanken von ber einen Seite zur andern, und fo daß int 
mer zugleich die Sinnlichkeit ein Webergewicht erhält, daher denn 
unvermeidlich zugleich mit dem guten auch das böfe fich entwik⸗ 
keit, und mit der Ausbildung ber Vernunft und der Sinnlichkeit 
jener Streit zwilchen beiden entfteht, von dem wir nie ganz bad 
Ende finden. 

Es ift dieſes endlich, daß die Sinnlichkeit, wenn fie durch 
ihr Uebergemoicht die göttliche Kraft zuruͤkkdraͤngt, einzelne Hand: 
lungen hervorbringt, in benen wir dad Gepräge ded göttlichen 
Ebenbildes vermiffen, ja eine Gewöhnung erzeugt nur folche zu 
begehen, worin die Züge beffelben entflellt find; ja daß auch das 
göttliche felbft gewiffermagen Theil hat an diefem Verderben, ins 
dem nicht nur Sinnlichkeit und Vernunft feindlich gegen einan: 
der fireben, fondern daß auch die Gedanken unter einander ſich 
verflagen, daß in ben Verſtand felbft des Menfchen der Keim 
des Verderbens fällt, daß er eine Beute wird jener betrügerifchen 
Kunft ſich das Recht als Unrecht und umgekehrt vorzuftellen, und 
daffelbe unter ber Geftalt der Ueberlegung und der Befonnen- 
beit felbft zu verfälfchen. 

Dies m. Fr. ift dad ungöttliche Wefen, von bem feiner ganz 
frei if. Aber eben dies ift ed, wovon wir den Erlöfer überall 
tin finden, und dieſer Unterfchied von uns macht, daß er nicht 
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nur in den Tagen der Vollendung, fondern daß er uns fchon 
vom Anfang feines Dafeins diefes Verderbens unfähig erfcheint. 

Denken wir und ben Erlöfer unter der Pflege und Sorge 
der feinigen, Eönnen wir und vorftellen, daß eine ungöftliche 
Liebe Über ihn gemacht habe? daß etwas unreined und verderblis 
ches geweſen fei in ber Liebe feiner Mutter? erfcheint fie und 
nicht in einem höhern Lichte ald eine ausgezeichnet reine Seele 
und aller Eitelkeit abgethan, wie fie ſich ganz hingiebt als bie 
Magd ded Hern? Dann ward er unter heiligen Ahndungen 
und Prophezeiungen göttlicher Boten, welche ben Gemüthern reine 
Andacht, fromme Erwartungen einflögen mußten, ins Leben ein: 
geführt. So erfchien er ben feinigen von Anfang als ber ge 
falbte, ald der göttliche Diener und Gefandte des Herrn, und 
nur eine folche andächtige auf dad höhere gerichtete Liebe war 
es, die ihn auferzog. 

Denken wir und den GErlöfer, wie wir ihn vorher in 
feinen rein menfchlichen Verhältniffen dachten, eben fo feiner 
Kräfte ſich almählig bewußt werden, wird einer glauben koͤnnen, 
daß er jemald von dem rechten Maaß gewichen fei, Daß dus un 
fprüngliche Verhältniß, das in dem innern Grunde der menſchli— 
hen Perfönlichfeit liegt, zwifchen dem Licht und dem göttlichen 
Frieden in und und zwilchen der finnlichen Kraft, dag dieles je 
mals auf einen Augenbliff in ihm getrübt fei, daß je das irdi: 
ſche ſei vorangeftellt worden dem geiftigen und himmlifchen? In 
feiner erfien Erfcheinung auf Erden ift er der reine Menfch, ihm 
Plebt nichtd an von fremden Werderben, ihm ift nichts verderbli⸗ 
ches eingepflanzt worden, und eben fo erfcheint er und ald bas 
himmliſche Kind, ald der heilige Jüngling, als der ganz göttliche 
Mann, ähnlich immer ald der Sohn dem Vater. Und wo tr 
blikken wir dieſe göttliche Reinheit des menfchlichen Weſens br: 
ſtimmter und genügender ald darin, daß das göttliche im Ihm 
. rein war umd fich erhielt, daß in ihm das menfchliche Herz WM: 
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verberbt geweſen iſt und nie jened trozige und verzagte Ding, daß 
in ihm nicht ftatt fand ein Kampf zwilchen ber Vernunft und 
Sinnlichkeit, Fein Wettflreit der Gebanfen. Und diefe Unmög« 
lichkeit, daß in ihm das höhere verruͤkkt werde, eben diefe ift es, 
weshalb uns Feine VBeichreibung genügt und feine Abbildung, 
wir finden, daß noch etwas ift, ein Glanz, eine Reinheit, die noch 
zur Bollfommenheit des Abbildes fehlt, und die wir nur im Ge 
fühl tragen. 

Wolan m. Fr., da er fo ein Menſch geworden, bis zur Ges 
meinfchaft alles menjchlichen im höchften Sinne fich felbft herabs 
gelaffen und dabei doch das göttliche rein erhalten, fo fei nun 
jeder gefinnt wie Jeſus Chriflus auch war. Seine Erniedrigung 
werde unfere Erhebung, feine Entäußerung unfer Heil. Laßt uns 
uns felbft fättigen mit der Vorftelung des heiligen reinen wun⸗ 
derbaren und unverberblihen Kindes Jeſu. Diefes göttliche Bild 
reinige die Liebe und Arbeit, die wir dem Fünftigen Gefchlechte 
widmen, fie durchdringe und, damit wir in denen, die und ge: 
geben find, die menſchliche Natur rein zu erhalten fuchen von 
allem Unweſen der Welt. 

Die Vorftellung von der Art, wie er ſich entwiffelt und zus 
genommen hat an Gnade bei Gott und den Menfchen, fie ſchwebe 
uns überall vor, wo wir auf uns felbft zu wirken haben; fie 
halte uns vor ein heiliges Bild, welches wir zwar nie erreichen, 
dad aber in jedem Augenbliff beiträgt den falihen Schein zu 
vernichten und dad Gemüth zu reinigen, daß ed des himmlifchen 
Lichtes theilhaftig werde, welches von ihm auöftrahlt. 

Aber vor allem bie Vorftellung feiner unbeflefften Heiligs 
feit treibe und an alle uns anflebende Sünde abzuthun, daß 
wir das göttliche rein erhalten in uns, daß das heilige, was 
und ſchon aus den Augen des neugebornen Ghriftud entgegen» 
firahlt, unfer Anıheil werde, daß auch in uns geboren werde ber 
göttliche Erlöfer, damit auch wir Menfchen werden wie er, und 
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immer fähiger werben, zu erfcheinen in göttlicher Geftalt. Da: 
zu laßt und anbeten dad göttliche Kind, den Heiland ber Welt, 
fefthaltend von dem Augenbliff an, wo er und erfchien, fein heis 
liges Bild, daß es in und wachſe und zunehme, und fich unfer 
ganzes Weſen geftalte in die Aehnlichkeit mit ihm, um berents 
willen wir nach feinem Namen heißen, einem Namen, der über 
ale Namen ift, und vor dem fich beugen follen alle Knie im 
Himmel und auf Erden! Amen. 


Anhang. 


Gedrangter Auszug aus zwei im Jahre 1810 ges 
haltenen Borträgen, 


I. 


Mon der Erlöfer ſelbſt das Evangelium nur erft feinen Grund: 
zügen nad) in die Seelen der Zünger legen Eonnte, fo mußte bie 
Wahl diefer Jünger, durch welche die Kraft feiner Lehre hinauss 
wirken follte in die Welt, eined der wichtigften Greigniffe in feis 
nem Leben fein, und wenn die, dann muß jene Wahl auch eis 
ner der wichtigften Gegenftände unferer frommen Betrachtung fein. 


Tert. Joh. 1, 35 — 44. 


Es ift zuvor zu bemerken, daß ber ungenannte jener beiden 
Jünger, bie Chrifto nachfolgten, fein anderer gewefen ift, als der 
Apoftel Johannes felbft, der diefe Worte gefchrieben hat. Dies 
erhellt aus der Art, wie er ſich durchgängig in feinem Evans 
gelio bezeichnet, und daß Fein anderer, ald der Augenzeuge felbft, 
die umbedeutenden Umftände bei jener erften Bekanntfchaft mit 
Chriſto, die Worte, die Stunde u. f. w. fo genau wiffen und 
bemerken konnte. — 


576 


Died voraudfezenb laſſet und zufehn, 
Welhe wichtige Bemerkungen und Wahrheiten wir 
uns aud diefer Wahl des Erlöfers, durd welche er 
fih den erften Süngerfreis bildete, ableiten fönnen. 


Erftlih. Der Erlöfer fezte die Schaar feine 
Sünger zufammen aus Männern von ganz entgegen 
gefezter Geiftesbildung und Gemuͤthsverfaſſung. 

In Johannes wohnt überwiegend das fanfte, ruhige, fe 
lige; er erfcheint ald näherer perfönlicher Freund und Liebling 
des Erlöfers; er ruht an der Bruſt deffelben; ihm eigmet die 
Hindeutung des Täuferd, Siehe das ift Gotted Lamm, in welde 
jener den fanften gelaffenen Sinn Chrifti bezeichnet. 

Ganz anders erjcheint Simon, zn dem Jeſus fagt, Du fol 
Kephad oder Petrus heißen; ein Felſenmann, ein Gemüth, worin 
dad firenge, herbe die Oberhand hat, das Hindurchdringen 
durch alle Hinderniffe, das Abprallenlaffen deffen, was in ben 
Weg tritt. 

In diefer Verfchiedenheit der erften Glieder der chriftlichen 
Gemeine fpiegeln fih die Gegenfäze menfchliher Gemüthsart, 
welche alſo für das Beftehen und die Förderung des göttlichen 
Reiches nothwendig fein müffen. 

Auf die Frage, welche Naturweile ded Gemüth3 (Tempera: 
ment) die befte fei, tft demnach die Antwort: jede iſt gut, 
wenn fie vom Geifte Gottes befeelt ift, nur Uebermaaf 
und Einfeitigkeit erzeugt hier das unvollkommene. 

Es find viele Gaben, aber es ift ein Geift, bies 
große Wort geht eben fo gut auch auf die Mannigfaltigkeit der 
natürlihen Ausftattung. Strenge und Milde, feurige Kraft und 
gebuldige Sanftmuth, Handeln und Beichaulichkeit können und 
follen gleichermaßen den Herrn preifen, haben jebe ihre eigene 
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Beftimmung, Stelle, Wirkung, die im ganzen des göttlichen Rei: 
ches nicht zu entbehren. 


Wir finden nicht, daß etwa in fpätern Zeiten die Eigen: 
thümlichfeiten der Jünger ſich zu annähernder Gleichheit abge: 
ftumpft und abgefchliffen; fie bleiben verfhieden, wie von Anfang. 

So fei jeder zufrieden mit feiner Gabe; er wirfe Damit, was 
er vermag, und fchäze dad, was ein anderer andered oder mehr 
vermag. Keiner beneide eined andern Gabe und Kraft; durch 
den gemeinfamen Eifer für daffelbe Reich Gottes in berfelben 
Liebe werden alle zufammengehalten, und jeder freue fich der ihm 
allfeitig Fommenden Ergänzung. 

Aber auch jeder dulde und trage ben andern, da Feiner ein 
vollfommener Tempel des Geiftes Gottes ift. 

Die Beharrlichkeit Petri Elingt durch in der Hartnäffigkeit 
feines Verläugnend; aud) Sohanned wird dem allgemein menfc): 
lichen Looſe nicht entgangen, feine Fehler zu haben, wie fie grade 
mit feiner Gemüthsart näher zufammenhingen. Gleichwol find 
beide Jünger Freunde, und wir finden fie im lezten Abfchnitt 
der evangelifchen Gefchichte immer befonderd nahe beifammen. 

Laffet uns in Chriflo zufammenpalten, daß jeder dem an: 
dern hülfreich nahe fein koͤnne in der Lage, die gerade ihm ge: 
fahrlofer, dem andern gefährlich ift. 


1. 


Zweitens fehn wir, baß unfer Erlöfer in der Zahl 
feiner erfien Jünger ſolche hatte, welche durch Worte 
und Thaten ſich ausgezeihneten Ruf erworben ha 
ben, aber auch ſolche, von denen faum mehr als der 
bioße Name auf uns gefommen ift. 

Des Zohannes und Petrus Ruhm in der chriftlihen Kirche 
könnte nur mit dieſer felbft vergehn; Andreas und Philippus 

Prebigten 1. So 


| 
R 
find auch berufen, erwählt, audgefendet, aber es ift faum mehr | 
als ihr Name auf und gefommen. — 

Da ber Herr weder unmerthe noch entbehrliche zu feinen 
Jüngern aufgenommen haben kann, fo follen wir lernen, daß 
auch die ftilen und unbefannten Arbeiter in der Kirche nicht zu 
überfehn und gering zu achten find, und alfo unter den Chriſten 
als folchen überhaupt folcher Unterfchied von berühmt 
und unberühmt nichts gelten foll. — 

Der Unterfchied von aͤußerm Glanz ded einen und Dunkel: 
heit des andern liegt nicht in dem Unterfchieb ihres inneren Wer: 
thes; diefem fügt jener Glanz nichts hinzu, und biefe Dunkelheit 
fann ihm nicht3 rauben. 

Jener Unterfchied liegt in Außeren Umftänden, die im Ber: 
hältniß zur innern Züchtigkeit unmefentlid und zufällig find. | 

Jener Unterfchied liegt auch fchon in der Neigung des ein 
zelnen; ein Gemüth ift berufen hervorzutreten, dad andere ver: 
birgt fich lieber; das eine wirkt in rafcher Eräftiger Entfcheidung, 
das andere langſamer, ftiller, aber ficher; dad eine auf dem groͤ⸗— 
fern Scyauplaz, dad andere im Kreife des häuslichen Lebens. 
Beides ift nothwendig; der Glanz des hochgeftellten ift immer 
nur der Widerfchein des Lichtes, das taufende auf ihn werfen. 
Alled aber fommt vom Herrn. 

Laffet und nicht eitler Ehre geizig fein! 








m. 


Drittens fönnen wir aud diefer Wahl lernen, wie 
die wichtigften Ereigniffe des Lebens fo oft auf eine 
unfcheinbare Weife anfangen. 

Das menfchliche Herz hat das fehlerhafte Begehren, das 
wichtige und bedeutende fi auch im Anfange gleich als fol: 
ches ankündigen zu fehn, und wenn dies nicht der Fall iſt, tritt 
Niedergeichlagenheit, Kleinmuth und Erfchlaffung ein. 
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Zufammenhang diefer Erfcheinung mit der Neigung zum 
wunderbaren; Gegenfaz derfelben gegen den xerſtaͤndigen glei: 
müthigen und erfahrungliebenden Sinn. 

Wie wichtig ift es für dad Wirken in der Gegenwart, von 
der Zukunft unbeftochen zu denken und jedes zu nehmen wie 
ts iſt! 

Wie wichtig, weniger auf das aͤußere zu ſehn (die erſten 
anbedeutenden Reden, die hier gewechſelt werden), als auf dad 
innere! 

Wir haben wahrhaft dad innere im Außen, wenn wir darin 
den Erlöfer finden. 

Es bedarf nicht des großen im Außerlichen, wie es doc) nur 
immer wenigen gegeben wird, um das befte zu haben, den Erlöfer. 





Nur die Freue und Liebe gegen ihn gebe und den Maaß— 
tab aller Wuͤrdigkeit ded Lebens; aud aus unferm befcheidenen 
Theil am Werke des Herrn kann und wird herrliches ſich ent: 
wikkeln; die Freude daran, die Gewißheit davon gebe und Be: 
Händigkeit im Kampf, Bürgihaft des Sieges! Amen. 





II. 


Mann Chriſtus auh nur ald Lehrer aufgetreten wäre, fo 
wäre auch dies fehon eine große Wohlthat gewefen, und einmal 
ausgeſtreut in die Herzen der Menfchen würde die Wahrheit nicht 
wieder untergegangen fein; aber ſchwerlich wäre fie doch auf biefe 
Weiſe eine Angelegenheit des ganzen Menfchengefchlechtd geworben 
und hätte diefen ausgebreiteten Einfluß auf daſſelbe gewonnen. — 

Wo etwas großed gewirkt werden fol, muß Wort und That, 
Lehre und Werk zufammentreffen, und fo ift auch bei Chriſto das 
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Lehren nur die eine Hälfte feines Gefchäftd, die andere ift bie 
Stiftung einer Gemeinfhaft ber Liebe und Ehrfurcht gegen Gott, 
eined neuen Sinned, eined heiligen Geiſtes. — 

Darum mußte er gegen die vorhandenen Anftalten der Re: 
ligion und gegen das wefentlihe der alten vorhandenen Berfaf- 
fung reformatoriſch auftreten, und es ift wichtig für und aus 
einem Beifpiel zu erfennen, welche Grundfäze ihn hiebei leiteten. 


Text. Joh. 2, 13 — 17. 


Es war dad erſte Mal, feitdem unfer Erlöfer ald Lehrer 
öffentlich aufgetreten war, daß er die heilige Stätte ded Xem: 
peld betrat. — 

Der Tempel war der äußere Mittelpunkt alles religiöfen 
Lebens, an ihm hafteten alle frommen Hoffnungen und Begriffe, 
von ihm gingen die Einrichtungen aus, die dad Wolf unter ſich 
zufammenhielten und von ber übrigen Welt ausfonderten. Hier 
mußte bad Werk der Verbefferung anfangen, der Grund gelegt 
werden zu dem neuen geiftigen Gebäude, welches Chriftus auf: 
zuführen gefommen war. — 

Laffet und aus jener Erzählung die Grundfäze kennen 
lernen, nach denen unfer Erlöfer bei Verbefferung at: 
les deffen, was auf die religiöfe Verbindung ber 
Menfhen Bezug hat, zu Werfe ging. 


Erftlich erkennen wir, daß er auch hier beweift, er fei 
nicht gekommen aufzulöfen und zu zerftören, fondern 
an das gegebene fih anfchließend zu verbeffern und 
zu vollenden. — 

Nach dem entgegengefezten auch zu unferer Zeit in manchem 
fonft wohldenfenden fich offenbarenden Sinn könnte man fragen, 
Warum fezte fich der Erlöfer folchen Mühen und Gefahren aus 
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zur Verbefferung einer Anftalt, der er felbft fo richtig ben Un: 
tergang prophezeite? (Joh. 4, 21.) — 

Aber dennoch fehen wir überall, daß er nicht auf ben rum: 
mern des alten das neue aufführen wollte, fondern, fo viel von 
ihm abhing, follte dies auf eine milde und fanfte Weife fich ver- 
beffernd an jenes anfchließen. — 

Diefen Sinn wahrer gottähnlicher Weisheit, dieſe eben fo 
friebfame als fiegreiche Kraft Chrifti follen auch wir und zu ei— 
gen machen. Nie kann das Zerftören die eigentliche Abficht, die 
bewußte und gewollte That ded geifldurchdrungenen Menfchen 
fein, fondern nur das Erhalten und Umbilden zum vollfoms 
meneren. — 

Was unfähig ift der Verbefferung wird fallen, aber ed ges 
fchehe dies nicht durch die That des Freveld und Unrechts: es fei 
bie Wirkung feines innern unvermeidlichen Schikkſals. — 


ul. 


Der Eifer des Erlöferd in ber Säuberung bed 
Zempeld war darauf gerichtet, daß aus bem Bezirk, wel: 
cher der frommen Sammlung bed Gemüths gewidmet war, aus 
dieſer ftillen Bildungsftätte bed innern Lebend mitten in der ge: 
fchäftigen Welt, alles entfernt werde, was die Menſchen 
wiederum in bie Sorgen und Gebanten des gemei. 
nen Lebens verftriffend herabziehen könnte — 

Nicht leichtfinnige, nein, auch wahrhaft rebliche koͤnnten meis 
nen, baß dergleichen Außerliche Dinge nichts böfes feien und die 
wahre Richtung auf Gott nicht hindern koͤnnten. Der Tempel 
fei ja groß genug geweſen; alle jene Gefchäfttreibende bienten 
ja dem Verkehr des religiöfen Lebend. War ed. nicht gleichgül: 
tig, 0b fie innerhalb oder in der Nähe des Tempels waren? 
Die ſich durch fie flören liegen in ihren frommen Gefinnungen, 
fönnten immer nur folche gewefen fein, von welchen doch nie al: 
ler Anlaß hiezu möchte entfernt werben Fönnen u. f. w. — 
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Aber ein anderes iſt menfchliche Klugheit, ein anderes Chriſti 
Einficht, der ſich hier das richtige muß gezeigt haben. — 

Was die Beflimmung hat, den Menfhen zum 
Höchften zu fammeln, im Umgang mit Gott zu un: 
terflügen und zu befefligen, werde rein und unent: 
weiht gehalten. — 

Die Schwäche des menfchlichen Herzens verbietet Außeres 
und inneres, weltliched und göttliched fo. durch einander gehen zu 
lafien, und macht auch die Außere Sonderung beider Gebiete 
nothwendig. — 

Der Keim bed Verderbens im jübifchen Bolfe war eben jene 
Vermiſchung des heiligen und irdifchen, bed Firchlichen und des 
bürgerlichen; daher jene Fertigkeit, fih in Religion und Sittlichkeit 
mit dem leeren Wort und dußern Gebrauch zu begnügen. — 

Weil Chriftus dies einfah, hielt er das, was er hier that, 
für fo nothwendig, daß er es fpäter wieberholte. — 

Laffet denn auch und unfere Firchliche Gemeinfchaft, welche 
eben der tempelfäubernde Herr gefliftet hat, frei halten von al: 
ler Vermiſchung mit fremdartigem. 


Drittens wäre zu fragen, mit welhem Rechte der Er: 
Löfer hier fo zu Werke ging. Ueberfchritt er nicht feine 
Befugnig und mifchte ſich in das, mas der Obrigkeit und ben 
Prieftern oblag? ’— 

Nein. Es lag in der freien Sitte jenes Wolfe und Zeit: 
alterd, daß jeder etwas, was bem Öffentlichen Rechte zumider 
lief, angreifen und wegrüffen konnte. Damals hatte redlicher 
Eifer Recht und Raum. — 

Mo es Fein öffentliches Handeln giebt, ald was an Außer: 
liche Aemter vertheilt if, da wuchert jene allzu enge Gefinnung, 
welche feiert und nachläffig ift im guten, wenn nicht ber Außere 
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Beruf geradezu gebietet, oder bei der fich immer jeder auf den 
andern verläßt. — 

Der Geift des Erlöferd, in welchem er fern war 
ieber Trägheit zum guten und jedem feigherzigen 
Sinne, foll übergehn in bie Denfart und Sitte aller 
Chriften. 

Seine eifernde Rebe begleitete die anhebende hat und 
weklte die umftehenden, daß dad angefangene Werk der Säube: 
rung vollendet ward. So follen auch wir für das rechte und 
gute unfre Stimmen erheben, die öffentliche Meinung dafür ge: 
winnen; die Geißeln, die noch heute fehreffen, find Furcht und 
Schaam. 

Wir Chriften find das priefterliche Volk, berufen, den gro: 
ben geifligen Tempel der Gottheit auf Gröden rein zu halten. — 


Berbefferungen 


für das auf bie_erften vier Bände der Schleiermacherfchen Pre: 


digten fich beziehende Zertregifter. 





Den Texten aus dem Alten Zeftament Seite XIII. Columna I, ift noch 
hinzuzufügen: Jeremias 17, 5—8 und 18, 7—10, +» . » IV. 37. 
XI. Gol, Il. 3. 11 v. u, lies: Ev. Matth. 14, 8—31. IV. 52. 
XIV. Col. I. 3. 10 v. 0. 1. Ev. Mare, 15, 34 — 441. . . LA. 
— nach 3.150. 0, einzufügen: Ev, Lucae 2, 41—49. IV. 265. 
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3. 13 v. u. L. Ev, Lucae 14, 26 — 33. + » 1. 550. 
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Borwort 


Zufolge des in der Vorrede zu Bd. 7. ©, XIX. ges 
gebenen Berfprechens erfcheint hiemit die erfte Hälfte 
der Morgenbetrachtungen, in welchen Schleiermacher 
vom Sonntage misericord. dom. 1823 an eine zufams 
menhängende Auslegung des Johanneiſchen Evanges 
liums gegeben bat. 

Wir verdanken die Erhaltung dieſer Vorträge den 
Nachfchriften des Herrn Predigers Andrae. Wer mit 
Schl's. Darftellungsweife vertraut ift, wird zu der dus 
Geren Berficherung bald auch das innere Zeugniß ges 
winnen, Daß die Treue Diefer Nachſchriften bis zur 
wörtlichen Uebereinftimmung gebt. Nur an 
wenigen Stellen hatte ich Diefes Zeugniß nicht, wo etwa 
außere Zufälligkeiten den Nachfchreibenden an der ges 
nauen Auffaffung gehindert hatten; aber es find Deren 
fehr wenige und fie umfaffen höchftens einige Säße. 
An dieſen Fällen babe ich im Context dasjenige bins 
geftellt, was aus der Nachfchrift wahrfcheinlich und nach 
dem Gedankengange nothivendig ſchien. Wo etwa, wie 
es dem Berewigten Doc) auch zuweilen, wenngleich nicht 
haufig, begegnete, eine fallen gelaffene Sonftruftion oder 
eine andere unmefentliche Unvollkommenheit des Aus: 
druds fich vorfand, habe ich Diefelbe mit Freuden uber 


vım 


Die Treue meiner Duelle, die auch Dies wiedergab, um: 
bedenklich verbeſſert. 

Keider aber erftreden fich die trefflihen Nachſchrif— 
ten des Herrn Predigers Andrae nur über die er 
ften ſechs Kapitel des Evangeliums, welche der vor: 
liegende Band enthält *). Ich balte es für Pflicht, 
biemit ausdrüdlich zu erklären, daß Die früher gethane 
Aeußerung, wir vermöchten die ganze Auslegung Des 
Evangeliums aus wortgetreuen Nachjchriften zu ges 
ben, auf einem für die Sache felbit bedauernswertben 
Mißverſtaͤndniß beruht bat, Obgleich für die folgenden 
Kapitel, vom fiebenten an, uns mehrere Quellen ne: 
beneinander fließen, fo ift feine derſelben für fih genuͤ— 
gend, und Durch ihre Verbindung würde allerdings 
immer nicht eine vollfommene SHerftellung des von 
Schleiermacher Gegebenen verfprochen werden können, 
- Es fcheint daher gerathen,. die Fortſetzung dieſer Johan— 
neifchen Homilien zunächft dahingeftellt fein zu laffen, 
bis fih etwa noch neue Quellen aufthbun, wozu Die 
Möglichkeit vorhanden ift, 

Dem Gefeß der hronologifhen Ordnung, 
Das wir bei der Herausgabe der Predigten zu beobach- 
ten verfprochen, ſchien genügt, wenn es innerhalb jedes 
einzelnen Bandes aufrecht erhalten würde: darum reibt 
fih der vorliegende als achter unmittelbar den frübes 
ren an, 

Bon dieſer aͤußerlichen NRechenfchaftgebung kehre 
ich gern mit meinen Gedanken zu dem inneren Werthe 


) Mit Ausnahme des Vortrags Nr. XXXV., der aus einer aber 
nicht wortgetreuen — Nachſchrift des verſtorbenen Domkandi— 
baten Saunier durch ben Herrn Prediger Schirmer in Prenzlow 

Bgeſchoͤpft iſt. 
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deſſen zurüd, was den Freunden und Berehrern des 
theuren DBerftorbenen in Diefem vorliegenden achten 
Bande dargeboten wird, Ks bildet derſelbe auch in fich 
ein abgefchloffenes Ganze und liefert zur tieferen Wir: 
Digung Des großen Mannes, wie mir fcheint, einen fehr 
fhäsbaren Beitrag. Wie der Junger, deffen Schrift 
er ung auslegt, ruht er hier an der Bruft des Er 
löfers; was er da erfahren und gefchaut, das Deutet 
er uns und verkündet in immer neuen Wendungen die 
Herrlichkeit des Fleifh gewordenen und ewig Fleiſch 
werdenden Wortes. Wie in der gläubigen Anfchauung 
Diefer Herrlichkeit Schleiermachers ganzes Wefen wurs 
zelte; wie fie allein feinem eben fo tiefen als fcharflins 
nigen Geifte verföhnend Die letzten Raͤthſel unſres Das 
feins gelöftz wie fie unter den vielfeitigften Entfaltun: 
gen der Thätigfeit ihm. eine ftille Einfalt, einen ewigen 
Frieden des Gemuͤths als unzerftörbares Eigenthum 
ficherte; wie fie, uber jede Verkuͤmmerung binaushebend, 
ihm die Welt zu einem heitern Schauplas göttlicher 
Weisheit und Liebe verflärte, und wie ihm bieraus 
gleichermaßen jene leidenfchaftslofe Milde und Gelaffens 
beit, wie jener hochfinnige, freie und Eraftige Gebrauch 
des Lebens entfprangen, welche dem hohen Standpunft 
dieſer Anfchauung eignen — das wird dem empfängs 
lichen Sinne aus diefen Vorträgen verftändlih, Die 
tiefen fpefulativen Ideen, auf denen die Sohanneifche 
Chriftologie ruht, find bier mit feltner Kunft dem Ber 
wußtfein der Gemeine aufgefchloffen; mit der größeften 
Anjpruchslofigfeit find Die Schäße einer reichen, wiflens 
fchaftlihen Schrifterklaͤrung gemeinverftändlich verwen 
Det, und Dies Alles in einer fo Elaren, herzlichen, zus 
traulichen Sprache, daß man fühlt, es kann nur Die 
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zur Meifterfchaft bindurchgedrungene Kraft zu dieſer 
‚anmurhigen und gebildeten Einfachheit zurüdtehren. 

Schon einmal ift Schl. Vielen, Die fich einer gründ: 
lihen VBerftändigung uber ihr religiöfes Leben nicht 
entjchlagen wollten, ein Retter geworden aus der Leer— 
heit oder aus der Knechtfchaft. Der Umfchwung, den 
er jelbit einft mit überwältigender Begeifterung der Theo- 
logie gegeben, hat feitdem manches centrifugale Element 
entfefjele; er felbft aber hat nie den einigen und rechten 
Mittelpunft verloren, fondern ihn nur immer deutlicher 
erfannt: und fo wird er auch der Mann fein, welcher 
mit ficherem Geifte der neuen durch ihn begonnenen 
Epoche der Theologie Das Wort gefunden. Diefes 
Wort, um das fih mehr und mehr alle theologischen 
Partheien verfammeln werden, welche nur nach und mit 
ihm dem religiöjen Bewußtfein überhaupt eine eigne 
Provinz im Gemuͤth und eigentbämliches Leben 
zuerfennen und den Glauben weder von der Philoſo— 
phie noch von irgend einem heilig gehaltenen Budftas 
ben zu Leben nehmen wollen, dieſes Wort ift — Schleier: 
machers Chriftologie. — Mögen diefe Vorträge dazu 
mitwirken, neben der Erbauung auch das Verſtaͤndniß 
der tiefen und feinen Gedanfen anzubahnen, mit wel 
chen der Verewigte in der Zeichnung des Erlöfers Die 
Thatfachen des chriftlihen Bewußtſeins mit den Fors 
derungen der Wiffenfchaft zu vereinigen mußte, 
Gecſchrieben im April 1837. 

D. 9. 
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I. 
Am Sonntage Mifericordias Domini 1823. 


M a. Fr. Die Art und Weife, die uns fchon feit einer 
Reihe von Jahren befchäftigt hat, zuerft in unfern nachmittägi: 
gen und dann in unfern Srühandachten einen ganzen Brief der 
heiligen Schrift durchzugehen, hat mir gefchienen fehr fegens: 
reich und von großem Erfolg zu fein. Nachdem wir aber auf 
diefe Weiſe die meiften Eleinen Bücher des neuen Teſtaments 
betrachtet haben, fo hatte ich doc nicht den Muth zu ben größe: 
ren überzugehen, die doch fcehwieriger find ihrem Umfange und 
ihrem Sinne nah. Es wurde mir aber an die Hand gegeben 
da3 Evangelium Johannis durchzugehen, wozu ich mich nicht 
wuͤrde felbft entfchloffen haben; denn es ift ein großes und ſchoͤ— 
nes Werk, voll von den herrlichften und tiefiten Neben unfers 
Heren und Erlöfers, die aud) Fein anderer fo auffaffen Fonnte 
als der Juͤnger, ben er lieb hatte und der an feiner Bruft lag; 
ed wird auch gewiß niemand jemals den Sinn deffelben ganz 
erfchöpfen; aber deswegen wird auch feiner fich rühmen fönnen, 
was er darüber fagt, fei vollfommen richtig, fondern immer wird 
der menfchliche Verſtand zurüffbleiben hinter demjenigen, was 
darin niedergelegt ifi als ein Ausdrukk der Fülle der Gottheit, 
2 
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die in dem Erlöfer wohnte und aus ihm redete. Darum, indem 
ich es doch unternommen habe, fo bitte ich euch, daß, wie wir 
in unferm Morgengebet bitten, daß ber Herr feinen Dienern | 
Kraft und Muth geben möge fein Wort zu verfündigen, ihr 
eben fo meiner gedenken möget in biefen Vorträgen. Wir be. 
ginnen diefelben jezt und leſen unfern heutigen Zert im 


Evang. Joh. 1, 1—5. 


Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort. Daffelbige war im 
Anfang bei Gott. Alle Dinge find durch daffelbe ge 
macht, und ohne daffelbe ift nichts gemadıt, was ge 
macht if. In ihm war bad eben, und das Leben 
war dad Licht der Menfchen. Und das Licht ſcheinet 
in der Finſterniß, und die Finſterniß hat es nicht 
begriffen. 


Wenn ich dieſe Worte leſe, m. g. Fr., ſo will es mir im— 
mer vorkommen, als ſollte vorzuͤglich das Evangelium Johannis 
nicht hinter den andern ſtehen, ſondern das erſte Buch ſein in 
unſerm neuen Teſtamente, weil naͤmlich dieſer Anfang deſſelben 
eine ſo beſtimmte und deutliche Beziehung hat auf den Anfang 
der Schriften des alten Bundes. Denn wie es dort heißt, Am 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erbe, fo heißt es bier, Sm An: 
fang war das Wort, und wie dort der Hauptinhalt des Buches 
doch darauf hinausgeht, die Gefchichte der Erzpäter und die Ge: 
Ichichte ded von Gott befonderd erwählten jüdifchen Volkes zu 
befchreiben, und der heilige Schriftfteller dabet zurüffgeht bis 
auf den Anfang des menfchlichen Gefchlechted® und bis auf die 
Schöpfung der ganzen Welt: fo auch Iohannes, deffen Zwekk 
war, zu beſchreiben die Gefchichte von dem Fleifch gewordnen 
Wort, von der Sendung des Erlöfers, durch den nun ein neues 
Reich Gottes geflifter werden follte, und alfo der Menfch zu ei: 
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er nenen Greatur gemacht, und das geiflige Leben fich weiter 
erbreiten follte; und wie dies dort der Fall ift, fo geht Johannes 
un auch zurüff bis auf den Anfang aller Dinge, ja wir Fön: 
en gewiffermaßen fagen, noch weiter, und wir werben feine 
Borte nur recht verfichen fünnen, wenn wir dabei auf der einen 
Seite denken an biefe Beziehung auf den Anfang bes erften 
Buches Mofe, auf der anderen daran, daß bei ihm alles darauf 
inausgeht, dag das Wort, von welchem er fagt, daß es im 
Infang bet Gott war, Fleifch geworden if. Nur in biefer Be: 
iehung werden wir nach feinem Sinne dieje Worte näher mit 
inander betrachten. 

Wie alfo nun im erftien Buch Mofe gefagt wird, Am An: 
ang fchuf Gott Himmel und Erde, und hernach fortgefahren, 
vie Gott gefprochen, Es werde Acht, und ed ward Licht, und 
ann bad ganze Werk der Schöpfung weiter auseinandergelegt 
eichrieben wird immer unter dieſem Ausdruff, Gott fprad: 
o geht nun Johannes zurüff auf das Wort, welches Gott ſprach, 
md fagt, Am Anfang, an dem Anfang, da Gott Himmel und 
Srde fhuf, da war dad Wort, nämlich dasjenige, wodurch 
lles gefchaffen wurde, das göttliche Wort; und indem er hin: 
ufügt, Und das Wort war bei Gott, fo will er darauf 
indeuten, daß ehe das Wort gefprochen ward, durd welches 
Sprechen des Wortes eben alle Dinge wurden in ber Ordnung, 
vie es dort verzeichnet ift, die Dinge bei Gott waren. Indem 
un, als Gott ſprach, Es werde Licht, das Licht ward, und 
ls er ſprach, Es ſcheide fich die Fefte droben von der Fefte un— 
ten, beides, Himmel und Erde wurden: fo müffen wir fagen, 
aß in dem ſchaffenden Worte Gottes, gleichfam ehe die Dinge 
iußerlich wurden, jie in Gott waren, und dies ift ed, mas ber 
Svangelift ausprüffen will. 

Indem er fagt, Das Wort war bei Gott, fo will 
er und deutlich machen, daß, wenn wir verſtehen wollen, wie die 
Welt durch Gottes Wort fertig geworben ift, wir auch daran 
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denken muͤſſen, daß fie in dem Worte Gottes bei Gott war auf 
eine urfprüngliche und ewige Weife, und daß dies der Grund 
war, vermöge deſſen fie, ald Gott das fchaffende Wort ſprach, 
außerlih wurde und in ihr zeitliches Sein heraustrat. Warum 
aber, m. th. Fr., führt uns der Apoſtel auf das fchaffende Wort 
Gottes, in welchem bei Gott die ganze Welt fchon auf eine 
ewige Weiſe enthalten war, che er das ichaffende Werde ſprach, 
warum führt er und auf daffelbe zuruͤkk? Nur deshalb, weil er 
ung hernach Tagen will, dieſes Wort, dafjelbe Wort fei Fleiſch 
geworden, und darum fügt er hinzu, nachdem er gefagt hat, Und 
das Wort war bei Gott, Gott war das Wort. 

Naͤmlich, m. g. Fr., auch das, daß der Apoſtel dies dad Wort nennt, 
iſt eine bildliche und menfchliche Rede, wie eö denn nicht anders fein 
kann; wir koͤnnen von dem hoͤchſten Weſen nur reden durd 
menfchlihe Abbildungen. Wenn wir nun fprechen irgend ein 
Wort, fo unterfcheiden wir nun freilich das gefprochene Wort 
von uns felbft. Wenn wir bedenfen, wie der Gedanfe in und 
war, ehe wir das Wort fprachen, aber wie Doc) derfelbe Das ge: 
fprochene Wort war, nur in uns, nicht außer uns, und wir haben 
dabei im Sinn einen einzelnen Gedanken, der da kommt und 
wieder vorübergeht: fo unterfcheiden wir auch diefen von ung — 
und das mit Recht. Warum aber dies? Weil nicht alle inneren 
Gedanken und Worte in uns felbft, wenn gleidy unter einander 
beftimmt, unfer ganzes Wefen ausdrüffen; fondern in jedem ein: 
zelnen iſt, weil wir Menfchen find, etwas unvollfommenes und 
falfches, und indem wir von einer Zeit zur andern etwas anderes 
werden, jo ift auch von einer Zeit zur andern der Inbegriff un: 
jerer Gedanfen und Worte etwas anderes. Davon müflen wir 
abjehn, wenn wir an Gott, wenn wir an das ewige fich felbit 
gleiche Weſen denfen. Und wenn wir fragen, fünnten wir ein: 
mal beiſammen haben, wie wir es uns benfen von unferm Fünf: 
tigen Zuftande, nachdem wir vollendet fein werden, was ja auc 
der Apoftel in feinem Briefe fo ausfpricht, Es ift noch nicht er- 
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ſchienen, was wir fein werden, aber wenn es erſcheinen wird, 
werben wir ihm gleich fein, indem wir ihn jehen werben, wie 
er iſt *); koͤnnten wir in biefer Zeit bie ganze Fülle unſrer innern 
Worte bei und haben oder in und tragen und uns berfelben bes 
wußt fein: fo würden wir eben fo wenig dieſe von unferm gan: 
zen Weſen fcheiden können, fondern von und fagen, wir felbft 
wären dad Wort, wie der Apoftel hier fagt, Gott war das 
Wort. Denn eben jene ewige Kraft und jene unendliche Fülle 
der Weisheit, welche Gott offenbaret hat in der Schöpfung ber 
Melt, und die wir niemald ermeffen fönnen, weil wir nicht dad 
ganze ber göttlichen Werke, weber ihrem Umfange noch ih: 
rem Weſen nach, in der zeitlichen Erfcheinung und Entwiffelung 
derfelben zu umfaffen im Stande find, eben biefe Kraft ift dad 
göttliche Weſen ſelbſt. Und wenn in dem fchaffenden Worte 
Gottes, wie eö bei ihn war auch ehe alle Dinge aus demfelben 
hervorgingen, eben das göttliche Weſen gefezt ift, fo fagt ber 
Apoftel mit Recht, Gott war das Wort. 

Worauf er nun aber hiemit abzielt, was er und bald nach» 
her (B. 14.) fagen will, ift dies: daſſelbe göttliche Wort, biefelbe 
Fülle der ewigen Kraft und Weisheit, woburd Gott Himmel 
und Erde geichaffen Hat, und in welcher gleichfam unabhängig 
von feiner Schöpfung das ganze feiner Werke ewig in ihm felbft 
war, ehe es in die zeitliche und räumliche Erfheinung trat, eben 
diefed Wort, wie er und hernach fagen wird, ift Fleiih ge 
worden. Indem er nun fagt, Alle Dinge find durd das 
Wort gemaht und ohne daffelbige ift nichts gemacht, 
was gemacht ift, fo faßt er in diefen Worten bie ganze Ge- 
fchichte der Schöpfung zufammen, welde uns am Anfange des 
erften Buchs Mofe zwar ausführlicher, aber auch in menfchliches 
ven Bildern erzählt ift, weil es ihm nicht darauf anfam, bie 
äußerliche Welt, die durch das Wort Gottes geworben ift, hier 
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ausführlicher zu befchreiben, fonbern er nur barauf ausging, biz 
Fuͤlle des göttlichen Lebens und die innere geiflige Welt, deren 
Grund Chriftus gelegt hat, ald das Wort Fleifh ward, zu be: 
ſchreiben, wie fie in feiner göttlichen Perfon zuerft auf Erben 
erichienen ift. 

Wenn er nun fpricht, Alle Dinge find burd das Wort 
gemacht, und ohne daſſelbige ift niht3 gemacht, was 
gemacht ift, fo will er eben dies fagen, einmal, daß in 
bem göttlichen Wort, in Gott und bei Gott betrachtet, das 
ganze der göttlichen Schöpfung enthalten ift; und dann wieder, 
daß eben dieſe geiftige Kraft und diefe Fülle der göttlichen Weis 
heit, vermöge deren in dem göttlichen Wefen die ganze Melt 
vor ihren Außerm Entftchen urfprünglic enthalten war, aus 
der Grund ift, wodurch fie äußerlich geworden und entflanden if 

Und biermit, m. g. Fr., enticheidet der Evangelift zu: 
gleich eine der fchwierigften Fragen, welche, wenn wir an du} 
ganze Werk der göttlihen Schöpfung und Vorſehung denken, 
immer auf neue in und entfteht, dag wir und nämlich fragen, 
Wenn doc alles duch Gottes Wort geworden ifl, wir abe 
auch in diefer Melt das böfe finden mit allem Uebel, welches 
daraus entjtanden ift und noch entfteht: ift das auch durch Get: 
tes Wort fertig geworben? gehört das auch zu dem Worte Got: 
tes, welches emig bei Gott war und Gott felbft, und wodurd 
alle Dinge gemacht find? Und wir fünnen diefe Frage immer auf 
der einem Seite nicht bejahen, weil wir nicht-glauben fönnen, da 
ber Urheber alles Dafeins das böfe, das unvolllommene und 
mangelhafte jolle geichaffen haben, auf der andern Seite aber 
auch nicht verneinen, weil wir nicht glauben können, daß irgend 
etwas fei gegen den Willen Gottes und ohne Gottes Willen, 
welcher göttliche Wille fich eben ausfpricht in feinem Ichaffenden 
und hervorbringenden Wort. Wie follen wir aus dieſer Schwie: 
vigfeit herausfommen? So wie der Apoftel bier fpricht, Alle 
Dinge find durch daffelbige gemadt, und obne baf: 
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felbige iſt nichts gemacht, was gemacht iſt, will er da— 
mit ſagen, alles, was gemacht iſt, was wir als ein fertig 
gewordenes, als ein in ſich beſtehendes, als ein wahres Weſen 
in ſich tragendes anſehen koͤnnen, das iſt durch das goͤttliche 
Wort, und nichts der Art ohne daſſelbe gemacht. Wenn wir 
nun den Evangeliſten fragen, Haſt du damit ſagen wollen, daß 
auch das boͤſe zu demjenigen gehoͤre, was durch Gottes Wort 
fertig geworden iſt? ſo wuͤrde er uns aus dem Buchſtaben ſei— 
ner Rede ſagen und beweiſen, das boͤſe ſei eben nicht gemacht; 
ſondern wie wir leſen, daß geſchrieben ſteht, Gott ſprach, es werde 
Licht, und es ward Licht, ſo iſt das Licht gemacht durch das 
goͤttliche Wort, aber nicht die Finſterniß; und ſo iſt die Finſter— 
niß, die nichts anders iſt, als der Mangel des Lichts, nicht durch 
daſſelbe gemacht. Eben ſo iſt es mit allem boͤſen; es iſt alles 
böfe überall das nichtgemachte, ſondern dasjenige, woraus erſt 
durch das göttliche Wort etwas gemacht werben fol. Alle menfch: 
lihen Handlungen und Neigungen, in benen fich nun das böfe 
offenbart, find als folche freilich gemacht und durch das göttliche 
Wort fertig, weil ohne fie fein menfchliched Leben beftehen Fann, 
aber fie find nicht das böfe, fondern das böfe ift eben dies, dag 
fe nicht dem göttlichen Geifte in und untergeordnet find, und 
in. fo fern find fie nicht gemacht; aber es fol dad gute und 
rechte aus ihmen gemacht werben durch das göttliche Wort, wos 
durch alle Dinge geworben find, die gemacht find. 

Darum nun, weil durch nichts als durch die ewige Kraft 
des göttlichen Wortes, wodurch alle Dinge gemacht find, bie 
neue Welt und die neue Greatur hervorgebracht ift, die nichts 
anders ift, als die Ueberwindung bed böfen, und durch welche, 
indem fie wird, überall wo es finfter war das Licht gefezt wird, 
welches urfprünglich aus dem erften fchaffenden göttlichen Wort 
hervorgegangen ift, darum geht der Apoftel unmittelbar fort, nach 
der erften Befchreibung von der allgemeinen Schöpfung ber leib« 
lichen Welt zu der geifligen, die wir Chriſto verdanken, indem 
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er fpricht, Susihm, dem göftlihen Wort, war das Beben, 
und daS eben war dad Licht der Menfchen, und das 
Licht Scheint in der Finfternig, und die Finfternig hat 
ed nicht begriffen. 

Menn der Apoftel fagt, In ihm, dem Worte, war das 
Leben, und das Leben war das Licht der Menfchen: 
fo hat dies zuerfi einen ganz einfachen und natürlihen Sinn, 
der auch gewiß einem jeden gleich einfällt. Wenn alle Dinge 
durch das göttlihe Wort gemacht find, fo hat auch das Leben 
feinen Grund und feinen Urfprung in dem göttlihen Wort. 
Ueberall ift das Leben das wahre, die Seele in der göftlichen 
Schöpfung, ohne welches alled andere nichts wäre und todf. 
Sind alio alle Dinge durch dad Wort Gottes gemacht, weldes 
bei ihm war, fo ift das Leben auch durch daffelbe Wort gemacht. 

Und wenn ber Apoftel weiter fagt, Das Leben war das 
Licht ber Menſchen, fo können wir die3 aus dem eben Ge 
fagten verftehen, zumal wenn wir dabei an den Apoftel Paulus den 
fen, wie er in feinem Brief an die Römer von allen Menfchen fagt, 
Daß fie wiffen, daß Gott fei, ift ihnen offenbar, denn fie Fönnen 
inne werben feiner ewigen göttlichen Kraft, fo fie wahrnehmen feine 
Werke an der Schöpfung der Welt *); aber wir erkennen Gott 
nur an feinen Werken, in wie fern in ihnen das Leben ifl. 
Wenn es moͤglich wäre, daß eine einzelne menfchliche Seele 
um ſich her nur erbliffen könnte lauter todtes, fo würde fie ba: 
durch gewiß nicht zur Erkenntniß Gottes geführt werden, fondern 
diefe würde in ihr fehlummern. Das Leben alfo ift das Lit 
der Menfchen, das Leben in der Welt führt uns auf Gott, ald 
den Urheber der Welt, zuruͤkk. — Wie fich frei die großen 
Weltkörper, die feine Allmacht gefchaffen hat, in unendlichen 
Räumen nach unveränderlichen Gefegen bewegen; wie in bem un: 
ermeßlichen Gebiete der Schöpfung aus der ewig fchaffenden und 


) Rom, 1, 19. 20. 
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erhaltenden Kraft das Reben hervorgeht, gewiß viel herrlicher und 
größer, ald ed auf dem engen Raum unfrer Erbe der Fall ift, 
und geordnet nach ben uns großentheild verborgenen und in bie 
Dunkelheit diefer Welt nur ſchwach hineinfcheinenden Gefezen: 
in diefer ganzen Entwiffelung thut ſich uns das göttliche Weſen 
ald der Grund alles Lebens Fund. Und fo ift fchon das irdiſche 
eben, weil es feinen Grund in dem fchaffenden Worte Gottes 
hat, das Kicht der Menfchen. 

Wenn wir aber diefe Worte betrachten in Beziehung auf 
dasjenige, was bernach folgen wird, daß das Wort Fleifch ges 
worden ift: fo mögen wir zu biefem auch die folgenden hinzus 
fügen, Eben dafjelbe Wort, welches in Chrifto Fleifch ges 
worden ift, das ift das Leben, in ihm ift das Leben, und das 
ift ‚von Anbeginn das Licht der Menfchen geweſen. Iſt num, 
ut. 9. Fr., dies nichts anders als alles, was jemald in der 
menfchlihen Welt im wahren und eigentlichen Sinne Leben ge 
nannt worden ift, alles nämlich, worin fich nicht das Todt— 
fein der Menfchen in Sünden, worin fih nicht der Mangel 
des Ruhms, den fie bei Gott haben follen, offenbart, fondern 
worin etwas von dem Leben ift, wovon in dem erften Buch 
Moſe gefagt wird, daß Gott der Herr es dem Menfchen einge: 
haucht habe, und diefer dadurch geworden fei zu einem lebenbis 
gen Wefen und zu einem Ebenbilde des Höchften, und alles, 
was fih als Licht den Menfchen zu erkennen gegeben hat: fo 
hat dies alles feinen Grund in dem Worte, welched hernach 
Fleisch geworden if. Das heißt, in der ganzen Entwikklung des 
menfchlichen Geiftes, vom Urfprunge des menſchlichen Gefchlechtd 
an bis auf die Erfcheinung des Fleifch gewordenen Wortes, ifl 
alles Mahrheit, was fich unter den Menfchen offenbart hat als 
ein Licht, welches bald mehr bald weniger hell in die Finfternig 
dammerte; alles Verlangen nach Gott, alle Sehnfucht nach dem 
höchften Wefen, alles Gefühl von demjenigen, was mit demfelben 
übereinftimmt und iym näher bringt, und was ihm widerftrebt 
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und von ihm entfernt; alle Sehnfucht die Macht der Unwiſſen 
beit zu entfernen, und die menfchliche Seele an einem hoͤhern 
Licht zu entzunden, das alles hat feinen Grund in dem emig be: 
lebenden Worte Gottes, welches hernah in Chriſto Fleiſch ge 
worden ift, und ift immer das Licht der Menfchen gewefen, im: 
mer ihr Leben, in fo fern es ein Ausflug von dem Lichte ifl. 

Und da3, m. g. Fr., beftätigt fih gewiß in ber ganzen 
Betrachtung der menfhlihen Geſchichte. Wenn wir zurüffi: 
ben in bie Zeiten, ehe Chriſtus ber Herr auf Erden erfcien, 
fo finden wir gewiß viele Berkehrtheiten, wie der Apoftel ſie 
im Anfange feines Briefes an die Römer befchreibt, daß bie 
Menfchen das Bewußtfein, welches fie von Gott, dem hoͤchſten 
Weſen, hatten, verkehrt haben in Ungerechtigkeit; wir finden 
aber auch Funken von jenem Lichte in die Finſterniß hir 
einfcheinen. Aber, wenn wir und nun fragen, was tritt uns 
denn überall ald Wahrheit in allen Aeußerungen des menſchlichen 
Geiftes, in allen Forfhungen, in allen heiligen Reden gottbegei: 
fierter Männer, was tritt uns darin ald Wahrheit entgegen? ft 
müffen wir fagen, immer dasjenige, was eine Hindeutung ent 
hält auf die Erlöfung, die da kommen follte durch Chriftum. In 
den Schriften des alten Bundes, was ift und das göttliche und 
heilige? Die Hindeutung auf Chriftum. In allen Aeußerungen 
weifer Männer aus andern Völkern, von welchen auch ſchon die 
alten Lehrer der chriftlihen Kirche fagen, was fie je gutes umd 
wahres geredet haben, fei ihnen gefloffen aus der Fülle, die in 
dem ewigen Sohne Gottes fließt, was ift in ihnen bag wahr? 
Nur worin fih bewährt und ausfpricht eine Einwirkung von 
oben, eine Einwirkung, deren die Menſchen bedürfen, um zu Gott 
zurüßfzufehren; Eurz, nur wo fich die Hoffnung auf eine ganz 
liche Rettung ausfpricht, ift das Licht, welches in die Duntelheit 
hineinfcheint, und das wahre Leben der Menfchen ift nur jenes 
himmliſche Licht, das fich nicht eher entzünden Eonnte, als bie 
dad Wort Fleiſch ward. 
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Und nun laßt und betrachten den mwehmüthigen Zuftand, 
den der Apoftel darftelt, indem er fagt, Das Licht, dad ewige 
Licht Gottes, welches feinen Grund in Gott hat, das ſchien 
in die Finfterniß; aber die Finfternig hat es nicht bes 
griffen. Nämlich die ganze geiflige Welt, die war bei ber 
Schöpfung ber leiblichen Welt noch nicht fertig, fondern wartete 
noch eben jener zweiten Schöpfung, die erft beginnen Fonnte, als 
das Wort Fleifch ward. Darum war bie Finfterniß gefest, Darum 
mußte ſich die Sünde und der Irrthum in der menfchlichen Seele 
offenbaren, meil der Menfch nicht eher fertig werden fonnte, ald ba 
das Wort Fleifch ward, unfer Fleifch und Blut annahm, und wir 
alle. geführt waren zu jenem neuen Leben dadurch, daß wir in 
ihm ſchauten die Herrlichkeit ded eingeborenen Sohnes vom Bas 
ter und den Abglanz feines Weſens. So lange alfo war bie 
Finfterniß gefezt in den Beftrebungen der Menfchen ; aber nicht die 
Finfternig allein, fondern das Licht fhien in bie Finfterniß, 
Eben das Leben, welched Gott der menfchlihen Seele einge: 
haucht, wodurd fie ein vernünftiges Weſen ward, wodurch fie 
bie Fähigkeit und dad Vermögen hat, den zu erkennen, von bem 
fie ausgegangen ift, und ihn wahrzunehmen in feinen Werken, 
eben diefed Leben mußte das Licht der Menfchen bleiben, freilich 
bald mehr bald weniger dunkel fcheinend, aber immer doch auf 
irgend eine Weife die Finfterniß erleuchtend, Was aber in ber 
Finfterniß war, das begriff das Licht nicht. Das Licht ſchien in 
die Finſterniß, aber die Finfterniß hat es nicht begrif: 
fen; es fonnte feine ganze Kraft nicht ausüben, fondern mußte in 
Vergleich gegen bie Finfternig fchwach bleiben, bis dad Wort Fleiſch 
ward in Chriſto dem Herren, da erſt war eim Licht gefezt, wels 
ched immer tiefer in bie Finfternig hineinfcheint und von Gott be: 
flimmt ift, das ganze menjchliche Geichlecht zu erleuchten und 
die Finfternig gänzlich zu zerſtreuen; und wenn die Finfternig 
ganz aufgehoben ift, dann erft werden alle Dinge vollfommen 
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gemadt fein durh Gottes Wort, ohne weldhes nichts 
gemadt iſt, was gemacht if. * 

Aber m. g. Fr. nicht nur die Zeit beichreibt der Apoftel hier 
von der Schöpfung des menfchlichen Gefchlechtes bis auf Chri— 
um den Herrn, jondern, wenn wir uns fragen, Iſt es nicht 
auch jezt noch fo, wie Damals? jo muͤſſen wir fagen, Ja. Weil 
eben noch nicht erfchtenen ift, wa3 wir fein werden, -weil nod 
eine größere Herrlichkeit den Kindern Gottes bevorfteht, To if 
neben dem Lichte die Finfternig gejezt, und immer giebt es Ge: 
genden in der menfchlichen Welt, mo das Licht fiheint, aber es 
ift auch die Finfternig da. Aber alle diejenigen, welche das 
Licht begriffen, die fich felbft geweiht haben zu einem Zempel 
ded Lichtes, in welchem der Geift Gottes wohnt, die haben das 
Beſtreben, die Finfternig zu zerftreuen durch die Kraft des göft: 
lichen Worted und fie zu durchdringen mit dem Lichte von oben, 
und ed lebt in ihnen die Hoffnung, daß das Kicht fiegen werde 
über die Finfternig. Und darum wollen wir den mit einander 
loben und preifen, der uns errettet bat von der Finjternig, die 
wir auch einft faßen in dem Schatten des Todes, und uns ge: 
bracht zu feinem ewigen und wunderbaren Lichte ”). Amen. 


) 1 Petr. 2, 9. 


II. 
Am Sonntage Rogate 1823. 


Text. Joh. 1, 6—13. 

Es war ein Menich von Gott gefandt, der hieß Io: 
hannes; derjelbige Fam zum Zeugniß, daß er von dem 
Licht zeugete. Er war nicht das Licht, fondern, daß 
er zeugete von dem Licht. "Das war dad wahrhaftige 
Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, die in diefe 
Welt fommen. Ed war in der Welt, und die Welt 
iſt durch dafjelbige gemacht; und die Welt fannte es 
nit. Er Fam in fein Eigenthum, und die feinen 
nahmen ihn nicht auf; wie viele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er Macht Gottes Kinder zu werden, die an 
feinen Namen glauben; welche nicht von dem Geblüt 
noh von dem Willen des Fleifched, noch von dem 
Willen eines Mannes, fondern von Gott geboren find. 


Dar Evangelift Johannes, m. a. Fr., läßt nicht, wie zwei dev 
andern Evangeliften thun, feine Lebensbeſchreibung des Herrn 
mit deffen Geburt und Kindheit beginnen, fondern gleich mit 
ſeinem öffentlichen Auftreten ald derjenige, der da von Gott ge 
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fandt ſei, um das Reich Gottes aufzurichten, denn damals lernte 
er felbft erft den Erlöfer Fennen; und es ift gewiß feine Abficht 
gewefen, und im wefentlichen nichtö von ihm zu fagen, ald was 
er felbft gefehen und gehört hatte. Deffenungeachtet konnte er 
fih nicht enthalten von Sohannes dem Zäufer zu reben, und 
damit beginnt er num nach dem erflen Eingang, den wir neulic 
mit einander betrachtet haben. Wie überhaupt fein ganzes Evan- 
gelium ein rechted Buch aus der Fülle des Herzens ift: fo kommt 
nun auch dies aus der Fülle des Herzend. Denn er felbft ber 
Apoftel und Evangelift war vorher ein Schüler, ein Freund und 
Zuhörer Sohannes des Taͤufers geweſen, und durch ihn felbfl 
erft zu dem Erlöfer gewiefen worden; darum läßt er bie Nady« 
richten von dem öffentlichen Auftreten des Erlöferd, und wie baf- 
felbe mit feiner Taufe begonnen, der Gefchichte des Johannes 
felbft ihrem Weſen nach folgen. 

Wenn er nun zuerft von ihm felbft fagt, er fei nicht das 
Licht gewefen, fondern nur daß er zeugete von dem 
Lichte: fo hat dies feinen Grund darin, weil eine- lange Zeit 
hindurch und wirflih auch noch damals, als Johannes fein 
Evangelium ſchrieb, mandye den Vorläufer des Herm für mehr 
hielten als er felbft von fich behauptete; vielleicht auch fogar 
fchon darin, daß Johannes der Täufer felbft, eben weil er diefe 
große Neigung in dem Volke bemerkte, feinem Zeugniß, baß der: 
jenige im Begriff fei aufzutreten, auf den fie alle harrten, immer 
wohlbedächtig das hinzufügte, daß er felbft ed nicht fei. Und 
wir jehen hier nun recht deutlich den großen und ganz beftimm: 
ten Unterfchied, den unfer Evangelift macht zwiſchen ber Sen: 
dung und Bellimmung bed Erlöferd und der ded Johannes und 
aber andern, welche vor ihm zu einem gleichen Zeugniß berufen 
gewefen waren. Won dem Erlöfer fagt er, er fei das Licht 
der Welt geweien; von Zohannes fagt er ausdrüfftich, er fei 
nicht das Kicht geweien, fondern nur daß er Bon bem 
Lichte zeugete. Nun aber fagt der Herr felbft vom Johan⸗ 
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nes, er fei der größte im alten Bunde, der größte unter den 
Propheten *). Die aber hatten doch auch den Geift des Herm, 
ber über fie fam, wenn fie ihren Beruf an dem Volke Gottes 
zu erfüllen hatten. Zwifchen diefer Begeifterung aber von dem 
Geifte des Herrn und zwifchen der Fuͤlle der Gottheit, welche 
in dem Erlöfer wohnte **), macht Sohannes einen fo beftimmten 
Unterfcied, daß er, indem er von der Sendung des Erlöfers res 
det, wie wir in ber Folge jehen werben, fagt, Das Wort 
ward Fleifch, indem er von Sohannes redet, nur fagt, Ein 
Menſch, d. h. der vorher nicht3 anderes war als ein gewöhn: 
licher Menfh, ward nachher von Gott gefandt, d. h. es 
ward ihm von Gott ein befonderer Auftrag gegeben; und daß er eben 
fo von dem Erlöfer fagt, er war das Licht; von dem Johan— 
nes aber und einjchliegend von allen Propheten des alten Buns 
beö, fie waren nicht das Licht, fondern nur daß fie 
zeugeten von dem Lichte. 

Und fo, m. g. Fr., ift es auch. ES ift nicht diefelbe göttliche 
Wirkung in der menfchlichen Seele und auf dad menfchliche Ges 
fchlecht, welche mit den alten Offenbarungen der Propheten bes 
gonnen hätte, und wovon Chriſtus der Herr nur ber höchfte 
Gipfel gewejen wäre, dem Grade nach von ihnen verfchieden, 
dem Wefen nach ihnen gleih. Wenn das Johannes geglaubt 
hätte, fo hätte er anderd reden müffen Über das Verhältnig des 
Erlöferd und feines Vorgängerd als er hier thutz fondern eine 
neue fich offenbarende Schöpfung Gotted war diefe Verbindung 
de3 göttlichen Wefend mit der menſchlichen Natur in dem Erlö: 
fer, der vorher nichts gleich geweſen war; und alle Wirkungen 
des göttlichen Geiftes auf die Diener ded Herrn in dem alten 
Bunde, wie fie auf der einen Seite für ſich felbit nur einen 
vorübergehenden Zwekk hatten, dad Volk zu ermahnen und ab: 
zufchreffen, auf der andern aber ihr bleibender nur darin beftand 
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hinzudeuten und vorzubereiten auf dad beffere, was ba kommen 
ſollte, und weil ſie ihrer unmittelbaren Beſtimmung nach aus 
nur einen voruͤbergehenden Erfolg hatten, ſind eben deswegen nur 
von untergeorbneter Art und nicht zu vergleichen mit der ga: 
fligen Herrlichkeit des Erlöfers. 

Aber der Evangelift jagt doch zu gleicher Zeit etwas jehr 
großes von Johannes dem Läufer, er fei nämlich geſandt mer: 
den, daß er von dem Lichte zeuge, auf Daß fie alle durd 
ihn glaubeten;z und auch dieſer Ausdrukk rührt aus der Fülle 
ſeines dankbaren Herzens her. Es hat aber damit unſtreitig fol 
gende Bewandniß. Johannes ber Täufer war ed, der, wie da 
Evangeliſt in der Folge erzählt, ald der Herr gefommen war 
nach dem Jordan, um fih von ihm taufen zu laffen, und jener 
ihn dort erfannt hatte ald den, auf den feine eigene Anbeutung 
und Beflimmung ging, ihm auch die erfien Sünger zumies, ur: 
fireitig die beften und empfänglichiten unter den feinigen dazu 
auswählend, ihnen zuerft die beflimmte Kunde zu geben. Diele 
waren es, die ihm hernach vwoieder ihre Freunde zuführten, und 
fo war das erſte Häuflein feiner Sünger durch diejen feinen Bor: 
läufer ihm entſtanden, und fo haben hiernach alle anderen durd 
fie ihm Eennen gelernt und find feine Jünger geworden; je hat 
er hernach, als er im Begriff war die Erde zu verlaflen, ausge 
fendet, um fo weit fie fünnten unter alle Bölfer zu gehen und 
das Reich Gotted zu verfündigen. Und fo nähert hier Johannes 
feinen ehemaligen Lehrer dem Erloͤſer felbji, indem er fagt, er 
wäre dad Werkzeug gewejen, deſſen fich Gott bedient habe, um 
die Erfcheinung des Lichtes auf Erden befannt zu machen, weil 
von feinem Zeugniffe aller Glaube an den Erlöjer zuerft ausge 
gangen war. Denn wiewol der Herr in der Folge gejagt bat, 
daß er Feines menjchlichen Zeugniffes bebürfe, fo flreitet dies doch 
nicht damit, dag er felbit nıyt Sen Anfang machen wollte von 
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fich zu zeugen, fondern erft nachdem einige wenn auch nur we: 
nige auf diefe Weiſe zu ihm gewiefen waren, fing er an von 
ſich ſelbſt in. Beziehung auf das Neich Gottes zu predigen. 

Nun aber, m. g. Fr., Finnen wir und nicht von diefer Stelle, 
in der unfer Evangelift von dem Vorgänger des Herrn redet, 
trennen, ohne dabei an ein Wort unfers Erlöferd zu denken, wel: 
ches ich feinem erften Theile nach fchon vorher angeführt habe, 
indem er nämlich fagt, Johannes ift der größte unter den Pro: 
pheten, und es giebt feinen im alten Bunde, der größer wäre 
als er; aber der Eleinfte im Reiche Gottes ift wieder größer als 
Sohanned. Nun find wir alle im Reiche Gotted, fo viel unfer 
wahrhaft an den Namen des Herrn glauben; und nachdem 
wir nun dies gehört haben auf der einen Seite, Zohannes fei 
freilich nicht jelbft das Licht gewefen, fondern nur dazu gefandt 
worden, daß er zeuge von dem Kichte, auf der andern Seite aber 
auch, er fei dazu gefandt worden, daß alle durch ihn glauben: 
follen wir und nun felbft fragen, wie rechtfertigen wir denn dies 
ſes große Wort des Erlöferd, daß der Eleinfte im Reiche Gottes 
größer fei ald Johannes? 

Das fchon, m. g. Fr., fönnen wir nun nicht von uns 
jagen auf diefelbige Weife, wie Johannes es hier von feinem 
erfterr Lehrer jagt, er fei dazu gefandt worden, und das fei 
auch erreicht worden durch feine Sendung, daß durch ihn mit: 
telbar oder unmittelbar alle an den Herm glauben, weil er 
den Anfang gemacht damit, den Glauben an ihn zu prebigen; 
wir fönnen ed deshalb nicht, weil wir mitten in die Zeit des 
Glaubens gekommen find, und es außer uns fchon eine große 
Schaar der gläubigen an ben Herrn giebt, auf deren Glauben 
feiner von uns einen Einfluß gehabt hat ihn hervorzubringen; 
wir fönnen ed auch nicht von und fagen, wenn wir ed bloß auf 
dasjenige, was noch kommen foll, befchränfen wollten. Denn 
freilich ift die chriftliche Kirche, wie fie in einer Zeit befteht, der 
Grund der Zortpflanzung des Glaubend an den Erlöfer und fei: 
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ner weitern Verbreitung, indem durch die chriftliche Kirche der 
Glaube an den Herm von einem Geſchlecht auf’ dad andere fort: 
getragen wird, und alle einzelnen Bemühungen das Evangelium 
dahin zu bringen, wo es noch nicht erjchollen war, gehen von 
ihr aus; aber beides nicht anders, denn als das gemeinfame Wert 
aller, wovon Keiner feinen beftimmten Theil unterfcheiden Fann, 
und jeder, wenn er auf der einen Seite von fich fagen muß, er 
fönne nicht beflimmen das geringfte als etwas was er felbft dazu 
beigetragen hat, doch auf der andern Seite nicht fagen darf, er 
fei zu nichts da, weil er doc ein lebendiges Glied iſt an dem 
Leibe de3 Herrn, von welchem dieje Fortpflanzung und BBerbrei: 
tung des geifligen Rebend ausgeht. Aber, m. g. Fr., es führt 
und dies darauf zurüff, dag der Werth des Menichen nicht in 
demjenigen befteht, was er leiftet und ausführt, denn das if 
nicht das feine allein, fondern hängt ab von dem Raum, der ihn 
begränzt, und von den Gelegenheiten, die er empfängt, mit dem 
Pfunde, welches ihm Gott verliehen hat, wirkſam zu fein, fen 
dern das Maaß eined jeden Menfchen und feines Werthes iü 
das, was er in fich felbft if. Und dies führt und dann zurkft 
auf jened andere Wort, Johannes war nicht das Licht, 
fondern nur baß er zeugete von bem Lichte, dazu war 
er gefandt. 

Dazu nun, um zu zeugen von dem Lichte, find wir 
alle gefendet, und unfer ganzes chriftliches Leben fol und dari 
nimmer etwa3 anderes fein als ein folches Zeugnig von dem 
Herm. Wie viel ed ausrichtet, das hängt davon ab, wie bie 
Menſchen, die unſers Zeugniffes noch bedürfen und infofern fie 
defjelben bedürfen, auf uns fehen und im. Stande find unſer 
Zeugniß zu erkennen und anzunehmen. Alſo es joll unfer ganzes 
Leben und darf nichts anderd fein ald ein Zeugniß von dem 
Henn; alles gute, was an und zu bemerken ift und von uns 
ausgeht, jo feine Ueberfchrift und fein Gepräge haben, und wir 
felbft ſollen es nie für etwas anderes anfehen als für eine Wir: 
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fung feines Lebens, aus welchem fich das unfrige nährt und pflegt, 
und alles, was in uns noch dunkel ift und ein Zeugniß von der Fin; 
ſterniß ablegt, der wir felbft noch nicht ganz entriffen find, das 
folen wir felbft anfehen und darftellen ald dasjenige, was noch 
bedürfe von dem Lichte durchdrungen, erleuchtet und überwältigt 
su werden. Aber das andere, Johannes war nicht das Licht: 
wie fteht es mit uns in diefer Beziehung? Denn fol dad Wort 
des Herm wahr fein, daß wir alle größer find als er, fo kann 
diefer Unterfchied nur hierin liegen und in nichts anderm. 

Wenn wir hören den Herrn, welcher fagt, Ich bin der Wein: 
ftoff, und ihr feid die Neben *); wenn er fagt, Ich und der Vater 
find eins **), und dann feinen Vater anruft, er folle geben, daß 
diejenigen, welche er ihm gegeben hat, und die an ihn glauben, 
auch fo eins feien mit ihm, wie er felbft eins fei mit dem Va: 
ter”); weran wir ihn fo reden hören: fo müffen wir fagen, es kann 
von ung nicht in demfelben Sinne gefagt werden, wie der Evan: 
aclit von dem Johannes fagt, daß er niht das Licht war. 
So gewiß m. g. Fr., fo gewiß ald wir Neben find an dem Wein: 
ftokfe, fo gewiß dad Gebet ded Herrn an und in Erfüllung ge: 
gangen ift, daß wir in ihm bleiben und find, wie er in uns ift 
und bleibt: fo find wir nicht zu trennen von ihm, fondern eins 
mit ihm, und e3 ift ein gemeinfames Leben, wovon er ber An: 
fang ift, und welches in ihm urfprünglich begonnen hat; aber 
fo auch ift es dann in und; fein eigned Leben ift nicht zu fren: 
nen von dem unfrigen; denn Der Weinſtokk ift auch nicht ganz, 
wenn die Neben abgefchnitten find, er muß erft neue treiben, fo 
wie die Neben nichts find und todt, wenn fie abgelöft find von 
ihm. So ift es ein gemeinfames Leben das feinige und bad un 
ftige, und wir find das Kicht, aber nicht Durch ung felbft, fondern 
durch ihn, und ftehen in einer innigern Verbindung mit ihm als 
der, welcher von Gott gefandt war, um gleich den Propheten 
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von ihm zu zeugen, nur in einer größern Nähe und in einer 
größern Beftimmtheit als jene. 

Diefen großen Vorzug, deffen wir und erfreuen auch vor al: 
len den großen Werkzeugen Gotted im alten Bunde, den wollen 
wir lebhaft empfinden, nicht um uns beffelben zu überheben, fon: 
‚bern damit wir dad Maaß nicht verlieren, nach welchem wir und 
mefjen follen, und uns immer aufd neue zu ermuntern und zu 
fragen, ob wir auch fo wie wir fünnen und follen das Lid 
find, welches von ihm ausgefloſſen ift, und welches er felbft war; 
ob wir den Ruhm verdienen, der darauf beruht, daß wir mit 
ihm eins find und Reben an dem Weinftoff; ob wirklich, ſeit 
dem feine Gemeine auf Erden befteht, das alte und unvollfem: 
mene vergangen ift, und alles neu geworden *). Denn vorher war 
es die Finſterniß, die unter den Menfchen waltete; jest aber fol 
dad Licht fein Reich auf Erden haben, und die Welt beleben), 
wie es in dem Herrn urfprünglich die Quelle des Lebens war, 
foll es leuchten in allen Menfchen, immer mehr die Finfterniä 
durchdringend, freilich allein durch feine Kraft, durch die Einheit 
unſeres Yebens mit ihm; aber eben dieſen großen Beruf follen 
wir nie aus den Augen verlieren, und und immer nad demiel: 
ben und durch ihn vor den Augen Gottes und mit dem herzli⸗ 
chen Verlangen, unſer ganzes Daſein immer mehr in die Aebn: 
lichkeit mit dem Erlöfer zu geftalten, ſelbſt prüfen. 

Nachdem aber der Apoftel dies gefagt hatte, fo Fonnte er 
freilich nicht anders als eine gewiſſe Nechenichaft davon geben, 
warum denn, unerachtet das Licht fchon da war und erfchienen, 
ein Zeugniß von ihm und zwar ein fo untergeordnetes nöthig 
geweien ſei. Diefe Rechenfchaft giebt er in folgenden Worten, 
indem er fagt, Das wahrhaftige Licht, weldes alle 
Menfhen erleuchtet, die in Diefe Welt fommen, war 
Ihon in der Welt — zu der Zeit nämlich, als Johannes von 
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Gott gefandt ward — und die Welt, ohnerachtet fie durch 
daffelbe gemacht ift, Fannte es nicht. Da wiederholt er 
dem wefentlichen nach, aber nur in einer beflimmten Beziehung, 
das was er ſchon im allgemeinen in früheren Worten des Gin: 
ganges gefagt hat, Das Licht fchien in die Finfternig, und bie 
Finſterniſſe haben es nicht begriffen. Das wahrhafte Licht 
war in der Welt, aber die Welt erkannte ed nicht, 
und um recht bemerflih zu machen, was das eigentlich jagen 
will, fügt er nun hinzu, Die Welt, ohnerachtet fie dur 
daffelbe gemacht ift, erfannte ed nicht. 

Hiebei, m.g. Fr., kann ich nicht umhin an ein anderes Wort eines 
andern Apoftels, nämlich des Paulus, zu erinnern, welcher in Be 
ziehung auf die Erkenntniß Gottes überhaupt in feinem Briefe an 
die Römer von dem menfchlichen Gefchleht im ganzen fügt, Daß 
man weiß, daß Gott fei ift ihnen offenbar, denn Gott bat ed ih» 
nen offenbaret, damit daß Gottes unfichtbares Weſen, das ift feine 
ewige Kraft und Gottheit, wird erjehen, jo man deß wahrnimmt, 
an ben Werken, naͤmlich an der Schöpfung der Welt; alſo daß 
fie Feine Entichuldigung haben*). So jagt er, die Menichen hät: 
ten überhaupt Gott zu erkennen vermocht, denn Gott habe ih> 
nen in ihrer Vernunft dasjenige Vermögen gegeben, aus ber 
Melt ald der Gefammtheit feiner Werke, wenn fie derfelben auf 
die rechte Weife wahrnehmen wollten, feine ewige Kraft und 
Gottheit zu erkennen; aber fie hätten fie demohnerachtet nicht er: 
kannt, fondern die Wahrheit aufgehalten in Ungerechtigkeit**). Er 
weifet aber in demfelben Briefe die Spuren nach von noch einer 
eben fo allgemeinen Offenbarung Gottes in den Menfchen, in: 
dem er fagt, So die Heiden, die das Geſez nicht haben, find fie 
ihmen feloft ein Gefez, damit daß fie beweifen, des Gefezes Werk 
fer gefchrieben in ihren Herzen, fintemal ihr Gewifjen fie bezeu: 
get, dazu auch die Gedanken, Die ſich untereinander verklagen 
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oder entfhuldigen *). Und dieſe Worte nun verbinden jene erften 
Worte ded Apofteld Paulus mit diefen Worten ded Apoftels Io: 
hannes. Denn fo wie die Menfchen an den äußern Werken Got: 
te3 feine ewige Kraft und Gottheit erkennen können als beffen, 
der fie gefchaffen hat: fo auch bie geiftige Schöpfung Gottes 
Eönnen fie erkennen an dem Gefez, welched der Herr in ihren 
Herzen gefchrieben hat, und welches fich in dem Gewiffen und 
in dem innerften Bewußtfein der Menfchen nie ganz verläugnen 
Eonnte, fondern ihnen zu erkennen giebt, wie fie etwas fein fol: 
len, was fie nicht find. Nun aber fah die Welt in dem Erlö: 
fer die vollfommene Erfüllung alles göttlichen Gefezes, fo voll 
tommen, nicht als ob er nachgefommen wäre einem ihm von 
außen gegebenen und angelernten Gefeze, oder von außen ihm 
gegebenen Borfchriften, fondern das Gefez ded Herrn war fein 
innerftes Leben und ging aus ihm neu hervor, wie eben durch 
diefes fein gefezgebendesd und gefezbildendes Leben die ganze neue 
Schöpfung entftanden ift. Aber was davon vorher fchon be: 
ftand und gemacht war, das war durch daſſelbe Licht gemacht, 
welched er war, durch dafjelbe ewige Wort, welches er war, 
denn das Geſez, welches in den Herzen der Menfchen ge: 
fchrieben ift, erkennen fie alle als eine Stimme Gotted und 
ald ein Wort Gottes, wiewol nur ein ſchwacher Abglanz je: 
ned ewigen Wortes. Wenn nun da war eben bie Sehnfucht 
und dad Verlangen — denn daran hat ed nie gefehlt — nad) 
der neuen Welt, nach ber vollfommnen Ausbildung der geiftigen 
Welt, die durch den Erlöfer entftchen follte: fo hätten fie, eben 
weil fie zu der Welt gehörten, welche burch daffelbe Licht ge: 
macht war, wiewol fie damals erjt in großer Unvollkommenheit 
und in dem Anfange ihrer Entwikklung da war, fo hätten fie 
in ihm erkennen koͤnnen und follen Die ewige Quelle des Kichtes, 
Aber wiewol die geiflige Welt, nach der fie fich fehnten, durch 
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ihn gemacht war, und fie den innerften Grund und bie ganze 
göttliche Lebenskraft berfelben in ihm hätten erkennen koͤnnen 
durch den rechten Gebrauch des Geſezes, welches in ihnen ges 
Ihrieben war: fo erkannten fie diefelbe doch nicht. 

Died nun fchildert der Apoftel Sohannes beftimmter, indem er 
fortfährt, Er kam in fein Eigenthum, und die feinen 
nahmen ihn nicht auf. Daß nun in Vergleich mit dem vori: 
gen allgemeinern Ausdruff, Das Licht war in ber Welt, und 
die Melt ift durch daſſelbe gemacht, und die Welt fannte es 
nicht, dieſer beſondere näher beflimmte, Er Fam in fein Eis 
genthum, und die feinen nahmen ihn nicht auf, auf das be: 
ſondere Verhältnig geht, in welchem der Herr zu dem Wolfe der 
Juden fand, unter dem er geboren, und beffen Geſez er fei: 
ner leiblichen Natur nach unterworfen war, darüber fönnen wir 
wol leicht einig werden. Diefe eben deswegen, weil fie die 
Stimme der Propheten, die ihnen das herannahende Reich Got: 
tes vorhielten, vor fich hatten; weil ihre ganze Aufmerkſamkeit ge: 
richtet war auf den, der da kommen follte; weil auch abgefehen 
von dem Zeugniß des Johannes die Menfchen des bamaligen 
Sefhlehts voll waren der Erwartung, die Zeit feiner Erfüllung 
nahe: fo hätten bdiefe mehr Grund gehabt ald alle andre, in dem 
Erlöfer, als fich fein Leben in der Welt entfaltete, jened ewige 
Licht und jened ewige Wort zu erkennen. Aber als er in fein 
Eigenthum kam, fo nahmen feine angehörigen ihn nicht auf; 
und eben deswegen war ein befondered Zeugniß nöthig, Damit 
einige wenigftend ihn aufnähmen. 

Von diefer traurigen Befchreibung der großen Unfähigkeit 
und Unempfänglichfeit der damaligen Welt, von biefer be 
fimmten Erklärung, daß die Zeit erfüllt war*), und daß der Er« 
(öfer erfcheinen mußte, ehe dieſe Unempfänglichkeit überging in 
eine ganzliche Verftoffung und Erftarrung, von biefer kann ber 
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Evangelift nicht weiter fortgehen in der gefchichtlihen Erzählung, 
ohne fich felbft und feine Leſer zu erheitern durch die tröftlichen 
Worte, welche folgen, Wie viele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er Macht Gotted Kinder zu werden, bie 
an feinen Namen glauben, welde nit von dem Ge 
blüt noh von dem Willen des Fleifhed noch von 
dem Willen eines Mannes, fondern von Gott gebe: 
ven find. Viele mochten es fein ober wenige, diejenigen, Die 
ihn aufnahmen, an benen ging das in Erfüllung; und fo wir 
nur ein kleines Häuflein foldher Kinder Gottes beifammen war, 
aus Gott und feinem Willen geboren, fo war auch dad Neid 
Gottes feft gegründet, und die Pforten der Hölle Fonnten es 
nicht mehr überwältigen *). Und barum eben fühlt der Apoftel fc 
beftimmt den Unterfchieb zwifchen denen, die durch Chriſtum Kin- 
der werden, und zwiichen denen, die auf irgend einen andern 
Ruhm, wie der war, ben das jüdifche Volk fich aneignete, ihre 
Kindfchaft gegen Gott gründen wollen, wie auch der Apoftel Paulus 
überall in feiner Berfündigung ded Evangeliums und befonders in 
dem Briefe, den ich vorher angeführt habe, darauf ausgeht, die 
ſes Verhältnig richtig auseinander zu fezgen, um jeden andern 
Stolz zu beugen, um jeden andern Vorzug zu vernichten, damit 
nicht3 übrig bleibe als die Ehre, die Chrifto gebührt. Denn di 
Mitglieder des jüdifchen Volkes rühmten fi Kinder Gottes zu 
werden Durch das Geblüt und durch den Willen des Man 
ne3, indem fie meinten, weil fie Kinder Abrahams wären, jo wären 
fie auch Kinder Gottes, da Gott ja auf den Abraham die Fuͤll 
feiner Verheißung niedergelegt habe, und daher biefelbe unven 
fürzt auf feine Nachkommen fich erfireffen müßte. Darum giebt 
nun der Apoftel zu verfichen — vorzüglich denen, die Eigen: | 
thum des Heren waren, aber die ihn nur in geringer Zahl aufı 
nahmen, — melch ein Unterfchied fei zwifchen ber neuen Kind: 
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Ihaft derer, von denen ber Erlöfer felbft fagt, daß fie aus 
dem Geifte geboren find *), und zmwifchen der Kindfchaft derer, 
bie von bem Saamen Abrahamd waren, und daß fie nicht in das 
Reich Gottes kommen würden, fie feien denn auch aus dem Geifte 
geboren; denen giebt er zu verftehen, was das für ein Unterfchieb 
fei, und wie das die rechte Kindfchaft Gottes fei, wenn ber 
Menſch aus Gott geboren wird zu einem unvergänglichen 
Leben in der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer; aber diejenige Kind: 
[haft Gottes, welche nur auf ber natürlichen Abflammung und 
auf dem Willen ded Fleifches und auf dem Willen des Mannes 
ruhe, fei Dagegen etwas geringes; erft durch dieſe neue Geburt 
aus Gott fei das, weshalb das Licht in die Welt gekommen und 
dad Wort Fleifch geworden ift, in Erfüllung gegangen. 

Aber auch und, m. g. Fr., müflen diefe Worte werth fein; 
denn auch zu unferm Glauben gehört weſentlich — und das ins 
nerfte Gefühl eines jeden flimmt damit überein — daß, wenn 
gleich wir in dem Schooße der chriftlichen Kirche geboren find 
und auch unfere Kinder fo geboren werden, wir boch wiffen, die 
Kindfchaft Gottes hänge nicht ab von dem Willen des Flei— 
[hes oder des Mannes, fondern fie müffen aus Gott 
geboren werden. Die unfichtbare aber ewig lebendige Wirkfam: 
keit des göttlichen Geiftes ift nicht etwas durch die leibliche Geburt 
geihehenes, fondern ein Werk Gotted an jedem einzelnen, nicht für 
fi, fondem zufammenhangend mit jener großen Erfcheinung, daß 
das Licht in die Welt gekommen, und das Wort Fleifch geworben 
iſt. Seitdem nun wirkt, daß ich fo fage, das Beſtreben des goͤtt⸗ 
lichen Wefens fich mit der menfchlichen Natur zu verbinden durch 
die Kraft des göttlichen Geifted fort auf alle diejenigen, die des 
göttlichen Wortes theilhaftig find, aber nicht durch die Kraft der 
Geburt und durch das Fleifch, fondern aus Gott müffen fie alle 
erft geboren werden, 
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Und nun, nachdem des Apoftel hieher gefommen ift, fährt 
er fort, was wir uns aber auf nächftend vorbehalten, daß das 
Wort Fleifh geworden und unter und gewohnet hat, und wir 
feine Herrlichkeit fchauen; hier aber hat er und zurüffgeführt 
auf dasjenige, was eigentlich durch die Erfcheinung des Erlöfers, 
durch das Eindringen des Lichtes in die Welt gewirkt worden ift, 
daß er nämlich allen denen, die an feinen Namen glauben, Macht 
gegeben hat Gottes Kinder zu werben. Ja, fo ift es! m. g. Fr. 
Nur durch ihn haben wir die Vollmacht Kinder Gottes zu wer: 
ben; nur dadurch, daß der Glaube an ihn in unferm Herzen 
lebendig ift, find wir aus Gott geboren; nicht unfere eigene 
Kraft ift es, fondern er hat und die Macht gegeben Kinder 
Gotted zu werben; nur dadurch, daß er, das fleifchgeworbene 
Wort Gottes, lebendig wird in unferm Herzen und fih in un: 
ferm ganzen Leben ald eine beflimmende und unvergängliche Kraft 
offenbart, bleiben wir in ihm und er in und, auf daß fich unter 
allen denen, die an thn glauben, immer mehr offenbare die Herr: 
lichkeit Gottes, welche er denen bereitet hat, die feinen Sohn 
aufnehmen und an ihn fich halten. Amen. 


II. 
Am Sonntage Eraudi 1823. 


Text. Joh. 1, 14— 18, 

Und das Wort ward Fleifh und wohnete unter 
und, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlich 
feit als des eingebornen Sohnes vom Water, voller 
Gnade und Wahrheit. Johannes zeuget von ihm, ruft 
und fpricht, Diefer war ed, von dem ich gefagt habe, 
nach mir wird fommen, der vor mir gewefen ift, denn 
er war eher denn ich; und von feiner Fülle haben wir 
alle genommen Gnade um Gnade. Denn das Gefez 
ift durch Mofen gegeben; die Gnade und Wahrheit ift 
durch Sefum Chriftum geworden. Niemand hat Gott 
je gefehen; der eingeborne Sohn, der in des Vaters 
Schooß ift, der hat ed und verkündet. 


Wen wir, m. a. Fr., dieſen Abſchnitt, deſſen einzelne Theile 
vol allen Chriſten leicht verſtaͤndlich ſind, in ſeinem rechten Zu— 
ammenhange verſtehen wollen: ſo muͤſſen wir zuvoͤrderſt auf den 
zuſammenhang der fruͤhern Worte des Apoſtels zuruͤkkgehen. 
Nachdem er zuerſt geſagt hatte, daß das ewige Wort von An: 
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fang an das Leben und das Licht der Menfchen gewefen fei, 
aber das Licht habe nur in die Finfternig hineingefchienen, und 
die Finſterniß habe es nicht begriffen (B. 4. 5.), nachdem er in 
diefen Worten den ganzen Zuftand der Menfchen vor der Erfcheis 
nung de3 Herrn, den alten Bund Gotted mit feinem Volke mit 
eingefchloffen, gefchildert hatte: Fam er hernach auf dasjenige, 
was gleichlam den Uebergang bildet von dem einen zum anbern, 
indem er fagt, EI war ein Menfch von Gott gefandt, Johannes 
mit Namen, um von dem Lichte zu zeugen (B.6. 7.), und fezte 
hinzu, das wahrhaftige Licht, von welchem Sohanned zeugen 
folte, fei Schon in der Welt gemwefen (V. 10.); womit er un 
daran erinnert, was wir alle wiffen, daß, ald Sohanned auftrat 
um zu verfündigen, daß das Reich Gottes nahe herbeigefommen 
fei, der Heiland der Welt fchon fei geboren gewefen. Aber er 
machte dann darauf aufmerkſam, weshalb ohnerachtet dad wahr: 
haftige Licht fchon in die. Melt gekommen war, nicht mehr in 
die Finfterniß bloß hineinfchten, dennoch das Zeugniß de3 Johan: 
nes nothwendig geweſen fei, weil nämlich die Welt es nicht an: 
erfannt habe, ja ohmerachtet es in fein befonderes Eigenthum ge: 
fommen fei, doch die feinigen es nicht angenommen hätten. 
(B. 10. 11.) Wie er fih nun damals, wie wir auch bemerft 
haben, nicht enthalten Fonnte gleich davon zu reden, wovon fein 
Herz voll war, nämlih was nun alle diejenigen, welche ihn 
aufgenommen, davongetragen haben, wie er denen die Macht ge: 
geben habe Gottes Kinder zu werden, und zwar nicht folche, 
wie ehedem die einzelnen Mitglieder des jüdifchen Volkes glaubs 
ten vermöge ihrer Abftammung von Abraham und aljo vermöge 
des Geblütes zu fein, fondern folche, die von Gott geboren 
worden (3. 13.): fo hängen nun hiermit die Worte, die wir 
gelefen haben, und die wir jezt näher mit einander — 
wollen, genau zuſammen. 

Denn in dieſen Worten hat Johannes den großen we⸗ 
ſentlichen Unterſchied ausgeſprochen zwiſchen den Mitgliedern des 
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alten Bundes, die fich der Kindfchaft Gotted Fraft ihrer natür: 
lichen Abftammung von Abraham rühmten, und zwijchen ben 
Mitgliedern ded neuen Bundes, die von Gott geboren find und 
die Macht empfangen haben Gottes Kinder zu werben. 

Der Apoftel aber kann diefen Unterfchied nicht deutlich ma— 
chen, ohne noch einmal zurüffzufommen auf den Eintritt Chrifti 
in die Welt, welchen er fchon vorher bezeichnet hatte, aber freis 
lich gefchieht e8 hier auf eine deutlichere Weife. Der Zufammens 
bang feiner Worte ift diefer. Als nämlich das Wort Fleifch ges 
woorden war und unter uns wohnete, fobald Johannes fein Zeug: 
nig von ihm abgelegt hätte, da hätten auch diejenigen, welche 
ihm folgten, nach einander und jeber zu feiner Zeit die Herrlich: 
Feit des Fleifch gewordenen Wortes erkannt — ba vorher bie 
Welt ihn nicht erkannt hatte, und die feinigen ihn nicht aufges 
nommen — als eine Herrlichkeit deö eingebornen Sohnes vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit, und hätten aus feiner Fülle 
genommen Gnade um Gnade; denn durch Mofen fei zwar das 
Geſez gegeben, Gnade und Wahrheit aber fei erft durch Chriſtum 
in die Welt gefommen. Und weil diefe nur kommen konnte ba: 
durch, daß der Menich in die Gemeinfchaft mit Gott wieder zus 
rufffehrte und wirklich fie fand auf eine Weiſe, wie er fie noch 
nicht gehabt hatte: fo fügt er hinzu, vorher habe niemand Gott 
ie gefehen, den habe der eingeborne Sohn, der in des Baterd 
Scooge ift, verfündigt; und deshalb fei alles frühere nur ein 
Vorſpiel und eine ſchwache Vorbereitung und Hindeutung gewe— 
fen auf dad, was die Menfchen erft hätten werden koͤnnen, und 
auf die Fuͤlle von Gnade, die ihnen erft geworden, nachdem der 
gekommen fei, der in ded Waters Schoofe fize. — Nachdem 
wir fo den Zufammenhang ber Worte des Evangeliften ung deuts 
lich gemadt haben: fo laßt und nun auf das einzelne unfere 
Aufmerkſamkeit richten. 

Da ift nun das erfte das Wort, welched von je her ald ber 
Ihönfte und lebendigfte Ausfpruch von dem wahren Glauben ber 
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Chriſten tft angefehen worden, Und das Wort ward Fleiid 
und wohnete unter und, und wir fahen feine Herr 
lichfeit al3 des eingebornen Sohnes vom Bater, vol 
ler Gnade und Wahrheit. 

Auch wir, m. g. Fr., die wir den Erlöfer nicht gefehen be 
ben unter den Menfchen wohnen, ſtimmen doch mit voller Ueber: 
zeugung in dieſe Worte des Apoftel3 ein. Denn unfere gan 
Kunde von dent Erlöfer und der Glaube, vermöge beffen aus 
wir in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater 
erfennen, beruht doch darauf, daß er in der Welt unter da 
Menichen gewohnt hatz alles Zeugnig von ihm, alle Wirkung, 
die von ihm audgegangen ift, hängt daran und iſt dadurch be 
dingt gewelen; und wir fönnten uns nicht denken, Daß es einen 
folhen Glauben der Chriften, eine folche Gemeinfhaft der Chr: 
ften gäbe, daß folche unbefchreibliche und befeligende Wirkungen 
von einem einzigen Punkt audgingen, ſich immer weiter ausbre- 
teten und immer auf neue die Menfchen ergriffen, wenn nidt 
das Wort Fleifch geworden wäre und unter und ge 
wohnt hätte. 

Mit diefem Ausdruff aber, m. g. Fr. bezeichnet der Apoſtel 
zu gleicher Zeit den großen Unterfchieb zwifchen dem Erlöfer und 
allen denen, die vor ihm ald von Gott gefendet in der Schrift 
dargeftellt werden und fich in der Gefchichte der Menfchen al 
folche bewährt haben. Wenn der Apoftel vorher gefagt hat, in 
dem Worte war dad Leben, und das Leben war das Licht der 
Menfchen, und das Licht ſchien in die Finfternig (V. 4. 5.): fo 
hat er dadurch zu verftehen gegeben, daß alle Erleuchtung ber 
Menichen, die im dunfeln wandelten und in dem Schatten des 
Todes *), ausgegangen fei von berfelben Fülle des göttlichen 
Weſens, die in Chrifto wohnte, aber fo, daß das Licht überall 
in die Zinftenig nur hineinfhien. Und das gilt nicht nur 
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von benen, bie diefen Schein fahen, fondern auch von denen 
felbft, von denen er ausging. Auch ein Prophet, der größte wie 
der kleinſte, war ein folcher, in welchem bad Licht nur in bie 
Finfternig hineinſchien; es waren nur bie einzeln erleuchteten, vom 
Geiſte Gottes befonderd ergriffenen und befeelten Augenbliffe in 
welchen dad Licht von oben in feine Seele fiel; e8 hing nur an 
einzelnen Augenbliffen des Lebens, im ganzen aber hatten auch 
diefe Männer Gottes Theil an der Finfterniß, die das 
Licht nicht begreifen fonnte. Ja wir mögen fagen, daß in 
einem gewiſſen Sinne fie felbft, in welchen und durch welche das 
Licht in die Finfterniß hineinfchien, das Verhaͤltniß beider gegen 
einander nicht begriffen haben; ihr eigener Zuftand, ihr Unter: 
fchied von den übrigen Menfchen, ihr Verhältnig zu den allge 
meinen Ordnungen und Führungen Gottes mit dem menfchlichen 
Geflecht war ihnen unbekannt; ja auch das, worauf fie hindeu= 
teten, die Herrlichkeit deö eingebornen Sohnes vom Vater. Denn 
alle Propheten, wie die Schrift fagt, haben von ihm geweiſſagt, 
nur ihnen unbekannt; und nur in Beziehung auf das, was fie 
weiffagten, waren fie das Licht in der Finſterniß. Bon dem Er: 
löfer aber lautet ed anderd, Das Wort ward Fleifch; eben 
das ewige göftliche Wort, welche von Anfang an das Licht der 
Menfchen war, dieſe Fülle der Gottheit ward Fleifch, das heißt 
warb in einem Menfchen Menfch; und nur fo Eonnte es gefche: 
hen, dag wir in ihm erkennen konnten die Herrlichkeit bed ein: 
gebornen Sohnes vom Vater, und nur in dem Sohne fonnten 
auch wir den Vater fehen, weil fonft ihn niemand vermochte zu 
fehen, und überall die Finfternig herrſcht; und indem wir fo bie 
Herrlichkeit ded eingebornen Sohnes fchauten und in dem Sohne 
den Bater erkannten, konnten wir aus feiner Fülle nehmen Gnade 
um Gnade. 

Es ift aber noch befonderd zu bemerken, wie beftimmt ber 
Apoftel hier die Vereinigung diefer Fülle der Gottheit mit ber 
menfchlichen Natur in den Anfang bed menfhlihen Le 
- Som. üb. Ev, Joh, I. C 
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bens Ehrifti felbft hHineinlegt, indem er fagt, Das Wort 
ward Fleifh. Nicht der Menfch Jeſus war vorher da, und 
nachher Fam das Wort ded Herrn über ihn, wenn gleich in ei: 
nem viel höheren Grade als über die Propheten, und vereinigte 
ſich mit feinem Wefen; fondern, das Wort ward Fleifch, der 
Menſch Jeſus ald Erlöfer der Welt warb nur dadurch, Daß das 
Wort Fleifch wurde; von Anbeginn an war in ihm diefe Verei— 
nigung ber Fülle der Gottheit mit der menfchlichen Natur. 

Aber Fleifch mußte das Wort werden; nur in einem Men» 
fchen, der und übrigens gleich war, Fleifh und Blut theilte mit 
allen Menfchenkindern, und uns in allem gleich war ausgenommen 
die Sünde *), nur in einem folchen konnten wir die Herrlichkeit des 
eingebornen Sohnes vom Vater erkennen. Ein vollfomm: 
ner Menfch mußte er fein wie wir, fonft hätten wir ihn nicht 
erkennen können; denn nur das Gleiche erfennt das Gleiche. Ein 
fremdes Weſen, welches und gefandt wäre, in welchem das Wort 
Gottes eine andere Geftalt angenommen hätte ald die menfd: 
liche, und das alfo nicht wäre Fleifch geworden in diefem vollen 
menfhlichen Sinne des Worts, dadurch hätten wir überwältigt 
werben fünnen von einer Herrlichkeit, die und entgegengeftrablte; 
aber erfennen hätten wir fie nicht Fönnen. 

Das gefchah aber erſt, wie der Apoftel fagt, nachdem So: 
hannes von ihm gezeugt hatte, welches Zeugniß aber, in welchem 
er von ihm fagt, Diefer war es, von dem ich gefagt habe, 
nah mir wird Fommen, ber vor mir gewefen ift, denn 
er war eher denn ich, wir hier übergehen wollen, weil wir 
es in der ausführlichen Rede Sohannes des Zäufers felbft mit 
benfelben Worten wieder finden; erft, nachdem Zohannes dieſes 
ſein Zeugniß von ihm abgelegt hatte und ſo die Aufmerkſamkeit 
wenigſtens einiger Menſchen auf ihn hingelenkt, da geſchah es, 
daß nun dieſe wirklich in ihm erkannten die Herrlichkeit, die der 
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Apoftel nun befchreibt als eine Herrlichkeit als des eingebormen 
Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahrheit. 

Hier nun, m. g. Fr., koͤnnte uns leicht dad Wort als in 
unferer Sprache, deſſen ſich Luther in feiner Ueberfezung bedient, 
verleiten zu glauben, der Evangelift habe gemeint, die Herrlich: 
feit fei nicht die ded eingebornen Sohnes vom Water felbft ge 
weien, fondern eine ähnliche; denn in diefem Sinne bedienen 
wir und oft des Wortes ald. Aber fo hat ed Luther nicht ge 
meint, und es ift auch nicht der Sinn der Worte felbft in Ihrer 
urfprünglichen Geftalt; fondern ſchlechthin, Wir fahen die Herr: 
lichfeit, welche war die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater. Und wie in den Worten, Das Wort ward Fleifch, 
der Apoſtel uns tröftlich verfichert von ber wahren und voll 
fommnen Menfchheit des Erlöfers: fo in diefen Worten, 
daß feine Herrlichkeit war die deö eingebornen Sohnes bed Ba: 
ters, verfichert er ung eben fo von feiner Einzigfeit, der nichts 
andered gleichfam; und daß er auf eine ganz andere Weife und 
im göttlichen Sinne des Worts fei ein Sohn des Vaters, 
bem fein anderer gleiche, fondern von welcher Art er nur 
einen habe, der eingeborne Sohn des Vaters, durch welchen erft 
Me anderen, wie er vorher ſchon gefagt hat, die Macht befommen 
Kinder Gottes zu fein. 

Sn diefen Ausdrüffen, m. g. $r., wenn wir fie mit einan» 
ber vergleichen, Kinder Gottes und Sohn Gottes, liegt 
tin Unterfchied, der in der Schrift beftändig beobachtet wird, aber 
oft von und überfehen. Naͤmlich wir alle, fo viel unfer bie 
Macht von Chrifto befommen haben, heißen und find Kinder 
Hottes; er aber ift der Sohn Gotted. Nach dem allgemeinen 
Sprachgebrauch aber deutet eben jener Ausdruff Kind auf eis 
un Zuftand der Unmündigfeit und Ungleichheit mit dem Bater, 
ver andere aber Sohn auf einen Zuftand der Reife und Selb» 
tändigfeit, worin fchon eine gewiſſe Gleichheit zwifchen Vater 
ınd Sohn liegt; und der Sohn, wie die Schrift fagt, waltet 
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im Haufe des Vaters ewiglih. Das ift und bleibt dad Ber- 
haͤltniß zwifchen dem Erlöfer und denen, die durch ihn die Macht 
bekommen haben Gottes Kinder zu werden. Er ift ber Sohn, 
dem, wie er felbft fagt, alle Gewalt gegeben ift im Himmel und 
auf Erden *); welcher, wie die Schrift fagt, im Haufe des Ba: 
terd ewiglich waltet; und wie die Schrift fagt, Der Knecht bleibt 
nicht in dem Haufe feines Herrn: fo ift er ed, ber Sohn, ber 
immer und ewig die Angelegenheiten beffelben leitet **); und fo 
ift er denn dem Vater gleich, mit der Macht deffelben ausgeruͤ— 
ſtet, mit der Herrlichkeit deffelben bekleidet, mit dem Willen und 
den Rathfchlüffen deſſelben vertraut, der Abglanz feines Wefens **"). 
Wir alle befommen von ihm die Macht Gotted Kinder zu wer: 
den; wir bleiben für und felbft betrachtet unmündige und uner— 
wachfene auf dem Gebiete des geiftigen Lebens; wir werben nie: 
mals dem gleich, der.ald der eingeborne Sohn im Haufe bes 
Vaters ewig waltet. 

Aber je mehr wir feine Herrlichkeit ald die Herrlichfeit des 
eingebornen Sohnes vom Vater erfennen, um befto mehr werben 
wir auch, wie der Apoftel fagt, von feiner Fülle nehmen Gnade 
um Gnade. Vorher fchon hatte er gefagt bei der nähern Be: 
fchreibung der Herrlichkeit Chrifti, fie fei die Herrlichkeit des ein: 
gebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit, 
und auf diefe Worte kommt er auch hernach noch einmal zurüff, 
wo er von dem Zuftand des jüdifchen Volks im Vergleich mit 
dem Reiche Gotted, welches Chriftus der Herr gefliftet hat, redet, 
indem er fagt, Das Gefez ift durch Mofen gegeben; die 
Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum ge 
worden. 

Was nun die Wahrheit betrifft, fo fagt der Erlöfer felbfi 
von fich, er fei die Wahrheit ****), und im Zufammenhange ba: 


*) Matih. 28, 18. ) Joh. 8, 35. *) Ebr. 1, 3. 
) Joh. 14, 6. 
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mit, daß doch eigentlich nichtd anderes wahr ift ald Gott, und 
alles nur fo weit ald es in Gott gefchaut und aus ihm begrif: 
fen und erfannt wird, und wir felbft von uns wiffen und der 
Herr ed aud) bezeugt, daß niemand Gott erkennt ald ber Sohn 
und wem er ed will offenbaren *), in diefem Zufammenhange, 
müffen wir fagen, war feine Herrlichkeit eine Herrlichkeit vol: 
ler Wahrheit, dadurch daß fich in dem Sohn ber Bater of; 
fenbart, und daß wir in diefer Offenbarung des Waterd und des 
Sohnes zum Befiz der Wahrheit gelangen, die den Menfchen über 
allen Zrug und allen Schein und allen Irrtum erhebt und ihn 
fo befeligt und befeftigt, wie allein die Kraft des Ewigen, welche 
Wahrheit ift, ed vermag. 

Boller Gnade aber war er, weil in feiner Herrlichfeit auch 
bied lag, daß er den Menfchen die Macht gab Gottes Kinder zu 
werben; benn das ift die Gnade, welche fie befreit hat aus jenem 
Zuftande, in dem fie von Gott getrennt und verlaffen waren, 
weil fie ihn verlaffen und, wie der Apoftel fagt, die Wahrheit 
aufgehalten hatten in Ungerechtigkeit **); und weil fie bad na— 
türliche Gefühl Gott aus feinen Werken zu erkennen geſchwaͤcht 
und getrübt hatten, fo war es die befreiende göttliche Gnade in 
Chriſto, welche und über diefen Zuftand erhob, und welde, da 
er die Wahrheit war, und wir bdiefelbige aufnahmen, und bie 
Macht gab Gottes Kinder zu werben, infofern und beöwegen, 
weil wir an feinen Namen glauben. 

Aber laßt und noch befonders betrachten, was ber Apoftel 
bier fchon aus dem Schaz feiner eigenen Erfahrung fagt, Und 
von feiner Fülle haben wir alle genommen Gnabe 
um Gnade Dies Gnade um Gnade will nicht fo viel fa, 
gen als eine Gnade nach ber andern, ſondern es heißt eigentlich 
fo viel ald Gnade für Gnade, d. h. dafür, daß wir eine Gnade von 
ihm annehmen, wird und wieder eine andere zu Theil; und fo 
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haͤuft fid) aus feiner Fülle die Gnade, die wir empfangen. Das, 
m. g. Fr., ift eine gar fchöne und erfreuliche Erklärung von den 
Worten unfered Herrn, welche in mancher Hinficht vielleicht fonf 
fireng erfcheinen, Wer da hat, dem wird gegeben; wer aber nit 
bat, dem wird auch genommen was er hat *). Bon dem Ir 
tern fieht der Apoftel hier weg; und was follten auch wir uns 
damit befchäftigen, wo es und darauf anfommt, den Zufland der 
Menichen kennen zu lernen, die von Chrifto die Macht befommen 
haben Gottes Kinder zu werden? Die haben alſo, und wei 
fle haben, fo wird ihnen immer mehr dafür zu Theil; weil ft 
angefangen haben feine Herrlichkeit zu erkennen, und von ihm 
die Macht fuchen Gottes Kinder zu werden, dafür erlangen fie 
immer mehr. Wie e3 auch natürlich iſt; denn dadurch, bag wir 
etwas von dem Erlöfer empfangen, wird das gemeinfame Leben 
zwifchen und und ihm geftiftet, worin unfer ewiges Heil ruht. 
Er wird ald das göttliche Wort unfer Licht und Leben, das ke 
ben und da3 Licht in unferem Innern, und daraus entfteht dann 
in und das Vermögen, Gnade um Gnabe von ihm anzunehmen 
und die Fülle der Gottheit in ihm anzufchauen. Iſt das befel: 
gende Band der Gemeinfchaft zwiſchen und und dem Erldie 
gefnüpft, fo fchlingt es fich immer fefter, und wir werden immer 
mehr eind mit ihm. Iſt er unfer Leben und unfer Licht, mes 
ches barin befteht, daß der Sohn mit dem Vater Fommt und 
Wohnung macht in unferm Herzen **): fo wächft dieſes Leben 
immer fchöner und herrlicher und verbreitet fich nach allen Sei: 
ten hin gleich einem Baume, der feine Zweige weithin ausdehnt, 
und in deſſen Schatten die Vögel ded Himmels wohnen. Uner 
ſchoͤpflich ift feine Fülle; haben wir einmal angefangen aus iht 
zu fchöpfen, fo nehmen wir nun Gnade um Gnade, und feiner 
immerwährenden Einladung folgend werden wir erquifft und ge 
jättigt. Das ift das, was er fagt, Wen da durfiet, der komme 
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zu mir und trinke; und wer da trinkt von dem Waffer, welches 
ich ihm gebe, den wird nicht durften ewiglich, fondern es wird 
in ihm eine Quelle bes lebendigen Wafferd werden, bie in das 
ewige Leben quillt ). Das ift dad Gnade um Gnade oder 
Gnade für Gnade nehmen aus feiner Fülle, und das ift die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater. Diefe 
ift es aber, worin fich die göttliche Macht der Liebe in ihm offen: 
bart, jo dag es von Seiten des Menfchen nichts bedarf ald daß er 
anfängt zu empfangen, daß er fein Auge öffnet, um die Herr: 
lichkeit ded eingebornen Sohnes zu fchauen, daß er die Strahlen 
des himmlifchen Lichtes einfaugt; dann geht auf diefe Weiſe eine 

Gnade aus der andern hervor, bis es endlich dahin kommt, daß | 
diejenigen, welche von ihm bie Macht befommen haben Gottes 
Kinder zu werden, mit ihm einen gemeinfchaftlichen Leib bilden, 
er Das Haupt und fie die Glieder. 

Und hievon kehrt der Apoftel zuruͤkk zu ber Betrachtung des 
früheren Zuflandes der Menfchen im alten Bunde, indem er fagt, 
Das Gefezift durh Mofen gegeben, Gnade und Wahr: 
beit ift durch Jeſum Chriſtum geworden. Won hier aus, 
m. g. Fr., fünnen wir wol nicht anders ald uns erinnern an 
die Art, wie der Apoftel Paulus in feinen Briefen diefen Unter: 
ichied und Gegenfaz behandelt zwifchen dem alten und neuen 
Bunde. Sohannes geht gleichjam fchonend und leife zu Werke, 
indem er fagt, das Gefez fei durch Mofen gegeben, aber auch 
nicht3 ald das Gefez, und und errathen läßt, indem er Gnabe 
und Wahrheit, die durch Chriflum geworden ift, dem gegenüber 
ſtellt, was durch Mofen gegeben ift, namlich dem Geſez, daß das 
Gefez die Gnade und Wahrheit nicht enthalte. Der Apoſtel 
Paulus aber fagt es gerade heraus, weil ed in den Verhält: 
niffen, in welchen er lebte und lehrte, nothwendig war. Und fo 
kann es und nur willfommen fein, daß wir hier auf der einen 
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Seite die milden und gleihfam nur halb angedeuteten Worte 
bed Johannes haben, aber auch auf der andern Seite die firen: 
gen des Paulus, Durch bad Gefez wird Fein Fleifh vor Gott 
gerecht; durch das Gefez kommt nur Erkenntniß der Sünde *). 
Ein folched Gefez ift durch Mofen gegeben, und das ganze Be 
fen des alten Bundes beftand darin, daß die Menfchen in dem: 
felben Erkenntniß der Sünde hatten durch das Gefez, und dai 
fie in einen Zuftand geriethen, wo ihnen Rettung werden mußte 
aus dem Zuftand der Sünde und ihrer Knechtfchaft, welche Be 
freiung ihnen dad Gefez nicht geben konnte, weil ed ihnen durch 
einen Menfchen gegeben war und ihnen feine Kraft mittheilt: 
bad beffere zu ergreifen. Durch Chriftum ift geworden Wahr 
heit und Gnade, und dad Reich des Gefezes ift vorübergegangen. 
Denn in der Gnade, die wir aus feiner Fülle nehmen, und in 
ber Wahrheit, die er in unfere Seele gelegt hat, und wodurch 
der Sohn uns frei macht, hört auf die Knechtfchaft des Gefezes, 
und e3 entfliehen aus der Gnade und Wahrheit, bie in Chrifio 
liegt, alle herrlichen Früchte ded Geiftes, in deren Befiz und Kraft 
der Menſch, d. h. der von Chriſto erleuchtete, der, welcher die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater, der mit dem 
Vater eins ift, fchaut, der, zu dem der Sohn mit dem Bater 
gekommen ift und Wohnung gemacht hat in feinem Herzen, ſich 
ſelbſt ein Gefez ift, das Gefez in jedem Augenblikk feines Lebens 
in fi) trägt ald einen Ausdrukk der göttlichen Gnade, die in 
diefem Augenblikk mächtig in ihm ift, aber an keinen Buchſtaben 
des Geſezes gebunden, außer inſofern er durch menſchliche Orb 
nung dazu verpflichtet iſt; aber im Reiche der Gnade hat er 
biefe Knechtichaft aufgehoben, und das Reich des Geiftes, wel: 
ches Gnade und Wahrheit ift, hat für ihn begonnen. 

Und noch von einer andern Seite macht der Apoftel diefen 
Unterfchied deutlich in den lezten Worten, die wir gelefen haben, 
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Niemand hat Gott je gefehenz ber eingeborne Sohn, 
ber in bed Vaters Schooße ift, ber hat ed uns verfün- 
bigt. So fpricht nämlich ber eingeborne Sohn in dem Evan: 
gelio des Johannes im fechsten Kapitel, Nicht dag jemand den 
Vater Habe gefehen, ohne der vom Water ift, der hat den Vater 
gefehen *). Und recht beftimmt und deutlich fpricht hier der Er: 
löfer von ſich ald von einem Einzigen, der feined Gleichen nicht 
habe. Denn wir können die Worte nicht fo auslegen, Jeder der 
vom Water ift hat den Vater gefehen, aber Fein anderer, ſondern 
Einer ift es, nur Einer der vom Vater ift, ber hat ben Vater 
geiehen. Denn wenngleich dad Gefez durch Mofen gegeben ift 
als ein göttliche Gefez; wenngleich an die Propheten der Geift 
Gottes Fam und über fie; wenngleich Abraham fchon vor Mofed 
die herrlichen göttlichen Verheißungen erhielt, aus welchen alle 
Führungen Gottes mit dem jüdifchen Volke hervorgegangen find: 
jo hat doch Feiner von ihnen Gott gefehen. Nur von dem, ber 
Bott gefehen hat, der aus dem Schooße feines Waterd herabges 
kommen ift, kann das Reich der Wahrheit und der Gnabe unter 
den Menfchen ausgehen; alled übrige mußte dagegen verfchwins 
ben, es hatte Fein Wefen, fondern nur den Schatten und bad 
Vorbild der Fünftigen Güter in fich **). Ale Gnade und alle 
Sotteserfenntnig hat erft mit Chrifto angefangen, mit dem, ber 
in des Vaters Schooße war, und aus ihm in diefe menfchliche 
Welt herabgeftiegen if. Nur in ihm und durch ihn kann ber 
Menfh Gott den Water erkennen und aus feiner Fülle Gnade 
und Wahrheit fchöpfen. Das Gefez war durch Mofen gegeben 
als ein göttliches; die Propheten brachten dem Volke dad göfts 
liche Wort: aber die wahre Offenbarung Gottes, das Iebendige 
Bewußtfein ded Herzens von ihm, die Erfahrung, daß wir bie 
Macht haben Kinder Gottes zu fein, die konnte uns nicht anders 
werben als durch den Sohn, ber aud dem Schooße ded Waters 
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zu und berabgeftiegen if, und die verbürgt und auch, daß nie: 
mand je Gott gefehen hat, daß eben beöwegen eine ſolche Verei— 
nigung ber Menfchen mit Gott, wie er fie gefliftet, noch nie 
ftatt gefunden, daß noch niemand das geiflige Auge der Men: 
[hen wie er geöffnet hat für das Kicht von oben, bag noch 
durch niemand das wmenfchliche Herz, welched in fich erfaltet und 
erftorben war, erweicht worden ift und empfänglic gemacht für 
den hbimmlifchen Einfluß der Wahrheit, wie durch ihn, der uns 
alles Fund gethan hat, was der Vater ihm offenbart, und uns 
alle feine Werke gezeigt hat. 

Das ift die göttliche Fülle, aud welcher, wie ber Apoftel 
fagt, nicht nur er und feine Zeitgenoffen genommen haben Gnade 
um Gnade, aus der nicht nur alle gläubigen nah ihm bas 
ewige Leben gefchöpft haben, fondern es ift die unerfchöpfliche 
Fuͤlle, aus der auch wir und alle, die Durft haben, getränft 
werben, fo daß dadurch immer herrlicher fich geflalten wird die 
Gemeinfchaft ded Glaubens und der Liebe, die auch die Pforten 
der Hölle nicht überwältigen können *), und immer mächtiger 
hervorfprudeln die Quelle, die in das ewige Leben quillt. Amen. 


) Matth. 16, 18. 


IV. 
Am 1, Sonntage nad Trinitatis 1823. 


Tert. Joh. 1, 19 — 25. 

Und bies ift dad Zeugniß Sohannid, da bie Juden 
fandten von Serufalem Priefter und Xeviten, daß fie 
ihn fragten, Wer bift du? Und er befannte und leugs 
nete nicht; und er befannte, Sch bin nicht Chriftus. 
Und fie fragten ihn, Was denn? Bit du Elias? 
Er fprach, Ich bin ed nicht. Biſt du ein Prophet? 
Und er antwortete, Nein. Da fprachen fie zu ihm, 
Was bift du denn? daß wir Antwort geben benen, 
die uns gefandt haben. Was fagft du von dir felbft? 
Er fprah, Ich bin eine Stimme eined Predigerd in 
der Wuͤſte, Nichtet den Weg des Herrn, wie ber Pros 
phet Eſaias gefagt hat. Und die gefandt waren, bie 
waren von den Pharifäern. 


J. dieſen Worten nun, m. g. Fr., kommt endlich der Evan⸗ 
geliſt Johannes zu dem, wovon er ſchon fruͤher im ſechsten 
Verſe unſeres Kapitels, als er angefangen hatte, Es ward ein 
Menſch von Gott geſandt, der hieß Johannes, hatte 
reden wollen, bisher aber wieder abgegangen war, um dem 
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Drange bed Herzens folgend von Chrifto felbit zu reden. Nun 
fängt er an von dem Zeugniffe Sohannes des Taͤufers in Be: 
ziehung auf Jeſum Chriftum zu erzählen. Was wir aber jezt 
gelefen haben ift nur ber erfte Theil beffelben, betreffend feine 
eigene Perfon. 

Wenn Sohannes erzäplt, die Juden, d. h. ber Hohepriefter 
und der hohe Rath von Serufalem hätten an Johannes gefandt 
Mriefter und Keviten, um ihn zu fragen, wer er fei: fo kann es 
und auf den erften Anblikk wunderbar vorfommen, bag er in fei: 
ner Antwort damit angefangen habe zu verfichern, er fei nicht 
Chriftus, da doch in der Frage died nicht ausgebrüfft gewefen, 
ob er es fei. Hierzu liegt der Schlüffel darin, daß, wenn fie 
auch nicht ausdrüfflich fich dieſer Worte bedient, fie doch gewiß 
ihre Frage fo geftellt hatten, daß er daraus fchliegen mußte, fie 
wollten von ihm eine beftimmte Antwort haben, ob er fich ſelbſt 
für den Gefandten Gottes audgebe oder nicht. Und wenn So; 
hannes der Evangelift in dieſe Antwort einen vorzüglichen Nach— 
drukk legt, indem er zweimal fagt, Und er befannte, und 
leugnete nicht; und er befannte, Ich bin nicht Chri— 
ftus: fo wollte er und allerdings aufmerkfam machen, wie weit 
Johannes der Täufer davon entfernt gewefen fei fich für ben 
Sohn Gottes zu halten. 

Wenn er fih nun fo beflimmt darüber erklärt, fo hängt 
diefed aber zugleich auch damit zufammen, daß es zur Lebenszeit 
Jeſu, der Apoftel und Evangeliften mehr oder weniger Menfchen 
gegeben habe, welche der Lehre und der Perfon Johannes des 
Täuferd in dem Grade anhingen, daß fie glaubten, er fei ber 
von Gott verheißene Mefjiad, und e3 werde Fein anderer mehr 
nad) ihm von Gott gefandt werden. Wir fehen ed ja, m. g. Fr., 
wie leicht die meiften Menſchen dazu geneigt find, etwas an fich 
guted und fchönes, wenn fie von bemfelben ergriffen find, zu 
überfchäzen, fo daß die eigentliche Wirkung davon für fie verlo: 
en geht, und e3 ganz feinen Zwekk verfehlt. Aus allen Berich— 
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ten über den Täufer Johannes geht hervor, daß feine Predigt 
ganz vorzüglich immer darauf gerichtet war, feinen Zeitgenoffen 
einzufchärfen, der, den Gott gefandt habe, werde bald erfcheinen 
und öffentlich auftreten; daß, wenn er dieſes auch nicht allgemein 
lehrte, er doch feinen vertrauten Süngern, wie wir bald fehen 
werden, Jeſum von Nazareth auf die beftimmtefte Weife als den 
von Gott gefandten dargeftellt und auf ihn hingemwiefen habe. 
Wie leicht war ed möglich, daß folche, die ihn oder doch feine 
Juͤnger näher gekannt hatten, vieleicht zum Theil von ihm ges 
tauft waren, zu dem Glauben fommen Fonnten, er felbft fei ber 
von Gott verheißene Erlöfer, oder daß fie doch dasjenige, was 
von dieſem verfündigt war, ber Kraft und der Lehre Sohannes 
des Zäuferd zufchrieben, von deren Gewalt die heiligen Bücher 
felbft Zeugnig geben. Das ergriff mächtig dad Gemüth feiner 
Zeitgenoffen, daß er lehrte, Thut Buße, das Meich Gottes iſt 
nahe herbei gefommen, indem er zugleich die Drohung ausipradh, 
bag dem Baume fchon die Art an die Wurzel gelegt, und nur 
noch Furze Frift dem Menfchen auf Erden gegeben fei *). Die 
Strenge, mit welcher er gegen fich felbft verfuhr, mit welcher er 
Reinigung ded Gemüths forderte, ergriff die Menſchen. So, 
dachten fie, wenn nur alle den Worten Johannes ded Taͤufers 
folgten, wenn fie nur alle durch Umfehrung und Reinigung des 
Gemuͤths dem Reiche Gottes fich anfchlöffen, wenn fie nur alles 
entfernten und ausfchlöffen, was er ald verberblich bezeichnete, 
und dem genau nachlebten, was er begehre, werde das Reich 
Gottes ganz von felbft entftehen, und man dürfe dann nicht mehr 
eined andern warten **), fondern es fei in den Morten und in 
der Taufe Johannes dann fchon alles gegeben, was der Menſch 
beduͤrfe. 

Das waͤre nun alles wahr und richtig geweſen, wenn der 
Menſch für ſich ſelbſt vermocht haͤtte den Willen Gottes zu er 
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füllen und jene Lehren des Taͤufers für ba8 Leben wahr zu mas 
hen. Wenn die Umkehrung von allem verkehrten, die Reini—⸗ 
gung des menfchlichen Zichtend und Trachtend nad dem Reiche 
Gottes eine Wirkung des Menfchen felbft hätte fein können: fo 
möchten wir wol fagen, es fei nichtd anderes nöthig als die Leh— 
ren Sohannes des Taufers, um die Menfchen zur Seligkeit bes 
Reiches Gottes und in das Weſen deſſelben hineinzuführen. Aber 
fo geht es, m. g. F.; die Neigung alles zu überfchäzen und auf 
bad Thun und Laffen anderer einen zu hohen Werth legen, hängt 
auf eine unmittelbare Weiſe mit der Ueberfchäzung feiner felbft 
und mit dem uns eigenen Stolze zufammen. Nur diejenigen, 
welche fich zutrauten, daß fie allein im Stande wären der Lehre 
Johannes Wahrheit zu geben in ihrem Leben, Eonnten glauben 
an ihm genug zu haben. Er aber, Johannes der Täufer, hat 
eine viel befcheidenere und demüthigere Meinung von fich felbft, 
und er wußte es wohl, daß durch eine ſolche Predigt allein, wie 
er fie gab, wie Fräftig und gewaltig fie auch immer fei, das 
Reich Gottes doch nicht Fommen koͤnne; fondern bie fei nur zu 
erwarten von demjenigen, ben Gott dazu beftimmt, und in wel: 
chen er ein höheres Leben, die unendliche Fülle der Gottheit ge 
legt, um bie Menfhen an fich zu ziehen und ihnen die Kraft 
feines Geiſtes mitzutheilen. 

Als nun Sohannes fo beftimmt befannt hatte, er fei nicht 
Chriftus, fo fragten fie ihn, Was bift du denn? Bift bu 
Elias? Er fprad, Sch bin es nit. Biſt du einPros 
phet? Und er antwortete, Nein. 

So natürlih und nun jene erfle Antwort de3 Johannes ers 
fcheinen muß, daß er gleich befannte, er fei nicht Chriftus: fo 
fehr muß es und auf den erften Anblift wunderbar erfcheinen, 
baß er auch diefe beiden Fragen gänzlich verneint. Nämlich es 
ift nichts feltenes, fondern der menfchlihen Schwachheit und ber | 
Eitelkeit des menfchlichen Herzens natürlich, daß wir geneigt find 
eine günftigere Meinung von uns felbft durch die günflige Meis 
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nung anderer über und zu faffen. Wenn andere, bie und ken— 
nen und und wohlmwollen, irgend eine Gabe Gottes bei und ver 
muthen, oder irgend eine durch Fleiß und Treue auögebildete 
Eigenfchaft der menfchlichen Seele in uns entdekken, von welcher 
uns nichts offenbar ift, oder irgend eine Fähigfeit bei uns er 
warten, von welcher wir nicht3 wiffen: fo gefchieht ed nur gar 
zu leicht, daß wir vorausfezen, jene würden gar nicht auf bie 
Vorftelung davon gekommen fein, wenn wir nicht felbft zu der: 
jelben Gelegenheit gegeben und diefe Meinung hervorgelofft hätten. 

Wenn nun aud damals noch fo viele gewähnt hätten, der 
Zäufer Sohannes fei Chriftus felbft, fo konnte ſich freilich diefe 
Meinung ihm felbft nicht aufdrängen, weil das zu weit über 
dasjenige hinaudging, was ber Menfch in feinem innern verber« 
gen kann. Wer Chriftus war, ber mußte ed wol felbft wiffen, 
mußte durch fein eigenes inneres Bewußtſein fo unterfchieden 
fein von allen andern Menfchen, daß Fein Zweifel bei ihm felbft 
an feiner Sendung fein konnte. Daher denn ber Erlöfer auch) 
in der unerfchütterlichen Feſtigkeit und Sicherheit dieſes Bewußt- 
fein diefe Ueberzeugung fand, Feines andern Zeugniffes bedurfte, 
fondern hieran genug hatte zum Zeugniß für fich felbft. 

Aber nicht fo ift e$ mit dem andern. Wenn nun nämlich, 
als die Abgefandten des hohen Raths und bed Hohenpriefters frag: 
ten, Bift du Elia? er es verneinte und auch die Meinung, 
daß er ein Prophet fei, von fich ablehnte: fo fcheint dies um fo 
mehr im Widerfpruch zu flehen mit dem BZeugniß, welches ber 
Erlöfer dem Johannes gegeben hat. Hat nicht der Erlöfer felbft 
bernach feinen Süngern, ald er von Johannes dem Täufer res 
dete, gejagt, Wenn fie ed verftehen wollten, er fei Elias *), ber 
da fommen foll; hat der Erlöfer felbft nicht dem Johannes das 
Zeugniß gegeben: die Propheten reichten bis auf Zohannes, und 
fein vom Weibe geborner fei größer ald er **)2 wie Eonnte er 
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‚nun felbft von fich fagen, er fei nicht Elias, er fei fein Prophet? 
Können wir uns von einem Manne Gottes, wie Johannes ber 
Täufer war, vorftellen, daß er unbewußt feiner felbft und in 
Unbelanntfchaft mit der ihm beimohnenden Kraft die Antwort 
gegeben? oder war e3 eine falfche Befcheidenheit fich ald den Ges 
fandten und das Ruͤſtzeug Gottes zu verleugnen, wie er in Dies 
fen Worten zu thun fcheint? 

Diefed m. g. Fr. follten wir eigentlich nicht. Denn was 
das Ieztere betrifft, fo können wir es niemals für etwas gutes 
halten, wenn der Menfch die Gaben, die ihm Gott verliehen, 
vor der Welt verleugnet; denn das ift ja nichtd anders als eine 
BVerleugnung Gottes felbft. Ja wenn wir irgend etwas geiftiges 
für unfer Eigentum anfehen fönnten und nicht als eine Gabe 
Gottes: fo könnte man fich es ald natürlich vorftellen, daß wir 
e3 fuchen zu verbergen und zu verleugnen. Denn die unnatür- 
liche Ungleichheit, wenn fie zu groß if, verlegt den Stolz ber 
Menſchen; aber das wiffen fie doch, dag Gott austheilt nach feis 
nem MWohlgefallen, und daß Feiner über die verfchiedenen göftlis 
chen Gaben mit ihm zu rechten fich anmaßen bürfe, daß er, ber 
Herr über alles, nach feinem Wohlgefallen dem einen etwas 
giebt und verleiht, wad er dem andern verfagt. Je mehr aber 
ber Geift Gottes in uns wirft, defto mehr müffen wir ihn be 
fennen und werden von Feiner Gabe größere Rechenfchaft geben 
müffen ald von dieſer; nicht als fei das unfer eigenes Werf, fon: 
bern etwad urfprüngliched, aber nach den geiftigen Gefezen in 
und vorhandenes und dur die Wirkung des Geifted in und 
hervorgebrachted. Wie follten wir dazu fommen ed zu verleug: 
nen? Wenn Johannes Elias war, fo war diefed nicht fein ei: 
gened Werk; fondern es war bie Gemeinfchaft und Aechnlichkeit 
feiner äußern Erfcheinung und feines Auftretens in ber Welt. 
Mar e3 ein Prophet, fo war ed ein Werk bed Geifted Gottes; 
ein Wort bed Herrn war an ihn ergangen, und ber Geiſt des 
Herm über ihn gelommen. Wie durfte er diefes verleugnen ohne 
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die Menfchen felbft von dem Glauben an das abzuwenden, mas 
er ihnen fagen Fonnte, ohne feinem eigenen Beruf in ben Meg 
zu treten und ihn zu zerftören. Wer den Geift Gottes, ber in 
ihm wohnt, verleugnen will, der thut ja nichts anderes als was 
der Erlöfer felbft feinen Juͤngern verbietet, ihre Gaben nicht zu 
verbergen vor den Augen der Menfchen, fondern fie Teuchten 
zu laffen, damit die Leute ihre guten Werke fehen und den Bas 
ter im Himmel preifen *). War Sohannes Elias, fo war das 
ein mächtiges Zeichen des Herrn an das Wolf davon, daß Chris 
ſtus bald kommen werde; war er ein Prophet, fo war ed eine 
mächtige Aufforderung an dad Volk, feinen Worten Gehör zu 
geben und fie zu ehren. Leugnete er alfo dad eine oder das ans 
dere, fo trat er fich felbft in den Weg und wucherte nicht für 
den Willen und den großen Endzwekk Gotted mit ben Gaben, 
die er in ihm anvertraut hatte, und machte fich einer fchweren 
Berantwortung fchuldig. 

Aber auch dad andere ift fchwer zu benfen, bag Sohannes 
in einer folchen Unkunde von fich felbft ſollte geweſen fein, nicht 
zu wiffen, daß er in dem Sinne, in welchem der Erlöfer das 
Wort gebrauht, Elias fei, nicht zu wifjen, daß er ein Pres 
phet fei, da doch der Erlöfer felbft gefagt hatte, er fei der größte 
unter allen Propheten. 

Wenn wir dad erftere auf eine buchftäbliche Weife nehmen 
folten und die Frage fo verftehen, als wäre ed Die Seele jened 
alten Propheten felbft gemwefen, die zum zweiten Mal auf Erden 
erfchienen wäre: fo war ed möglich, daß Sohannes Nein geante 
wortet hätte, weil er Fein Bewußtfein von einem frühern irbi- 
ſchen Leben gehabt. Und eben dies, daß die Frage auf eine fo 
mannigfaltige Weife Eonnte verfianden werben, giebt und ben bes 
fien Sclüffel zu jener wie zu biefer Antwort des Johannes. 
Sollte jie buchftäblicy genommen werben, nun ja, fo konnte Sos 
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hannes fagen, er wiſſe nichts davon, daß er Eliad fei, er Penne 
fih nur als fich felbfl. Sollte fie fo gemeint fein, daß feine 
ganze Art und Weiſe ähnlich fei der Kraft, mit welcher Elias 
das Wort des Heren verfündigt hatte, fo konnte er es auch mit 
eben fo großem Rechte verneinen; und doch war es in gewiſſer 
Beziehung wahr, daß er der Elias fei. Es ift diefes felbit eine 
in ſich unbeflimmte Frage, und wohl konnte ein und dafjelbe dem 
einen ähnlich und dem andern unähnlicdy erfcheinen; wohl mochte 
Sohannes für fich felbft noch gar nicht nachgedacht haben über 
diefen damals fo weit verbreiteten Glauben an die Erfcheinung 
des Eliad oder eined dem Elias aͤhnlichen. Denn das wenige, 
was wir von dem Geifte des Eliad in der Schrift dargeftellt fin» 
den, ift wefentlich nicht verfchieden von dem des Sohannes; al: 
lein wunderbare Hülfe war ihm felbft und durch ihn andern zu 
Theil geworden, und folder war Sohannes fich nicht bewußt. 
Die Schrift jagt ausdrüfflih, er habe Feine Wunder gethan, 
und es fei ihm nichtö außerordentliches begegnet. Was aber das 
innere betrifft, fo wiſſen wir, wie oft eö begegnet, daß dem ei: 
nen eine Aehnlichkeit hervorleuchtet, wo dem andern eine Ber: 
fchiedenheit erfcheint. Da nun Johannes auf diefe Weife in ei: 
ner Beziehung ähnlich, in der andern verfchieden von ihm war, 
fo wollte er die Frage lieber verneinen ald bejaben. Denn ge: 
fezt auch, jener Glaube fei in der Schrift vollfommen begründet 
geweſen, daß che der Meffiad erfcheine müffe Elias vorhergehen: 
fo Fonnte, ohnerachtet der feften Ueberzeugung des Johannes, dag 
ber Meſſias erfchienen fei, und daß er fich bald werde dem 
Volke zeigen und als einen folchen befannt machen, fo konnte er 
doch nicht wiſſen, ob nicht außer ihm ein anderer aus dem Volke 
vor dem Herrn hergeben werde, ber des Namens des Elias wir: 
diger fei ald er und demfelben mehr entfpreche. 

Die zweite Frage, ob er ein Prophet fei, war gleichfalls 
unbeftimmt, und Sohannes Antwort war ganz richtig für Die, 
welche ihn fragten, wenn er barauf antwortete, Nein. Denn 
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auf der einen Seite verftand man unter einem Propheten einen 
folchen, welchem Gott gegeben habe in die Zukunft zu fchauen, 
und zu gleicher Zeit einen ſolchen, welcher dad Wolf auf einen 
richtigen Weg in der Erfüllung der göttlichen Geſeze hinwies 
mit Begeifterung und dichterifcher Kraft der Rede. Des leztern 
nun war fih Johannes nicht bewußt; denn das, was wir von 
feinen Neben an das Volk in der Schrift finden, trägt auch wes 
nig das Gepräge der Begeifterung der alten Propheten; es if 
nicht die dichterifche Erhebung, fondern es ift die Strenge der 
Lehre, die das Gemüth der Menfchen ergreift und dad Gefühl 
von felbft rege macht. Eben fo war es nicht dad zukünftige, 
was ihm der Herr zu fchauen gegeben hatte, fondern es war das 
gegenwärtige. Auf der andern Seite aber war es dad Weſen 
aller Weiffagung hinzumeifen auf den, der da fommen follte, und 
ale Vorherfagung des zukünftigen der alten Propheten follte 
darauf feine Beziehung haben, alles andere hingegen, was bie 
äußern Schifffale ded Volkes Gottes betraf, nur ald zufällig bes 
trachtet werden, und in diefem Sinne des GErlöferd gab es feis 
nen größern Propheten ald Zohannes, weil ber in feinen Zagen 
‚den Meſſias am nächften gefchaut hatte, weil er unmittelbar auf 
ihn als den gegenwärtigen hinweifen fonnte. Und fo hatte alfo 
der Erlöfer recht zu bejahen, Johannes aber zu verneinen. Nur 
wenn er nicht von jener Vorftelung ausging konnte er fagen, 
was ihr erwartet von euren Propheten, werdet ihr in mir nicht 
finden, in eurem Sinn bin ich fein Prophet. Aus dem verfchies 
denen Sinn der fragenden erklärt ed fih auch, daß ald fpäter 
der Erlöfer feine Zünger fragte, Wer denn die Leute fagten, daß 
er fei? diefe zur Antwort gaben, Etliche fagen, bu feift Johannes 
der Täufer, die andern, du feift Elias, etliche, du feift Jeremias 
oder der Propheten einer *). Aus biefen Worten fieht man deut— 
lich, daß fie den Erlöfer nicht für Chriſtum, für den Sohn Got: 


*) Matth, 16, 13. 14. 
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tes hielten, fonbern nur für einen, der ihm borangehen ſollte. 
Es war aber auch die Meinung, daß einer der alten Propheten 
wiederkehren wuͤrde und von ihm verkuͤndigen, ſo tief gegruͤndet 
in dem Gefuͤhl von dem Verfall des Volkes Gottes, daß ſie 
glaubten, neue Propheten koͤnnten nicht aufſtehen, der Kreis ſei 
geſchloſſen, und die Gabe Gottes werde keinem verliehen, es muͤſſe 
der Odem des Schoͤpfers einen der alten Propheten aufs neue 
beleben. Daher war der Sinn der fragenden offenbar der, Biſt 
du einer von jenen alten Dienern Gottes? Und hierauf mußte 
Johannes nach feinem unmittelbaren Bewußtſein antworten, Nein. 

Wenn ſie ihn nun endlich fragten, Wer biſt du denn? 
daß wir Antwort geben denen, die uns geſandt ha— 
ben; Was ſagſt du von dir ſelbſt? und er ihnen erwi— 
verte, Sch bin eine Stimme eines Predigerd in ber 
Wuͤſte, Richtet den Weg des Herrn, wie ber Prophet 
Sefais gefagt hat: was war bad anders als was das eigen: 
thümliche innere Wefen eined Propheten ausmacht, die Stimmt 
eined Predigerd, an welchen bad Wort bed Herrn ergangen war. 
Richtet den Weg des Herrn, d. h. bereitet euch ihn zu em: 
pfangen, richtet alled ein für feine Ankunft. Das war ja ber 
Kern aller Weiffagungen, mit prophetifchem Geifte zu verkuͤndi— 
gen, daß ber Herr kommen werde. Was Johannes alfo in je 
nem Sinne verleugnet, bejahet er in biefem. Indem er die 
Stelle aus dem Jeſaias Cap. 40. V. 3. anführt, wußte er, daß 
er es mit folchen zu thun hatte, welche die Schrift verftanden, 
und führte daher nur den Anfang jener Stelle an, in der Vor: 
audfezung, daß fie des folgenden Zufammenhangs dieſer Stelle 
gedenken würden, Alle Thäler follen erhöhet werben, und alle 
Berge und Hügel follen erniebriget werden *). Was heißt bad 
anders ald, Wenn ber Gefandte ded Herrn fommen wird, dann 
folte vor feiner Ankunft aller Außerliche Unterfchied verfchwin: 
ben, alles ſollte geebnet, alles gleich fein vor ihm. 
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Und wohl, m. g. Fr., fühlen mir, wie wahr bies if. So 
nge ber Menſch fich felbft noch irgend einen Vorzug beilegt 
‚r feinen Brüdern und etwas für fi zu haben meint, wo: 
irch er höher flieht ald die andern, fo ift er noch nicht gefchikkt 
im Reiche Gotted, und der da kommen follte und jezt gekom- 
en ift, ift nicht für ihn gefommen. Sobald auf der andern 
eite der Menfch ſich unter feine Brüder erniedrigt glaubt 
irch irgend einen Unterfchied zwifchen fi und ihnen und ſich 
ef unter diefelben hält und nicht dieſe Tiefe und Niedrigkeit 
lein findet in dem Verderben des innern Zuftandes, das allen 
mein iſt: fo iſt er auch nicht gefchikft zum Reiche Gottes, nicht 
big dur den Erlöfer erhoben zu werden, und ber, ber da 
mmen follte und jezt gekommen ift, ift nicht für ihn gefoms 
en. Ale Unterfchiede der Menfchen follen ſich nur beziehen 
af die Außerlichen Verhältniffe, vor dem Erlöfer aber follen alle 
(eich fein. Die aber hier an Johannes, ihn zu fragen, wer er 
i, gefandt waren, bie Priefler und Leviten, waren von 
en Pharifäern, die grade am meiften auf gewiffe Unterfchiede 
er Menfchen hielten, alö feien nur die für den Kern des Volkes 
zottes zu halten, die des Gefezes und feiner Geſchichte und als 
x menfchlihen Meinungen über daffelbe kundig wären, bie 
brigen aber ald Söhne der Erde tief unter fich geftellt glaub: 
m und fich felbft eine höhere Würde beilegten. Denen brachte 
e jene heilfame Wahrheit in Erinnerung und Fonnte die Frage, 
ver er fei, nicht beantworten ohne feinen Beruf auszuüben und 
nen dad Wefen deffelben zu erkennen zu geben in den Worten, 
Richtet den Weg des Herrn. 

Und dies ift noch jest dad Wort, welches von ben Zeiten 
dohannes des Zäuferd erfchollen ift, das ift der Grund aller 
hriftlichen Lehre. Ale Höhen und Tiefen follen auögefült, alles 
oll eben und gleich werden; einer Werberbnig find alle theil- 
yaftig geworden, eine Hülfe fol für alle fein; wir alle find 
jleich bebürftig vor ihm, er gleich bereit allen gu helfen, ohne 
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Unterfchied zu fuchen und felig zu machen, was verloren ift, ohne 
Ruͤkkſicht auf Verfchiedenheiten und alle gleich zu finden, fo Daß 
jeder nur etwas fei durch die Gemeinfchaft und die Gabe des 
Geiftes. Dazu find wir berufen. Und infofern wir fo geſinnt 
find, ift er derjenige, der da gekommen ift uns mit Gott zu 
verbinden, ift er derjenige, in deſſen Namen wir alle unfer Heil 
finden. Und fo betrachten wir Johannes den Zäufer als ben 
legten Propheten, der den Grund gelegt hat zu dem Reiche Got: 
te3, welches der Erlöfer allein ftiften Fonnte; Johannes konnte 
predigen, aber die Kraft feines Wortes Fonnte und nur Chriſtus 
bringen. So ift ed aud noch jezt; er muß und erfcheinen in 
feiner ganzen Herrlichkeit, ehe wir die Kraft feined Geiftes em: 
pfangen fönnen; er muß erſt kommen, die Fuͤlle ber Gottheit in 
fi) tragend, um alle Menfchen mit fich felbft innig zu verbrü: 
bern und die Gleichheit unter ihnen herzuftellen, auf welcher al: 
lein das Reich Gottes fi) erbauen kann. Das ift das erfte 
Wort des Herrn gewefen, welches er felbft verfündiget hat, Das 
Neich Gottes ift herbei gefommen *), und e3 ift dasjenige, Deffen 
Annahme die erfte Bedingung ift, wenn uns fein Reich zu Theil 
werden fol. Wie follten wir nicht alles gering achten, fobald 
wir die Herrlichkeit des Vaters erfennen, der feinen Sohn ge 
fendet hat! Wie follten wir nicht jeder in der Ziefe feines Ge 
muͤths fühlen, daß wir alle einen gleichen Anfpruch haben auf 
feine Gnade, fobald wir nur die unendliche Fülle diefer Gnade 
erfannt haben, aus ber wir alle fchöpfen Finnen, und die allen 
auf gleiche Weife offen fteht! 

So laßt und denn diefen Anfpruch fefthalten und uns im: 
mer inniger mit unfern Brüdern verbinden; laßt und alle Uns 
ebenheiten, bie fich noch unter uns finden möchten, je länger je 
mehr ausgleichen, damit fo immer herrlicher erbaut werde das 
Reich Gottes, in welches wir durch feine Gnade ſchon eingeganı 
gen find. Amen. 


*) Matti, 4, 17. 


V. 
Am 3. Sonntage nad) Trinitatis 1823. 


Tert. Joh. 1, 24— 28, 

Und die gefandt waren, bie waren von den Dhari: 
faern, fragten ihm und fprahen zu ihm, Warum taus 
feft du denn, fo du nicht Chriftus bift, noch Elias, 
noch ein Prophet? Johannes antwortete ihnen und 
forach, Ich taufe mit Wafferz aber er ift mitten unter 
euch getreten, den ihr nicht kennet; ber ift e8, der nach 
mir kommen wird, welcher vor mir geweſen ift, deß 
ich nicht werth bin, daß ich feine Schuhriemen auf- 
löfe. Dies geichah zu Bethabara jenfeit de3 Jordans, 
da Johannes taufte. 


M. a. Fr. Nachdem Sohanned ber Täufer in ben Morten, 
je wir neulich mit einander betrachtet haben, über ſich felbft 
ınd feine Perfon denen, welche zu ihm gefandt waren, Antwort 
yegeben hatte: fo fragten fie ihn nun, nachdem er fo befcheiden 
yon fich felbft geurtheilt und alle Anfprüche, als fei er felbft der: 
enige, der da kommen follte, oder als fei er ein Prophet und 
in Gefandter Gottes, von fich abgewieſen — fo fragten fie ihn 
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nun, wie es denn alfo dazu komme zu taufen? Denn fle fahen 
darin, wenn gleich nicht genau unterrichtet von ber Abficht des 
Sohannes, doch auf jeden Fall in dem Gebiete des gottesdienft: 
lichen Lebens und ber gemeinfamen Andacht eine Neuerung und 
fragten ihn alfo nach dem Recht, welches er dazu zu haben 
‚glaube. Dazu hatten fie ein Recht, weil ihnen bie beflimmte 
Aufficht gebührte über ale Angelegenheiten diefer Art. Johan— 
ned giebt ihnen aber darüber Feine beflimmte Auskunft, er läßt 
fih nicht darauf ein fein Necht darzulegen oder zu vertheidigen, 
fondern überläßt ihnen ganz und gar das eigne Urtheil darüber 
und begnügt fih nur damit — denn das ift der nächfte Sinn 
feiner Antwort — fein Gefchäft, daß er taufe, darzuftellen als 
ein geringed und ald ein folches, Dad nicht lange bauern 

werbe, | 

Denn wenn er fagt, Sch taufe mit Waffer, aber er 
tft mittenunter euch getreten, ben ihr nicht Fennet, nun 
fo verfteht man darunter von felbft, ohne daß er e3 fagt, denje 
nigen, ber auf eine andre Weiſe taufen werde; wie er fich denn 
fpäter von Chrifto fo erklärt, Das ift der, welcher mit dem heili: 
gen Geift tauft ). Was er num fpäter wirklich gefagt, das hat 
er bei diefer Gelegenheit wirklih im Sinne gehabt und fagen 
wollen, Derjenige aber ift mitten unter euch getreten, 
wiemwol ihr ihn nicht kennet, der mit dem heiligen 
Geiſt tauft. 

Wie follen wir nun dieſen erften Theil der Antwort des So: 
bannes verfichen, wenn er fagt, er taufe mit Waffer, da doch 
wir auch mit Waffer taufen und durch die Taufe aufgenommen 
werben in die Gemeinfchaft Chrifti, und da auf der andern Seite 
bie Worte ded Johannes, daß Chriftus mit dem heiligen Geift 
taufen werde, von biefem felbft, wie und Lukas in ber Apoftel: 
geſchichte **) berichtet, angewendet werben auf die Audgiegung 


NRatth. 3, Al. ) Apoſtelgeſch. 1, 5 
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des heiligen Geiftes als auf bie eigentliche Taufe mit dem Geift, 
von welcher Johannes bes Täufer gefagt habe? 

Wir müffen hier nun zuerft bedenken, daß ald Chriſtus ſelbſt, 
oder vielmehr nicht er, fondern feine Zünger tauften, zu ber 
Zeit, da er noch lebte, und da Sohannes felbft auch noch taufte, 
der Zünger Zaufe auch nur die Taufe des Waſſers war; daß 
aber, fobald der heilige Geift über die Zünger des Herrn audges 
goffen war, eine Verbindung flatt fand zwifchen der Kaufe und 
der Mittheilung des göttlichen Geiftes, wovon ſich die Spuren 
durch das ganze neue Teſtament hindurchziehen, und woran ber 
Glaube feſt und umerfehütterlich in der chriſtlichen Kirche geblies 
ben iſt. Wenn die Sünger des Herm Urfache hatten zu glaus 
ben, daß der heilige Geift wirffam fei in den Seelen der Mens 
ſchen: fo eilten fie, die Ausgießung deſſelben über fie mit der 
MWaffertaufe zu verbinden; fo wie auf der andern Seite, wenn 
fie Muth Hatten und Freudigkeit, die Menfchen durch die Taufe 
in die Gemeinfchaft des Chriftenthums aufzunehmen, fo regte fich 
auch der heilige Geift in denen und war gefchäftig und wirk: 
fam durch diejenigen, welche fie getauft hatten. 

Was ift nun der Unterfchied zwifchen dieſer Waffertaufe des 
Sohannes und zwifchen der Taufe, wo der heilige Geift fich mit 
dem Waffer verbindet? Die Laufe des Johannes ftand auf ge 
wiffe Weife zwifchen dem Gefez und dem Evangelium. Von 
dem Gefez fagt die Schrift, dag durch daffelbe nur die Erkennt 
niß der Sünde kommt *). Die Taufe des Zohannes, indem fie 
eine Taufe zur Buße war, fo war auch in berfelben anfchaubar 
die Erkenntniß der Sünde; denn ohne diefe ift Feine Buße. Aber 
außerdem, daß fie die Erkenntniß der Sünde war, war fie aud) 
die Erkenntniß des Reiches Gotted; benn deswegen forderte er 
die Menfchen auf Buße zu thun, weil dad Reich Gottes nahe 
berbeigefommen fei **), dadurch, daß fie in fich felbft bekannten 
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und glaubten und durch ihn überzeugt wären, daß jeder, der in 
dad Reich Gotted eingehen wolle, Buße thun müffe. Aber ber 
Eingang in das Reich Gottes war die Taufe ded Johannes noch 
nicht. Und als unfer Herr feine Jünger taufen lieg mit Waſ— 
fer, fo lange er lebte, fo war dieſe Taufe in nichts verfchieden 
von ber Zaufe des Sohannes, ſeitdem dieſer mit der Verkuͤndi— 
gung, daß da3 Reich Gotted nahe herbeigefommen fei, auch die 
beftimmte Hinweifung auf Sefum von Nazareth, ald den, der da 
fommen follte, verband. Denn ber Eingang in dad Reich Got: 
tes war jene Taufe noch nicht, weil dieſes nur ift in einer bes 
flimmten Gemeinfchaft derer, die durch die Einheit des Geifted 
und des Glaubens verbunden find. Sohannes aber fliftete Feine 
Gemeinfhaft, und der Erlöfer, fo lange er lebte, fliftete auch 
feine fo beftimmte Gemeinfchaft, wie hernach feine Sünger mit: 
telft der Ausgießung des Geifted fich unter einander verbanden, 
welches erft das feftftehende Reich Gotted war, von welchem ber 
Herr fagt, daß die Pforten der Hölle ed nicht übermältigen fol: 
‚ len *). Es wäre auch vergebens gewefen, wenn ber Herr felbft 
hätte die Menfchen zu einer folchen Gemeinfchaft verbinden wol: 
fen, ohne daß fie noch den eigenthümlichen Geift derfelben em: 
pfangen hatten. Denn jede Verbindung der Menfchen unter 
einander ift nur etwas todtes und ein leerer Schein, wenn fie 
nicht auf einem gemeinfamen Geift ruht, der alle belebt, welche 
zu berfelben gehören, und fie zu einem ganzen macht. Nun aber 
folte der Geift Gottes erft ausgegoffen werden, wenn er von 
der Erde erhöht fein würde, und fo fagt er ſelbſt, wenn er nicht 
binginge zum Water, fo kaͤme der Tröfter nicht **). Und fo wäre 
ed vergeblich gewefen, wenn er ſchon während feiner Lebenszeit 
die, welche an ihn glaubten, zu einer folchen beflimmten Gemein: 
fhaft verbunden hätte. Aber ed war auch feiner Weisheit nicht 
gemäß. Denn wenn er noch auf Erden wandelte, fo hätten bie 
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Menfchen, die an ihn glaubten und fich zu einer ſolchen Gemein: 
ſchaft verbanden, doch für ſich nicht ficher fein koͤnnen, wie viel 
an Ihrem Glauben jene verkehrte Vorftellung, die unter dem jü: 
difchen Volk fo weit verbreitet war, daß dad Reich Gottes, wel: 
ches nun geftiftet werben ſollte, auch ein Außerliches fein ſolle, 
wie der erfte Bund, ben Gott mit feinem Volke gemacht, ein 
folches hervorgebracht hatte, wie viel dieſe Vorftelung an ihrem 
Glauben und an ihrer Bereitwilligfeit in die Gemeinfchaft mit 
Chriſto einzugehen Antheil gehabt hätte. Auf einem fo unreinen 
Grunde aber wollte ber Herr und Eonnte er feine Gemeine nicht ers 
bauen; daher konnte auch denen, die an ihm glaubten, eine folche 
Gemeinschaft, ein ganzes des Glaubens und der Liebe, erft werben, 
nachdem nad) feiner Entfernung von ber Erde ale Möglichkeit 
einer Außerlihen Verbindung und der Geftaltung eines Außern 
Reiches Gottes verfhwunden war, und die, welche an ihn glaub: 
ten, an nichtö anderes ald an feine geiflige Kraft, an die Macht, 
bie ihm im Himmel und auf Erden verliehen iſt, und mit wel: 
cher er, daS geiffige Haupt, vom Himmel herab feinen Keib auf 
Erden regiert, gewiefen waren. Und in biefer Hinficht fagt Jo— 
hannes mit Recht, feine Taufe mit Waffer fei etwas geringes 
gegen jene Taufe mit bem heiligen Geift, weil fie die Menfchen 
nicht zu einer beflimmten Gemeinfhaft verbände, in welcher ein 
neues Leben entflände und eine neue geiftige Kraft über fie Fäme; 
fondern feine Taufe war ein Zeichen von den Wirkungen, welche 
feine Predigt in einzelnen Seelen hervorgebracht hatte, etwas 
woran dieſe fich felbft erinnern, und was fie fefthalten Eonnten, 
in der Ueberzeugung, die daburch in jedem begründet war, daß 
Feiner in das Neich Gotted kommen Fönne, es fei denn, daß er 
feinen Sinn ändere und Buße thue, 

Das zweite, wad Johannes durch die Antwort zu erfennen 
giebt, ift dies, daß fein Gefchäft, wie es ein geringfügiges 
fei, auch ein nicht lange dauerndes fei. Denn bad liegt 
in feinen Worten, Ich taufe mit Waffer, aber er ift mits 
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ten unter eud getreten, der mit dem heiligen Geifi 
tauft; ald ob er ihnen fagen wollte: es lohnt euch nicht der 
Mühe eine folche Unterfuhung, wie ihr gern wollt, anzuftellen 
über etwas, was fo geringfügig und unbedeutend ift und fo bald 
vorübergehend, da ihr ohne dies bald werdet Urfache haben und 
bie Verpflichtung löfen müffen, eine Unterfuchung anzuſtellen über 
bad, was fchon unter euch ift, und euch dadurch der Verant 
wortlichfeit für die Seelen des Volks, die der Herr euch aufge 
legt hat, zu entledigen. 

War denn aber die Taufe Johannes, wenn wir fie in ih: 
ser ganzen Wirkung betrachten, in der That etwas vorübergehen: 
bes? — Wir werden es bald fehen, m. g. Fr., wie, wenn It 
hannes nun benen, bie ihn am meiften liebten und ehrten und 
ihn am beften verftanden hatten, Sefum zeigt als den, der iu 
gekommen fei mit dem Geift zu taufen, wie fie ba bald ihren 
alten Lehrer verließen und fi zu ihm wandten; und infofem 
war freilich feine Taufe etwas bald vorübergehendes, denn es 
war von einer eigenen Schule des Johannes und von eigenen 
Schülern und Anhängern defjelben wenig mehr die Rede, ſobald 
nach der Himmelfahrt des Herrn und nad der Ausgießung des 
Geiſtes ſich die Schaar feiner Zünger in dad Band der Gemeint 
fammelte. 

Aber wenn wir auf ber andern Seite betrachten, was bod 
bie Taufe des Johannes bewirkt hat: fo müffen wir fagen, fie 
ift in ihren Wirkungen nicht etwas fo kurze Zeit dauerndes und 
fo fchnell vorübergehendes. Denn wenn die Gemeine des Hem 
diejenige Geftalt befommen follte, die ihr beftimmt war, und bie 
jenige Ausbreitung über verfchiedene Voͤlker der Erde, die fie 
bald erlangen mußte, um feft zu ftehen und begründet zu fein: 
fo mußte jenes Borurtheil überwunden werben, das unter einem 
großen Theile des jüdifchen Volks, aus welchem eben die erfien 
Anhänger unſres Erlöfers ftammten, fo weit verbreitet war, daß 
nämlich auch, wenn das Evangelium dad Licht ber Heiden fein 
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follte, und die Heiden ſich zu biefem Lichte fammeln follten, fie 
doch erft müßten in bad Volk Gotted aufgenommen werden und 
da3 Gefez befjelben mit übernehmen und fich zu demfelben 
verpflichten, ehe ihnen an dieſem himmlifchen Lichte ein Antheil 
fönne gegeben werden — dieſes Vorurtheil mußte überwunden 
werden; und wir fehen aus der Gefchichte der Apoftel und aus 
den Briefen berfelben, wie viel fie damit zu kaͤmpfen hatten wäh» 
rend der Zeit ihres Lehramts, und wie eben dies ein großer Theil 
von dem Werdienft des Apoſtels Paulus ift, der zuerft die Ges 
meinen aus ben Heiden gegründet hat, daß er nicht abließ und 
nit müde wurde in diefem Kampfe, und nicht aufhörte über 
diefed Vorurtheil zu reden, bis die erfte Gemeine der Chriften 
erfannt hatte, daß denjenigen, welche aus den Heiden gläubig 
würden, das ſchwere Joch des Gefezed, welches ihre eigenen Bäs 
ter nicht hätten tragen koͤnnen, auch nicht brauche aufgelegt zu 
werden. Dazu aber eben hat Sohannes der Täufer am beften 
dad Volk vorbereitet. Denn genau zufammenhangend mit jenem 
Vorurtheil war auch ein anderes, daß nämlich jeder, der zu dem 
Dolfe des Herrn, zu den Nachkommen Abrahamd dem Fleiſche 
nach gehöre, ſchon dadurch für fich ein Recht habe in das Reich 
Gottes aufgenommen zu werden und an allen Wohlthaten und 
Segnungen befjelben Theil zu nehmen. Diefes erfchütterte er, 
indem er feinen Landsleuten und Volksgenoſſen fagte, daß Gott 
dem Abraham auch aus den Steinen der Erde Kinder erwekken 
Eonne, indem er ihnen fagte, die Art fei dem Baume fchon an 
die Wurzel gelegt, und wenn fie nicht umkehrten und rechtfchaffne 
drüchte der Buße thäten, fo würden fie abgehauen werden, che 
noch das Reich Gottes feinen Anfang nähme *); und alle, bie 
ſich taufen Tiefen von ihm, erkannten biefe Nothwendigkeit an, 
daß die Geburt felbft und alles was bamit zufammenhängt Fein 
Anrecht gebe und Fein Antheil am Reiche Gottes, fondern daß 
nn 
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der erfte und für alle ohne Unterfchied berfelbe Grund eine Aen— 
derung des Sinnes fei und eine tiefe Erfenntniß der Sünde. 
So ift es alfo mit diefem Xheile der Antwort des Johan— 
nes fo befchaffen wie mit dem, den wir neulich mit einander bes 
trachtet haben. Er hat freilich Necht in allem, was er befcheiden 
von fich felbit fagt. Wir aber, die wir den ganzen Zufaumens 
hang der Dinge überfchauen koͤnnen, müffen ihm doch mehr zus 
fchreiben, als er fich felbft zugefchrieben hat. Darin hat er freis 
lich Recht, daß feine Taufe mit Waſſer nicht die Kraft hatte, den 
einzelnen Menfchen einen wirklichen Antheil zu geben an der - 
Gemeinfhaft, die er felbft noch nicht ftiften Eonnte und ſollte, 
und wozu der Geift erſt ausgegoffen werden follte, wenn der 
Herr feldft feinen irdifchen Wirkungsfrei3 würde vollendet und 
ba3 Ziel feines Lebens erreicht haben. Er hat auch darin Necht, 
daß feine Taufe als fein Werk und fein Gefchäft während feines 
Öffentlichen Lebens bald vorübergehen werde. Aber welchen Eins 
fluß fie gehabt hat auf die ganze Bildung des Neiched Gottes 
und auf das ſchnelle Wachsthum beffelben unter vielen Wölfern, 
das koͤnnen wir, die wir die Vergangenheit, welche ihm noch Zu: 
kunft war, vor uns haben, allerdingd beffer überfehen als er. 
Wenn er nun, m. g. Fr., denen, bie zu ihm gefandt wa: 
ren, den Erlöfer bezeichnet in den Worten, Er ift mitten uns 
ter euch getreten, ben ihr nicht kennet; ber ift es, ber 
nad mirfommen wird, welder vor mir gewefen ift, 
deß ih nicht werth bin, daß ich feine Schuhriemen 
auflöfe: fo war dies gewiß denen, welche ihn anhörten, dun— 
fel, ja wir koͤnnen e3 nicht läugnen, diefe Worte find auch uns 
dunkel. Denn wir haben freilich die Erfenntniß von dem gött: 
lichen in dem Erlöfer und von dem menfchlichen in ihm; und 
wenn wir bie Worte lefen, Der ift e3, ber vor mir gewefen 
ifl, welher nah mir fommen wird: fo find wir gar fehr 
geneigt eben an biefe Verſchiedenheit und gleichfam Zwiefaͤltigkeit 
in dem Wefen des Erlöfers zu denken. Wenn wir es aber ges 
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nau überlegen, fo müffen wir fagen: ſah Johannes auf das 
göttliche in dem Erlöfer, welches freilich vor ihm gemwefen war, 
fo Eonnte er von demfelben nicht fagen, daß es nah ihm kom— 
men werde; fah er aber auf das menfchlihe in dem Erlöfer, fo 
mußte er von biefem zwar geftehen, daß es nad ihm kommen 
werde — denn erft nach ihm trat der Erlöfer in feinem menfchs 
lichen Beruf öffentlih auf — aber von diefem Eonnte er auch 
nicht fagen, daß es vor ihm gemefen fei. Aber überdies wiſſen 
wir ja gar nicht, wie weit Johannes der Zäufer in das Ges 
heimniß der Perfon Jeſu eingeweiht, und wie viel ihm davon 
offenbar war. Und wenn wir bedenfen, wie diefes Anerfennen 
des göttlichen in dem Erlöfer eigentlich in einem jeden die Sache 
feiner eigenen Erfahrung fein muß, indem er weiß und fühlt, 
daß die Wirkung, welche der Herr in feiner Seele hervorgebracht, 
von nichts geringerm als von der Fülle der Gottheit in ihm 
ausgehen kann; wenn wir bedenken, wie der Erlöfer felbft von 
Sohannes dem Täufer fagt, daß, wenn er gleich der größte fei 
im alten Bunde, doc der Eleinfte im Reiche Gottes größer fei 
al3 er *): fo müffen wir geftehen, wir fönnen nicht wiffen und 
haben feine gegründete und beffimmte Urfach zu vermuthen, daß 
Sohannes felbft fo ganz in dad Verhaͤltniß des göttlichen zum 
menfchlichen in Ghrifto eingeweiht war, wie er es fein mußte, 
wenn feine Worte genau verftanden werden follten. Aber über: 
dies wäre es nicht zur Sache gehörig gewefen, wenn in biefer 
Antwort Sohannes auf eine Erläuterung von dem Verhaͤltniß 
des göttlichen und menfchlichen in der Perfon Chriſti ſich hätte 
einlafjen wollen; fondern wie die Frage nur war von feinem 
Recht zu taufen, und er diefed nur darſtellen wollte ald etwas 
untergeordnete und geringfügiged im Vergleich mit dem, was 
von viel größerem Werth war: fo muß fi auch diefer Theil 
feiner Antwort auf den Gegenfland der Frage bezogen haben; 
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und in diefer Hinfiht Finnen wir die Worte bed Taͤufers wol 
nicht ander3 verftehen als fo, daß er meint, dad Recht des Er- 
loͤſers, das fei ein viel älteres, aber erft fpäter würde er anfan⸗ 
gen daffelbe geltend zu machen und aufitehen, um es auszuüben. 
Er fei zwar ſchon unter fie getreten, den fie nicht Fenneten; aber 
doch würden fie durch feine eigene Kaufe auf biefed uralte Recht, 
auf welchem alle Verheißungen des alten Bundes ruheten, und 
auf welches fie alle hinzielten, hingewieſen, und erft nach ihm 
werde derjenige auftreten, ber dieſes uralte Recht geltend mas 
chen fol, 

Indem nun aber Sohannes, der Evangelift, hinzufügt, Sols 
ches geihah zu Bethabara jenfeit des Jordans, ba 
Sohannes taufte: fo fehen wir, welchen Nachbruff er das 
rauf legt, und, um die Thatfache dadurch zu beglaubigen, 
ben Ort, wo es gefchehen war, ausdrüfflih namhaft macht, 
daß Sohannes ein folches Zeugniß ablegte, um diejenigen, welche 
von Seiten de3 jüdifchen hohen Rathes an ihn gefandt waren, 
ſchon zur Zeit darauf aufmerffam zu machen, wie ihnen bald 
würde zuſtehen und die Verpflichtung aufgelegt fein zu unters 
fuchen, ob derjenige, der unter fie getreten fei, und der ſich für 
den Gefandten Gotted ausgeben werde, es auch wirklich fei, 
oder nicht. 

Aber laßt und, m. g. Fr., noch einen Augenbliff ftehen 
bleiben bei diefer Antwort Sohannes des Zäuferd, wie er nun 
fein ganzes Werk und feinen Beruf nur ald etwas fo geringfüs 
giged und vorübergehende3 anfah und fich felbft fo niedrig ſtellte 
gegen den, der da kommen follte, daß er fagt, er fei nicht 
werth ihm die Schuhriemen aufzulöfen, d. h., ihm die 
Dienfte zu leiften, die nur Knechte ihrem Herrn oder Schüler 
ihrem Lehrer leifteten; ob wir wol dabei im geringften merken, 
daß ihn dies gedemüthigt und gebeugt habe, oder ob nicht viel 
mehr bie garze Antwort dad Gepräge einer großen Freudigkeit 
de3 Herzens und einer innern Zufriedenheit mit feinem Beruf 
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ausdruͤkkt. Damit flimmen feine fpätern Worte überein, in wel: 
hen er, fern von allem niedrigen Neide und von aller Fleinlichen 
Eitelfeit, fih fo ausdrüfft, wie er abnehmen müffe und ber Here 
zunehmen *). 

Auch wir, m. 9. Fr., haben jeder unfern Beruf in Bezie— 
hung auf das Reich Gottes. Wir fönnen nicht umhin ihn an: 
zuerfennen ald etwas geringfügiges und unbedeutende3, 
wenn wir ihn anfehen in Beziehung auf dasjenige, was jeder 
einzelne thut. Ja auch die, welche die erſten Helden des Glau— 
bens und bie erften Verkuͤndiger des Evangeliums gewefen find, 
konnten nicht anders, wenn fie ſich mit Chriſto dem Herrn und 
Meifter verglichen, ald fo, wie hier Johannes es thut, von ihrer 
Wirkſamkeit urtheilen. Und fo müffen wir, wenn wir auf die: 
fer Seite fliehen bleiben, wiewol alles, was von Gott geordnet 
ift und feinem heiligen Willen gemäß, nicht vergeblich ift und 
vergänglich, fondern feine nothwendige Wirkung ausübet, fo 
müffen wir doch fagen jeder von feiner Wirkſamkeit auf Erden, 
daß fie fei eine nur kurze Zeit dauernde und ſchnell vorüberge: 
hende; ewig ift feine andere ald das Werk deffen, der von oben 
gekommen iſt; was jeder einzelne thut, geht bald vorüber 
und ift etwas untergeorbneted und geringes, weil auf das un: 
vollfommene ein vollfommneres folgen fol. Aber eben fo freus 
dig follen wir fein in dieſer unfrer Arbeit, wie Sohannes e3 war, 
und nie darf das Gefühl der Unvolfommenheit und Unzuläng: 
lichkeit deffen, was wir im Reiche Gottes thun fönnen, und zu 
irgend einer Vernachläßigung beffen gereichen, was ber Herr uns 
aufgetragen hat. 

Auh Johannes überfah den Zufammenhang nicht, ben feine 
Taufe mit Waffer hatte mit der Taufe des Herrn, welche bie 
Menſchen in die Fülle des Geiſtes untergetaucht hat, damit fie 
mit bemfelben von jenem erfüllt würben; er überfah biefen Zus 
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fammenhang nicht, aber doc erfannte er fein Werk und fich 
felbft für etwas geringes; gering aber war es in fo fern, ald es 
nur eine Hindeutung war auf das Werk, deffen, der nach ihm 
fommen follte. Wir haben nun feinen, der nah uns fommen 
fol, fondern der eine, der über uns allen ift, ift auch vor uns 
allen gewefen. Wir felbft genießen die Früchte feines Werks, 
nicht nur feines unmittelbaren, fondern auch des großen geiftigen 
Werks, daß, nachdem er hingegangen war, der Geift gefommen 
ift, mit welchem er uns und vor uns alle gläubigen getauft hat. 
Unfer Dienft, den wir ihm unferm Herrn und Meifter leifien 
Fönnen, ift ein Eleiner und fchnell vorübergehender, aber doch if 
er das größte, was ber Menſch thun kann, und alles übrige, 
wa3 und in der Welt zu verrichten obliegt, ift doch nichts, wenn 
wir e3 vergleichen mit dem fei es auch geringen und unbebeu: 
tenden, was wir für da3 Reich Gottes thun koͤnnen. Das iſt 
das einzige, was unfer Herz zufrieden ftellt und unfern Glau: 
ben befeftigt gegen jeden Zweifel, der in dem verzagten menſch— 
lichen Herzen wieder auffteigen möchte. 

° Aber fo wie in diefer Antwort des Iohannes, wie wir aus 
den Worten des Evangeliften felbft erkennen, eben bie ihm 
als das hoͤchſte erfchien, daß er ein Zeugniß ablegte von dem 
Erlöjer: fo auch ift für und alle, wie unbedeutend es auch fei, 
was wir für dad Neich Gotted und in demfelben tun Eönnen, 
died das größte, wenn wir ein aufrichtiged Zeugnig von dem 
Erlöfer ablegen, wenn wir fein Recht, welched er fih an den 
Menfhen erworben hat, als ein ewiges, das vor aller Zeit ge: 
wefen ift, verfündigen, wenn wir alles unvollflommene, wie wir 
ed ja immer nur leiften Fönnen, und den ganzen Zufland de3 
Neiched Gottes in unfern Zagen immer vergleichen mit dem, 
was nach und fommen wird. Denn das gehört zur Freudigkeit 
unjerd Glaubens, daß wir wiſſen, dad Reich Gotted wird fich 
von einer Zeit zur andern immer fchöner erbauen; der Geift Got: 
teö, der in demſelben waltet, wird immer mehr aus der Fülle 
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des Her nehmen und es ihm verflären;-bie Gemeine bes Herm 
wird auch in ihrer äußern Erfcheinung immer ähnlicher werben 
Ehrifto ihrem Haupte, der fie vom Himmel herab mit feiner geis 
fligen Kraft regiert, und fo wird die Gemeine der Chriften im: 
mer näher kommen der Vollkommenheit des männlichen Alters 
Chriſti felbft. 

Solche Zeugniß von der unerfchöpflihen Quelle der Boll: 
fommenheit Chrifti, folched Zeugnig von feinem ewigen Recht an 
das ganze Gebiet der menfchlihen Natur abzulegen durch Worte 
und Zhat und durdy alles, was wir in feinem Reiche thun kön: 
nen, indem wir und mit allen Kräften, welche Gott uns verlie- 
hen hat, dem Dienfte deffelben ganz weihen, folched Zeugniß ab: 
zulegen, das ift das größte, was wir thun koͤnnen; dadurch lei— 
fien wir ihm den Dienft, den er ein Recht hat von und zu for: 
dern, und dadurch werben wir unfere eigene Seele immer mehr 
verflären, wie wir das fühlen aus den Worten des Sohannes, 
daß er felbft erft verflärt war und ganz zufrieden geftellt, als 
ihm der erfchienen war, ben er verfündigt hatte. So aud je 
mehr fich der Geift Gottes in unferer Seele verklärt, defto mehr 
fühlen wir unfere eigene Seligkeit und erwerben und bad Ber: 
trauen, daß wir den Beruf, in welchen Gott und geftelt hat, 
erfüllen. So wie nun jenes gefchah ald Johannes taufte, fo 
möge dies gefchehen überall, wo der Name ded Herrn verfündigt 
wird, und jeder, bie Wohlthaten feiner Erlöfung geniegend, ein 
eben fo freudiges Zeugniß von ihm ablegen, wie derjenige that, 
der vor ihm herging. Amen. 





VI. 
Am 5. Sonntage nad) Trinitatis 1823, 


Tert. Sob, 1, 299 — 34, 

Des andern Tages fiehet Sohannes Jeſum zu ihm 
fommen und fpricht, Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt. Diefer iſt es, von 
dem ich gefagt habe, Nach mir fommt ein Mann, wel: 
cher vor mir gemwefen ift, denn er war eher denn ic. 
Und ich Fannte ihn nicht; fondern auf daß er offenbar 
würde in Israel, darum bin ich gefommen zu taufen 
mit Waffe. Und Johannes zeugte und ſprach, Ich 
fah, daß der Geift herabfuhr wie eine Zaube vom 
Himmel und blieb auf ihm. Und ich Tannte ihn 
nicht, aber der mich fandte zu taufen mit Waffer, der: 
felbige fprah zu mir, Ueber welchen du fehen wirft 
ben Geift herabfahren und auf ihm bleiben, derfelbige 
iſt es, der mit dem heiligen Geift tauft. Und ich fah 
ed und zeugte, daß diefer ift Gottes Sohn. 


M a. dr. Das ift das zweite Zeugniß, welches Johannes der 
Zäufer ablegt von Sefu von Nazareth, das erfte aber, worin er 
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ihn wirklich nennt und perfönlich bezeichnet. Das frühere hatte 
er abgelegt denen, bie zu ihm gefandt waren von dem hohen 
Rath von Jeruſalem, um auf der einen Seite eine falfche Schä- 
zung feiner felbft zu vermeiden, auf der andern aber fie auf ben 
Inhalt der Botjchaft, mit welcher Gott ihn beauftragt hatte, fo 
viel es in feinen Kräften fland aufmerkſam zu maden, und ih: 
nen benfelben ans Herz zu legen. Damals hatte er Jeſum fchon 
getauft und wußte, wie wir aus unferm heutigen Xerte fehen, 
daß er es fei, von welchem er zeugen follte; aber er war damals 
nicht zugegen, und fo nannte ihn Johannes auch nicht; des 
andern Tages aber, wie unfer Zert erzählt, fieht er ihn 
zu fih fommen, und ba legt er num biefes Zeugniß ab, In— 
bem nun bie verlefenen Worte theil3 dad Zeugniß des Jo: 
hannes felbft enthalten, theild aber auch uns das bemerflich 
machen, worauf es beruht: fo ift es billig, dag wir mit dem 
leztern anfangen, um uns dadurch das erflere deflo deutlicher 
und verftändlicher zu machen. 

Wir wiffen aus den Erzählungen anderer Evangeliften, daß 
Sohannes, der Sohn des Zacharias, in der Wuͤſte war *); und 
da geſchah das Wort des Herrn zu ihm, er folle hingehen und 
allem Volke predigen, daß fie Buße thäten, weil das Reich Got: 
tes nahe herbei gekommen fei **). Das war alfo der Inhalt 
des Auftrages, den Gott ihm gab, und den er von Stunde an 
erfüllte. Nun mußte er auch aus den Stimmen der alten Pro: 
pheten und aus der Art, wie diefe fchon feit langer Zeit von 
allen verftändigen unter dem Volke waren ausgelegt worden, 
daß das Reich Gottes geftiftet werden follte durch einen befon: 
dern Gefandten Gottes. Wie nun aber der Auftrag Buße zu 
thun, weil dad Reich Gottes nahe herbei gefommen war, an bad 
damals lebende Gefchlecht follte gerichtet fein: fo mußte daraus 
dem Sohannes von felbft hervorgehen, daß noch unter bem bar 
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mals lebenden Gefchlecht diefer Gefandte Gotted, der dad Meich 
Gottes begründen follte, auftreten werde. Das alfo wußte er 
aus dem Inhalt des Worted Gottes, welches an ihn ergangen 
war; wer ed aber fei, das wußte er nichtz denn er fagt es felbft 
in biefer Rechenfchaft, die er von dem ganzen Hergang feiner 
Ueberzeugung feinen Jüngern, zu welchen er rebet, giebt, Ich 
kannte ihn niht, aber bamit er offenbar würde 
in Israel, barum bin ih gefommen zu taufen mit 
Waſſer. 

Dieſe beſtimmte Erwartung, daß noch unter dem damaligen 
Geſchlecht der Erloͤſer auftreten ſollte, mit dieſer Unbekanntſchaft 
in Abſicht auf ſeine Perſon, erinnert uns an jenen alten Diener 
Gottes, der zuerſt den Erloͤſer bei feiner Darſtellung im Tempel 
bewillkommnete. Dieſer war auch, wie viele fromme in Jsrael 
damaliger Zeit, vol von der Erwartung, daß bie Tage ber Ber: 
heißung fommen, und daß bald der Gefandte Gottes erfcheinen 
werde, der die Welt erlöfen würde und das Wolf zu feiner ur: 
fprünglihen Beflimmung wiederbringen. In biefer Weberzeu: 
gung hatte er fich erbeten von dem Herm, er möge ihn nicht 
eher fterben laſſen, bis er feinen Gefandten gefehen habe; und 
darüber war ihm ein Zeichen geworden von Gott, deſſen Erfül- 
lung er in dem Augenbliff inne ward, ald Maria mit Joſeph 
kam und mit dem Kinde, um es in dem Tempel de3 Herrn 
darzuftellen, und die Dankjagungsgabe für daffelbe zu reichen *). 
Eben fo hatte Johannes, wiffend, dag der Exlöfer, wie er unter 
dem damaligen Gefchlecht aufftehen follte, lehrend und das Reich 
Gottes fliftend, fhon da fein müffe, auf eben diefe Weiſe hatte 
auch er Gott gebeten, ihm doch den zu zeigen, auf den er hin 
meifen folle; und da hatte ihm Gott gefagt, Derjenige, über 
den bu fehen wirft den Geift Gotted herabfahren und 
auf ihm bleiben, derfelbige ift ed, der mit dem heili: 
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gen Geift tauft. Hier war alfo dem Johannes auf der ei: 
nen Seite dad Gefihäft Chriſti auf eine eigenthümliche Weife bes 
fchrieben, nämlid er fei der, der mit dem heiligen Geift 
tauft, auf der andern Seite aber war ihm das Kennzeichen 
deſſen gegeben, ber dies Gefchäft üben werde, namlich es fei eben 
ber, auf welchem er fehen werde ben Geift, nachdem er auf 
ihn herabgefahren fei, beftändig bleiben. 

Diefe Beichreibung von dem Gefchäft des Erlöferd, m. g. 
Fr., weiſet und nun auf den Gefammtzuftand der GChriftenheit, 
die durch ihn geworden ift, hin; die göttliche Verheigung knuͤpft 
fich hier gleich an dasjenige an, worauf das ganze Beftehen des 
Reiches Gottes, welches eben der Erlöfer ftiften ſollte, beruht. 
Denn, m. g. Fr., was wäre es anders als eine Xehre, wie eben 
jede andere menfchliche Lehre auch ift, ihre Vollkommenheit abs 
gerechnet, was wäre ſelbſt fein Verdienſt, welches er fich lebend 
und fierbend um das menfchliche Geichlecht erworben hat, wenn 
er die Menfchen zwar von der Strafe der Sünde und von ber 
Herrichaft der Sünde durch daffelbe befreit hätte, aber er hätte 
fie nicht getauft mit dem heiligen Geiſt? Wenig Unterfchied 
wäre dann zwifchen dem Evangelio und dem Geſez. Aus dem 
Gefez kommt die Erfenntniß der Sünde, aber die Kraft die Sünde 
zu vermeiden kann es dem Menfchen nicht geben. Durch den 
Erlöfer wäre dann gefommen die Vergebung der Sünde und die 
Befreiung aus der Knechtichaft der Sünde; aber hätte und der 
Herr nicht mit dem heiligen Geift getauft: fo wäre body bie 
Kraft zu einem göftlichen Leben, welches in der That eins ift 
mit bem feinigen und aus dem feinigen abſtammt, nicht in uns 
entftanden, und feine Zehre ſowol als fein Keiden und fein Tod 
hätte doch den eigentlichen und lezten Zwekk Gotted mit dem 
menfchlichen Gefchlechte nicht erreicht; denn der ift das göttliche 
eben der Menfchen. Darum bezeichnet nun auch die göttliche 
Stimme, um der Seele ded Johannes, fo weit es zu feinem Be: 
ruf nöthig war, fo weit als es ihm auf der Stufe, die ihm im 
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diefem Leben möglich geweſen zu erreichen, nüzlich fein Fonnte 
und zwekkmaͤßig, den Erlöfer zu bezeichnen, darum bezeichnet fie 
ihm ben Erlöfer ald denjenigen, der mit dem heiligen Geift 
taufen werde; und wie er demüthig von fich felbft jagt, er 
fei nur gefommen mit Waffer zu taufen, und damit bezeichnen 
will das in fich felbft unzulängliche feined Gefchäfts: fo befchreibt 
die göttliche Stimme ihm dad Gefhäft des Erlöferd als beffen, 
ber mit dem heiligen Geift taufen werde, ber die Menfchen in 
bie ganze Fülle deſſelben untertauchen und mit bemjelben durch: 
dringen werde. 

Damit er ihn nun aber erkennen follte, wenn er fommen 
würde, fo hatte die göttlihe Stimme gefagt, Ueber welchen 
du fehen wirft den Geift herabfahren und auf ihm 
bleiben, berfelbige ift ed, der mit dem heiligen Geift 
tauft. Wie fih nun Sohannes dies gedacht, und wad er ei 
gentlich gefehen, davon vermögen wir uns aus feiner Erzählung, 
wie ausführlich fie auch fonft erſcheint, Fein vollftändiges Bild 
zu machen. Denn wenn er ben Geift herabfahren ſah vom 
Himmel wie eine Zaube *), und doch bad eigentliche Zei: 
chen, welches ihm geworden, dies geweſen ift, daß nun der Geift, 
wenn er auf den Erlöfer würde herabgefahren fein, auf ihm 
bleiben werde: fo vermögen wir dies beides nicht zu vereinis 
gen, indem eben jened Herabfahren vom Himmel wie eine Zaube 
doch nur eine vorübergehende Erfcheinung fein konnte und das 
Bleiben des Geifted nicht ausbrüffen Fan. Es muß aber etwas 
da gewefen fein, woran Johannes dies, daß der Geift befländig 
auf dem Erlöfer ruhen würde, erkannt, und worauf er ed ange: 
wendet hat. Denn das wiffen wir, die Ueberzeugung wurde nun 
durch dad Zeichen feft in ihm, daß derjenige, ben er eben getauft 
hatte, der fei, auf dem feine ganze Verkündigung hinging. 

Aber wir koͤnnen uns wol nicht von diefem göttlichen Kenn: 
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jeichen, bad dem Johannes gegeben worden, trennen, ohne un: 
ſere Aufmerkfamkeit darauf zu richten, wie boch daſſelbe fcheine 
das eigenthümlich ausgezeichnete und göttliche in dem Erlöfer 
nicht auf die Weife auszubrüßfen, wie wir darüber zu reden 
pflegen, und wie unfer Glaube fich darin vollkommen ausſpricht. 
Denn, m. g. Fr., wenn von feiner Geburt an das ewige Wort 
Gottes mit Jefu von Nazareth vereinigt war, in feiner Perſon 
lebte und aus ihm heraus redete und handelte, wie fonnte denn 
er fpäterhin, als er nun auftreten folte unter allem Bolt, um 
zu lehren und dad Reich Gottes zu verfündigen nicht nur fons 
dern auch zu fliften, wie konnte da erft der Geiſt Gotted auf ihn 
herabfahren? Und wenn es unfere innigfte Ueberzeugung iſt, 
daß, wie die Apoftel des Herm es auch fagen, die Fülle der 
Gottheit in ihm wohnte, wie fonnen wir benn davon für eine 
hinreichende Bezeichnung den Ausdruff halten, daß der Geift 
Gottes auf ihm ruhe und auf ihm bleibe, welches ja doch mehr 
eine Aufßere Verbindung ald eine innere und wefentliche Bereinis 
gung anbeutet? 

Schet da, m. g. Fr., wie auch bier die göttliche Weisheit 
auf der einen Seite Far ift und auf der andern unerforfchlich. 
Mir finden hier das ganze Weſen unfered Glaubens an den Ers 
Löfer nicht ausgebrüfftz und boch wenn wir und fragen, ob wir 
etwa durch diefes Mort, welches Johannes ald ein an ihn ev 
gangened Wort Gottes hinſtellt, und veranlaßt finden follten, 
unfern Glauben an ben Erlöfer feinem Inhalte nach zu verrins 
gem und zu glauben, daß vielleicht feine Jünger zu viel von 
ihm gefagt haben möchten, daß die Fülle der Gottheit in ihm 
gewohnt habe, wenn fie fagten, daß in feiner Perfon dad ewige 
Wort Gottes felbft Fleifh geworden fei und menschliche Wefen 
an fi genommen habe: fo werben wir gewiß Died alle verneis 
nen, und unfer Glaube wird feft und unerfchütterlid und uns 
verkürzt bleiben. Was und nun babei Bar ift, bas iſt dies: daß, 
wie Gott der Herr ja überhaupt bad menſchliche Geſchlecht von 


74 


einer Stufe zur andern führt, und ein göttlicher Rathſchluß, der 
in der Zeit erfüllt werben fol, auch nicht anders ald nach der 
Weife der Zeit und allmälig erfüllt werden kann, wir hier in 
der Erkenntniß, die dem Johannes von dem Erlöfer mitgetheilt 
worden, noch nicht die vollfommene Erfenntniß feiner göttlichen 
Perſon finden, fondern gleichfam ben Uebergang von dem, was 
auch ſchon in ben Zeiten des alten Bundes von dem geglaubt 
wurbe, der da kommen follte, zu demjenigen, was nur denen 
aufbehalten war zu glauben, die ihn wirklich gefchaut hatten, 
und mit ihm aus: und eingegangen waren von biefer Zeit an biö 
dahin, wo er von der Erde hinweggenommen wurde *). 

Laßt und bedenken, was der Herr felbft von Sohannes dem 
Täufer fagt, er fei zwar der größte unter den Propheten, umd 
feiner im alten Bunde größer als er, weil nämlich da die hoͤchſte 
und größte Beflimmung nur die war, auf den Erlöfer hinzu: 
weifen, feinem aber verginnt wurde, died fo unmittelbar zu thun, 
ja mit der Kenntniß feiner Perfon zu thun, als eben dem Jo: 
hannes. Aber indem er zugleich fagt, der Eleinfte im Reiche Got: 
te3 fei größer ald Sohannes **), wie Eönnen wir dies anders 
verftehen ald eben fo, daß, weil wir wiffen, daß wir unfere 
Stelle im Reiche Gottes, unfer Erbe und unfern Befiz in dem: 
felben durch nichts anderes haben ald durch unfern Glauben an 
den Erlöfer, auch Sohannes diefen Glauben, wie wir ihn in 
und tragen, nicht gehabt hat, und eben deshalb der kleinſte im 
Keiche Gottes größer fei ald er, wiewol auch wiederum er eine 
vollkommnere Erfenntniß hatte ald alle Propheten vor ihm ge 
habt haben. Denn dad war in den Zeiten des alten Bundes 
das hoͤchſte, was man von menfchlicher Vortrefflichkeit und von 
göftlicher Begnadigung gegen eine menfchliche Seele wußte und 
fich denken Eonnte, daß bisweilen in Augenbliffen, wo es noth 
that, und wo Gott fich wieder durch einen neuen Strahl feines 
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ewigen Lichtes unter dem menfchlichen Gefchlechte verherrlichen 
zraußte, er fich alddann ausderfah eine befonderd reine Fräftige ihm 
geweihte Seele, an welche dann fein Wort erging für ein be: 
ſtimmtes Gefhäft und zu einer beftimmten Stunde, und über 
welche dann fein Geift kam, aber nur um dieſes Geſchaͤft zu 
©ollbringen, und auf fo lange Zeit ald ed dauerte; war aber die 
Stunde der Begeifterung vorüber, war dad Wort der Lehre, der 
Warnung, des Troſtes, der Worherverfündigung geredet; hatte 
ſich die begeifterte Seele auf diefe Weife ergoffen in Worten, die 
andere Seelen wieder anregen und erwekken Fonnten: fo wid) der 
Geift wieder von dem Menfchen, und er unterſchied fich nicht 
weiter von allen andern Menfchen ald eben durdy dad, was ihn 
fähig gemacht hatte von dem göttlichen Geifte ergriffen zu wer: 
den. War nun dies, m. g. Fr., das hoͤchſte, wad man fich in 
jenen Zeiten von der Erhebung der menfchlihen Seele und von 
ihrer Bereinigung mit Gott denken konnte, jo konnte auch nur nad) 
diefem Maafftabe dem Johannes eine Erkenntniß des Erloͤſers 
mitgetheilt werden: nur durch die Vergleihung mit jenen Mit: 
theilungen des göttlichen Geiftes an die Propheten konnte ihm 
der Erlöfer Eenntlic gemacht werden, und dieſe Vergleichung 
Eonnte nicht anders ausfallen, als die göttliche Stimme jie ihm 
an die Hand gab, nicht könne der Geift Gotted über den Erloͤ— 
fer Eommen für einen beftimmten Augenblift, oder zu einem be: 
flimmten Gefchäft, fondern er ruhe auf ihm, und nur eine ſolche 
beftändige Begeifterung ber Seele des Erlöferd von oben ber, 
das war es, woran Zohannes fie erkennen follte, dad war ber 
höchfte Begriff, den er fähig war ſich von dem Erlöfer zu machen. 

Woher num aber, m. g. Fr., iſt es den Züngern bed Herrn 
felbft, von denen wir doc nicht fagen können, daß fie an und 
für ſich einen höhern Werth gehabt hätten ald biefer edle Bor: 
täufer des Erlöferd, von denen wir nicht fagen koͤnnen, daß fie 
ein höheres Maaß von Weisheit und Zugend ſchon vorher ge: 
habt hätten, woher ift es diefen gefommen, daß fie eine weit in: 
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nigere und tiefere Erfenntnig von dem Erlöfer gewannen, und 
ihr Glaube etwas andere war als das, was dem Johannes of 
fenbart worden? Woher ift ed dieſen gekommen, daß fie in ihm 
erfannten dad Fleifc gewordene Wort, daß fie in ihm erkannten 


bie ewige Herrlichkeit bed ewigen Abbildes vom Vater’)? Dies, | 
m. g. Fr., haben fie nicht anberd gewinnen koͤnnen als eben | 
durch die unmittelbare Wirkung, die der Erlöfer felbft auf fie 


hervorgebracht hatte Durch feinen Umgang mit ihnen, durch feine 
Neben an fie und durch fein Leben vor ihren Augen. Dem Io: 
hannes erfchien er in einem vorübergehenden Augenbliff als einer 
von benen, die da kamen um fich auf dad Bekenntniß, daß das 
Reich Gottes nahe herbeigefommen fei, und bag ein jeder fün: 
dige Menih Buße thun müffe um in baffelbe einzugehen, tau- 
fen zu laſſen; und indem er aus dem Waſſer hervorftieg und 
betete: da befam Johannes das Zeichen, wodurd ihm deutlich 
wurde, ber, über ben er eben das Waſſer des Jordans ausge: 
goffen habe, ber fei derjenige, der nicht nur mit Waffer taufe, 
fondern mit bem heiligen Geift. Aber eben fo ſchnell ging ber 
Herr an ihm vorüber; und wenn er auch noch in den wenigen 
Tagen, wo, wie ber Evangelift Sohannes erzählt, Jeſus in bie: 
fer Gegend, wo er fi hatte taufen laſſen, wandelte, wenn aud) 
in diefen Zagen Johannes der Täufer ihn mehrmals geſehen 
und mit ihm geredet hat: ſo war dies doch nur eine kurze Zeit, 
nicht geeignet fuͤr den Erloͤſer dem Johannes einen gruͤndlichen 
Aufſchluß uͤber ſein eigenthuͤmliches Weſen und uͤber ſein Ver— 
haͤltniß zu dem himmliſchen Vater zu geben, und ihn, der un: 
mittelbar auf Die neue Ordnung der Dinge, die dur den Gr 
löfer geftiftet werben follte, hingewiefen hatte, aus einem folchen, 
welder ber größte war im alten Bunde, zu verwandeln auch 
nur in den Hleinften im Reiche Gottes; fondern ihm war es be: 
ſchieden auf der Stufe ftehen zu bleiben, auf welcher er fich in 


N Ebr. 1,3. 








77 


Ruͤkkſicht feined innerften geiftigen Lebens befand; e8 war ihm 
befchieden nady dem ewigen Rathſchluſſe Gottes, ber unerforfch, 
lich zwar, aber nothmwendig über ihn waltete und in den ewi: 
gen Gefezen, nad) denen Gott das ganze menfchliche Gefchlecht 
und jede einzelne Seele leitet, gegründet war. Ja wir müffen 
geftehen, dag ein folcher Unterfchied beftehen follte zwifchen dem, 
ber, weil er dem Erlöfer fo nahe ftand und unmittelbar auf 
ihm hinweiſen Eonnte, der größte war in ber Meihe derer, denen 
die Gabe der Weiffagung von Gott verliehen war, und zwifchen 
denen, bie auf dem Grunde ded Glaubens an denjenigen, der 
von oben gekommen war um das eich Gottes zu ftiften, in 
daffelbe eingingen, freilich nur durch die Wirkung feines Geiftes. 
Denn wenn er in ben Seelen der gläubigen nicht etwa3 höheres 
hervorgebracht hätte, und was auf eine andere Weife in ihnen 
wirken und die lebendige Triebfeder ihres Lebend werden follte, 
ald was die Seele des Johannes erfüllte: fo wäre er nicht ber 
gewefen, welcher er war. Darum mußte der himmlifche Vater 
ihn auf eine folche Weife verherrlichen bei feiner Taufe, daß doch 
der Fleinfe im Reiche Gotted immer noch mehr war ald Johan⸗ 
nes, dem er diefed Zeichen gegeben hatte. 

Wenn nun aber Johannes eben deöwegen, weil ihm Jeſus 
war offenbart worden als derjenige, dem da gegeben fei mit dem 
heiligen Geift zu taufen, von ihm zeugte, daß er fei der Sohn 
Gottes: fo ift und dies ein neuer Beweis von der Vieldeutig: 
feit dieſes Ausdrukks, der in den Zeiten des alten Bundes auf 
mancherlei Weiſe verftanden und auch gebraucht wurde. Denn 
wenn Sohannes den Erlöfer Sohn Gotted nennt, fo dürfen wir 
doch nicht glauben, daß er ganz dafjelbe darunter verflanden habe, 
was die erften Jünger des Herrn und die, denen fie dad Wort 
verfündigten, darunter verftanden, und was auch wir noch bar: 
unter begreifen, und was ber Glaube der Chriften, fo lange er 
auf Erden beftehen wird, darunter verftehen wird, eben weil feine 
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Kenntnif von dem Erlöfer unvolllommen war und in bie Zei 
ten des alten Bundes gehörte, nicht aber in die des neuen. 
Aber das, m. g. Fr., ift nun wieder dad fchöne und herr: 
tiche in dem Zohannes, daß, jo wie er die Gemißheit aufgenom⸗ 
men hatte, wer der war, ben er fo eben getauft hatte, er fie nicht 
für fi felbft behielt, fondern zeugte, diefer fei eben der Sohn 
Gottes. In feinem erften und urfprünglichen Auftrage lag das 
nicht, denn er hatte diefen fchon eine geraume Zeit, wie wir me 
‚nigftend vermuthen dürfen, ausgeübt, ehe auch Jeſus Fam unter 
allem Volk, um fih von ihm taufen zu laffen, und che er den 
kennen lernte, der mit dem heiligen Geift zu taufen berufen war; 
in feinem erften Auftrage lag es nicht; aber er machte fich fein 
Bedenken daraus, nachdem ihm diefe Erfenntnig durch eine be 
fondere Gnade Gotted geworden war, fie feinem Zeugniffe bin: 
zuzufügen. Nicht überall, denn namentlich hat er auch am ve— 
rigen Zage denen, die von dem hoben Rath zu Serufalem zu 
ihm gefandt waren, ben Erlöfer nicht bezeichnet ald den Sohn 
Gottes, fondern nur dba that er ed, wo er ed für gut hielt. 
Sehet da, m. g. Fr., eine herrliche und der chriftlihen Weis- 
heit würdige Negel, die wir und nehmen fünnen aus dem Be 
tragen bed Johannes. Keine göttliche Wahrheit, feine Spur des 
Lichtes, die ihr gegeben wird von oben, empfängt eine menſch 
liche Seele um fie für ſich behalten zu ſollen; fondern fo wie 
fie in dem innern lebendig geworden ift, fo treibt und drängt fie 
fin heraus und will äußerlich erfcheinen in der Welt, und wir 
fönnen fie nicht fefthalten, wir können nicht glauben, fie auf eime 
würdige MWeife zu befizen, wenn wir nicht ein Zeugniß von ihr 
ablegen. Aber wie wir nicht Vertheiler find der göttlihen Ga— 
ben, fondern Haushalter, fo ſteht aucdy und mwohl an, mas Jo— 
hannes hier that, der diefe zu dem urjprünglichen an ihn ergan: 
genen Auftrage Gottes hinzukommende Erfenntniß allerdings fei- 
nen Freunden und Süngern, die am meiften mit ihm umgingen 
und am tiefften in feine Denfweife eingeweiht waren, mittheilte, 
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aber nicht allen ohne Unterfchied, die zu ihm hinausfamen in 
die Wüfte, auf daß die Gabe Gottes nicht verunehrt würde. 
Nicht, m. g. Fr., als ob wir nun gleichfam fo beftimmte 
einzelne Kreife unter den Menfchen, auf die wir wirken follen, 
ziehen wollten, und als ob wir irgend einen Theil der Weisheit 
und des Lichtes, die uns durch die göftlihe Gnade geworden 
find, abfichtlich auf einen Eleinen Kreis von Menfchen einfchrän: 
fen, andere aber davon ausfchliegen und bei jeder Veranlafjung 
zur Wirkjamfeit auf fie von ihnen fagen wollten, fie feien nicht 
fähig oder nicht würdig die göttliche Gabe in ſich aufzunehmen; 
und am wenigften kann dies gelten in den Eleinern und größe: 
ren Kreifen der Kirche felbft, wo es keinen Unterfchied diefer Art 
giebt, fondern alle auf gleiche Weiſe der göttlichen Gnade theil: 
haftig find, und indem Chriftus fie alle Brüder nennt *), auch 
alle fich gleicher Rechte vor ihm fich zu erfreuen haben. Aber 
doch fagt der Erlöfer zu feinen Juͤngern, fie follten die Perlen 
nicht vor die Säue werfen **), und doch giebt ed ein Haushal⸗ 
ten mit den göttlichen Gaben, welches ein Abglanz ift von der 
Weisheit, mit welcher Gott das menschliche Gefchlecht leitet, wie 
fie in der menfchlichen Seele nur wohnen fann. Aber wenn wir 
nun ein Zeugniß ablegen follen und und gedrungen fühlen, die 
Wahrheit, von der unfere Seele erfüllt ift, zu verfündigen: fo 
fönnen wir feine andere Abficht dabei haben ald die, welche aus 
ber Liebe hervorgeht, nämlich, daß die Menfchen auch empfan: 
gen follen, was wir ihnen zu geben bereit find. Mit allen Ga: 
ben Gottes geht es fo, dag wenn der Menfch fie unwürdig em: 
pfängt, jo empfängt er fie fich felber zum Geriht. Darum ift 
mit dem Triebe die Wahrheit zu verfündigen in der Seele der 
Chriften verbunden eine heilige Scheu alles dasjenige zu verhüs 
ten, was im Widerſpruch fein koͤnnte mit dem göttlichen Geift, 
der fie in ihm hervorgerufen hat, und darum geben wir fie nicht 
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allen unfern Brüdern ohne Unterfchied, zu jeder Zeit und unter 
allen Berhältniffen, fondern nur nad) dem Maafe der Empfäng- 
fichfeit, welche wir in ihnen finden, nicht um fie ihnen vor 
zuenthalten, fondern um fie allmälig von einer Stufe der Ev 
fenntniß zur andern zu erheben und fie glauben zu maden, das 
fie einer immer innigeren Vereinigung mit dem Herrn fähig find, 
nicht um fie auszuftogen von der Gemeinfchaft der himmliſchen 
Güter, die und der Erlöfer gebracht hat, fondern um fie befto 
ficherer auf dem Wege der allmäligen Erfenntnig und ber rubi- 
gen Ueberzeugung zu demjenigen hinzuführen, was ihnen allem 
eben fo wie und das höchfte und theuerfte fein fol, und worin 
wir immer beutlicher den Herm erkennen müffen, der uns und 
allen Chriften zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und Seligkeit 
geworden und ihnen fo gut wie und vom Himmel gelendet if. 

Aber zulezt laßt und noch fehen, wie Johannes fein Zeug— 
niß einrichtete, und wie er den Erlöfer bezeichnete. Die Stimme 
Gottes hatte ihm gefagt, Der, auf welhen du fehen wirft 
den Geift herabfahren und auf ihm bleiben, der if 
es, der mit dem heiligen Geift tauft; Johannes aber, in: 
dem er feinen Freunden Jeſum fenntlih machen will, fo fagt er, 
Siehe das ift Gottes Lamm, weldhes der Belt Sünde 
trägt. Wie flimmt denn diefe3 beide mit einander, und wie 
ift eben diefed Zeugnig des Johannes ein Abdruff von demjeni: 
gen, was ihm bie göttliche Stimme über den Erlöfer gefagt hatte? 

Wenn ein anderer Apoftel ded Herrn, m. a. Fr., von dem 
Erlöjer fagt, Wir haben auch ein Ofterlamm, nämlich Chriftum 
für und geopfert **): fo wird in diefen Worten der Erlöfer auch 
ein Lamm genannt und damit verglichen, aber bas hat ben 
Grund, weil der Herr fein heilfames Leiden angetreten hatte 
und vollendete in dieſer Zeit der größern Feite, welche fein Bolt 
alljährlich feierte. Das aber wußte Johannes nicht, denn eine 
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folche genaue Kenntnig von demjenigen, was dem Erlöfer begeg: 
nen würde, haben wir nicht Urfach ihm zuzufchreiben, ja die Folge 
zeigt deutlich, daß ihm dieſe Kenntnig gemangelt hat. Was 
meint er alfo, wenn er den Erlöfer das Lamm Gotted nennt, 
und von ihm fagt, baß er die Sünde der Welt trage? 
In dem leztern, m. g. Fr., möchten wir vielleicht fagen, bag ihm 
eine Ahndung vorgefchwebt habe von dem Wege, ben ber Erlö- 
fer werde zu gehen haben, fei es nun, daß fie aus feiner eigenen 
Seele gekommen, oder daß er fie aud eined anderen Gefühl für 
bet Erlöfer, indem er ihn für den erfannte, ber mit dem heiligen 
Geift tauft, verfündigt hat. Aber dadurch wird das erftere nicht 
beftimmt, denn dad Opfer, welche3 die Sünden des Volks trug, 
war fein Lamm; von einer folchen Bergleichung aljo war Io: 
hannes nicht ausgegangen. Was bleibt und alfo übrig, ald daß 
es ein Zeugniß fei von dem Eindruff, den die ganze Perfon des 
Erlöferd, wie fie fih in feine Seele eingrub, auf ihn gemacht 
hatte. Das milde, das freundliche, das liebende, das duldende, 
da3 war der Eindruff, den feine Perfon in ihm hervorbrachte, 
und darum, indem er zugleich jene Tiefe und Milde in ihm er 
fannte, fo fagt er, Das ift Gotted Lamm, welches ber 
Welt Sünde trägt. 

Den Geift fah er vom Himmel herabfahren in ber Geftalt 
einer Zaube, der Erlöfer erfchien ihm als dad Lamm Gottes, 
tragenb die Sünde, beides mit einander übereinftimmend, aber 
beides auch ihm felbft fremd. Er war der ftrenge und trauernde, 
in der Wüfte lebend, von der Geſellſchaft der Menfchen ſich zu: 
ruͤkkziehend, dürftige Speife geniegend, aͤrmlich gekleidet, mit ſtren⸗ 
gen Worten hohe und niedrige, reiche und arme anredend, 
dag dem Baume die Art ſchon an die Wurzel gelegt fei, und 
daß jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringe, abgehauen 
würde und ind Feuer geworfen *); mit bitterm Zabel diejenigen 
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fcheltend, welche die Lehre von dem heilbringenben Reiche Gottes 
nicht annehmen, und entweber felbft glauben oder dad Volk Got: 
tes glauben machen wollten, daß die, welche vom Saamen Abra: 
hams wären, nicht Buße thun dürften, um in daſſelbe einzuge: 
ben *). So fireng war er ſelbſt; aber ber Geift deö neuen Bun: 
des erfchien ihm dem firengen in einer milden und freundli- 
chen Geſtalt; der Stifter ded neuen Bundes, der König und 
Herr des Himmelreichs, der ſtellte fih ihm in dem erften Ein: 
druff, den feine Perfon auf ihn machte, dar als das Lamm 
Gottes. O, m. g. Fr., laßt und auch darin die ewige Weis: 
beit und die unergründliche Tiefe der göttlichen Gnade erfennen. 
Will fie den Menfchen erleuchten, will fie ihn auf einen höheren 
Standpunkt erheben, als worauf er bis dahin geflanden hat: fo 
ftelt fie ihm dasjenige ald das hoͤchſte und herrlichfte dar, was 
feiner eigenen Beichaffenheit und feinem eigenthümlichen Streben 
das ſernſte und fremdefte iſt. Das ift die Art, wie die göttliche 
Gnade dem Menfchen feine Einfeitigkeit, feine Schwächen vor: 
hält und zum Bewußtſein bringt; das ift die Art, wie fie ihm 
alles göttlihe und felige des Neiches Gottes darftellt als das 
böchfte, würdig feiner Sehnſucht und feines Strebend, was er 
aber durch fich felbft nicht erreichen Fann, fondern wohin er erft 
durch die Hand ber göttlihen Gnade muf geleitet werben. 

Wie wahr nun aber die Beichreibung ift, die Johannes von 
dem Erlöfer macht, wie richtig fein einfältiged Auge den Ein: 
drukk feiner Perfon aufgenommen hat, das lehrt und das ganze 
folgende Leben bed Erlöferds. Denn dad war die Milde des 
Herm, mit welcher er die mühfeligen und beladenen zu fich rief, 
um fie zu erquiffen *%), dad war die Milde des Herrn, mit 
welcher er auch die Zöllner und Sünder nicht verfchmähete, 
wenn fie ſich ihm naheten ***), das war die Milde des Herrn, 
mit welcher er nicht wieder fchalt, da er gefchelten warb ****), 
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2) 1Petr. 2,2. 
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und durch fein ganze Öffentliches Leben hindurch ben Weg zur 
Schlachtbank ging, wie ein Lamm. So hat Johannes ihn er: 
fannt in dem erften Augenblikk, wie wir ihn erkennen aus feis 
nem ganzen Leben, wie es in ben Erzählungen feiner Zünger 
von ihm vor unfern Augen Liegt; fo fehen wir dad Bild, in 
welchem wir ben Erlöfer am liebften anfchauen, immer darauf 
und zurüffführen, daß der Geift, mit welchem er und getauft 
hat, aud ein Geift der Milde ift, daß nur auf dem Wege ber 
Geduld mit allen menfchlihen Schwächen und der Milde gegen 
die Vergehungen unferer Brüder, die mit und einen Herrn und 
Meifter verehren, dag nur auf diefem Wege auch wir die Milde 
verftehen können, mit welcher der Erlöfer ald das Lamm Gottes 
einherging, daß auch wir nur ein rechted Zeugniß im Geift und 
in der Wahrheit von ihm ablegen können, wenn wir eben fo 
mild und freundlich wie er ihm nachfolgen auf dem Wege der 
Beglüffung und Befreiung derer, die noch in dem Schatten ded 
Todes fizen, daß auch wir fein Reich auf Erden nur fördern 
Fönnen, indem wir ihn anfehen ald das Lamm Gottes, welches 
die Sünde der Welt trägt. 

Sf nun der Herr fo mild und freundlich fchon dem os 
hannes erfchienen, und ift dies dad Bild, in welches fich alle 
gläubigen fo geftalten folen, daß ihr ganzes Dafein nichts an: 
deres ift ald ein treues Abbild von dem Urbilde der Vollkom⸗ 
menbheit, welches in ihm erfchienen ift: fo laßt und auch diefe 
Betrachtung und gefegnet fein; laßt und alles, was noch feiner 
göttlihen Milde in uns widerftrebt, aus unferer Seele vertilgen; 
laßt und eben fo, wie von ihm gerühmt wird, er habe fein Ge: 
zänf erregt und feinen Hader, noch habe man fein Geſchrei auf 
den Gaffen gehört *), eben fo fiil und mild wie er wirken, aber 
auch eben fo ausgerüftet mit feiner Kraft, eben fo wenig im 
Stande zu weichen von dem Beruf, ben uns ber Herr gegeben hat; 


*) Matth. 12, 19. 
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laßt und mit voller Luft und mit allen Kräften danach trach— 
ten, fein Reich zu fördern, und im Streite mit bem Reiche der 
Finfternig und wie er vom böfen nicht überwinden zu laffen; fon: 
bern das böfe mit gutem zu überwinden *). So werden wir dem 
Lamme Gotted nachgehen und feine Freunde heißen und feine 
Milde immer mehr erfahren, aber auch auf diefem Wege im: 
mer mehr frei gemacht werben durch den Sohn, der allein ums 
frei machen Fann **). Amen. 


*) Rbm, 12, 21. ) Joh. 8, 36. 


vu. 
Am 7. Sonntage nad) Trinitatis 1825. 


Text. Joh. 1, 37 — 42. 

Des andern Tages fland abermal Johannes und 
zween feiner Zünger. Und als er fahe Jeſum wandeln, 
fprach er, Siehe, das ift Gottes Lamm. Und zween 
feiner Sünger hörten ihn reden und folgten ihm nach. 
Jeſus aber wandte fih um und fprach zu ihnen, Was 
fuchet ihr? Sie aber fprachen zu ihm, Rabbi, — das 
ift verdolmetfchet, Lehrer — wo bift du zur Herberge? 
Er fprach zu ihnen, Kommt und fehet es. Sie kamen 
und fahen e3, und blieben denfelben Tag bei ihm, es 
war aber um die zehnte Stunde. Einer aus ben zween, 
die von Johanne hörten und Jeſu nachfolgten, war 
Andreas, der Bruder Simonis Petri. Derfelbige fin: 
det am erften feinen Bruder Simon und fpricht zu 
ihm, Wir haben den Meffiad gefunden — welches ift 
verbolmetfchet, der Geſalbte; — und führte ihn zu 
Jeſu. Da ihn Jeſus fahe, ſprach er, Du bift Simon, 
Konad Sohn; du ſollſt Kephas heißen — das wird 
verbolmetfchet, ein Feld. 
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Hie, m. g. Fr., ſehen wir die erſte herrliche Frucht von dem 
Zeugniſſe, welches Johannes der Täufer ablegte von Jeſu. Nach— 
dem er am vorigen Tage ihn zuerſt bezeichnet hatte als das 
Lamm Gottes der Welt Sünde tagend (B.29.), und denen, bie 
‚zunächft um ihn waren, erflärt, wie er dazu gekommen fei, in 
diefem Jeſu von Nazareth, den er fo bezeichnet hatte, den Sohn 
Gotted zu erkennen, der nad) ihm fommen werde, aber vor ihm 
gewefen fei (V. 30.): fo fieht er ihn am folgenden Tage wie: 
ber und wiederholt feine vorige Bezeichnung, gewiß zunächft in 
ber Abſicht, um ihn nody genauer und beftimmter, als am vori: 
gen Tage hatte gefchehen Eünnen, benen die ihn hörten perſoͤn— 
lich befannt zu machen, wobei die Abficht zum Grunde lag, daß 
fie ihrerfeit8 fuchen follten eine perfönlihe Bekanntſchaft mit 
ihm anzufnüpfen. 

Die beiden Jünger des Johannes, die dies Damals hörten, und 
wovon ber eine, wie unfer Text felbft fagt, Andreas, der Bruder 
Simonid Petri, geweſen ift, der andere aber, wie dies wol ein 
jeder fühlt, und auch die Chriften darin immer einig gewefen 
find, Johannes, der Evangelift felbft, diefe beiden hatten entmes 
ber felbft am vorigen Tage bie Rede des Johannes gehört, ober 
wenn fie zufällig abwefend gemwefen, fo wird gewiß derfelbe Tag 
nicht vergangen fein, ohne daß fie von andern Freunden und 
Genoffen diefelbe werden vernommen haben; denn was konnte 
ed größered und wichtigere geben für die Verfündigung des 
Zäufers, ald daß er den gefunden und perfönlich kennen gelernt 
batte, der das Ziel feiner Verfündigung war. Sei ed nun, daß 
jene Jünger bad Zeugniß des Sohanned am erften Tage felbft 
gehört, oder fei ed, daß fie daffelbe erft fpäter vernahmen, Das 
erftere aber ift das wahrfcheinliche, fo viel ift gewiß, daß erfi 
nun, ald Johannes abermald den Erlöfer perfönlich bezeichnete, 
der Entſchluß in ihnen reifte demfelbigen nachzufolgen. 

Und wahrlih, m. g. $r., wir dürfen und nicht darüber 
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wundern, fondern es muß und natürlich erfcheinen, wenn Johan: 
ned und fein Freund nicht glei in dem erften Augenblift, wo 
der Täufer ihnen Zefum bezeichnete, und bezeichnete ald das 
Lamm Gottes, weldhes die Sünde ber Welt trägt, 
auch den Entſchluß faßten ihm zu folgen, obgleih Johannes 
hinzufezte, daß derfelbe der Sohn Gottes fei (V. 34.). Näm: 
lich eben beffen, weöwegen dad Evangelium in feiner ganzen er: 
ſten Verkündigung dem einen ein Aergerniß war und dem an: 
dern eine Thorheit *), findet ſich fo viel in ber menfchlichen Seele, 
bag wir und nicht wundern dürfen, e® auch in den beiden Zün: 
gern des Johannes zu finden. Welch eine herrliche Eigenfchaft 
die fei, welche Johannes ber Zäufer an Jeſu Eenntlicy machen 
wollte, indem er ihn das Lamm Gottes nannte, das bie 
Sünde der Welt trägt, dad verfennt wol niemand. Welch ein 
großes Gewicht darauf liege, die Sünde der Welt zu tra: 
gen, das muß jedem, der irgend mit der Sünde der Welt in 
fih und außer fich zu fchaffen hat, deutlich genug fein und fich 
ihm tief genug einprägen! Aber in diefer Eigenfchaft den 
Sohn Gottes zu erkennen, das war bemohnerachtet nicht leicht 
und ift e3 immer noch nicht; denn etwas fo großes ald die Um— 
Ihaffung des Menfchen und eine neue Greatur und ihr Zufam: 
menftimmen zum Reiche Gottes, died zu erwarten von bemjeni- 
gen, ber ald dad Lamm Gottes die Sünde der Welt trug, da 
er doc) zu gleicher Zeit alle Freiheit und alles Heil für das 
menschliche Gefchlecht hervorbringen mußte, das an fich zu glau: 
ben und beides von einem und demfelbigen, das if dem Men: 
fhen nicht leicht; fondern die Fülle des Heild erwartet er von 
einer auch äußerlich fich zu erfennen gebenden mächtigen Kraft, 
und dad Reich Gottes erwartet er von dem, ber gleich bei fei: 
nem erften Erfcheinen den Eindrukk macht, daß er geboren fei 
und in die Welt gekommen, nicht um zu dienen, fondern um zu 


*) 1 Kor. 1, 23. 
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herrſchen *). Im demjenigen aber, ber lediglich in der Geſtalt 
der Sanftmuth einherging und auf den Täufer, ald er ihn zum 
erften Mal erblikkte, fchon den Eindruft machte, ben er ſelbſt 
hernach oͤfter ausgeſprochen hat in den Worten, Nehmet auf euch 
mein Joch, und lernet von mir; denn ich bin ſanftmuͤthig und 
von Herzen demuͤthig **); und in dieſer vorherrſchenden Eigen: 
Schaft der Sanftmuth und Demuth im Tragen der Sünbe 
ber Welt die Quelle alles Heild und die Kraft Gottes zu 
erfennen, welche hinreichend fei zur Erlöfung der Menfchen, das 
iſt nicht leicht. 

Aber warum nicht, m. g. Fr.? Nur deshalb, weil ber 
Menfch, wie der Herr felbft fagt, auf der einen Seite trozig ifl, 
auf der andern verzagt, auf der einen Seite zu viel, auf der an: 
bern zu wenig Vertrauen bat auf dad, was er durch die all- 
Mächtige Kraft Gottes if. Denn, lafjet und nur einmal das 
recht überlegen, Sft das Wort Gottes einmal Fleifch geroorben 
und auf die Erde herabgelommen, um fich den Menfchen mitzu: 
theilen, ift die Fülle der Gottheit einmal durch fein Dafein in 
dem Umfang ded menschlichen Gefchlechted niedergelegt, dann ift 
dad Heil und die ganze Fülle defjelben fchon da, und es bedarf 
nicht3 anderes ald nur in herzlicher Sanftmuth und Demuth Die 
Sünde der Welt zu tragen, bis fie durch die göttliche Kraft, 
die ſchon da ift, überwunden fein wird, es bedarf nichts anderes, als 
der Gefinnung, das böfe immer nur überwinden zu wollen durch 
gutes ***), dad gute aber allein zu fchöpfen aus der unerfchöpf: 
lichen Züle, die uns in dem Erlöfer geöffnet if. Wie nun das 
gute Feine andere wefentliche Geftalt hat ald die ber Liebe, und 
Gott felbft, wie Johannes fagt, die Liebe ift ****): fo bedarf 
auch die Fuͤlle der Gottheit, auf Erden herabgeftiegen, nichts anderes 
als das Wefen und Walten der Liebe, und daraus mußte nothwendig 


) Matth, 20, 27. 28. ) Matth, 11, 99. +) Abm, 12,21. 
aa 1 Joh. 4, 8 
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das ewige Heil hervorgehen, und ed bedurfte einer Außern Pracht, 
feines irdifchen Glanzes, Feiner weltlichen Herrlichkeit, fondern 
allein des ſtillen tiefen Fortwirkens diefer ewigen Liebe, welches 
fih von dem Erlöfer aud immer weiterhin verbreitet durch die 
feinigen, um das Wort wahr zu machen, daß in ihm und in 
feinem andern dem menfchlichen Geflecht Heil gegeben ift *), 
Darüber nun kommt der eine früher hinweg, der andere fpäter, 
bag er irriger Weije wähnt, ed gehöre auch etwas anderes dazu 
als die reine unausgefezte thätige Wirkung der göttlichen Liebe, 
um von ihr aus das ewige Heil der Menfchen zu fchaffen. 
Was nun diefe beiden Sünger anlangt, von denen unfer 
Text rebet, nachdem fie ed am erften Tage felbft überlegt hatten 
und auch vieleicht mit ihrem Lehrer und Meifter befprochen, als 
er ihnen nun am folgenden Tage Jeſum zeigte und ihnen noch 
einmal zurief, Sehet, das ift Gottes Lamm: fo bedurfte «6 
in dieſer Beziehung auch nichts weiter, um den Entihluß in 
ihnen reif zu machen und zur Ausführung zu bringen, daß fie 
ihm nachfolgten. Freilich aber, m. g. Fr., fezt eben dies vor« 
aus, dag in ihnen felbft wenigftend vorher ſchon dad Bewußt: 
fein wol erwefft worden war durch die vorbereitende Lehre und 
Verfündigung des Johannes, dag fo der Menfch nicht umkehre 
und Buße thue, fo er nicht feine Freundfchaft mit der Sünde 
aufhebe und von einer innigen Zuneigung erfüllt werde zu dem, 
der die Sünde der Welt trägt, fo Eönne er Fein lebendiges Glied 
im Keiche Gotted werden. Ohne dies Bewußtfein wäre es nicht 
möglich gewefen, daß fie auf einen folchen Zuruf Iefu nachge— 
folgt wären. Das beided muß nothwendig zufammen kommen 
in der menfchlichen Seele, auf der einen Geite die Erfennt 
niß der Sünde, und daß dad menfchlihe Herz nicht trozig fei 
zu glauben, wenn ed nur darauf anfomme bie Sünde zu 
übenvinden, fo könne dies jeder felbft, nachdem er fie Angefehen 


) Apoſtelgeſch. 4, 12. 
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durch dad Licht feined Berftandes, auch ausführen durch die Kraft 
feines Willend — biefer Troz des Herzend auf der einen Geite 
muß überwunden fein; dann aber auch auf der andern Seite 
die Verzagtheit deffelben, welche meinen kann, bag noch etwas 
anderes ald das Aufhören jenes Trozes und das wirklich demü— 
thige Anfchliegen an den, der duch Sanftmuth und Demuth da 
Meich Gottes begründen wollte, dazu gehöre, um in diefem Reiche 
Gottes thätig zu fein und an der weitern Berbreitung deſſelben 
zu arbeiten. 

Nachdem fie nun Jeſu nachgefolgt waren, fo bemerkte er, 
daß ihr Nachgehen ſich auf ihn bezöge, und ba erleichterte er es 
ihnen; er Enüpft felbft ein Gefpräch mit ihnen an, indem er fie 
fragt, Was fie denn eigentlich ſuchten, indem fie ibm 
nadhgingen? Da antworteten fie ihm mit einer neuen Frage, 
Lehrer, wo bift du zur Herberge? Und ber Herr fommt 
ihnen mit einer neuen Erleichterung zu Hülfe, indem er fie auf 
das freundlichfte einladet mit den Worten, Kommt und febet 
ed; da kamen fie und fahen es und blieben denfelbigen 
ganzen Zag bei ihm. 

M. g. Fr. wir fürmen und wol nicht bergen, das iſt bie 
natürlichfte Geichichte eines jeden menfchlichen Herzens, welche 
fih von dem Erlöjer ans und zu ihm hingezogen fühlt, das il 
das freundliche liebreiche Wefen ift, welches ſich auch jest noch 
nachdem er nicht mehr leiblih unter und wohnt, eben fo je 
bem offenbart und verherrlicht, und eben biefe Freundlichkeit, mit 
ber er ed den Menichen erleichtert fich zu ihm wenden, ift ein 
weientlicher Theil von der Herrlichkeit ded eingebornen Sohnes, 
bie wir an ihm erkennen. Auf alle Weife fucht ed auch jet 
noch, fo wie dies damals jenen beiden Juͤngern gefchab, der Er: 
löfer leicht zu machen denen, die fich zuerft zu ihm wenden. 
Dazu iſt die ganze Gemeinfchaft der Chriften eingerichtet, das iſt 
ber Segen des göttlichen Wortes, das ift die einfadende Freund: 
lichkeit, die wir überall bei denen antreffen, die ihr Heil bei dem 
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Erlöfer fhon gefunden haben; und dieſe erfte Megung der Schn- 
fucht nach demfelben in andern menfchlichen Herzen zu erkennen, 
und diefelben einzuladen, das Heil und die Seligkeit da zu fu 
chen, wo ihnen biefelbe zu Theil geworben ift, das ift das erfte, 
was der Chriſt von dem Erlöfer annehmen muß, das ift von 
bem erften Anbeginn an das herrlichfte und fchönfte Mittel zur 
Verbreitung der Seligfeit des Chriſtenthums geworben. 

Was wir fonft nur zu häufig finden, daß nämlich die Men- 
hen aus dem, was ihnen das liebfte und werthefte ift, ein Ge 
heimniß zu machen fuchen und es gern verfchließen in engere Kreife, 
davon hat fich in Beziehung auf dad Evangelium, fo lange ed unter 
den Menfchen verfündigt worden ift, immer dad Gegentheil gezeigt. 
Wie es ein allgemeines Gut aller Menfchen ift, fo fann es auch 
von feinem, ber es auf die rechte Weife auffaßt, anders als fo 
behandelt werben. Der Eönnte fi nicht rühmen, daß er den 
Erlöfer hätte, der nicht im fich den Iebendigen Wunfch hegte, daß 
ihn alle andern eben fo hätten, und, foviel an ihm ift, durch 
fein Zeben und feinen Sinn, durch fromme Zufprache und durch 
geduldiged und beharrliches Mitwirken ed jedem zu erleichtern 
fuchte, welcher zu dem Entſchluß gekommen ift Jeſu nachzufol—⸗ 
gen. Je mehr dabei in dem menfchlichen Herzen überwunden 
werden muß von feinem natürlichen Troy und feiner natürlichen 
Berzagtheit, defto mehr muß man ihm zu Hülfe kommen, und 
wer jened Widerfireben des Herzens kürzer oder länger an fi) 
erfahren bat, der Fann nicht anderd ald, nachdem er felbft von 
ber göttlichen Gnade ergriffen worden ift, das feinige thun, um 
dieſes Widerftreben auch in anderen zu überwinden und es ihnen 
zu erleichtern, daß fie den auffuchen, zu dem in ein vertrautes 
Verhaͤltniß der Seele treten, in welchem er felbft die Ruhe und 
Zufriedenheit gewonnen hat. 

So madıt der Erlöfer felbft allem Bedenken, aller Verzagt: 
heit bei diefen beiden Züngern ein Ende, indem er fie anrebet, 
was fie bei ihm fuchten. Ihre zweite Frage aber, Lehrer, wo 
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bift du zur Herberge? deutet darauf, einmal, baß fie bad ſchon 
erfannt hatten, derjenige, welcher gekommen fei als der Sohn 
Gotted und ald dad Lamm Gottes der Welt Sünde tragemd, 
deſſen hauptfächliches Gefchäft koͤnne auch Fein anderes fein als 
bag er beginne mit ber Lehre, mit dem Wirken auf die inmer: 
ften Ziefen der menfchlichen Seele in freundlichen und ernſten 
menfchlihen Geſpraͤchen. Bei biefem Namen aljo, ben er ba: 
mals noch nicht durch die That geführt hatte, redeten fie ihn an. 
Dann aber deutet ihre Frage auch dahin, daß fie nicht glaub: 
ten, was fie von ihm fuchten, durch einige flüchtige Worte abı 
machen zu koͤnnen, bie auch unterweges hätten gefprochen wer: 
den koͤnnen; fondern daß fie ihn felbft fragten nad feinem ba- 
maligen Aufenthalt, um mit ihm zu gehen und hier ungeflört 
Rede und Gefpräh zu wechfeln. 

Was das erfte betrifft, m. g. Fr., fo muß uns das Elar 
fein, Wenn das Reich Gottes follte gegründet werden durch 
ben, ber da gefommen war um zu fuchen und felig zu machen, 
was verloren war *), Durch den, der fanftmüthig und demüthig 
einberging, beflimmt feinem eigenen Bewußtfein nach dazu Die 
Sünde ber Welt zu tragen, daß berjenige, der fo entblößt war 
von allen äuferlihen Hülfsmitteln, auf keine andere Weife als 
durch die Kraft der Rede Zeugnig für dad menſchliche Gemütb 
ablegen konnte. Sollte das Reich Gottes fommen nicht mit äu- 
ßerlichen Geberden **), nicht mit weltlicher Macht; wovon Fonnte 
es ausgehen als von der Kraft und von ber Ueberzeugung bes 
lebendigen Glaubens? Der Glaube aber fommt burd die Pre 
bigt ***), und daher fonnte e3 nichts anderes fein, der Sohn 
Gottes mußte lehren und predigen, aber vorzüglich von nichts 
anderem ald von fich ſelbſt. Was er fonft gelehrt hat, gehörte 
dazu, die Menfchen zur Erfenntniß der Sünde zu bringen, in: 
bem er ihnen die Ziefen des Herzens aufſchloß. Alles übrige in 
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feiner Lehre bezog fich mehr ober weniger unmittelbar auf feine 
Derion; er mußte dad Zeugnig ablegen von fich felbft, welches 
Sohannes von ihm abgelegt hat; er mußte fich dabei berufen 
auf das Zeugniß des Vaters und auf die Kraft, die ein folches 
Hervorbringt. Und diefe Beflimmung muß jeder erfennen, der in 
Chrifto den Heiland der Menfchen erkennt. Auf feiner Lehre, 
auf dem Worte Gottes, welches er mittheilen Fonnte durch feine 
Lehre, darauf ruht der größte Theil feiner Wirkſamkeit in der 
Belt, und indem er nicht mehr unter den Menfchen wandelt, 
fo ift es nichts anders als die Kraft des Wortes, die auch jezt 
noch die Seelen feinem Reiche zuführt, und nur durch die Lehre 
ergreift er fie zuerft, indem er ihnen auffchließt die Tiefen des 
göttlichen und menfchlichen Weſens, indem er fie führt von dem 
vergänglichen zum ewigen, indem er ihnen durch bie Kraft feis 
ner milden Rede offenbart die Liebe defjen, der ihn geſandt hat. 

Sie blieben aber, nachdem er fie fo zu fich eingeladen 
Hatte und ihnen aljo Hoffnung gemacht, daß er ald Lehrer ih: 
nen genügen werde, fie blieben benjelbigen ganzen Tag 
bei ihm. Es war aber, wie unfer Zert fagt, um bie 
zehnte Stunde, d. h. eö war die Zeit, wo jeder anfing fich 
von den Gefchäften des Tages zuruffzuziehen und die Stille 
der Haͤuslichkeit und der vertrauten Kreife zu fuchen, um hier 
den Geift zu fammeln und zu erheben. Diefe heilige geweihte 
und fchöne Zeit des Tages brachten fie bei dem Erlöfer zu, und 
da wurden fie inne, daß er ein Lehrer fei von Gott gefandt, in: 
dem er fie felbft über fein Verhaͤltniß zu Gott und über den 
Zwekk feirer Sendung belehrte. 

Warum, m. g. Fr., hat und aber Johannes, der felbft da» 
bei war, nicht3 gefagt von dieſem erften Gefpräch, welches ber 
Herr ald Lehrer mit feinen erſten Züngern geführt hat? Gewiß 
wirb er es und nicht beneidet haben; aber nachdem er die ganze 
FZule von Reden des Erlöferd in fein innerfted aufgenommen 
hatte, und angefangen den Entfchluß auszuführen in feinem Buche 
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den Menfchen einen Beweis zu liefern, daß Jeſus in der That 
ber Chriſt fei *), da3 Lamm Gotted, das ber Welt Sünde tra 
gen follte, und der Sohn Gottes, dem der Vater das Reich ge: 
geben hat, nachdem alles, was er tiefes, göttliche und herrlis 
che aus den fpätern Neben bed Erlöfers feinem Buche einver: 
leiben wollte, ſchon vor feiner Seele ſchwebte: fo muß das dages 
gen verfchwunden fein, was ber Herr mit ihnen, ben erfien Ans 
fangern im Glauben, in den erften Stunden ihred Zufammen: 
feins geredet hatte. Denn wenn fhon ein Vorurtheil übermun: 
ben werden mußte in ihren Seelen, nachdem Johannes der Zäu- 
fer ihnen Sefum bemerflich gemadıt hatte ald das Lamm Gottes, 
der Welt Sünde tragend, damit fie an ihn, den Sohn Gottes, 
halten mödten: was kann wol da3 erfte geweien fein, was ber 
Herr that an ihren Seelen, ald daß er das vom Johannes ans 
gefangene Werk fortiezte, daß er das Miderfireben, welches fie 
felbjt befiegt hatten auf das Zeugnis Johannes, vollkommen über: 
wand, und den Sieg ded Glaubens in ihnen vollendete, wie dies 
auch gefagt wird in den folgenden Worten. Denn als am fol- 
genden Zage Johannes feinen Bruder Andreas fah, ſprach er zu 
ihm, Wir haben den Herrn gefunden. Er war alfo feit 
geworden in dem Glauben, daß Jeſus der Sohn Gottes ſei. 
Aber wie Johannes in feinen fpätern Reden meniger darauf ge: 
richtet war in ein paar einzelnen Seelen die Ueberzeugung davon 
zu gründen, daß das Reich Gotted auf feinem andern ruben 
fönne ald auf dem, der von Gott in die Welt gefandt war, woie 
wir in diefen Reden des Herm eine viel herrlichere Kraft finden 
als in denen, die der Erlöfer damald im Stande war feinen 
Süngern mitzutheilen, da er ihren erfien Glauben noch durch die 
Mitch des Evangeliumd nähren mußte **): fo hat Johannes das 
geringere über dem größeren bahinten gelaffen, und wir bürfen 
auch den Berluft ber erften Rebe Chrifti nicht bedauern; denn 
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wie viel herrlicher werben wir ihn finden in folgenden Reben, wo 
das Zeugniß, welches Chriſtus von ſich felbit ablegen mußte, und 
überall entgegen treten wird, und wo wir ihn fehen werden die 
verfchiedenften Menfchen unter den verfchiedenften Geftalten auf 
die göttliche Wahrheit hinweifen, auf deren Grund das Heil ded 
menschlichen Gefchlechted ruht. 

Menn aber Johannes am andern Zage fagt, Wir haben 
den Meffias gefunden, fo erinnert und dies an etwas ähns 
liches, was Sohannes fpäter erzählt. Nämlich, daß, als Chriftus 
durh Samaria gegangen, und eine famaritifche Frau ſich mit 
ihm in ein Gefpräch eingelaffen, und fie den Glauben, baß er 
der Sohn Gottes fei, durch das Gefpräc in fich erwefft, und 
ihn den übrigen aus berfelben Stadt mitgetheilt hatte, daß, als 
nun bie Einwohner der Stadt herbeigerufen, und biefelben fo eis 
nige Zage mit ihm gewefen waren, daß fie darauf gefprochen 
haben, Wir glauben nun hinfort nicht mehr um deiner Rede 
willer, denn wir felbft haben gehört und erfannt, daß dieſer ift 
Chriſtus, der Welt Heiland *). So fagen diefe nicht mehr, Wir 
haben den gefunden, den Sohannes für den Meffiad ausgegeben, 
fondern wir felbft haben den Meffiad gefunden, wir ha: 
ben ihn felbft erfannt, es ift unfere innigfte Ucberzeugung, wir 
felbft haben fie in unfern Seelen gegründet, 

Was fie nun aber weiter gethan haben, nachdem fie denfel: 
bigen Tag bei ihm geblieben, das wiffen wir nicht, ob fie zu 
Sohannes zurüffgefchrt fein mögen, oder ob mancherlei Verpflich⸗ 
tungen fie in das irdifche Leben wieder verflochten haben. Wie 
fönnten wir aber anders vorausfezen, ald daß fie es gethanz fie 
werben nicht als undankbare von dem gefchieden fein, der ihnen 
durch fein Zeugniß den von Gott gefandten Erlöfer der Welt ge: 
zeigt hatte; fie werden ed nicht verkfannt und ihm zu erkennen 
gegeben haben, wie Gott ihn zum Werkzeug auserfehen habe, in 
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ihnen felbft den lebendigen Glauben an ben Erlöfer und die in: 
nige Liebe zu ihm hervorzurufen; wie er berjenige fei, durch wel—⸗ 
chen fie den erfannt hatten, über deſſen Erfenntniß ihnen nichts 
in der Welt ging. Aber eben fo gewiß haben wir Urfache zu 
glauben, daß fie fi nicht mehr lange werden bei dem Johannes 
verweilt haben; fondern das Verlangen mit dem Erlöfer zu les 
ben jedes andere bald wird überwunden haben. Und daran wird 
auch Zohannes feine Freude gehabt haben; denn er befannte e3 
felbft, daß er abnehmen müffe, der Herr aber zunehmen *), und 
daß er daran feine größte Freude habe, wenn er den wachſen 
fähe und zunehmen und fefle Wurzel faffen, von dem zu zeus 
gen er gefommen war, daß er dad Heil der Menfchen fei. 

Und fo geht es auh und fol es auch noch immer gehen 
unter den Chriften. Durch menfchliche Rede pflanzt fi das 
Wort Gottes und die Liebe zu demfelbigen von einem zum an: 
dern fort, und uns allen ift die Gnade gegeben durch unfere 
Wirkung auf andere, und vorzüglich durch unfere Wirkung auf 
das junge Gefchlecht, die VBeranlaffung zu werden, daß die Men- 
fhen den Erlöfer finden. Aber in dem, wad wir ihnen fagen, 
ift etwas menfchliches, von diefem befreien fie fi, und fuchen 
den Erlöfer zu gewinnen für fich, aber jeder hat ihn dann auf 
feine eigene Weife. Es ift nur ein und baffelbe Heil, ein und 
berfelbe Glaube, ein und diefelbe Liebe zu dem Erlöfer, die alle 
Ehriften mit einander theilen und gemein haben. Aber wie jede 
Seele ihre eigene Belchaffenheit hat, fo geftaltet fih auch in je: 
ber das Heil auf eine eigene MWeife, unter jedem Gefchlecht der 
Menfchen gewinnt das Evangelium eine andere Geftalt. Dies 
ſes und jened ändert fi in der Art, wie Chriften das chrift: 
liche Leben zu geftalten fuchen, wie fie die Rehre des Chrijten: 
thums zu entwiffeln fireben. Und wie Sohannes nicht trauerte, 
daß. feine Sünger, denen er den Weg zum Erlöfer gebahnt hatte, 
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ihn verließen: fo fol Peiner trauern, wenn das menfchliche, was 
zuerft eine Veranlaffung ift dad Reich Gottes in der Welt aus: 
zubreiten, babei verfchwindet. Jeder, der den Erlöfer findet, thut 
wohl ihn auf feine eigene Weiſe zu haben, und jeder foll fich 
darüber um fo mehr freuen, je feiter das Band iſt zwiſchen dem 
Erloͤſer und der einzelnen Seele, je groͤßer die Opfer, die jeder 
bringen kann um des Evangeliums willen. 

Und ſo gehe jeder dahin, vergeſſe das menſchliche, was ihm 
auf dem Wege menſchlicher Mittheilung geworden iſt, und halte 
ſich an das goͤttliche. Davon iſt das erſte und nothwendigſte 
Ergebniß, wie es in unſerem' Texte Andreas thut, daß jeder zu 
denen, die ihm die liebften find, fagt, Sch habe den Meffias 
gefunden; aber freilich auf diefelbe freundliche, auf diefelbe 
fanfte fich felbft Hintenanfezende Weife, wie Johannes der Taͤu— 
fer that, und nur indem jeder auf diefe einige Quelle alle hinzu: 
weifen fucht, die er erreichen, und in deren Seelen er eine Wir 
fung hervorbringen Fann. 

Darin ward nun dem Andread eine befondere Gnade, daß 
er den zum Bruder hatte, von dem es in unferem Xerte weiter: 
hin heißt: ald Andreas ihn gefunden und ihm die freudige Nach: 
richt von feiner Bekanntichaft mit dem Meſſias gebracht und 
ihn darauf zu dem Erlöfer ſelbſt geführt habe: da hätte diefer 
zu ihm gefagt, Du bift Simon, Jonas Sohn; du foltft 
Kephas heißen. Grade, m. g. Fr., wie Johannes der Zäu: 
fer nach dem erften Eindruff, den Chriftus auf ihn gemacht, von 
ihm fagte, Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt: fo hier der Erlöfer von Petro nach dem erften Eindruff, 
den er auf ihn madhte, Du follfi Kephas heißen. Uner 
fchütterlih und feit erfhien er ihm, nicht etwa fchon in dem 
audgebildeten Glauben des Chriften, denn es war erft fpäter als 
Chriſtus in diefer Verbindung zu ihm fagte, Du bift Petrus, 
und auf diefen Felfen, nämlich auf die Fefligfeit, mit der du 
befannt haft, daß ich fei der Sohn des lebendigen Gottes, will 
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ich meine Gemeine bauen, und die Pforten der Hölle follen fie 
nicht überwältigen *). Hier war ed nur die Anlage zur Feflig: 
feit im Glauben, zur Unerfchütterlichfeit de3 Muthes, zur treuen 
Liebe gegen dad Reich Gotted, die der Herr gleich in ihm er: 
fannte, und um berentwillen er ihm den Namen beilegte, den er 
nachher im treuen Dienfte des Herrn fo wohl verdient hat. 

So, m. g. Fr., fo ging der erfte Anfang des Öffentlichen 
Lebens und des heilfamen Wirkens unferes Erlöferd nach feiner 
ZTuufe hin, fo überfam er durch das Zeugnig des Johannes eine 
fleine Zahl von Züngern, die bald überwunden waren eben durch 
das Gewicht jenes Zeugniffes und ergriffen ‘von dem, was er 
ihnen geworden war durch das Geſpraͤch eines vertrauten Abends; 
aber bald mußte audy einer darunter fein, den er ald den Felfen 
anderer nennen und begrüßen konnte. Denn die Standhaftigkeit, 
die unerfchütterlihe Beharrlichkeit, dad unerfchroffene Wefen, das 
mußte von dem erftien Anfang an, auch als das Reich Chriſti 
roch Flein war, ſchon da fein, damit ed wachſen und gedeihen 
fönnte. Und wie immer und überall auf diefe Beharrlichkeit von 
Chrifto feine Gemeine gebaut worden ift, fo muß fie auch immer 
in berfelben fortleben, und indem fie fi Eräftig entwiffelt in 
allen Gliedern der hrifllichen Kirche, werden wir am beften ba: 
für forgen, daß diefe nicht untergehe, fondern fortbeftehe. Diele 
Unerfchroffenheit und Beharrlichkeit Tann aber nicht erhalten 
werden, wenn es nichtd giebt, was die Feſtigkeit der Menfchen 
auf die Probe ftellt. Dafür hat der Herr geforgt und wird fer- 
ner forgen, daß es immer Anfechtungen gebe, worin fich die 
Standhaftigkeit erproben fann. Daran darf es nicht fehlen, da: 
mit die Gemeine Chrifti zu dem Bewußtfein komme, daß fie in 
der Zapferfeit des Glaubens, in der Unerfchütterlichkeit der Treue, 
in der Fefligfeit ihrer Ueberzeugungen, daß fie darin den Fels 
babe, auf den er feine Gemeine gründen fann. 
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Sa, m. g. Fr., daran laft uns nur fefthalten und unter 
einander dazu wirken, daß einer dem andern beiftehe, damit in 
jedem Falle, wo es irgend noth thut, wo Umftände oder Zeit es 
mit fich bringen, die Feftigfeit und Unerfchütterlichkeit des Glau: 
bens, die Treue gegen die Wahrheit und die innere Sicherheit 
des Gemüthed zum Vorfchein komme und von dem Herm ge: 
frönt werde. Dazu müffen wir uns erbauen, dann thun wir 
das unfrige um das Reich Gottes feflzuftellen, und dazu wolle 
er uns allen die Erkenntniß feines Wortes und die lebendige 
Erfenntniß der Gefhichte des Chriftentyumd, wie es immer da: 
rauf beftanden hat und auf diefen Felfen gebaut geweſen ift, 
dazu wolle er fie und allen gefegnet fein laffen! Amen. 


@ 
* 


VIII. 
Am 9. Sonntage nach Trinitatis 1823. 


Text. Joh. 1, 43 — 514. 

Des andern Tages wollte Jeſus wieder in Galiläam 
sieben, und findet Philippum, und fpricht zu ihm, 
Folge mir nad. Philippus aber war von Bethfaida, 
aus der Stadt Andreas und Petrus. Philippus fin: 
det Nathanael und fpricht zu ihm, Wir haben den ge: 
funden, von welchem Mofed im Gefez, und die Pro: 
pheten gefchrieben haben, Sefum, Joſephs Sohn von 
Nazareth. Und Nathanael fprach zu ihm, Was Fam 
von Nazareth gutes kommen? Philippus fpricht zu 
ihm, Komm und fiehe ed. Sefus fahe Nathanael zu 
fi) fommen, und fpricht von ihm, Siehe, ein rechter 
Söraeliter, in welchem Fein Falſch iſt. Nathanael fpricht 
zu ihm, Woher Eenneft du mich? Sefus antwortete 
und ſprach zu ihm, Ehe denn bir Philippus rief, da 
du unter dem Feigenbaum warft, fahe ih dich. Mas 
thanael antwortete und fpricht zu ihm, Rabbi, du bift 
Gottes Sohn, du bift der König von Israel. Jeſus 

antwortete und fprach zu ihm, Du glaubft, weil ich 
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dir gefagt habe, daß ich dich gefehen habe unter dem 
Feigenbaum; du wirft noch größeres denn das fehen. 
Und fpricht zu ihm, Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, 
von nun an werdet ihr ben Himmel offen fehen, und 
die Engel Gottes hinauf und herabfahren auf ded Mens 
(hen Sohn. 


Ban drei Züngern bed Herrn, m. a. Fr., hat und Johannes 
orher erzählt, wie fie zur Gemeinfchaft des Herrn gelangt wä« 
n; zwei unmittelbar aufgefordert durch das Zeugniß Johannes 
3 Taͤuſers, und ber dritte zu Chriftus gebracht durch feinen 
hruder. Hier wird von zwei andern erzählt, von Philippus 
nd Nathanael, von denen der erfte beſtimmt unter der Zahl 
x Zwölfe aufgefunden wird, von bem andern aber ungewiß iſt, 
» er zu derfelben gehört habe oder nicht, 

Vom Philippus erzählt Johannes, daß ihn der Herr felbfl 
ı fi gerufen habe, indem er ihm begegnet fei, und zu ihm 
fagt habe, Komm und folge mir nad. Diefed erfcheint 
nd nun wol auf den erften Anblikk als ein befonderer Vorzug, 
fen fih Philippus zu erfreuen gehabt, daß ber Herr ihm bes 
mderd einlud, und fo mag es und um fo mehr wundern, daß 
ir nicht auch etwas befondered und ausgezeichnetes von feinem 
beihäft in dem Reiche ded Herrn und von dem Dienft, zu dem 
e ihn berief, in den Büchern der heiligen Schrift wahrnehmen; 
enn wenn die Apoftel mehrered von einem Philippus erzählen, 
aß er unter den Samaritern dad Reich Gottes ausgebreitet 
abe, fo fcheint Dies nicht einer von den Zwölfen geweſen zu 
in, fondern ein anderer de3 Namens. Allein worin befteht denn 
uch der Vorzug, deſſen ſich Philippus zu erfreuen gehabt? Es 
leibt doch auch in Bezug auf die übrigen ber Spruch wahr, 
Gicht ihr habt mich erwählet, fondern ich euch *); ob bei dem 
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einen er mehr that ihn zu feiner Gemeinfchaft zu ziehen, ob an: 
bere auf andere Weile hinzugezogen wurden, died macht einen 
bedeutenden Unterſchied nicht aus; es bleibt derfelbige Wille des 
Herrn, der fich diejenigen auserwählt hat, die zuerfi den Men: 
ſchenkindern Hülfe leiften follten, der fie zu feinen Werkzeugen 
ausdgerüftet hat, feinen Namen befannt und feine heilige Liebe 
allen zugänglich zu machen. 

Wir fehen auch, daß der Herr hiebei auf eine ganz natur: 
liche Weife verfuhr. So wie er diejenigen nicht von fidy wies, 
bie fich durch das Zeugniß des Johannes gedrungen fühlten feine 
Bekanntfchaft zu machen, eben fo fehen wir auch hier ihn fort; 
gehen an dem natürlichen Faden der menfchlichen Entwifflung. 
Philippus war aus der Stadt des Andread und Petrus, alfo 
auch gewiß dort, wo fie fich in der Fremde befanden, mit ihnen 
in der Nähe des Johannes, und fo ift nicht zu bezweifeln, daß 
der Herr in dem Philippus auch einen befannten Freund herzu: 
rief und ihn den Übrigen zugefellte. 

Finden wir nun noch jezt, m. g. Fr., einen ähnlichen Un: 
terfchied unter den Menfchen, wenn wir darauf achten, wie fie 
der Herr auf verfchiedene Weife zu fich ladet? Allerdings wohl. 
Es fcheint bei dem einen fich alles dem Laufe feiner innern Ent: 
wifflung oder den vom Herm geordneten Verhältniffen feines 
Lebens anzufchliegen; bei dem andern fcheinen wie bei Philip: 
pus ganz befondere Fügungen im Leben, ganz befondere Auffor: 
derungen, gleihfam ein von oben her wie durch eine unmittel: 
bare Veranftaltung des Herrn eintretended Rufen Statt zu fin 
ben, um feine Seele zu ihm zu führen und von bem bloß irdi: 
Ihen Leben abzulenfen. Geht es bei einem auf eine fcheinbar 
natürliche Weife her, fo erfcheint bei einem andern die Wilführ 
ber göttlichen Gnade. Aber wir dürfen bei dieſer Unterfuchung 
nicht mehr als billig ftchen bleiben und etwa ganz befondern 
Werth darauf legen, denn wir fehen nicht, daß diefe Verſchieden— 
heit irgend einen bedeutenden Unterſchied hervorbrachte in dem 
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Umgange bed Herrn mit feinen Jüngern; alle zwölf waren dem 
Herm gleich werth, ungeachtet der eine fo der andere fo zu ihm 
gelangt war. Darum mögen wir und von diefem äußern viel: 
mehr abwenden und auf das innere unfere Aufmerkſamkeit rich: 
ten; denn darauf kommt es doch nur an, daß wir jagen fünnen 
mit Philippus, Wir haben den gefunden, von dem Mo: 
fed und die Propheten gefhhrieben, den gefunden, der fo | 
lange verheißen iſt; wie wir ihn gefunden haben, das ift doch 
nur Leitung der göttlichen Gnade, das ift doch nur immer feine 
Wahl und Feines andern. 

Wenn aber nun diefe Ueberzeugung in dem Menfchen feft 
geworden ift, daß er in Jeſu von Nazareth den gefunden habe, 
von dem Mofes und die Propheten gefchrieben: dann entfteht 
auch natürlicher Weife dad Verlangen, wie der gute Menſch das 
das befte und herrlichfte nicht für ſich allein haben will, diefe 
Ruhe und diefen Frieden der Seele, die er in ihm gewonnen 
bat, auch andern mitzutheilen; und fo fehen wir bei Philippus, 
wie richtig der Herr gethan hat ihn zu fich zu rufen. Da fein 
Glaube feft geworden war, daß Jeſus der fei, von dem Mofes 
und die Propheten gezeuget, fo läßt er es fich fogleich angelegen 
fein, einen von denen, die ihn lieb fein mußten, zum Herrn zu 
weifen, Denn fo geht Philippus , ald er den Nathanael trifft, 
der aus derfelben Gegend fein mußte, der ihm wol auch befreun: 
det gewefen ift, zu ihm und fagt, wie er den Herrn in Sefu, 
Joſephs Sohn von Nazareth, gefunden. 

Nathanael aber hatte ein Bedenken und fpricht, Was fann 
von Nazareth gutes fommen? Wir finden ein ähnliches 
Bedenken auch fpäterhin entgegengeftelt denjenigen, die Jeſum 
al3 den verheigenen Mefjiad verfündigten; denn bald fprach man, 
Wir wiffen ja, von wo diefer ift, wenn aber Ehriftus fommen 
wird, wird es niemand willen ); bald fprad) man wieder, Iſt 
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diefer nicht aus Galiläa? aus Galilaͤa fiehet fein Prophet auf 9 
Wenn aber Nathanael hier ſpricht, Was kann aus Naza: 
reth gutes Fommen? fo muß diefes fein Bedenken noch eine 
andere Bedeutung gehabt haben. Nämlich es war Nazareth ein 
unbebeutender Ort, von dem man nichts. großes erwarten fonnte. 
So fehen wir alfo, daß ber Herr den Menfchen von allem äu- 
Beren, das ihn zu einem Glauben führen Eönnte, der doch nicht 
Stich halten würde, eben weil es auf etwas Außerem berubte, 
abzuloffen weiß. Chriftus war nun wirflih in Bethlehem ge: 
boren, in der Stadt Davids **), aber weil er fehr balb von 
dort weggefommen war und in Galilaͤa erzogen: fo war dies 
nicht recht befannt, und ber Herr machte es feinem befannt und 
legt alfo feinen befondern Werth Darauf; diejenigen, welche an 
folhen äußerlichen Kennzeichen hafteten, fanden nun Bedenken 
zu glauben, und darin müffen wir nur die göttliche Gerechtig: 
Feit erkennen, weil dies doch nur ein unvollkommner Glaube ge⸗ 
weſen waͤre, der am aͤußerlichen haftete. Nathanael ging davon 
aus, daß wenn der Herr etwas großes und ausgezeichnetes wolle 
geſchehen laſſen auf Erden: ſo ſehe man auch die Vorbereitung 
dazu und finde ſolche beſondere Werkzeuge ausgehen aus ſolchen 
menſchlichen Verhaͤltniſſen, in welchen ſchon der Grund jur Er: 
leuchtung des Geiftes hätte gelegt werden Eönnen. Wie fehr das 
eine einfeitige Anficht ift, und wie viele Beifpiele e8 auch vom 
Gegentheil giebt, davon zeugt die Gefchichte auf mannigfaltige 
Weiſe. Wo es die menfchliche Berechnung am wenigſten erwar— 
tet, aus dem tiefen Dunkel und aus der unbedeutenden Menge 
waͤhlt ſich der Herr ſeine Werkzeuge. Nur fuͤr den gewoͤhnlichen 
Gang der Dinge mag jene Regel gelten, daß, wie Gott ja auch 
ein Gott der Ordnung iſt ), die Entwikklung des innern nur 
im Zufammentreffen mit den Umfländen von außen dazu führe, 
dem Menfchen zu mandem außergemöhnlichen zu verhelfen un- 
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ter feinen Brüdern; für das außerordentliche aber gilt auch nur - 
das außerordentliche, und darum war ed auch der Sache nicht 
angemeffen, daß Nathanael fagte, Was Fann aus Nazareth 
gutes fommen? | 

Wie entgegnet ihm aber Philippus? Komm und fiehe 
ed; und darin erkennen wir recht, wie fehr die Seele, wenn fie 
fhon feft geworden im Glauben, rein an ihrem Gegenftande 
hängt und nicht an etwas Außerlihem. Damit hatte Philippus 
feine Rede angefangen, daß er fagte, Wir haben den gefuns 
den, von welhem Mofes im Gefez und die Prophe 
ten gefchrieben haben, und dann bezeugt er zu dieſem feis 
nen Glauben, daß in jenen alten Büchern von einem Fünftigen 
Reiche Gottes geredet war, noch died, daß jene Verheißung ers 
fült fei in Iefu von Nazareth. Als aber Nathanael fein 
Bedenken aufftellt, da Fonnte er nicht anders als ihn auf bie 
innere Gemeinfchaft zuruͤkkweiſen, die ihm fchon geworben war, 
Komm und fiehe es. 

Und anders, m. g. Fr., fünnen und follen auch wir ed nicht 
machen, wenn in und dad Verlangen entfleht das Heil andern 
mitzutheilen; auf nichtö anderes follen wir uns berufen als auf 
unjere Erfahrung, auf unfere Seele, die durch den Glauben froh 
geworben ift, Wie Sohannes in Bezug auf das fleifchgewordene 
Wort fagt, Wir fahen in ihm bie Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater *): fo ruft Philippus, Komm und fieh, 
und du wirft fehen, daß er derjenige ift, der vom Himmel herab 
den Menfchen gegeben ift, komm und fieh es. 

Nicht nur, m. g. Fr., gegen die Zweifel, die aus den dus 
Berlichen Verhältniffen und aus dem gefchichtlichen Laufe der 
Dinge hergenommen find, giebt e3 feine andere Antwort, als, 
Komm und fieh; fondern auch auf dad Werlangen, daß fie 
auf dem bloßen Wege des Verſtandes zu der rechten Einficht des 


—— 
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Heil5 kommen zu fünnen meinen, giebt es feine andere Antwegs, 
ald dag es Jeſus fei, durch den die göttlichen Verheißungen er: 
füllt find, feine andere Einladung als diefe, Komm und ſiehe. 
Der Glaube kann feinen andern Grund haben, auf welchem er 
mit Feftigfeit ruht, als die Erfahrung ; er fommt nur in fo fem 
aus der Predigt *) — denn dad Wort des Philippus war ja 
auch eine Predigt — als diefelbe die Aufmerkſamkeit und Hof: 
nung eines Herzens, welches fein Bedürfnig fühlt, auf feinen 
wahren Gegenftand hinweiſen mag; bewirfen aber Fann die Pre 
digt felber nichts, ſondern der Herr felbft muß die Kraft geben, 
und fo ift es auch jezt nichts anderes was den Glauben bewirkt, 
als das ganze Bild des Lebens unferes Herm, wie es vor uns 
fteht in der heiligen Schrift, und alles, was er durch feinen 
Geift Schon hervorgebradht bat in den Herzen derer, weldye ven 
diefem Glauben ſchon durchdrungen und ergriffen find. 


Aber daraus, m. g. Fr., geht freilich hervor, dag uns in 
diefer Beziehung noch etwas größered und andered obliegt als 
jenen erſten Süngern des Herrn; fie hatten nichts anderes zu 
thun ald zu fagen, Wir haben den Meifiad gefunden, und bie 
hungernden und dürftenden herbei zu rufen, das übrige aber 
fonnten fie dem Herrn felbft überlaffen; jezt aber, da der Hert 
nicht mehr da ift, kann der Glaube nur entftehen, wenn in dem 
Menfhen fi die Ueberzeugung entwiffelt, daß alles, was in 
der Schrift vom Herrn gefagt, ein wahrhaftiges Zeugnig ift von 
ihm, und die Verheißung erfüllt ift in ihm, fo dag wir mit Phi: 
lippus fprechen koͤnnen, Wir haben den gefunden, von 
welhem Mofes im Geſez und die Propheten gefchrie 
ben haben. O fönnen wir dies fagen, fo find wir auch eim 
gegangen in das Reich des Herrn. Haben auch wir dann er 
Fannt die Kraft ded Sohnes, Die ausgegangen ift unter bie Men- 
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ſchen; ift es fo, daß nicht mehr der bloße Buchſtabe zu uns 
fpricht, fondern daß das Wort lebendig geworden ift in unferm 
Herzen: o dann werden auch wir ganz ergriffen werben von ſei— 
ner Kraft; und wenn diefe neue Schöpfung aufgegangen iſt in 
uns, unfer innerfte® nach außen hinausdringt: fo werden auch) 
wir nicht3 anderes fprechen, ald, Kommt und fehet. 

Aber der Herr verfhmäht auch nicht ſich noch auf eine eis 
genthümliche Weife zum Nathanael zu wenden, wiewol nit um 
ihn zu gewinnen, indem er zu ihm ſpricht, ald er ihn zu fich 
fommen fieht, Siehe ein rechter Israeliter, in welchem 
fein Falſch ift. 

Hiebei, m. g. Fr., fällt und wol fogleich ein, wenn ed wahr 
ift und das tiefite Weſen unfere® Glaubens ausmacht, daß erft 
durch die Verbindung mit dem Erlöfer alles wahrhaft große und 
fhöne in unferer Seele gewekkt wird, erfi dadurch and Licht 
gebracht wird, was vorher dunkel und getrübt ift: wie konnte 
dann wol der Herr vom Nathanael, der doch noch nicht gläubig 
war, fagen, Ein rechter ISraelit, in welchem fein Falſch ift; 
denn darin druͤkkt fich doch die innerfte Reinheit feiner Seele aus; 
und wenn wir freilich fagen müffen, daß es ein großes Lob ift, 
fo fehen wir doch zugleich, wie diefes ohne Falſchſein bei Natha: 
nael noch alle die Vorurtheile zuließ, die noch erft zu überwins 
den waren, und wie bemohnerachtet der Geift Gottes in feiner 
Seele noch zu thun hatte, wenn gleich gefagt wird, Ein red 
ter Söraelit. 

Wenn wir aber, m. g. Fr., den Menfchen betrachten, wie 
er von Natur ift, fo finden wir eine große Abftufung. Das 
tieffte Verderben zeigt fich in der Falichheit des Menfchen, wenn 
er fich der Lüge hingiebt und andere zu täufchen fucht, und ba: 
gegen zeigt ficb freilich das edle und göttliche in der menſchli— 
hen Natur um fo mehr in jedem, je mehr er von Natur frei 
ift von der Zheilnahme an ber Lüge, je mehr er geworben ift 
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grabe und einfach ohne Nükkficht zu nehmen auf Vortheil ober 
Nachtheil, auf Lob oder Zabel, auf Ruhm oder Schande. Und 
wir muͤſſen geftehen, wie die menfchliche Seele einfältig *) von 
Gott gefchaffen ift und fich auch fo darftellen fol, fo macht das 
vor allem fie würdig heil zu haben am Rathſchluß ber göttli- 
chen Gnabe, und offenbart fich darin am meiften in derfelbigen, 
auch beim natürlichen Menfchen, das Ebenbild Gottes, wenn wir 
fie antreffen ohne Falſch. Iſt der Menfch ohne Falſch, fo kann 
er fich auch dem nicht entziehen, wenn wir ihn aufmerkſam da⸗ 
rauf machen, wie er der Gnade bedürftig ſei; und es ift deſto 
leichter den Erlöfer da zu fuchen, wo man ihm fagt, daß er zu 
finden fei. Und gewiß, fo wie dieſes das fchönfte und ebelfte ift, 
welches fich in dem natürlichen Menfchen zeigt: fo müffen wir 
fagen, es ift die Gnade des Herm, daß der Menich fi der 
Wahrheit wieder hingiebt; denn nur wer die Wahrheit hauen 
mag, der vermag auc dem Sohn Gottes ind Antliz zu fhauen, 
und wer ber Wahrheit Angeficht recht fchauen will, der vermag 
auch mit durfligem Auge in das Reich Gotted zu fhauen, um 

nicht zu bleiben wie er ift, fondern fo zu werben, wie das Reich 
Gottes ihm zeigt, daß er ſein ſoll. 

Als nun Nathanael, grade wie es der Menſch ohne Falſch 
machen würde, ben Herrn fragt, Woher weißt bu, daß ich ein 
folder bin, woher Fennft du mid? Da fagte ihm der Herr 
etwas, dad die andern, die zugegen waren, nicht verftanden und 
auch nicht verfiehen follten, aber die Ueberzeugung gab ed dem 
Nathanael, daß er ſprach, Rabbi, du bift wahrhaftig Got» 
tes Sohn. 

Mas ed aud) geweſen fein mag, ed muß von ber Art ges 
weien fein, daß eben deswegen, weil es der Herr wußte und ihn 
daran erinnern Fonnte, ihm felbft zuerft die Herrlichkeit des eins 
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gebornen Sohnes vom Bater in diefem Sefu von Nazareth ent: 
gegenftrahlte. So, m. g. Fr., fagt Johannes auch anderwärts, 
der Herr habe nicht nöthig gehabt, daß man ihm fage, was in 
einem Menfchen fei, fondern er habe immer gewußt, welchen er 
ſich vertrauen dürfe. Und billig müffen wir diefes zu feinen Vor: 
zügen rechnen, daß ihm dad menfchliche Gemüth offen und klar 
vor Augen lag, daß er von dem Außern einen ſchlechthin vichtis 
gen Schluß machte auf das innere, und jedes geringe Zeichen 
ihm binreic;te den verborgenften Zuſtand der Seele zu erfahren. 
Der Herr läßt ſich das auch gefallen und widerftrebt ihm nicht, 
daß dieſes ein rechtes Zeichen fei, woran er ihn habe erfennen 
fönnen, und wir können nicht anders als fagen, daß biefer ei: 
genthümliche Vorzug ded Erlöferd, wie ja feine Worte nichts 
andered waren als ein Ausdruff feiner Herrlichkeit, auch über: 
gegangen fei auf dad Wort, dad von ihm zeugt; und fo geftehen 
wir auch, daß das Wort Gotted Mark und Gebein fcheide *) 
und in das innerfte der Seele dringe. Darin verkündigt es feine 
Macht, daß es uns zugleich alles unvollfommene und verkehrte 
aufdekkt; dies ift feine göttliche Kraft, die wir alle fühlen muͤſ— 
fen, je mehr fi das Bild des Erlöferö in uns geftalten foll, 

Der Herr aber fagt zu Nathanael, Deswegen glaubft 
du nun, und nicht mit Unrecht; du ſollſt aber noch grö 
Beres fehen, nämlich größeres als diefe Verbindung der les 
bendigften Erfenntnig, in welcher der Erlöfer fland mit der gan: 
zen Menfchheit, die er mit fich verbinden follte; und indem er 
fo mancherlei Abftufungen fezt in dem, was ber Sohn offenba- 
ren follte von der Herrlichkeit ded Waters, bezeichnet er diefes 
größere, wovon er redet, mit diefen Worten, Wahrlich ich 
fage euch, von nun an werdet ihr den Himmel offen 
fehn und die Engel Gottes hinauf: und herabfleigen 
auf des Menfhen Sohn. 


) Ebr, 4, 12. 
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Diele Worte konnten die anmwefenden, die der Schrift Fun: 
dig waren, erinnern an ein Gefiht, welches Jakob im Traume 
fahe, nämlich die Himmelsleiter *), wodurd der Herr ihm be 
zeichnen wollte, ba der Ort wo er liege ein heiliger fei, und 
ihm die tröftliche Verheißung gab, dag eben dieſen heiligen Be: 
den er allem feinen Saamen geben wolle. Und fo giebt der Er— 
löfer nun zu erkennen, daß diefe Verheißung jezt erfüllt fei, mail 
eben in diefem heiligen Lande er als derjenige geboren ſei, ber 
alle in ſolche Vereinigung mit dem Himmel führen ſollte. Die 
fe3 follten fie nun immer mehr und mehr erbliffen in ihm, im: 
mer mehr zum Himmel hingeführt werden und fo die Engel 
Gottes hinauf: und herabfteigen fehen auf des Men: 
fhen Sohn. 

Und das fagt der Herr, indem er fein öffentliches Leben um: 
ter den Menſchen anfängt, da er erfi ein fo kleines Häuflein 
von fünf Seelen um fich gefammelt hat, wie jie waren. So 
hatte er eben das Vertrauen, daß fie erfennen follten in ihm die 
Verbindung des göttlichen mit dem menschlichen, des irdiſchen mit 
dem himmlischen, von dieſem Tage an follte ihnen diejes Licht 
aufgehen und fie fo befefliget werben in der Gemeinfchaft mit ihm. 

Und eben diefes, m. g. Fr., foll auch für uns alle der in: 
nigfte Ausdruff der tiefiten und feligften Erfahrung fein; durch 
den Erlöfer allein befteht daS Band zwiſchen Himmel und Erde. 
Je mehr wir und ihm bingeben, je mehr wir auf fein Wort 
und Werk achten, defto mehr werden wir dies erkennen; und 
eben darin liegt die Kraft des Glaubens, dag wir in dieſe Ber: 
bindung des irdijchen mit dem himmlifchen auch felbft mit bin: 
eingezogen werben und eben fo gewiß daran Theil nehmen, als 
er uns erwäblet; das ift die Herrlichkeit der Kinder Gottes, 
welche durch den Erlöfer offenbar werden follte. Denn mas 
kann es herrlicheres geben, als wenn wir, hineingezogen in bie 
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Verbindung des göttlichen mit dem menfchlichen, ihm gleich find 
und ihn fchauen, wie er ift *), ihn immer inniger erfennen ler 
nen auf diefe unmittelbare Weife als den eingebomen Sohn vom 
Bater in Ewigkeit, und auf diefe Weife von einer Stufe zur 
andern geführt werden in den Reichtum feiner Gnade als folche, 
die durch den Glauben aus dem Tode zum Leben hindurchges 
drungen find **). Amen. “ 


) 1 Joh. 3, 2. ) Joh. 5, 4. 


IX. 
Am 21. Sonntage nad) Trinitatis 1823. 


Text. Joh. 2, 1— 11. 

Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Kana 
in Galiläa; und bie Mutter Iefu war da. Sefus 
aber und feine Juͤnger wurden auch auf die Hochzeit 
geladen. Und da es am Wein gebrach, fpridht Die 
Mutter Jeſu zu ihm, Sie haben nit Wein. Sefus 
fpricht zu ihr, Weib, was habe ich mit dir zu fchaf: 
fen? Meine Stunde ift noch nicht gefommen. Seine 
Mutter fpricht zu den Dienern, Was er euch fagt, das 
thut. Es waren aber allda ſechs fteinerne Wafferfrüge 
gefezt, nach der Weife der jüdifchen, Reinigung; und 
gingen je in einen zwei ober drei Maag. Jeſus Ipricht 
zu ihnen, Züllet die Wafferfrüge mit Waffer. Und fie 
fülleten fie bi8 oben an. Und er fpricht zu ihnen, 
Scöpfet nun, und bringt es dem Speifemeifter. Und 
fie brachten ed. Als aber der Speifemeifter koſtete den 
Mein, der Waffer gewefen war, und wußte nicht, von 
wannen er Fam, bie Diener aber wußten ed, bie das 
Wafler gefchöpft hatten — ruft der Speifemeifter den 
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Bräutigam und fpricht zu ihm, Jedermann giebt zum 
. erften guten Wein, und wenn fie trunfen geworben 
find, alddann den geringeren; bu haft den guten Wein 
bisher behalten. Das ift dad erfle Zeichen, das Jeſus 
that, gefchehen zu Kana in Galiläa, und offenbarte 
feine Herrlichkeit. Und feine Jünger glaubten an ihn. 


M. a. Fr. Wie und Johannes manches erzählt, wovon die 
andern Evangeliften fehweigen, fo hat er auch dieſe Begebenheit 
gewiffermaßen aus der Vergeffenheit wieder hervorgerufen. Gie 
gehört in die erfte Zeit des Öffentlichen Lebens Chrifti, wo noch 
nicht einmal das ganze Häuflein feiner Sünger, die ihn beftän- 
dig begleiteten, beifammen war; darum konnte fie gar leicht Durch 
fo viele fpätere wunderbare Begebenheiten gleichſam verdrängt 
werden, fo daß fie in Vergeſſenheit gerathen wäre, wenn Johans 
ned fie nicht aufgezeichnet hätte. Er aber erzählt fie und mit 
einer gewiffen befondern Liebe und dem Verhältnig der Sache 
nach auch mit größerer Ausführlichkeit, und eben deswegen muß 
es für und wichtig fein, fie fo genau ald wir koͤnnen — benn 
vieles bleibt und immer in den wunderbaren Thaten des Erlös 
ſers verborgen und unerklaͤrlich — in ihrem rechten Zufammens 
hange zu verftehen. | 

Es ift aber fchon aus einer Urfache etwas großed und 
wichtiges, dag und Johannes dieſe Geſchichte erzählt, weil fie 
und fo deutlich zeigt, wie wenig diejenigen ben Sinn bes Erloͤ⸗ 
ſers treffen, welche vornehm thun und ſcheu in Beziehung auf 
die geſelligen Freuden und Vergnuͤgungen ihrer Bruͤder und 
ſich denſelben entziehen, um dadurch gleichſam zu einer groͤßern 
Heiligkeit ihres Lebens zu gelangen. Davon wußte der Herr 
nichts, vielmehr gleich im Anfange ſeines oͤffentlichen und mit 
ſeinen Juͤngern gemeinſamen Lebens wollte er ihnen durch die 
That zeigen, daß er nicht ſei nach der Weiſe Johannes des Taͤu⸗ 
fers, der nicht aß und trank, ſondern ſich von der Geſellſchaft 

Hom. üb, Eo. Joh. I. H 
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ber Menfchen in die Wuͤſte zurüffzog )). Ia was noch mehr 
ift, wenn wir ben ganzen Zufammenhang der Gefhichte beden— 
fen; wenn wir erwägen, wie Chriftus der Herr noch ganz Furz 
zuvor in einer andern Gegend verweilte, wohin er gegangen war 
um vom Iohannes die Taufe zu empfangen, wie er hier, was 
und der Evangelift ganz deutlich und beflimmt in dem erften 
Tapitel erzählt, mehrere feiner Juͤnger um ſich her verſammelte 
und dann drei Tage darauf fchon in Galiläa auf diefer Hochzeit 
war, aber auch hier nach beendigter Feier nicht länger verweilte, 
fondern nur wenige Tage dafelbft zubrachte und nicht lange nad 
ber, wie und Johannes ebenfalls in den auf unferen Text fol: 
genden Worten erzählt, mit feiner Mutter, jeinen Brüdern und 
feinen Süngern zu Kapernaum war und dann gleich wieder zu 
rüffging nach Serufalem auf das hohe Feft feines Volkes: fe 
gewinnt ed dad Anfehen, ald ob dies mit ein Beweggrund ge 
weſen wäre, dieſem Fefte bei Verwandten und Freunden beizus 
wohnen und ein früher darüber gegebened Wort zu löfen. Wir 
nun eine folche Fefllichkeit überall unter den Menfchen aus zwei 
verfchiebenen Seiten befteht, das eine ift Gebet und Segen und 
Theilnahme der frommen Gemeinichaft an einem fo wichtigen und 
heiligen Buͤndniß, wo e3 gefchloffen wird, dad andere aber ifi 
die gefellige Fröhlichkeit, die ſich daran anfchlieft: fo bat nun 
der Erlöfer nicht nur das heilige Buͤndniß ehren wollen dadurd, 
daß er bei dem erfien Theile der Feftlichfeit zugegen geweſen, 
fondern er ift auch unter den Gäften der Hochzeit und nimmt 
an dem Mahle und an ber gefelligen Fröhlichkeit Theil. 

Laßt und, m. a. Fr., hieran gleich eine andere Betrachtung 
fnüpfen. Was war es für ein Augenblikk gewefen, an welchen 
und Johannes unmittelbar vorher erinnert, und ben wir früber 
zum Gegenftand unferer Betrachtung gemacht haben? Nachdem 
ber Erlöfer vom Johannes getauft war, und Diefer feine Sünger 
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auf ihn hingemiefen hatte mit den Worten, Siehe das ift Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt, zween aber unter ihnen, 
durch fein Zeugniß bewogen, dem Herrn nachgingen und in ihm 
den Meſſias erfannten, auf den Johannes hinwies, und diefe 
wieder ihren nächften Verwandten und Freunden bie freudige Ents 
deffung machten, daß fie den Mefjiad gefunden, und diefelben 
mit dem Herm in eine nähere Verbindung brachten: da richtete 
er ihre Aufmerffamfeit auf das Himmelreich, welches er ftiften 
wollte; da leitete er ihre Gedanken von bem einzelnen audgezeich- 
neten, was auf fie gewirkt hatte, zu dem himmlifchen und ewis 
gen; da redete er in dem Gefühl feines göttlichen Berufs zu ihr 
nen von feiner Gemeinſchaft mit dem ewigen, indem er fprach, 
Bon nun an werdet ihr den Himmel offen fehen und 
die Engel Gottes hinauf»: und herabfahren auf des 
Menihen Sohn Was für felige Stunden waren dad, bie 
das erfte herzlihe Buͤndniß knuͤpften zwifchen ihm und denen, 
welche bie treuen Gefährten feines Thuns und feines Leidens fein 
follten und wollten bis an das Ende der Tage! Welche gemein: 
fame Begeifterung, welches andächtige erhebende Aufichauen zum 
Himmel, welches die ganze Seele tief durchdringende Bewußtſein 
von ihrer Gemeinfhaft mit Gott, die in ihnen geknüpft war 
durch den, in welchem fie fchauten bie Herrlichkeit des eingebor: 
nen Sohnes vom Vater! — Und unmittelbar auf diefe herrli— 
chen Augenblikfe die Zerftreuung einer gemeinfchaftlichen Reiſe, 
und unmittelbar auf diefe die Theilnahme an einem fröhlichen 
gefelligen Fefte! — Sehet hieraus, m. g. Fr., wie weit ber 
Ertöfer und aͤhnlich geworden ift in allen VBerhältniffen des menſch⸗ 
lichen Lebens. Wenn und einmal foldhe ausgezeichnete und im 
geiftigen Sinne ded Wortes reiche und bejeligende Augenblikke 
zu Theil geworden ſind, ſei es nun bei der gemeinſamen Feier 
unſerer chriſtlichen Feſte, ſei es bei außerordentlichen Bewegungen 
unſeres innern, ſei es bei ſonſt ausgezeichneten Veranlaſſungen 
in unſeren Verhaͤltniſſen zu den Menſchen; wenn unſere Seele 
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dann hinaufgezogen ift von dem irdifchen zu dem ewigen, wir 
der Herr die Blikke feiner Jünger von dem vergangliden auf 
das himmlifche richtete; wenn wir dann wie fie damals in jenen 
heiligen Augenblikfen, als der Erlöfer vor ihnen verklärt ward 
auf dem Berge, und fie feine Herrlichkeit auf eine eigenthuͤmlich 
Weife fchauten, wenn wir dann mit ihnen fprechen, Hier laßt 
und Hütten bauen: das ift Die Aehnlichkeit unferes Lebens mit 
dem Herrn, die fi aber auch durch alle unfere irdifchen Ber 
hältniffe in dem Maaße fortfezt, ald wir ihm angehören. Denn 
fo ift nun dad menfchliche Leben, es knuͤpft unmittelbar dad ge 
ringfte an an das graͤßte, dad Auferlichfte an das innerlichite, und 
diefem Wechfel ift der Erlöfer eben fo unterworfen geweſen wie 
wir, und er fügte fih in denfelben mit Ruhe und Freudigkit 
auch da, wo es nicht etwas großes und bedeutendes war, wis 
ihm bei der ftilen Betrachtung der menfchlichen Seelen und aus 
dem gemeinfamen Zufammenleben in den größeren und Eleineren 
Kreifen der Menfchen entgegentrat. Und darum, m. g. Fr., ſob 
len wir und denn auch in diefen Wechfel fügen und über die 
Verkettung in dem menfchlichen Leben nicht murren noch unju— 
frieden fein. 

Aber es fol freilich diefer Wechfel Feine Verſchiedenheit in 
unferem Gemüthszuftande hervorbringen, fondern leicht das cin 
in dad andere übergehen. Und wer wollte wol glauben, di 
nun auf jener Reife zu dem heiligen Hefte der geiftige Derkht 
des Erlöferd mit feinen Süngern ganz wäre unterbrochen und 
geftört gewefen, daß er und fie etwa ganz wären aufgegangen 
in dem Äußern Leben. Vielmehr fehen wir aus der Erzählung 
des Johannes felbft, wie genau er und die andern unter da 
Juͤngern des Herm, die zu dem fröhlichen Hefte mitgeladen und 
anwefendb waren, in bem mit dem Grlöfer angefnüpften Verhält: 
niß blieben, wie genau fie auf alles Acht gaben, was er ſagte 
und that, wie das ihrem innern eingegraben blieb, und wie ſich 
auch davon ber gefegnetfte Eindrukk in ihmen feftfezte, fo da 
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nach vielen Jahren Johannes diefe Gefchichte und mit einer fols 
chen Lebendigkeit und Klarheit erzählen Fonnte. 

Wenn mir Chriften bei einander find, m. g. Fr., dann foll 
ed immer auch mitten unter der aͤußern Fröhlichfeit die Spuren 
eined geifligen Lebens geben, das höhere und himmlifche, welches 
in unferer Natur liegt, fol fi) auch darin fortfezen können, und 
eben fo follen wir über diefem Wechfel ftehen, daß wir und über 
ihn nicht beflagen oder über ihn murren. Jeder große und auds 
gezeichnete Augenbliff der Erhebung unferer Seele ift nicht vor⸗ 
übergehendes und vergängliches; fondern er ift ein Schaz, den 
wir bewahren fünnen mit gutem Willen unfer ganzes Leben hin- 
durch, und wovon fich auc der Segen von Zeit zu Zeit immer 
wieder zu erfennen giebt. MWenn wir in ben gefelligen Kreifen 
ber Menfchen weilen, fo find wir nicht da um den finnlichen 
Genuß zu theilen oder zu vermehren, fondern das ift das rechte 
Berhältnig des Chriften in diefem Sinne, wovon und diefe Er- 
zahlung ein lebhafted Beifpiel giebt, daß alles finnliche in der 
Heiterkeit und Unfchuld bed Lebens fid) auf das leichtefte mit dem 
geiftigen ſoll verbinden, daß nichts, was das äußere Leben der 
Menfchen und ihre gefelligen Werhältniffe mit fich bringen, aus: 
gefchloffen und ausgeleert fein fol von dem himmlifchen, fondern 
einen höheren geiftigen Gehalt gewinnen. 

Und wahrlich, m. g. Fr., wenn wir bedenken, wie von ben 
fpätern Wundern unferes Herrn die meiften die Abzwekkung hats 
ten einzelne Leiden und Widerwärtigkeiten des menfchlichen Les 
bens aufzuheben, und wenn wir auf der andern Seite bedenken, 
wie einem fröhlichen Herzen das Erhalten und Nähren der Freude 
in denjenigen Zeitpunkten bes Lebens, die der Ruhe und der Er: 
heiterung gewidmet find,-je größer der geiftige Gehalt darin ift, 
um fo mehr ein Verwahrungsmittel ift gegen die Widerwärtig: 
feiten dieſes irdifchen Lebens: fo werden wir das ganze Verhal: 
ten des Erlöferd bei diefem Feſte nicht nur, fondern auch bei 
ähnlichen Weranlaffungen, woelche ihm von den Menfchen gege: 
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ben wurden, und was er bei dieſer befonderd that, in die ges 
nauefte Uebereinftimmung bringen mit demjenigen, was er fonft 
in feinem Leben unter den Menfchen that, und mit der göftlis 
chen Kraft, die ihm urfprünglich einwohnte, und die ihn in kei— 
nem Verhaͤltniſſe jemald verließ. 

Wenn wir aber weiter leſen, wie Maria, die Mutter Jeſu, 
ald es an Mein gebrah, fprah, Sie haben nidht Bein, 
und Jeſus ihr antwortete, Weib was habe ich mit dir zu 
fhaffen, meine Stunde iſt noch nicht gefommen, feine 
Mutter aber doc zu den Dienern fpriht, Was er eud jagt, 
das thut: fo finden wir darin zweierlei, was und befrem. 
den kann, wovon aber eine genaue Rechenfchaft zu geben wir 
nicht im Stande find, 

Das eine iſt die Art, wie der Erlöjer mit feiner Mutter 
redet, die allerdings etwas befremdend harte! an ſich hat, im 
dem er fagt, Weib, was habe ih mit dir zu fchaffen? 
Die Nede des Herrn in der Urfprache iſt fehr kurz, und viel: 
leicht hätte jie Luther auch eben fo gut fo uͤberſezen koͤnnen, 
Weib, was geht ed dich und mid an? was haben wir 
beide damit zu fchaffen, daß ed an Wein gebricht? wodurch demn 
die fcheinbare Härte fich bedeutend vermindert. Aber es bleibt 
noch eine andere Schwierigkeit. Indem nämlich der Erlöjer dies 
fagt, wie er e3 auch gemeint haben mag, fo war ed eine ablech: 
nende Antwort, und ed geht daraus hervor, bag er in biefem 
Augenblikk noch nicht Willens gewefen ift das zu thun, was bie 
Mutter wünfchte, oder daß er es ihr wenigftens nicht hat fagen 
wollen. Sol er fih nun nachher dazu entfchloffen haben und 
erft fpäter den Befehl an die Diener gegeben, wodurd dem Man: 
gel; den feine Mutter bemerklih gemacht hatte, abgeholfen wer: 
den konnte? Cine folche Unentjchlofienheit, ein folches Schwan: 
fen Eönnen wir und in ihm nicht denken, der Gegenftand fei noch 
fo gering. 
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Das zweite, was und befrembet, ift dies, daß ohnerachtet 
iefer ablehnenden Antwort ded Herrn feine Mutter dennoch zu 
en Dienern fpriht, Was er eud jagt, das thut, ald ob 
ie auf der einen Seite ſchon davon überzeugt war, daß, wenn 
r auch anfangs zweifelte, er hernach doch das thun würde, was 
ie wünfchte und erwartete, und als ob fie auf ber andern Seite 
bon eine Erfahrung davon gemacht hatte, daß er folche mwuns 
verbare Wirkungen hervorbrächte, da doch Johannes am Ende 
iefer Erzählung fagt, Das ift das erſte Zeichen, welches 
Jeſus that. Wie gefagt, über beides wiffen wir uns Feine 
zenaue Nechenfchaft zu geben. Ob die Mutter Jeſu irgend eine 
wunderbare Hülfe von ihm erwartet hat und grade die, welche 
er leiftete,- oder ob fie glaubte, irgendwie würde er Rath zu fchaf: 
fen wiffen für das Beduͤrfniß der Gefellihaft: das wiffen wir 
nit. Die ausdrüfflichen Worte des Apoſtels madhen ed uns 
wahrfcheinlich, dag Chriftus vorher ſchon Wunder gethan hat, 
wenigftens nicht in Galilda, und anderwärtd hatte feine Mutter 
ihn nicht gefehen und mit ihm gelebt. Was aber die ablehnende 
Antwort betrifft und feine nachherige Bequemung dazu, fo hängt 
died zunächft zufammen mit einem andern Umftande, auf den 
wir unfere Aufmerfjamfeit richten müffen. 

Die Mutter Zefu fpricht zu ihm, Es gebriht am Wein. 
Der Speifemeifter hernach, ald er den Wein foftete, der Waſſer 
geweien war, ruft fih den Bräutigam und macht ihm gleich» 
fam Vorwürfe darüber, "daß er auf eine entgegengefezte Weife 
handle, als es fonft zu geſchehen pflege. Andere, fagt er, ge 
ben zuerſt den guten Wein, und erft fpäter, wenn die 
Bäfte trunfen geworden find, ben geringeren, bu 
aber haft den beften aufbewahrt bis hieher. 

So fehen wir, es war [don Das feftlihe Mahl mehr in 
feiner lezten als in feiner erfien Hälfte, es war fein eigentlicher 
Mangel, welchen nothwendig geweſen wäre zu befriedigen, bad 
Bevürfnig war mehr dad eines gewiſſen Anftanded, daß es au 
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demjenigen gebrach, was die Gäfte noch wünfchten. Wie leicht 
ober bei folchen feftlichen Zufammenkünften von einzelnen oder 
mehreren dad rechte Maaß des Genuffed überfchritten wird, mo: 
bei der Wohlftand und die ungetrübte Empfindung des Men: 
fhen nicht beftehen kann, das wifjen wir wol, und der Erlöfer 
gewiß wird es fich nicht verftattet haben einer Unmaͤßigkeit Vor—⸗ 
ſchub zu leiften auf irgend eine Weife, die er felbft tadeln und 
verwerfen mußte. Er nahm gern Theil an ben fröhlichen Zu: 
fammenfünften der Menfchen, aber gewiß auch fo, daß er dabei 
für alle ein untrügliches Mufter ded rechten Maafe war, ge 
wiß auch fo, daß überall feine Mißbilligung jene Ueberfchreitung 
de3 rechten Maaßed wird getroffen haben, und daß er fie aud 
benen wird bemerflic gemacht haben, die im Stande waren fie 
zu verftehen; daß er aber jemald auch nur auf die entferntefte 
Weife folte Gelegenheit gegeben haben zu einer "Weberfchreitung 
des rechten und fchifflihen Maaßes in diefen Dingen, dad dur: 
fen wir nicht glauben. Indem alfo der Erlöfer von feiner Mut: 
tes aufgefordert ward dem Beduͤrfniß, welches entfianden war, 
abzuhelfen, fo müffen wir es natürlich finden, daß er vorher eis 
nen Bliff auf den Zuftand der Gefellichaft warf, ob Derfelbe 
auch von ber Art fei, daß er ſich in der Folge feinen Vorwurf 
würde zu machen nöthig haben über das, was er thun wollte, 
und ob er alfo die Bitte feiner Mutter erfüllen könnte und nicht 
einer Neigung Vorſchub leiſten würde, die er felbft für verwerf: 
lich erklären mußte; und erft ald er hierüber ein ficheres Gefühl 
erhalten hatte, da that er, was er that. 

Hier, m. g. Fr., finden wir auf der einen Seite die Rein: 
heit des Erlöfers in ihrer ganzen Vollkommenheit, auf der an: 
bern fehen wir, wie er nicht nur Theil genommen hat an ben 
gefelligen Vergnügungen der Menfchen, fondern wie er jich auch 
ganz in die in der Gefellfchaft herrfchenden Worftelungen vom 
ſchikklichen und in das wohlanftändige Gefühl gefügt hat. 
Wenn wir nun fragen: was wäre bemm eigentlich für ein Uebel 
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daraus entftanden, wenn ber Erlöfer die Bitte feiner Mutter 
nicht erfüllt hätte? fo werben wir nichtd wefentliches anzufühs 
ren haben, fondern nur dies, daß ber Bräutigam und biejenigen, 
welche mit ihm dad Mahl ausgerichtet hatten, ein gewiſſes Ges 
fühl der Beſchaͤmung darüber gehabt hätten, daß fie nicht hins 
reichend geforgt hatten für die Wünfche und die Bebürfniffe des 
rer, die zu dem Fefte geladen waren. Auch dafür hatte der Er; 
löfer ein Gefühl, fofern etwas wahres darin war, und Died wurde 
für ihn eine Weranlaffung mit feinen ausgezeichneten Kräften 
auch da hülfreich zu fein, wo in der Zhat dad Beduͤrfniß nichts 
größeres, nichts wefentliches war. 

Wenn wir nun in der That ihn hierin nicht nachahmen 
Eönnen, fo doh in ber Anficht, aus welcher er handelte. Wir 
fehen, er fezt fich nicht demjenigen entgegen und verlangt von 
andern, daß fie fich darüber erheben follen, was in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, der fie angehörten, gebräuchlich und fchikflich 
war; er geht in alle Empfindungen derer, mit denen er dort zus 
fammen fam, ein und theilt fie, wie er alles menfchliche mit 
uns getheilt hat, und er widmet ihnen eine ſolche Aufmerkſam⸗ 
feit, daß er alles, was in feinen auögezeichneten Kräften lag, 
dazu beitrug, um bier alles ungelegene und flörende zu ent: 
fernen. Alle menſchlichen Begriffe und Gefühle diefer Art find 
aber keinesweges etwas auf einem ewigen Grunde feftftehendes, 
fondern fie find in fich felbft wandelbar; ja wir können noch 
weiter gehen und fagen, es ift überall darin das faliche mit dem 
wahren, das eingebildete mit dem richtigen vermiſcht. Scho: 
nen aber follen wir alles, was von diefer Art einen Einfluß auf 
das‘ menfchlihe Gemüth haben kann, und auch datjenige, was 
aus dergleichen falfhem und eingebildetem in den Worftellungen 
und Gefühlen der Menfchen entfteht, follen wir und zu Herzen 
gehen laffen und ed mit liebevollen Händen ſchonen, und über» 
all wo wir fünnen bereit fein ben unangenehmen Gmpfindun: 
gen vorzubeugen, die in unferen Brüdern entſtehen können, jedem 
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Mangel, der fie treffen kann, abzuhelfen und alles flörende aus 
dem Wege zu räumen, was wir von ihnen zu entfernen vermö- 
gen. Dann werben wir dem Erlöfer auch in diefer Beziehung 
fo ähnlich fein, wie wir fönnen, und nur indem wir die Sache 
von diefer Seite faffen haben wir feinen ganzen Sinn in dem, 
was er hier that, verftanden. 

Aber nun laßt und noch auf das fehen, womit der Apoftel 
feine Erzählung fchließt, indem er fagt, Das ift das erfie 
Zeichen, welches Zefus that, und offenbarte feine 
Herrlichkeit, ugd feine Jünger glaubten an ihn. 

Was, m. g. Fr., was für eine Herrlichkeit hat er 
benn hier offenbart, und wem hat er fie offenbart? Wer mußte 
eigentlih, was der Herr gethan hatte? Wie Johannes uns 
nicht3 erzählt von einem allgemeinen Eindruff, den diefe Bege— 
benheit auf alle anmwejende gemacht hat, fo haben wir audy nicht 
Urfacy an einen folchen zu glauben, und wir fönnen uns leicht 
erklären, warum ein folcher nicht hat Statt finden fünnen. Den 
Berlauf der Sache mußte niemand, auch nicht die Mutter Jeſu, 
weil fie ihn bei dieſer That nicht begleitet hatte, fondern nur 
die Diener, denen Chriſtus befohlen hatte, die Wafferfrüge mit 
Waſſer anzufüllen und fie hernach zu dem Speifemeifter zu brin: 
gen, die konnten ben Verlauf der Sache wiffen. Aber wie be: 
fhäftigt waren diefe in dem Augenbliff mit ihren Pflichten bei 
dem feftlichen Mahle, und wie wenig waren fie ed, die das ge: 
fchehene den anweſenden Gäften hätten können befannt machen. 
Der Speifemeifter wußte es nicht, der Bräutigam auch nicht, und 
vielleicht unter den Übrigen Juͤngern des Herm war feiner fo 
aufmerkſam geweſen auf alles, was er that, und auf jeden feiner 
Schritte ald Johannes, der uns diefe Begebenheit erzählt. So 
wurde in dem Augenbliff die Herrlichkeit des Herm nicht offen: 
bar, fondern erft fpäter. Wenn man ſich nämlich in der Folge 
die Sache überlegte, wo boch der Wein mag hergekommen fein, 
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und wenn man bie Diener fragte, wie es mit der Sache eigent: 
lic zugegangen fei, fo kann fich die Erzählung weiter verbreitet 
haben; aber da war ber rechte Augenblikk, wo biefe That des 
Erlöferd einen recht tiefen Eindruff hätte hervorbringen fönnen 
in den Gemüthern der anmefenden und ihre Aufmerkiamkeit bes 
fonderd auf ihn richten, der war vorüber, und ed wird nur bad 
Gefühl ded unerflärlichen übrig geblieben fein bei denen, die ſpaͤ⸗ 
ter aus diefer Quelle den Verlauf der Sache erfahren haben. 

Wir fehen aljo gleich, bei dem Anfang feiner wunderbaren 
Thaten hatte der Erlöfer keinesweges bie Abficht, daß fie vor die 
Augen vieler Menfchen follten gezogen werben, fondern wie fie 
immer aus einem Mitgefühl bei ihm hervorgingen, jo hat er 
auch damit nichts anderes bezwekkt, ald was er dadurch leiflen 
wollte, unbefümmert wie viel oder wie wenig fie unter den Men» 
fchen befannt werden möchten, ja oft abfichtlich verhütend, da» 
mit nicht unter der großen Menge von Menfchen ein Aufiehen 
entftände. 

Fragen wir aber, was für eine Herrlichkeit offenbarte 
fi denn für diejenigen darin, welche von bdiefer wunderbaren 
That des Erlöferd Kunde erhielten? — Da müffen wir geftehen, 
m. 9. Fr., in dem Wunder giebt es feinen Unterjchied des gro: 
gen und kleinen; find einmal die Grenzen der uns befannten 
Natur überfchritten, fo haben wir auch das Maag für die Beur; 
theilung verloren, fein größeres Wunder giebt es und Fein ge 
geringeres, fondern es ift alles eins und daffelbe, was über bie 
Grenzen der natürlichen Ordnung hinausgeht. Wie man ed für 
nothwendig hielt, daß derjenige, der etwas feltened und auöge: 
zeichneted bewirken wollte, eben biefe Grenzen ber natürlichen 
Ordnung müffe überfchreiten fönnen: das ift aus ben Geichichten 
bes alten Bundes befannt von den meiften, die der Herr zu ſei— 
nen befondern Rüftzeugen gebraucht hatte; ja ed war eine allges 
meine Regel, daß, wer ald ein Prophet auftrat, fich durch folche 
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Ueberfchreitung der natürlichen Gefeze ald ein foldyes Müflzeug 
Gotted bewähren müffe. Und fo war ed die Herrlichkeit 
eines Propheten, die den Qüngern offenbar werden Eonnte 
in dem, was der Herr that, nicht aber das göttlihe fer 
ner Natur. Denn wenn wir dad wunderbare nicht begreifen 
fönnen, fo koͤnnen wir auch nicht begreifen, was dazu gehört, 
um ein Wunder hervorzubringen. Wie wir nun Wunder aus 
den Zeiten der alten Propheten Eennen, von denen wir doch mil: 
fen, in ihnen war doch nicht das göttliche, welches in dem Er: 
löfer wohnte: fo fönnen wir auch nicht glauben, daß es die Ab- 
fit des Johannes bei diefen Worten gewefen fei zu behaupten, 
daß er aus diefer und aus andern wunderbaren Thaten des Er: 
löfer3 das göttlihe in feiner Natur erkannt habe. Nein, bie 
Herrlicyfeit ded Herrn ftrahlte den Jüngern nicht entgegen aus 
feinen einzelnen Wundern, ſondern aus feinem ganzen untbeil- 
baren Dafein, aus dem unmittelbaren Gindruff, den jenes auf 
fie machte, und ber am herrlichſten durch die Worte des Leben! 
ihnen gegeben wurde, welche er redete. Und dieſe Herrlichkeit 
hatten fie gefunden, als fie freudig zu einander fagten, Wir bu 
ben den Mefjias gefunden. Denn daß der der Sohn Gottes 
wäre, beflimmt daS ganze menfchlihe Geſchlecht zu erlöfen, das 
war der Glaube aller derer, die mit rechtem Eifer und mit re: 
ter Innigfeit des Herzend an diefer Hoffnung hingen. Alfo an 
dem, was ber Herr bier that, Fonnte ihnen das nicht offenbar 
werben, daß er der Sohn Gottes fei. Und wenn Johannes bin 
zufügt, Und feine Jünger glaubten an ihn, fo war das 
nicht dad erfte Entftehen des Glaubens in ihnen, fondern eben 
in der. Kraft des vollen Glaubens, daß er, wie auch Johannes 
der Täufer ihn bezeichnet hatte, das Lamm Gottes fei, welches 
ber Welt Sünde trägt, daß er derjenige fei, der nach ihm kom: 
men werde, obwohl er vor ihm geweſen fei, ftärker ald er, und 
dem er nicht werth fei feine Schuhriemen aufzulöfen, nur aus 
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diefem Glauben waren fie feine Jünger geworben, und nur in 
dem fie ihn erfannten für ben, durch welchen alle Hoffnungen 
der Menfchen erfüllt werden follten, fonnten fie zu einander fpres 
hen, Wir haben den Meffiad gefunden. Das Wunder alfo war 
nicht der Grund ihres Glaubens, weder diefes noch irgend ein 
anderes, welches der Herr fpäter verrichtet hat. 

Merkwürdig aber iſt es, daß Johannes auch died auf die 
Jünger befchränft und uns nicht fagt: diejenigen, welche hier 
füämmtlich verfammelt waren und fahen, daß der Erlöfer auf eine 
wunderbare Weiſe dem Bedürfnig der Gaͤſte abgeholfen hatte, 
und die, welche e3 fpäter erfuhren, glaubten an ihn, fondern 
feine Jünger. Konnten fie hiedurch befeftigt werden in ‚dem 
Glauben, daß er der Sohn Gottes fei? Denn anberd als für 
eine Befeftigung ded Glaubens können wir doch das nicht halten, 
was Zohannes hier unter dem Glauben meint. Oder meint er 
einen andern Glauben, der zu jenem früheren noch hinzugefoms 
men fei? Schwerlich dürfen wir dies fondern und den leztern 
als einen befondern hinftellen; denn es läßt fich nicht ber eine 
von dem andern trennen. Jeder Glaube an den Erlöjer hängt 
daran, daß er eben died, der Sohn Gotted, der Gründer des 
menfchlichen Heils iſt; und was die Jünger von den audgezeich- 
neten Kräften des Herrn bemerkten, und wenn fie in ihm bie 
Fuͤlle der Gottheit, den eingebornen Sohn des Waterd erfann: 
ten, dad mußte alles zu der Befefligung deffelben Glaubens dies 
nen. Aber wie ed ein ganz menfchliches Verhältnig war, worin 
fie ihn hier handeln fahen, fo müffen wir auch auf diefes eben 
die Worte des Apofteld beziehen, wenn er fagt, Und feine 
Jünger glaubten an ihn. Erkannten fie hier zuerft die 
wunderbare Kraft, welche in feine menfchliche Natur gelegt war 
durch ihre Verbindung mit dem hoͤchſten Wefen: fo fahen fie zu 
gleicher Zeit die Art, wie der Erlöfer fie gebrauchte, und befa> 
men ein fichered Gefühl davon und einen feſten Glauben daran, 
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wie er überall, wo fich die Gelegenheit dazu fand, auf biefelbe 
Weiſe zum Beften der Menfchen, zur Befriedigung ihrer Bebürf- 
niffe, zur Stillung irdifcher Noth und irdiicher Leiden wirfiam 
war; fie faben hier im Eleinften und im leiblichen das Bild des 
größten und des geiftigen, und es wurde ihnen Flar im Fleinen 
die ganze Kraft des Erlöferd die Menſchen zu erlöfen, die Men 
fchen aus der Gemalt der Sünde zu befreien, e& wurbe ihnen 
klar die Art, wie er fich einzelner annahm und mit feiner gött- 
lichen Kraft von demjenigen befreite, was die Noth des Lebens 
auf fie gelegt hatte. Beides erſchien ihnen als daſſelbe und 
war eine Wirkung derſelben Kraft, eine Wirkung der einen 
goͤttlichen Gnade und ein Zeugniß davon, daß Gott ſich durch 
den Erloͤſer dem menſchlichen Geſchlecht bekannt machen koͤnne 
und offenbaren. Aber freilich innerlich ſowol durch ſein ganzes 
Leben, wie er hier den Grund dazu gelegt hat, zuerſt in dem 
engen Kreiſe ſeiner Juͤnger, die an ihn glaubten, und dann in 
den weitern menſchlichen Verhaͤltniſſen durch die Offenbarung 
aus den Tiefen ſeines goͤttlichen Gemuͤths, die er ihnen aufichlog, 
indem er zu ihnen fagte, Ihr werdet den Himmel offen fehen 
und die Engel Gottes hinauf» und herabfahren auf des Menichen 
Sohn; und auf der andern Seite auch äußerlich durd die Hülfs- 
leiftungen, wodurch er fich den Menichen freundlich und gefäl- 
lig erwies: durch beides follte feine Wirffamkeit auf Erden den 
Menfchen immer herrlicher offenbar werden, immer größer bie 
Kraft derer, die an ihn glauben, immer inniger die Anhänglic- 
feit an ihn, immer Elarer das Bewußtiein, welches die Jünger 
des Herrn, von dem Geifte des Erlöferd getrieben, uns aufbe 
wahrt haben von feinem Leben. 

Und das ift der Segen, ber darauf ruht. Was wir darin 
finden” von jener innern und äußern Offenbarung, es bleibt für 
die verborgen, die auf dem Wege nicht find Jünger des Herm 
zu werben, und für die, welche baran zweifeln, daß ber Herr 
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Wunder gethan hat. Aber wie damals in den Dienern, bie 
nur von einer flüchtigen Bewunderung ergriffen waren, der 
Segen der himmlifchen Offenbarung Gottes durch feinen Sohn 
nicht entjtehen fonnte: fo auch jezt. Aber alle, die feine Juͤnger 
find oder auf dem Wege ed zu werden, die werden Durch jede 
genaue Betrachtung in feinen Worten fowol ald in feinen 
Thaten ihn erkennen, wo fie auch nur eine leife Spur von ihm 
aufbewahrt finden. Und das möge und allen denn zum Seile 
unferer Seelen gereichen, und ber Herr fih uns allen in un- 
feren Gemüthern immer mehr verherrlihen als denjenigen, in 
dem wir erbliffen die Herrlichfeit ded eingebornen Sohnes vom 
Bater. Amen. 


X. 
Am 23. Sonntage nad) Trinitatis 1823. 


Tert. Joh. 2, 12 — 17. 

Darnach zog er hinab gen Kapernaum, er, feine 
Mutter, feine Brüder und feine Zünger, und blieben 
nicht lange daſelbſt. Und der Juden Oftern war nahe, 
und Jeſus z0g hinauf gen Serufalem, und fand im 
Tempel fizen die da Ochſen, Schaafe und Zauben feil 
hatten, und bie Wechsler. Und er machte eine Geißel 
aus Strikken und trieb ſie alle zum Tempel hinaus, 
ſammt den Schaafen und Ochſen, und verſchuͤttete den 
Wechslern das Geld, und ſtieß die Tiſche um; und 
ſprach zu denen, die die Tauben feil hatten, Traget 
das von dannen, und macht nicht meines Vaters Haus 
zum Kaufhaus. Seine Juͤnger aber gedachten daran, 
das geſchrieben ſtehet, Der Eifer um dein Haus hat 
mich verzehret. 


Das erfte, m. g. Fr., wad wir und gelefen haben, gehört zu 
dem häuslichen und Familienleben des Erlöferd, wovon wir wohl 
gern mehr wiffen möchten, ald und erzählt if. Nachdem er auf 
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ber Hochzeit zu Kana gewefen, heißt es num weiter, fo ging 
er hinab gen Kapernaum, er, feine Mutter, feine 
Brüder und feine Jünger. Das war der Ort, wo er hers 
nad) einen nicht unbedeutenden Theil des Zahres zubradhte, wo 
mehrere von denen wohnten, die Johannes zuerft als feine Juͤn⸗ 
ger zu ihm gewiefen hatte; dahin ging er mit feiner Mutter und 
mit feinen Brüdern. 

Hier fehen wir nun die Mutter und die Brüder bes Herrn 
in einer Verbindung mit ihm und mit feinen Züngern, welche 
in ber Folge der Zeit wieder muß zerflört worden fein, weil wir 
da Iefen, daß feine Brüder nicht an ihm glaubten *), und daß 
feine Mutter, bis er fie am Ende feines Lebens dem Johannes 
empfahl **), mehr mit feinen Brüdern gelebt hat ald mit ihm 
und mit feinen Juͤngern **). Wie nun das zufammenhängt, 
wiffen wir nicht, aber wir haben Urfache zu vermuthen, daß fich 
hier wiederholt habe, was fih in menſchlichen Dingen fo oft 
findet. Als der Erlöfer nämlich zuerft auftrat, wie es zu biefer 
Zeit geihah, in welche die Erzählung unfered Textes fällt, da 
hielten ſich auch feine Brüder zu ihm. Als aber der erfte Reiz 
der Neuheit vergangen war, und fie gleich fahen, daß er von ih: 
nen weniger Gebraudy machte, weil er ed eben nicht konnte, zur 
Förderung feined Reiches, ald von feinen Jüngern, die ihm zwar 
die Natur nicht gegeben hatte, die aber durch die Kraft des Gei— 
ſtes waren von ihm angezogen worden ****): da fonberten fie 
fi wieder von ihm ab, und ed fheint, daß fie bisweilen ges 
wuͤnſcht haben, er möchte lieber anderdwo als in ihrer Nähe fein 
Weſen treiben und lehren +). 

Es wird und alfo erzählt, daß er dafelbft nicht lange ge: 
blieben ift, und wenn wir die Worte lefen, wie fie in dem Zu: 
fammenhange lauten, fo Elingt es, als wollte er fich nur den 


) 305. 7, 5. ) Joh. 19, 27. ”r gut, 8, 20, 2. 
— Matth, 12, 46 — 50. +) Joh. 7, 3 fgd. 
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Drt in Augenfchein nehmen, ben er fi zu feinem Aufenthalte 
gewählt hatte; ob er damals ſchon in Kapernaum gelehrt bat, 
dad wifjen wir nicht. Aber als Daß Feft der Oſtern nabe 
war, ging er hinauf gen Jerufalem, und wir erfennen 
daraus, daß er damals ſchon in der Hauptitadt des Landes, wo 
ein großer Theil des Volks jährlih zufammenfam um bas 
Ofterfeft zu feiern, gelehrt und das Reich Gottes verfündigt, und 
daß er eben dies für etwas weſentliches und wichtiges in ſei— 
nem Beruf gehalten hat. In den Zempel des Herrn war er 
zuerft gefommen als ein Knabe, nicht um zu lehren, ſondern 
um zu lernen, und er war gewiß feitbem nach ber Sitte aller 
frommen Juden erft mit feinen Eltern *), hernach auch ohne fie 
hingegangen auf dafjelbe Feſt. Daß er aber nun binging nicht 
wieder um zu lernen, auch nicht bloß um zu beten und an bem 
Feſte Theil zu nehmen, fondern auch um zu lehren, das fagt 
und Zohannes zwar nicht in den Worten, die wir gelefen haben, 
aber wir ſehen es aus demjenigen, was unmittelbar darauf folgt. 
Denn Nifodemus, der bei Nachtzeit zu ihm kommt, fängt an 
ihn auf diefe Weife zu begrüßen, indem er fagt, Meilter, wir 
wiffen, daß du bift ein Lehrer von Gott gefommen **). Hätte 
alſo Chriſtus damald noch nicht zu Jeruſalem gelehrt, und zwar 
nicht nur in den Schulen, fondern auch in dem Zempel und feinen 
Umgebungen, fo hätte Nifodemus das nicht zu ihm gefagt. Umd 
eben dies, daß der Herr damals in dem Tempel pflegte zu leb: 
ren, das giebt und den rechten Aufichluß über dad, was den 
Hauptinhalt unfrer heutigen Zertesworte ausmacht, nämlich wie 
er Die Wechsler und diejenigen, welhe Ochſen, Schaafe 
und Zauben feil hatten, aus dem Tempel, wo fie fa: 
gen, hinaustrieb. 

Was der Herr bier fagt zu denen, welche Zauben feil bat: 
ten, Zraget das von dannen, und machet nicht meines 
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Baterd Haus zu einem Kaufhaus, das erinnert uns an 
ie Worte, die er bei einer ähnlichen Gelegenheit fpäterhin fagte, 
Meined Vaters Haus ift ein Bethaus *). Und fo war es denn 
vol allerdings. Die Bewohner Serufalems, und in der feſtli⸗ 
hen Zeit auch wol andere, welche hieher gekommen waren um 
u beten, bie gingen täglich wohl zweimal in den Tempel bin: 
uf, um bort dad Morgen: und Abendgebet zu verrichten. 

Aber, m. g. Fr., follte nicht ber Erlöfer auch damals fchon 
a5 gewußt haben und deſſen inne gewefen fein, was er fpäter: 
in fagt in feinem Gefpräh mit der Samariterin, Es werde 
ie Zeit fommen, wo man weder auf dem Berge, wo bie 
Samariter anbeteten, noch zu Serufalem in dem Heiligthum des 
Jerrn feine Andacht verrichten werde; fondern die wahrhaftigen 
Inbeter würben den Vater auf eine geiftige Weife anbeten, und 
er Vater wolle auch ſolche Anbeter haben, die ihn im Geift 
nd in der Wahrheit anbeten **)? Das Gebet, m. g. Fr., das 
nen wir wohl, ift an feinen beftimmten Ort gebunden, wir 
Innen und follen es überall verrichten; und ift die Seele in der 
hten Stimmung fich zu Gott zu erheben, fo fann auch Feine 
ußere Umgebung ihr darin hinderlich fein. Hätte ber Herr 
ur beten wollen, fo hätten wol ale, welche Ochſen feil 
ıtten, fammt ben Wechölern und denen, die Schaafe und Tau: 
m verkauften, ba fein Eönnen, und fie würden ihn nicht ge: 
ört haben. i 

Ja wir'mögen noch mehr fagen in diefer Hinficht, daß ebe 
ir oft, wenn bie Seele nicht mit andern Dingen befchäftigt ift, 
rade dad Treiben und das Getümmel der Menfchen am erften 
e dazu flimmen Fann, fi) im Gebet zu Eott zu erheben. Denn 
o mehr, ald wo die Menfchen in großen Haufen beifammen 
ad, kommen ‚wir zu dem rechten Gefühl ihrer geiſtigen Bedürf- 
fe und zu dem Bewußtſein, wie wenig ber einzelne thun kann, 
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um biefe Bebürfniffe zu befriedigen; fondern wie wir da faft als 
(ed müffen guten Wünfchen und aufrichtigen Gebeten an ben 
Heren anheimftellen. Wo nun die Menfchen in großer Menge 
verfammelt find nicht in irgend einer andern Abficht, fondern um 
die andächtige Stimmung ihred Herzend zu offenbaren und ſich 
im Gebete zu Gott zu erheben: ei da ift das eine Freude zu 
vernehmen, daß auch diejenigen, die an-benfelben Ort gefommen 
find, vielleicht nicht grade in der rechten und reinften Stimmung, 
die man wünfcht, doch zu Gott erhoben werden durch andere. Sind 
fie verfammelt um irdifcher Dinge willen, fo werben fie dadurch 
nur um fo mehr ein Gegenftand unferes Mitgefühls, und es muß 
jeber, dem dad Heil feiner Brüder am Herzen liegt, von dem 
irdifchen und vergänglichen hinauf gezogen werben zum himmli 
ihen und ewigen; und darum ift das zahlreiche Zufammenfein 
der Menfchen für uns alle eine Aufforderung zum Gebet, wie wir fie 
fonft nicht immer finden. Daher würden gewiß alle diejenigen, 
welche dort Ochfen, Schaafe und Tauben feil hatten und irdi— 
fihen Gewinn trieben, den Herrn nicht haben flören koͤnnen in 
feinem Gebet zu feinem bimmlifchen Vater. 

Aber das war es eben, daß er in den Tempel gefommen 
war um zu lehren; und dazu bedurfte ed einer Stille und ei: 
ner Ruhe, wozu bie Umgebungen dieſes heiligen Orted am an: 
gemeffenften waren, indem fie einen jeden gleichfam einluden zur 
Erhebung des Gemüthes zu Gott. Und daher denn fehen wir, 
daß, ald der Erlöfer ſich das Gefühl nicht bergen konnte, das Hei: 
ligthum mit feinen ehrwürdigen Umgebungen fei durch dieje— 
nigen, welche irdiſches Weſen dafelbft trieben, mehr einem Markt 
ähnlich al einem Tempel: fo ward er erfüllt von heiligem Un: 
willen und trieb in dem frommen Eifer feines Herzend alle hin: 
aus, die das Heiligthum ſchaͤndeten, fo daß felbft feinen Jünger 
dad Wort ber Schrift dabei einfiel, Der Eifer um bein Hau? 
bat mich verzehret. 
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Und fomit, m. g. Fr., fehen wir denn auch, was für einen 
Eifer um dad Haus feined Vaters der Herr felbft geheiligt hat, 
indem er died that. Nachdem der Zempel, in welchem er da: 
mals war, zerftört worden, und das Opferwefen in bemfelben 
fein Ende erreicht hatte, und die chriftliche Kirche eben dadurch 
auch in Beziehung auf diejenigen, die von dem jüdifchen Wolke | 
abflammten, frei geworben war von aller Gemeinfchaft mit die: 
ſem äußern Gottesdienſt: da folte man denken, hätte jede Ber: 
mlaffung aufgehört, daß feines Vaters Haus, welches nun fchö- 
ser und herrlicher da fland, hätte Fönnen ein Kaufhaus werden. 
Ind fo lange die chriftliche Kirche noch einherging ſtill und de: 
nüthigen Schmuffes, mehr verfolgt von den Mächten der Erde 
ils unterſtuͤzt, unfcheinbar in jeder Hinfiht: da war auch die 
Betradhtung und die Lehre und die geiftige Erhebung der Ge: 
nüther im Gebet alles, was in biefem neuen geifligen Tempel 
veichah. ES kam aber hernach leider eine Zeit, wo die chriftliche 
Kirche auch ein Kaufhaus wurde, wo in berfelben gehandelt 
vard um weltliche Gut, um weltliche Ehre und weltliche Macht, 
a wo auch dasjenige, was am meiften feiner Natur nach fol 
nd kann ein Gegenftand des gemeinfamen flillen und öffentli- 
hen Gebeted fein, naͤmlich daß der Herr nicht möge mit uns 
ns Gericht gehen, und daß er und um Chrifti willen möge bie 
Sünde vergeben, daß auch dies ein Gegenfland des Kaufes und 
es Verkaufes ward. Da gefchah ed, daß ein eben fo lautes 
nd öffentliches Gepränge, wie das war und wol noch größer, 
»as zu ben Zeiten bed jüdifhen Volks in den Tempel bed 
yeren hineingezogen war und ben Mangel der wahren innern 
:römmigfeit erfezen follte, daß ein folched aͤußeres Gepränge bie 
uhige und flille Andacht der Lehre und des Gebeted und des 
zeſanges verbrängte. Was that aber ba der Herr! Als es zu 
rg geworben war, daß ed fchien, als könne es nicht mehr ärger 
yerben, da brehte er wieder eine Geißel zufammen, bad waren 
uther und Zwingli und alle, die mit ihnen an dem großen 
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Werke der Reinigung des Firchlichen Lebens und ber chriftlichen 
Lehre arbeiteten, und die trieben aus feinem geifligen Tempel 
wieder alle diejenigen, fo viel fie reichen Ffonnten, die das Haus 
bed Gebete und der Lehre zu einem Kaufhaus gemacht hatten. 
Und fo, m. g. $r., follen wir hoffen zu dem Herrn, daß, wie a 
nie aufhört feine Kirche zu befchüzen und zu feiten, er e3 immer 
fo halten werde, und immer wieder foldhe Bewegungen, wie die 
war, von der unfer Xert redet, in derfelben werde entfliehen lai; 
fen, wenn es noth thut, bamit eben dad Gebet und die Lehr 
aus dem göttlichen Worte nicht verdrängt werde aud dem Haziı 
des Herrn. 

Aber, m. g. Fr., was uns nun bier aud auffallend fein 
muß, das ift die Ungleichheit, mit welcher der Herr gege 
diejenigen verfährt, die ſich auf eine folche Weile in den Tempe 
gedrängt hatten und irdifches Wefen darin trieben. Wie für 
berlich und fanft geht er nicht mit denen um, welche die Tauben 
feil hatten? Zu denen fpricht er ganz gelaflen und huldreid 
Zraget das von bannen, und machet nicht meine 
Vaters Haus zum Kaufhaus. Diejenigen aber, weld 
Ochſen und Schaafe feil hatten, die trieb er mit der Ge 
Bel heraus, und den Wechslern zumal fließ er die Tiſch 
um, und verfchüttete ihnen das Geld. 

Wenn er nun eine Geifel verfertigte und diejenigen, meld 
ben Zempel des Herrn verunehrten, hinaustrieb fammt dem ſtoͤrn 
hen und unvernünftigen Vieh, fo müffen wir fagen, die Eigen: 
thümer der Ochfen und Schaafe werden fchon dur das Ge 
dränge fich herausgeholfen haben und wieder zu ihrem Eigen 
thum gefommen fein und weiter feinen Schaden erlitten haben 
ald nur, daß ihnen an diefem Orte die Gelegenheit abgefchmitten 
war mit dem ihrigen zu handeln. Wenn er aber den Wehk 
lern die Zifche umgeftoßen hat und ihnen dad Geld verfchüttet: 
jo werden fie wol nicht wieder dazu gefommen fein im dem 
Gedränge und in der Verwirrung, die nothwendig daraus ent: 
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fiehen mußte. Waren denn die einen mehr Schuld als die an: 
dern? war bei den einen weniger bafjelbe, als bei den andern, 
daß fie zu ihrem Außern Gewerbe und zu ihrem Außern Vortheil 
bie Gelegenheit davon hernahmen, daß fie in dem Tempel des 
Herrn irdifhe Dinge trieben, und zwar auf eine folche Weife, 
daß der Herr in feiner ſtillen Andacht dadurch geftört ward? 
Es fcheint uns freilich im allgemeinen daſſelbe zu fein, und 
das Betragen der einen eben fo tadelnswerth ald das der an: 
dern, und gewiß ift auch nicht die Meinung bed Erlöferd, daß 
wir das Gefchäft und das Gewerbe der einen deshalb follen für 
fchlechter halten und für niedriger, weil er nicht mit allen auf 
die gleiche Weife verfahren ift. Aber eben recht auf diefe Un- 
gleichheit in dem Betragen des Herrn gegen diejenigen, welche 
den Tempel durch irdifches reiben entehrten, ſcheint es, haben 
die Zünger dad Wort der Schrift gedeutet, welches ihnen babei 
einfiel, Der Eifer um dein Haus hat mic verzehret. 
Denn das ift die Natur des Eiferd, daß er im folhen Fällen 
nicht genau unterfcheidet zwifchen dem einen und dem andern, 
wie dies immer und überall die ruhige Ueberlegung unterfcheidet, 
und es kann eben dies rein menfchlich fein ohne Daß irgend eine 
Spur der Sünde ſich hineinmifchte. Denn das koͤnnen wir nicht 
glauben, daß ded Herrn Eifer jemals fei in leidenfchaftlichen 
Zorn übergegangen, daß der reine Eindruff, den alles menſchliche 
auf ihm machte, jemald könne verloren gegangen fein in dem Te: 
bendigen Eifer für die Sache feines himmliſchen Vaters. Son: 
dern wenn der Herr hier die einen fo und die andern anders 
behandelt, fo müffen wir uns dieſe Verfchiedenheit daraus erflä: 
ren, daß die einen mehr Anfprüche gemacht haben ald die an: 
dern, daß die einen fich mehr zu widerſezen geſucht haben als 
die andern, fo daß er nicht anders konnte ald ihmen zeigen, wie 
wenig Recht fie Hätten in einem folchen Falle, wo fie die Ruhe 
der heiligen Stätte ftörten, feinem Eifer für die gute Sache zu 
widerftehen, und daß er fich nicht fcheute, ihnen einen nambaf: 
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ten Schaden zuzufügen, indem ex that, was feined Amtes war, 
und wozu er ſich berufen fühlte bei einer m Verwirrung des 
frommen Gefühle. 

Und anders kann es nicht fein; ber Gifer kann ſich nicht 
gleich betragen, wenn bie Umftände verfchieden find, nur der Zorn 
iſt ed, der nicht thut, was recht ift vor Gott *) Es giebt 
aber einen reinen Eifer, der dem einen ſcheut Wehe zu thun, 
welches er dem andern bereitet, der den einen härter behandelt 
und den andern gelinder, welche3 aber daher kommt, weil er da 
Fräftiger auftreten und fchärfer widerfireben muß, wo er den 
größeren Widerfpruch gegen die Wahrheit entweder fieht oder 
allem Anfchein nach zu erwarten hat. So werben wir gewiß 
dem Erlöfer überall Recht geben; fo fehen wir, daß wir uns huͤ— 
ten müffen zu zeitig darüber abzufprechen, was eben in dem vechs 
ten Eifer um das Haus Gotted gefchieht, und wie ber Herr mit 
den einen gelinder verfuhr mit den andern härter; fo giebt es 
auch Fälle für und, wo ed noth thut, daß wir das Gefühl der 
Menfchen ftrenger angreifen, und wiederum folhe, wo wir mit 
einer leifen Berührung davon -Fommen; fo giebt ed einen, der ges 
linder behandelt von feinem verkehrten Wege umlentt, und einen 
andern, der flrenger behandelt fein muß; und eben fo wird eis 
nen und denfelben bei der einen Gelegenheit biefes, bei der an: 
bern jened Verfahren zum Zwekke führen. Iſt es nur immer 
berfelbe Fall, wie bei dem Erlöfer, daß es nichts ift als der 
reine Eifer um das Haus bed Herrn, was ben Menfchen 
treibt feinen Brüdern Wehe zu thun, wo fie von dem rechten 
Wege gewichen ſind: ſo wird ihn auch Gott ſchuͤzen, daß auch 
er thut, was eben ſo recht iſt, als was der Erloͤſer that. 

Noch weit mehr aber fragen wir, m. g. Fr., hat der Erloͤ 
fer fih denn wirklich nicht, ald er das that, was uns in den 
Worten unſeres Textes erzählt wird, etwas herausgenommen, 
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was feines Amts und feined Berufs nicht war? Gab es Leinen, 
bem ba obgelegen hätte darüber zu wachen, baß ber Tempel des 
Herm rein gehalten werde von allem, was nicht dahin gehörte? 
Gab es nicht folche, die eben fo gut daffelbe Bebürfnig hatten, 
welches der Erlöfer hatte? Denn wie er lehren wollte in dem 
Tempel und in den Hallen und Höfen, die den Tempel umga» 
ben: fo gab es andere, die eben bafelbft zu lehren pflegten. 
Wenn e3 alfo eine Obrigkeit ded Tempels gab, warum ließ er 
denn nicht die Sache und fprach zu fich felbft: du bift nicht das 
zu berufen diejenigen hinauszutreiben, welche hier thun, was fich 
nicht gebührt; fondern das ift die Sache derer, denen die Sorge 
und die Aufficht über die Außere Ruhe und Ordnung in dem 
Heiligthume deined Volks obliegt. Wenn ed andere gab, die 
daffelbe Beduͤrfniß hatten, welches er fühlte, warum dachte er 
nicht bei fich felbft, Ei, wenn die es nicht thun, fo brauchft du 
ed ja auch nicht und dich in Gefahr begeben. 

So war ber Erlöfer nicht. Sondern ohnerachtet die andern 
dergleichen nicht thaten, die daſſelbe Beduͤrfniß hatten, fo Fehrte 
er fi doch daran nicht, fondern weil ed ihm nahe lag, fo griff 
er zu; und ohnerachtet diejenigen, welche die Aufficht über den 
Tempel und über die Ruhe in bdemfelben hatten, die Ordnung 
nicht hielten und das Auge zubrüfften gegen alles, was gegen 
das fromme Gefühl und gegen die Ordnung in dem Heiligthum 
des Herrn gefchah: fo hinderte ihn das nicht, fondern eben bed» 
balb that er es, weil die ed nicht thaten, denen es oblag. Hätte 
er fih dadurch eine Macht angemaßt, die er nicht hatte, und 
die ihm nicht gebührte? 

Hätte er z. B. nicht felbft gethan, was er that, ſondern 
etwa die Diener oder die Wache des Tempels, der er nicht ges 
bieten konnte, bazu aufgefordert, dag fie ed thun follte, dann 
hätte er fich etwas angemaßt, was einem andern gebührte und 
nicht ihm. Aber dad müfjen wir boch wol einfehen, m. g. Fr., 
daß es die Geißel nicht war, die das audrichtete, wad der Exlö: 
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fer hier that — denn mas hätte er doch wol mit der armfeligen 
Geißel thun Eönnen gegen die große Menge der Menfchen, die 
ihn umgab? — fondern es war die geiflige Gewalt, die er aus 
übte, wovon jene nur ein Zeichen war und ein Ausdrukk. Seine 
geiftige Gewalt aber foll jeder haben und auch gebrauchen in al: 
lem, was ihn vecht dünft, und überall wo er glaubt, daß er zur 
Aufrehthaltung des rechten und des guten etwas thun Fann. 
Grade died, m. g. Fr., daß wir in vielen Fällen nicht fo 
handeln, wie der Erlöfer hier gehandelt hat, ift die Urjache von 
vielen Uebeln in der chriftlihen Kirche und in allen menfchlichen 
Dingen. Daß immer der eine die Verrichtung guter und gott: 
gefälliger Werke auf den andern fchiebt, und Feiner ein frifches 
und frohes Bewußtjein der Kraft, die Gott der Here ihm gege: 
ben, in fi trägt und alles thut, was er thun fann, um da? 
wahre und gute zu fürdern und das böfe und verkehrte zu hin 
bern: das iſt ed, weshalb fo viele Unordnungen fich täglich er: 
neuern in ben Eleineren und größeren Verbindungen der Men: 
(hen; das ift Die Feigheit, welche denen, die Bürger find im 
Reiche Gottes und ihr Recht in demfelben haben, nicht anſteht 
Und wir müffen fagen, dag wenn dies von Anfang an geweſen 
wäre, fo würde die chriftliche Kirche nicht zu Stande gefommen 
fein. Nur auf der freien Ausübung jeder geifligen Gewalt in 
ber Eleinen Anzahl derer, die fich der Geift Gottes zu feinen 
Werkzeugen ausgewählt hat, nur darauf beruht, wie früher die 
Gründung, fo noch immer das Fortbeftehen den chriftlichen Kirche. 
Dad Bewußtſein follen wir aber von uns haben, daß wir Werk: 
zeuge des göttlichen Geiftes find, und der foll uns alle frei ma: 
hen, und fo wie wir fürchten, es möge dem Haufe Gottes ir: 
gendwie Unrecht geſchehen, und auch darin kräftigen, daß wir 
alle unfere Kräfte dagegen wenden, und auf diefe Weile thun, 
was Recht iſt vor Gott, und wozu wir berufen find. Hätte aber 
der Erlöfer, fo wie nicht felten die erlöften das Werk auf einen 
andern fchieben wollen, eben fo gedacht in Beziehung auf feinen 
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Beruf, fo würde er dad Merk, welched ihm der Water aufgetra: 
gen hatte, nicht haben vollbringen Fönnen; und jeder, der es das 
ran fehlen läßt, trägt einen Theil der Schuld, wenn ed dem 
Haufe Gottes nicht fo geht, wie ed ihm gehen fol, und daß 
alle Migbräuche, die fich in demfelben von Zeit zu Zeit wieder 
erneuern, fo nachtheilige Folgen nach fich ziehen. 

Wir wiffen alle, m. g. Fr., daß die andern Evangeliften 
eine ganz ähnliche Begebenheit wie diefe erzählen; aber kurz vor 
dem Leiden des Herrn *). Daß aber Johannes fich nicht irrt, 
indem er fie hier erzählt, da8 fehen wir aus den folgenden Wor, 
ten, Denn indem er fagt, ald der Herr alle zum Zempel bins 
ausgetrieben hatte, die Unfug in demfelben trieben, da dachten 
bie Jünger daran, daß gefchrieben ftehet, Der Eifer um bein 
Haus hat mich verzehret: fo konnte er fich ja nicht fo irs 
ren, daß er dasjenige, was in den Anfang ded Lebens Chrifti 
gehörte, verwechfelt hätte mit einer ähnlichen Begebenheit aus 
der fpätern Zeit. Alfo am Anfang hat es der Herr gethan und 
am Ende wieder, und ob nicht oft in der Zwilchenzeit, wiffen 
wir nicht. Alſo geholfen hat es für den Augenbliff; denn dies 
felben Krämer, welhe Ochfen und Schaafe feil hatten, und Die 
er mit der Geißel heraustrieb, und die Wechöler, denen er dad 
Geld verfchüttete, mußten für diesmal wenigftend aufhören in 
bem Zempel bed Herrn dergleichen Gefchäfte zu treiben. Aber 
lange hat es gewiß nicht geholfen; denn, wenn ber Herr zum. 
Feſte wiederfam, fo fand er gewiß alles wieder eben fo, wie er 
es bier fah. Aber dennoch hat er nicht unterlaffen das zu thun, 
wozu ihn der Eifer um dad Haus ded Herrn trieb. 

Und auch darin, m. g. Fr., fol ihm jeder gute Chrift fol: 
gen. Denn was heißt ed doch, wenn wir fagen, wie viel Mühe 
wir und auch geben nach unferen Kräften allen Mißbräuchen 
und allem böfen, was ſich in dad Haus bes Herrn einfchleicht, 
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entgegenzufreten, was ift boch einer gegen viele? Der Herr wur 
auch nur einer gegen viele, und jeder von feinen Juͤngern, der 
irgendwo bad Reich Gottes verfündigte, war auch einer gegen 
viele, aber er ließ bennody das Werk nicht, welches der Herr ihm 
aufgetragen hatte; und als der Herr diefe aus dem Tempel trich, 
ba wußte er auch, daß fie wiederfommen würden. Aber vergeh 
li war ed nicht, wenn es auch nur half für den einen Tag, 
die Menfchen zu belehren in Beziehung auf ihr Wohl, ihnen 
einen Eindrukk zu geben von der Kraft und Hoheit des Erik 
ferd. So, m. g. Fr., wollen wir audy nicht ermüben, und it 
wenig wir einer auf ben andern fehen wollen, fondern aufrichtig 
das thun, was der Geift Gottes von uns verlangt: fo aud mel: 
len wir nicht aufhören dem Erlöfer nachzufolgen ohne darauf 
Rüfkficht zu nehmen, ob wir viel oder wenig ausrichten werde. 
Etwas wird ed helfen, denn nichts ift vergeblich, was in de 
Kraft des göttlichen Geiftes gefchieht, und nichts kann vergeblih 
fein, was ber reinen Wahrheit nah im Namen Chriſti ge 
fhieht, und wozu uns der Eifer für das Haus des Herm treibt 
Wollten wir glauben große Dinge auszurichten und etwas fir 
die Ewigkeit zu fliften, fo würden wir falfche Rechnung made 
und und mehr zutrauen, ald unferen Kräften gemäß iſt. Bel 
len wir aber daffelbe, weil e8 wenig ift, was wir auszurichten 
hoffen dürfen, unterlaffen, fo bleiben wir immer der faule Knedt, 
« ben der Herr einen Schalföfnecht *) nennt, und denken und halten 
zu gering von und und von der göttlichen Orbnung in der Ball; 
benn nur aus Eleinem Fann das große zufammengefezt fein, nur 
dadurch, daß jeder das feine thut, kann das Reich Gotted er 
halten werden. 

Und fo laßt und denn dazu und alle vereinigen und bitten, 
baß ber Geift Gotted und erleuchten möge, damit jeber an dem 
Orte, wo er ſteht, ben Herrn verfläre in dem reinen und leben 





) Watth. 25, 25. 26. 
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digen Eifer für feine Sache. Laßt uns gegen alles, was dem 
rechten und wahren hinderlich fein will, entichloffen auftreten 
und alle unfere Kräfte dazu benuzen, bamit dad Haus Gottes 
rein vor ihm erfcheine. Wie ber Erlöfer nun ein richtiges Ges 
fühl hatte von feiner Kraft und von bem, was er außdrichtete 
gegen die, welche dad Haus Gotted zu einem Kaufhaufe mac), 
ten — denn denn nicht für den Augenbliff wenigftens fie ihm 
gehorcht hätten und ben Tempel verlaffen, fo hätte er Unrecht 
gethan, indem er fie hinaustrieb — fo wird, wenn e3 nichts ans 
deres ift ald der reine Eifer für dad Haus Gotted, der Herr 
auch uns die rechte Einficht geben, daß wir alles thun zur rechs 
ten Stunde und nicht zur falfchen, damit wir nicht in einem vers 
fehrten Eifer thun, was nicht recht ift vor Gott, und bamit 
wir nicht das richtige in der Stunde, wo ed noth thut, verfäu: 
men. So laßt und immer handeln, damit wir im Stande fein 
mögen, Gott Nechenfchaft zu geben von dem, was er und ans 
vertraut hat. Amen. 


XI. 
Am 25. Sonntage nad) Trinitatis 1823. 


Zert. Sob. 2, 18—25. 

Da antworteten nun die Zuden und fprachen zu 
ihm, Was zeigeft du uns für ein Zeichen, daß du fol= 
ches thun mögeft? Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihnen, Brechet diefen Tempel, und am dritten Tage 
will ich ihn aufrichten. Da fprachen die Juden, Die: 
fer Tempel ift in ſechs und vierzig Zahren erbaut, und 
du willſt ihn in drein Tagen aufrichten? Er aber 
redete von dem Tempel feined Leibes. Da er nun 
auferftanden war von den todten, gedachten feine Juͤn—⸗ 
ger daran, daß er dies gejagt hatte, und glaubten der 
Schrift und der Rede, die Jeſus gefagt hatte. Al er 
aber zu Serufalem war in den Oftern auf dem Feſte, 
glaubten viele an feinen Namen, da fie die Zeichen 
fahen, die er that. Aber Jeſus vertraute fich ihnen 
nicht, denn er kannte fie ale. Und bedurfte nicht, Daß 
jemand Zeugniß gäbe von einem Menſchen; denn er 
wußte wohl, was im Menfchen war. 


143 


Mir Abfchnitt, m. g. Fr., zerfällt uns von felbft im zwei 
ganz verfchiedene Theile. Der erfte hat es noch zu thun mit 
der Erzählung von demjenigen, was der Erlöfer in dem Tempel 
gethan hatte um diejenigen auszutreiben, die da Fauften und ver: 
Fauften; der andere ift eine allgemeine Nachricht von dem, 
Eindruff, den die Anmefenheit des Erlöfers in Jeruſalem ber: 
vorbrachte, ald er fich wegen des Feſtes der Oftern da aufhielt 
und lehrte. 

Was nun das erfte betrifft, fo erzählt uns Johannes zuerft, 
die Suden hätten Jeſum, nachdem er das gethan, worüber wir 
neulich mit einander geredet haben, gefragt, woher er denn dies 
habe thun Eönnen, und von ihm ein Zeichen gefordert, 
damit fie glauben könnten, daß er auch das Recht habe das zu 
thun, was er gethan. Wenn Sohannes fagt, Die Juden: fo 
verfteht er darunter gewöhnlich die angefehenen unter dem Volke, 
die Hohenpriefter und älteften, fo wie die Schriftgelehrten, und 
was jenen und biefen zunäcft anhing. Und fo hat er gewiß » 
auch hier, indem er fagt, Die Juden, vorzüglich diejenigen im 
Sinne, denen es wol obgelegen hätte die Dröonung in dem Tem⸗ 
pel zu erhalten, welche der Herr ſelbſt ſich genöthigt gefehen 
hatte wieder herzuftellen. Denn diejenigen, mit denen er un: 
mittelbar zu thun hatte, die hatten ihm gehorcht; das geht aus 
der ganzen Art, wie die Sache erzählt wird, hervor. Aber nun 
famen die, denen die Aufficht über den Tempel anvertraut war, 
und fragten ihn, mit welchem Recht er fich in dasjenige, was 
ihnen obgelegen hätte, gemijcht habe, und forderten von ihm ein 
Zeichen zur Beflätigung der Gewalt, die er ausgeübt hatte. 
So wird und oft erzählt in unferen Evangelien *), daß Die, 
welche den Erlöfer hörten, ein Zeichen von ihm verlangten, ba: 
mit fie an ihn glauben möchten; und fo viele wir auch fonft in 


*) Luk. 11, 16. Joh. 6, 30. 
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den Lebensbeſchreibungen bed Erlöferd von folhen Zhaten finden, 
die fie mit dieſem Worte bezeichnen, fo wird und doch nicht eins 
mal erzählt, daß er ein ſolches Zeichen gegeben habe deswe— 
gen, weil fie ed von ihm forderten, und dann, wann fie ed for: 
derten; fondern dad war immer nur ein Verhaͤltniß des Glaus 
bend und der Liebe zwifchen dem bedürftigen und zwiſchen ihm, 
der dad Bebürfniß befriedigen Eonnte. Nun aber hier diejenigen, 
denen die Aufficht über den Tempel gegeben war, den Herm 
fragten, aus welcher Macht er das thue: fo war auch dies für 
ihn eine Gelegenheit fich ihnen barzuftellen, und er durfte ed 
nun benuzen, ihnen gleih die Hauptfahe und das welentliche 
deffen zu fagen, was ber fein Verhaͤltniß zu ihnen und über 
fein Recht und feine Macht unter dem Volke zu fagen war. 

Es hängt damit fo zufammen. Der Erlöfer fagt auf bie 
Frage, Was zeigft Du uns für ein Zeichen, daß bu fok 
ches thun mögeft? zur Antwort, Brechet diefen Tempel, 
und am dritten Tage will ich ihn aufridhten. Daß er 
bied nicht verftanden habe von dem Tempel, den er eben damals 
gereinigt hatte von Käufern und Verkäufern, bad wiffen wir 
wohl; diejenigen aber, welche ihn gefragt hatten, vermochten ſei⸗ 
nen Worten feine andere Deutung zu geben, und darum fragen 
fie bloß verwundert, Sechs und vierzig Jahre hat ed ge 
währt, ehe das heilige Gebäude ift aufgerichtet wor 
den durch alle Kräfte und durch alle Anftrengungen des ganzen 
Volks, und du willft es, wenn ed zerftört wäre, in drei 
Tagen wieder aufrichten? Aber ohnerachtet fie die Rede 
des Herrn nicht verflanden hatten, fo drangen fie doch nicht mei: 
ter in ihn und forderten Feine weitere Nechenfchaft von ihm, wes⸗ 
halb er dad thun würde, was er in jenen Morten ausſprach. 
Sie machten ed alfo dem Wefen nach eben fo wie die, mit be 
nen er es unmittelbar zu thun hatte, fie wichen feiner Gewalt 
und erkannten flilfchweigend fein Recht an. 
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Er aber hatte ihnen gelagt worauf e3 eigentlich ankomme, 
daß er begriffen fei in dem Bau eines andern Tempels, und er 
redete, wie Johannes ſich ausdrüfft, von dem Tempel feis 
nes Leibes. Wir wiffen ed, das ift der Tempel feines Leibes, 
die Gemeine, welche er zum Gotteöreiche fammeln wollte, und 
die in der Schrift fo oft der Leib des Herrn *) genannt 
wird. In Erbauung diefes feined Leibes, feines geiftigen Tem— 
pels, in welchem Gott nicht fol durch außerliche Geberden, fons 
dern wie ed ihm wohlgefällig ift, im Geift und in der Wahrheit 
angebetet werden **), in der Erbauung dieſes Tempels war er 
begriffen, und alles was er gethan hatte in Beziehung auf den 
außern Tempel, das hatte eben darin feinen Grund, daß er von 
Gott gefandt war ein neues geiftiged Gebäude aufzuführen. Durch 
die Kraft des Wortes mußte er diefen geiftigen Tempel errichten, 
und darım mußte er es verfündigen unter dem Volke, damit 
einem jeden, welcher fähig wäre in der That und Wahrheit an 
ihn zu glauben, aud Gelegenheit gegeben wäre das göttliche 
ort von ihm zu vernehmen, und ihn zu erfennen als einen 
Lehrer von Gott gefandt ***). Wenn nun biefes Necht und diefe 
Gewalt ihm flreitig gemadyt werden follte, wie denn eben bie 
Vorſteher ded Volks, fo lange der Herr öffentlich lehrte, dies bes 
ftändig gethan: fo war wol feiner ganzen Art und Weile, der 
unerfchütterlihen Wahrheit und Offenheit, mit welcher er immer 
und überall zu Werke ging, gemäß, diefed Beijpiel in dem er: 
ften Anfang feines öffentlichen Lebens und feiner öffentlichen Wirks 
famfeit zu geben, indem er ihnen fagte, worauf es eigentlich ans 
fomme, und was troz ihres Widerftandes gefchehen würde, 
Nämlich er forderte fie gleichjam auf: verfuchet es nur durch 
euern Widerftand und euern Unglauben und durd alles, was bie 
Kraft deffelben gegen mich thun mag, dieſen Zempel, in beffen 
Bau ich begriffen bin, zu zerfiören, es wird nicht länger dauern 





*) Gph. 1,3. 1Kor. 10,1. 736.4, * *2) Joh. 3, 2. 
Dom. üb, Ev. Joh. J. K 
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als eine Furze Frift (die man gemöhnlid durch einen folchen 
Zeitraum von dreien Tagen zu bezeichnen pflegte), fo werde ic 
ihn wieder aufrichten. Das fagte er nur um ihnen zu verftehen 
zu geben, einmal, daß ja alle äußern Einrichtungen des Gefezes, 
wie der Verfaffer des Briefed am die Hebräer fagt, nur der 
Schatten der zukünftigen Güter feien *), daß dazu nur das 
innere, dad geiftige, die ewigen Güter felbft und das ewige Le— 
ben, welches der Herr denen giebt, die wahrhaft an ihn glau— 
ben **), daß dies der Grundftein und der Ekkſtein ***) Die 
ſes Tempels ſei, den er aufzurichten fuche, und dann, Daß Feine 
menfchliche Kraft, die fich ihm entgezenftelle, im Stande fein 
werde, auf eine dauerhafte Weife das große Werk des Herrn zu 
zerftören. 

Johannes nun fagt, AlS der Herr auferfianden war 
von ben todten, dba gedadhten feine Jünger deſſen, 
was er gefagt hatte, und glaubten feiner Rede. Was 
fie für eine befondere Urfache hatten dieſer Worte zu gebenfen, 
nachdem der Herr von ben todten auferflanden war: das gebt 
aus dem ganzen Zufammenhang ihrer damaligen Gemüthöverfaf: 
fung hervor, fo wie aus dem, was ber Herr in Beziehung auf 
fein nahed Ende zu ihnen geredet hatte. Als er nämlich feinem 
Leiden entgegenging, da fagte er zu feinen Züngern, Sie werben 
den Hirten fchlagen, und die Schaafe der Heerde werden ſich 
zerfireuen ****); ihr werdet euch an mir ärgern +), und ihr wer: 
det euch zerfireuen ein-jeglicher in das feine ++). Das war bie 
Gefahr, die dem geiftigen Tempel, den er zu bauen gefommen 
war, bevorftand, ald er felbft auf eine leibliche Weiſe von ihnen 
genommen ward; und fo war ed gewiß ihre herrfchende Stim- 
mung, daß fie unter einander dachten und zu einander fagten, 
Wir haben gehofft, er folle Jsrael erlöfen +++). Da er aber 


) Ebr. 8,5. 10,1. *) Joh, 5, 24. 9 GEph. 2, 2. 
+) Matth. 26, 31. +) Mark, 14, 27. ++) Joh. 16, 32. 
444) eut. 24, 21. 
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geftorben war und an das Kreuz gefchlagen, fo waren fie in ih: 
rem Glauben irre geworden; aber es währte nicht lange, als der 
Herr von den todten erftanden war, fo wurden fie in ihrem Glau« 
ben fo feſt; daß fie vor dem ganzen Volk wollten Zeugen fein 
feiner Auferfiehung *); und nun war der Tempel feſt gebaut, 
ben ber geiflige Leib des Herrn bildet, und Feine menfchliche Ge: 
walt, weder die leiblichen Kräfte noch die der Klugheit und der 
Weisheit diefer Welt, hat ihn für die fünftige Zeit zerftören koͤn— 
nen. Da hatten fie Urfache feiner Reden zu gedenfen, wie nahe 
es gewefen wäre daß der Tempel ded Herrn wirklich wäre ges 
brochen worden, weniger durch die Gewalt feiner Feinde ald durch 
das Schwanfen ihred eigenen Gemüthd und durch den Unglaus 
ben, ber noch in ihrer Seele geweſen war. 

Daß der Herr, indem er dies fagte, diejenigen, zu denen er 
redete, nicht unmittelbar wollte grade auf feine Auferftehung vers 
mweifen, dad kann und wol allen ſehr deutlich) werden, wenn wir 
bedenken, daß er ihnen dann etwas gefagt hätte, was fie nicht - 
im Stande gewefen wären zu verftehen, ja was aud nicht eins 
mal die Zufunft ihnen auf eben ſolche Weile würde eröffnet has 
bern wie feinen Süngern, indem fie doch Feine unmittelbare Ers 
fabrung machten von feiner Auferftiehung. Daß er aber, wie 
Johannes in den legten Morten, die wir mit einander gelefen 
haben, fagt, er habe nicht bedburft, Daß jemand Zeug» 
niß gäbe von einem Menfchen, indem er wohl wußte, 
wad indem Menfchen war, daß er am beften wußte, wie 
leicht damald und während ber ganzen Zeit feines Lebens noch 
der Glaube, den er fchon bei feinen Juͤngern bewirkt hatte, daß 
er derjenige fei, auf welchem die Hoffnung bed Volks ruhe, der 
Sohn des lebendigen Gottes **), erfchlittert werden Fönnte, und 
daß er damals fchon an die Gefahr gedacht hat, die ihm bei der 
Erfüllung feines göttlichen Berufs gedroht hat von feinen Zeins 


*) Apoftelgefch, 1, 20. “) ob, 6, 69. Matth. 16, 16. 
82 
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den, und zwar von dem erften Anfang ihre Gegenwirfend ge- 
gen fein Beftreben, bis fie es dahin gebracht hatten, ihm feine 
Thätigkeit abzufchneiden, und ihn aus ihrer Mitte zu verftoßen, 
das dürfen wir wol glauben. 

Laßt und aber ehe wir weiter gehen, m. g. Fr., hievon noch 
eine befondere Anwendung madhen. Noch immer ift der Her 
in dem Bau dieſes großen geiftigen Tempels begriffen; er er: 
weitert fich immer mehr, und erhebt fich immer höher durch bie 
Kraft ded göttlichen Wortes nad außen und nach innen. Aber 
damit diefer Tempel bejtehe, und in demfelben der Name bes 
Herrn und feines und unferes himmlifchen Waters verherrlicht 
werde: dazu muß auch der Außere Tempel, die ganze äußere Er- 
fheinung der Kirche Chriſti auf Erden immer mehr gereinigt 
werben. Und da giebt ed denn in dem gemeinfamen Leben fo 
wol ald in ber einzelnen Seele immer manches, was der Herr 
aus bemfelben Grunde vertreiben muß, aus welchem er die Käus 
fer und Verkäufer aus dem Tempel trieb, nämlich alles dasje— 
nige muß herauögetrieben werben, was das göttliche Werk und 
das ganze Gefchäft des Erlöferd durch die Kraft feines Wortes 
in der einzelnen Seele oder in dem gemeinfamen Leben ftören 
kann. Wenn das nun auch nicht immer leife und fanft abgeht, 
wie bei der Reinigung, von welcher die vorhergehenden Worte 
reden, und mancherlei Gewalt dabei muß angewendet werben: 
fo hat jeder einzelne in ſich und eben fo die große öffentliche 
Gemeinfchaft der Menfchen etwas, was bereit ift dem Erlöjer, 
der eben bie einzelne Seele und dad gemeinfame Leben reinigen 
will, die vorwizige und mißtrauifche Frage aufzumwerfen, melde 
bier bie Vorfteher ded Tempels an ihn thun, Was ift ed denn 
für ein Zeichen, welches du uns zeigeft, daß du fol 
ches thun mögeft? jeder hat etwas ouf der einen Seite, was 
er gern noch beſchuͤzen möchte und hegen von demjenigen, was 
da muß aus der Seele herausgetrieben werden; auf der andern 
Eeite aber auch manches, worüber er ſich vor fich felbft ſchaͤmt 


149 


bag er es nicht ſelbſt ſchon herausgetrieben hat, wie auch bie 
Borfteher des Tempels fich ſchaͤmen mußten, daß fie diejenigen 
nicht in Schranken gehalten hatten, welche öffentlich verkauften; 
und aus beibem, aus dem einen wie aus dem andern, entflehen 
Zweifel und Fragen, ob ed auch nothwendig, ob es auch recht 
fei, daß das aus ber Seele und aus dem gemeinfamen Leben 
herauögetrieben werde. Der Herr aber giebt Fein anderes Zei: 
den als immer nur diefelbe Antwort, Brechet dieſen Tem: 
pel, und in drei Tagen will ich ihn wieder aufrich— 
ten; und je mehr wir uns bei ber begnügen, je geneigter wir 
find uns diefe Antwort gefallen zu laffen, um ihm mit vollem 
Herzen zu vertrauen, deſto beffer fleht e8 um und. Kine andere 
Antwort hat er nicht. Wir wifjen es aus feinem ganzen Leben, 
wie fehr er den Menfchen alles, was ihr irdifched Dafein erfreuen 
Fonnte, nicht nur von Herzen gönnte, fondern es auch theilen 
mochte mit ihnen; wie wenig er in demjenigen, was in ber Au: 
fern Ordnung der Dinge gegründet war, änderte, infofern.es 
feinem großen Werke nicht entgegen war. Wenn er alfo fpricht 
zu allen zweifelnden Fragen diefer Art: es iſt nun einmal nicht 
anders, die Gemeinschaft, die ich gefommen bin aufzurichten zwi: 
fchen Gott und dem menfclichen Geſchlecht, und an der ich euch 
möchte Theil nehmen laffen, fie wirb und muß beftehen, und 
alles Zweifeln und Klügeln in Beziehung auf mein Wort und 
auf das, was ich thue für das heilige Werk, welches mir ber 
Bater aufgetragen hat, wird doch den Bau weder ändern noch 
zerftören, in welchem ich begriffen bin: fo mögen wir bie wol 
zu Herzen nehmen. Wenn wir denn wiffen, daß wir, wo er 
die Seelen der einzelnen und dad gemeinfame Leben reinigen 
will, e8 doch nicht weiter bringen werden ald zu folchen worüber 
gehenden zweifelnden Fragen, und je mehr wir uns beruhigen 
bei dem Gedanken, daß fo gewiß fein Reich beftehen wird, und 
feine Macht es zerftören kann, fo gewiß auch alles dasjenige aus 
demfelben vertrieben werben wird, was ber Kraft des guten und 
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gottgefälligen entgegentritt und den fchönen Bund ded Glan 
bend und ber Liebe, den er geknüpft hat, gefährden will, def 
ungeflörter wird er fein Merk in und fördern, und befto bemli 
cher wird fich der Tempel, an dem wir alle zu bauen berufer 
find, erhalten. 

Das zweite aber, was wir gelefen haben, ift das allg. 
meine, daß naͤmlich Johannes erzählt, während der Herr zu Je 
rufalem geweſen auf dem Feſt, hätten viele an ihn ge 
glaubt, da fie die Zeichen fahen, die er that, ber Her 
aber hätte fi ihnen nicht vertraut, fondern fie all 
erfannt. 

Da alfo macht Johannes einen Unterfchied zwoifchen denen, 
die an den Namen des Herrn glaubten, und bezeichnet und de 
runter auch folche, denen ſich der Herr doch nicht vertraute, un 
wir wiſſen es aus feinen folgenden Erzählungen, wie gar mandt 
von benen, die an den Namen des Herrn glaubten, doch wieht 
binter fich gingen und feine Sache verließen, weil ihnen di 
Rede, die er führte, zu hart war *). Das waren folche, die an 
ihn glaubten, aber denen er ſich nicht vertraute, 

Was aber hat ed mit diefem fich vertrauen zu fagm! 
hatte der Herr ein Geheimniß, welches er nur denen mittheilt, 
die zu feinen vertrauten gehörten? fprach er einiges öffentlich 
vor allem Volk, einiged aber nur vor denen, deren Zahl dam 
immer nur Flein gewefen fein Fönnte, denen er fich auf eine be 
ſondere Weile vertraute? Wir wiffen nichts von einem folder 
Geheimniß; denn dad tieffte und verborgenfte feiner Lehre, mi 
wir aus den folgenden Berichten unferes Evangeltiten fehen wer 
ben, hat er eben fo oft geredet vor der großen Schaar des gar 
zen Volks als in dem engften Kreife feiner Jünger. Was hi 
ed denn alfo, er habe fich vielen nicht vertraut, die at 
feinen Namen glaubten? 
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Wenn wir died verfiehen wollen, fo müffen wir von denen, 
die an den Herrn glaubten um ber Zeichen willen, die er that, 
wegfehen auf diejenigen hin, in welchen der rechte Glaube an ihn 
erwacht war. Einen foldhen Glauben haben wir fchon gefehen 
in der Erzählung des Evangeliften felbft, wo er feinen und der 
andern Jünger Glauben an den Herrn bdarftellt. Sie glaubten 
an ihn ohne ein Zeichen, fondern nahdem Johannes fie auf ihn 
hingemiefen hatte als auf denjenigen, auf welchen feine Verkuͤn— 
digung ſich bezog: fo erkannten fie, daß er das Ziel aller Hoff: 
nungen des Volks und die Seele des ganzen menſchlichen Ges 
ichlecht3 fei, und wurden voll der Ueberzeugung, die ſich in ben 
Worten ausfprah, Wir haben den Meſſias gefunden *). Und 
was fagte er da zu ihnen als folchen, denen er ſich befonders 
vertraute? MWahrlich, ich fage euch, von nun an wird ed gefche: 
hen, daß ihr werdet den Himmel offen jehen, und die Engel 
Gottes hinauf» und herabfahren auf des Menfchen Sohn **), 
Ein andered Geheimnig giebt es nicht zwifchen dem Erlöfer und 
denen, die wahrhaft an ihn glauben; aber alle diejenigen, deren 
Glaube nur auf äußere Zeichen gerichtet ift und darauf ruht, 
haben feinen Theil an jenem Geheimnig. Gin anderes Geheim: 
niß giebt ed nicht als dies, daß er vom Vater in die Welt ge: 
fandt fei ***), daß er nichts von fich felbft thue, fondern nur 
was er von dem Vater gefehen hat ****), und daß er nichts 
anderes rede, ald was er von dem Vater gehört hat +), und 
daß er gefandt fei um die Seelen der Menfchen frei zu machen tr). 
Laut verfündigte er das, aber freilich ed warb nur denen Flar, 
die den rechten Glauben an ihn wenigftens ald den erfien Ans 
fang des innern Lebens in ihr Herz aufgenommen hatten; benen 
nur konnte er fich vertrauen, denen konnte das offenkundige Ger 
heimniß klar und begreiflih werden, daß durch ihn die Verbin ⸗ 
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bung zwifchen dem Himmel und der Erde gefliftet fei, bie nur 
erfuhren in fich felbft das göttliche feiner Neben, die himmlifche 
Meisheit feiner Lehre und die Herrlichkeit feined ganzen Weſens. 
Und fo fonnte er fich nur denen vertrauen, welche auf dieſe ins 
nerliche Weife deshalb, weil die Bebürfniffe ihres Herzens durch 
ihn befriedigt wurden, an ihn glaubten. 

Und, m. g. Fr., diefer Unterjchied befteht noch immer; nod 
immer ‚giebt es folche, von denen man nicht anders fagen kann 
ald daß fie nur in einem Außern Sinne an feinen Namen glaus 
ben, weil fie nur auf die Zeichen fehen, die der Erlöfer getban 
hat; und es gehen auch nicht alle von diefer Art hinter füh, 
fondern fie bleiben in diefem Glauben; und indem fie ihn haben, 
fo ift er ihnen doch das liebfte in ihrem Xeben und noch das 
tiefite in ihrer Seele. Aber doch giebt es viele ven diefen, von 
denen man fagen muß, der Herr vertraut fich ihnen nidt. 
Nicht als ob er nicht wollte, fondern es liegt. in der Natur der 
Sache, daß der Herr nur in fo fern dem Menfchen feine Herr: 
lichfeit offenbaren kann, als diefer ihm fein innerftes Gemüth 
geöffnet hat. Je mehr dies der Fall ift, je mehr der Menſch 
dem Grlöfer die unumſchraͤnkte Herrfchaft über feine Seele ein: 
geräumt hat, je mehr alle feine Gedanken auf den einen Punft 
gerichtet find, "daß nur diejenigen den Herrn fchauen, die nichts 
aͤußeres bei ihm fuchen, fondern das innerfte und höchfte Leben 
des Geifted: deſto mehr Fann das hervorgehen in ihm, was von 
Anfang an ber Erfolg gewefen ift der Wirfjamkeit des Erlöfers 
in den Herzen des Menfchen, nämlich die innigfte Gemeinſchaft 
mit demihimmlifchen Vater durch ihn. Er verfchweigt e3 nicht, 
fondern jeder fan es fehen, was von Anfang an durch fein 
Dafein in der chriftlichen Kirche gewirkt worden ift und an de: 
nen, bie zu feinen vertrauten gehören; aber wahrnehmen kann 
es nur der, welcher an den Herrn glaubt nicht um der Zeichen 
willen, die er thut, fondern von dem innerflen Beduͤrfniß feines 
Herzens. getrieben. Und ein folches Verhältnig des Vertrauens 
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zwiſchen dem Erldjer und der menfchlihen Seele kann nur ges 
fliftet werden durch innere Erfahrung. Nur diejenigen aljo, bie 
recht viel bavon wollen und dabei wiffen, daß fie es durch ſich 
ſelbſt nicht haben, nur die, welche ficy nicht bei dem begnügen, 
was mit dem Glauben an die gefchichtlichen Zeichen des Erlös 
ſers ſchon zufammenhängt, fondern die ihn beim Wort halten, 
Daß ihnen dies werden fol den Himmel offen zu fehen und bie 
Engel Gottes hinauf: und herabfteigen auf des Menfchen Sohn, 
und bie fi) an das Leben halten, welches er denen geben wird, 
die in der That und Wahrheit nach dem ewigen Leben fuchen, 
von welhem er fagt, daß die es fchon haben, welche auf die 
rechte Weile an ihn glauben, die ihn fo beim Worte halten 
und alles von ihm nehmen, was er ihnen geben will und Eann, 
Gnade um Gnade aus feiner unendlichen Fülle: denen offenbart 
er dann feine Herrlichkeit ald die ded eingebornen Sohnes vom 
Vater, mit denen Fnüpft er das geiftige Band des Vertrauens, 
benen giebt er die Seligkeit in dem Bemwußtfein ihrer Gemein: 
fchaft mit Gott, und die haben in dem Glauben an ihn das 
ewige Leben. 

Aber wenn der Evangelift fagt, Der Herr wußte fchon von 
felbft und ohne irgend ein menfchliches Zeugniß, was 
in dem Menfchen ift: fo geht dad nicht nur darauf, daß eben 
deswegen auch er nur denen, die ihm von ganzen Herzen vers 
trauen, nur denen, bei denen der Glaube an ihn das innerfie 
Beduͤrfniß des Gemuͤths ift, die Herrlichkeit ded Herrn ganz ofe 
fenbart, fondern auch darauf, dag wir alle und jeder einzelne für 
fih nur bei ihm recht erfahren fünnen, was in uns und an 
und if. Nur aus dem rechten VBerhältniß, in welchem wir und 
gegen ben Erlöfer befinden, nur aus dem fleigigen Hineinfchauen 
in fein Bild, welches uns in der Schrift und in den Erfahrun« 
gen unfered eigenen Herzens vor Augen liegt, indem wir bie 
ewige Liebe, mit weldyer er das ganze Gefchlecht der Menfchen 
umfaßt, und eben fo die ewige Wahrheit in ihm finden, womit 
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er jedes Herz durchdringt, nur dadurch gelangen wir zu der red: 
ten Erkenntniß unfer felbfl. Und wenn wir, m. g. Fr., Urſache 
haben und deffen zu erfreuen, daß wir nicht an ihn glauben um 
der Zeichen willen, fondern daß das Verhältnig des innigen Ber: 
trauend zwiſchen und und ihm feſt geworben ift, fo laßt uns 
auch das Wort nicht übergehen, fondern ed noch mitnehmen zu 
unferer Belehrung und Erwekkung, welche uns der Evangeliſt 
in dieſem lezten Abſchnitt ſeiner Erzaͤhlung giebt, und nur von 
dem Erloͤſer die rechte Selbſterkenntniß nehmen, die in der That 
und Wahrheit dem Menfchen in dem Streit ber fich felbft ver: 
klagenden und fich felbft entichuldigenden und rechtfertigenden Ge 
danken *) nur dann werden kann, wenn er oft und fleißig in den 
Spiegel ded göttlihen Wortes hineinfchaut, nicht um darin dieſe 
oder jene einzelne Vorfchrift, dieſes oder jenes einzelne Gebot des 
guten und bes böfen, deffen was das Reich Gottes fördert, und 
deffen was demfelben widerftreitet, fondern um darin das Bil 
deffen, der die Quelle aller Wahrheit und alfo auch der welent 
lichften Wahrheit, der Selbfterfenntniß ift, um dieſes immer re: 
ner aufzufinden und immer fefter in unfer Herz zu verfchließen. 
Je mehr wir fo von ihm erfahren, was in uns tft, je mehr wir 
fo von ihm haben und erfahren, defto mehr werden wir von ihm 
nehmen und empfangen; und fo wird der Glaube an ihn im 
mer tiefer gegründet werden in dem innerften unferer Seele, und 
immer mehr der Herr fich und vertrauen Eönnen. Und fo wolle 
er fi denn mit uns allen immer enger verbinden, und immer 
tiefer dad Verhaͤltniß des Glaubens an ihn und ber innigen 
Liebe zu ihm in unferen Seelen begründen! Amen. 





*) Rom. 2, 15. 


XII. 
Am 1. Advent-Sonntage 1823. 


Tert. Joh. 3, 1—6, 


Es war aber ein Menfch unter den Phartjäern, mit 
Namen Nikodemus, ein oberfter unter den Juden; der 
Fam zu Jeſu bei der Nacht, und fprach zu ihm, Meis 
ſter, wir wiffen, daß du bift ein Lehrer von Gott ges 
fommen, denn niemand fann die Zeichen thun, die du 
thuft, ed fei denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete 
und fprah zu ihm, Wahrlih, wahrlich ich fage dir, 
ed ſei denn, daß jemand von neuem geboren werde, 
fann er dad Reich Gotted nicht ſehen. Nikodemus 
fpricht zu ihm, Wie kann ein Menfch geboren werden, 
wenn er alt iſt? Kann er auch wiederum in feiner 
Mutter Leib gehen und geboren werden? Jeſus ants 
wortete, Wahrlich, wahrlich ich fage dir, es fer denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Wafler und Geift, 
fo kann er nicht in das Reich Gotted fommen. Was 

vom Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch, und was 
vom Geiſt geboren wird, das iſt Geiſt. | 
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Diesen Nikodemus, m. a, Fr., welcher hier bezeichnet wird al 
ein Pharifäer und einer von den oberften unter den Juden, das 
heißt alfo wahrſcheinlich als ein Mitglied des hohen Raths, ken— 
nen wir nur aus den Erzählungen des Johannes. Er erwähnt 
feiner noch einmal am Ende feined Evangeliums, wo er aud 
fommt in den Gefchäften des Erlöferd, und zwar aud) in ber 
Nacht, wo Johannes fich auf diefe Erzählung wieder bezieht *). 
Als nämlich Joſeph von Arimathia ſich von Pilatus den Leid, 
nam bed Herrn erbeten hatte vom Kreuz, fo fieht da, Es fam 
aber aud) Nifodemus, ber vormals bei der Nacht zu Jelu ge 
fommen war, und brachte Myrrhen und Aloen unter einander, 
um ben Leichnam des Herrn damit zu falben, und nad) der 
Weiſe der Juden gegen die Verweſung zu fchüzen. Dazwiſchen 
aber erwähnt er feiner noch einmal **), daß er fich nämlich in 
dem hohen Rath den Befchlüffen deffelben gegen den Herm mis 
berfezt und fie gefragt habe, ob es denn ihre Weife fei, und ob 
recht, daß einer verdammt werde, ohne daß man ihm gehört 
habe. Wir fehen alſo, es ift nicht nur eine Sache der Neugier 
gewefen, daß er hier zu dem Erlöfer Fam, fondern er ift in ei: 
ner beftändigen Anhänglichkeit geblieben. In welchem Sinne er 
aber ein wahrer Jünger des Herm geworden, und wie nahe mit 
den übrigen verbunden gemefen, daruͤber wiffen wir nichts zu 
fagen; daß ihn aber die Furcht nicht davon abgehalten habe, das 
geht aus jenen beiden Erzählungen des Johannis deutlich genug 
hervor; und fo haben wir gar feine Urfache zu glauben, daß es 
Furcht gewefen fei, die ihm diesmal bewogen zu einer fo unge 
wöhnlichen Zeit zu Jeſu zu kommen. 

Wir koͤnnen died um fo weniger glauben, ba unter biefen 
Umftänden und zu biefer Zeit, wo der Herr zum erften Mat öf: 
fentlih in dem Tempel aufgetreten war um zu lehren und das 
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Reich Gotte zu verfündigen, wo alfo noch Feine allgemeine 
Stimme ſich über ihn ausgefprochen hatte, und die, welche fich 
in eine nähere Verbindung mit ihm einließen, noch nicht die als 
gemeine Meinung gegen fich hatten, unter diefen Umftänden war 
Feiner genöthigt aus Beſorgniß die ungewöhnlihe Stunde ded 
fpäten Abends zu wählen, um fich über die heiligften Gegenftände 
mit ihm zu unterreden. Sondern deshalb hat Nikodemus diefe 
Stunde gewählt, um deſto ungeftörter und allein mit ihm zu 
reden, und fich dasjenige über bad Reich Gottes, worauf ed vors 
züglih ankam, von ihm fagen zu laffen. 

Diefe Abficht giebt fi auch zu erkennen in dem erften Eins 
gange bed Gefpräches, indem er fagt, Wir willen dag du 
bift ein Lehrer von Gott gefommen, denn niemand 
fann die Zeichen thun, die du thuft, es fei denn Gott 
mit ihm. 

Auch er war alfo, wie fo viele andere unter ben Zeitgenofs 
fen des Herrn, durch feine Zeichen und Wunder zuerft auf ihn 
nicht nur aufmerkfam gemacht worden, fondern erkannte ihn aud) 
dadurch ald einen Lehrer, der von Gott gekommen ift. Diefen 
Glauben, m. g. Fr., können wir bei ihm nicht fo volllommen 
finden, als den Glauben bed Zohanned und der andern erſten 
Juͤnger des Herrn, von deren Erwählung und unfer Evanges 
lium berichtet hat. Denn fie glaubten, daß er ein Lehrer von 
Gott gefommen, daß er der von allen Propheten verheißene fei, 
nicht wegen der Zeichen und Wunder, die er that, denn fie hats 
ten noch Feind von ihm gefehen, fondern auf der einen Seite 
wegen bed Zeugniffes, welches Sohanned von ihm ablegte, auf 
der andern aber wegen des unmittelbaren Eindruffs, ben er felbit 
auf fie machte, und den und Johannes auf eine eben fo große 
ald erfreuliche Weife gleich. am Anfange feines Evangeliumd bes 
fehrieben hat, indem er fagt, Wir fahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit de3 eingebornen Sohnes vom Water voller Gnade 
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und Wahrheit *). Darum waren auch jene augenblikklich und 
von Anfang an der Perfon des Erlöferd näher, und ein feſter 
und inniger Bund zwilchen beiden war fogleich abgeſchloſſen; 
Nikodemus aber blieb wenigftend für den Anfang noch in einer 
größeren Entfernung von dem Herrn, und wie feſt und beham: 
lich fein Glaube an ihn geworden, und was er durch benfelben 
ausgerichtet in dem Werke des Herrn, davon wird uns nichts 
erzählt. | 

Wenn aber Nifodemus fagt, Meifter, wir wiffen, daß 
du bift ein Lehrer von Gott gefommen, fo müffen wir 
ihm dies freifih, wenn wir auf feine ganze age fehen, ald eb 
was hohes anrechnen und als eine Selbftverleugnung, die un 
beweift, daß fein Glaube, wenn er gleich, vielfältig fich nur auf 
Zeichen und Wunder felbft richtete, doch aus dem innerften fe 
ned Herzens herausfam. Denn für einen, ber felbft gelehrt war 
wie er, und nach der damaligen Weife in den angefehenften Schu: 
fen der Schriftgelehrten gelernt hatte, und auf eine ſolche Weile 
ausgezeichnet, daß er unter die oberften des Volks gehörte, für 
den war ed feine Eleine Sache einen andern, von dem er nidt 
wußte, welchen Lebensweg er gegangen fei, der bisher völlig 
unbekannt geblieben war, aber nun auf einmal auftrat um 
feine Lehre durch Zeichen und Wunder zu beftätigen, einen fol: 
chen glei für einen Lehrer von Gott gefommen zu erkennen 
und fi ihm gegenüber zu ftellen, nicht etwa um Rechenſchaft 
von feiner Lehre zu fordern, fondern um von ihm zu lernen. 
Und eben dies war es auch, was den Erlöfer bewog ſich fe 
gleich mit ihm einzulaffen und ihm dasjenige mitzutheilen, wo 
rauf es bei feiner ganzen Lehre zum Heil der Menfchen vor 
züglich ankam. 

In welcher Hinficht aber Nifodemus fagt, Wir wiffen, 
dad müffen wir auch dahin geftelt fein laſſen. Daß er ſollte 
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gefommen fein in einem Auftrage von dem hoben Rath des Vol: 
kes ſelbſt, um fich nach der Lehre Chriſti zu erkundigen, das ift 
nicht wahrfcheinlich ; denn dann würde e8 auf eine andere MWeife 
geihehen fein. Es giebt aber eine gewöhnliche Art der damalis 
gen Zeit, daß auch von einem geredet wird in der Mehrzahl, 
Aber wol mag es fein, daß auch mehrere Schriftgelehrten und 
oberften ded Volks eben fo wie Nikodemus aufmerffam gewor . 
den waren auf den Herrn, und er aljo nicht für fich allein, fon 
dern für fie alle in diefer fpäten Zeit hinging, um fh von ihm 
belehren zu laffen. 

Sefus aber antwortete und ſprach, Wahrlich, wahrlich 
ih fage dir, es fei denn, daß jemand von neuem ge 
boren werde, Eann er dad Reich Gottes nicht fehen. 

Das war glei dad wefentlichfte in der Lehre des Herrn, 
worauf er den Nifodemus hinmwies, und fchon, daß er ihm hier 
died gleich fagt und fein Gefpräd damit beginnt, daraus wer 
den wir uns ganz überzeugen, daß ed das weſentlichſte gemefen 
it. Denn wenn einer mit einem ſolchen Eifer fommt in einer 
fpäten Stunde, die in der Regel fein langes und ausführliches 
Geſpraͤch zuläßt, fo war es narürlih und den Umfländen ge 
maͤß, dag der Erlöfer ohne weitere Umfchweife gleich zur Sache 
ging und ihn auf den Punkt hinwies, durch deffen Beleuchtung fie 
darüber gleich Eonnten aufs reine fommen, mie viel der Herr 
fordere, und wie weit Nifodemus im Stande wäre feine Lehre 
anzunehmen. Die andern Evangeliften fagen, daß von da an, 
wo der Herr öffentlich auftrat und die Einfamfeit, in der er bis 
dahin gelebt hatte, verließ, um den großen Beruf zu erfüllen, 
zu weichem ihn fein Vater gefandt hatte, da habe er auch an 
gefangen das Reich Gottes zu verfündigen und zu fagen, Thut 
Buße, denn das Himmelreich iſt nahe herbei gefommen *). Sol 
ber Art muß alfo auch gewefen fein, was er Damals in den Ta⸗ 





") Matt, 4 17. Marf, 1, 15. 


/ 160 


gen des Fefted in Serufalem gelehrt hat, und biefe Lehre Fonnte 
dem Nikodemus ihrem Weſen und ihrer gewöhnlichen Form nad 
nicht unbekannt fein, weil eben fo auch Johannes der Täufer 
gelehrt hatte. Was aber der Herr fagte, Wer dad Neich Got 
tes fehen will, ber muß von neuem geboren werden, alfo 
gleichfam die Aufforderung und die Ermahnung, Gehe ein in 
die neue Geburt, denn das Reich Gottes ift nahe herbeigekom— 
men: da8 war etwas flärfered und Eräftigered, ald was Johan⸗ 
nes der Zäufer gefagt hatte in den Morten, mit denen uns bie 
andern Evangeliften die erfle Verkündigung des Herrn befchreis 
ben. Denn Buße thun, das heißt fich leid fein laffen, was 
einem vorher erfreulich gemefen ift, das heißt in dem Sinne der 
alten Sprache feinen innerften Sinn und feine innerſte Meinung 
über etwas ändern; und alfo war das auch fihon eine Auffor 
derung zu einer großen und bedeutenden Veränderung. Aber 
freilih von neuem geboren werden, alfo das bisherige Les 
ben gänzlich abbrechen und ein neues beginnen, das will nod 
mehr fagen als jened. Weil nun der Herr den Nifodemus gleich 
wollte auf den Haupfpunft feiner Rede hinführen, fo trug er 
ihm nun daffelbe, was der Gegenftand feiner bisherigen Berfüns 
digung war, auf eine gefchärftere Weiſe vor. 

Wenn Nifodemus dem Herrn antwortet, wie wir gelefen 
haben, Wie kann ein Menfc geboren werden, wenn 
er alt ift, fann er auch wiederum in feiner Mutter 
Leib gehen und geboren werden, fo dürfen wir ja das 
nicht fo nehmen, als ob er die Meinung des Erlöferd gänzlich 
mißverftanden hätte und dabei an eine neue leibliche Geburt ges 
dacht habe; vielmehr fährt er fort in der urfprünglichen doch 
bildlichen Redeart — wenn gleicdy die tiefite und vollkommenſte 
Wahrheit in ihr liegt, bildlich ift fie doch — in welcher der Ers 
löfer geredet hatte, und gab ihm feine Einwendung zu erfennen, 
indem er fagen will; wie fol auf diefe Weiſe dad Reich Gottes 
zu Stande kommen, wenn Liejenigen, welche e3 fehen follen, ihr 
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ganzes Leben ablegen und ein völlig neued annehmen follen? 
denn dazu ift ber Menfch nicht fähig, wenn er alt iſt; er iſt 
zu fehr gewöhnt an die Lebensweife, welche er von Jugend auf 
geführt, er ift zu tief verflochten in bad ganze Gewebe feiner 
Empfindungen, alle feine Borftelungen und alle feine Hand: 
lungsweiſen haben eine zu große Gewalt über ihn befommen, 
als daß er fie abftreifen Fönnte, und er ift nicht mehr fo beweg: 
lich in feinem innern, wie die rafhe Jugend, dag man eine 
folche Umwandlung von ihm verlangen Fönnte. Für alle alfo, 
will er fagen, die fchon einen bedeutenden Theil ihrer irdifchen 
Tage hinter fich haben, die fi fchon auf der Höhe des Lebens 
befinden, wie ich, oder wol gar über diefelbe hinaus find, für 
die fcheint es unmöglich, daß fie ein neues Leben beginnen. Mit 
Kindern aber in ihrer früheften Jugend fann nicht das Neich 
Gottes beginnen, weil diefe nicht ein felbftändiged Leben führen 
und feinen befondern Kreis der menfchlichen Gefelfchaft bilden, 
ohne daß fie geleitet werden von Denen, die in Erfahrung und 
Weisheit ſchon tüchtiger und vollfommener find als fie. Das 
ift die Einwendung, die Nifodemus macht, und wodurd er alfo 
gleichſam fagen will, in die Forderung ded Johannes und in die 
Art, wie der Erlöfer fonft feine Forderung an die Menfchen ges 
ftellt habe, darin wolle er fi finden, Buße zu thun fei ihm 
leicht und feinen Sinn zu ändern und eine beffere Ueberzeugung 
anzunehmen — denn in einer. folchen theilweifen Weränderung 
ift der Menfch immer begriffen und kann und darf nie damit 
aufhören, — aber wenn die Forderung an ihn geftellt werbe ein 
ganz neued Leben anzufangen, fo koͤnne er fi nicht zutrauen, 
daß er der noch werde zu genügen wiffen. 

Der Erlöfer aber läßt nicht ab und giebt nichts nach, fon- 
dern antwortet ihm, wie wir lefen, Wahrlich, wahrlid, ich 
fage dir, ed fei denn, daß jemand geboren werde aus 
dem Waffer und Geift, fo fann er nicht in das Reid 
Gottes fommen. Er ändert hier nur feinen Ausdrukk, indem 
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er vorher gefagt hatte, Es fei denn, baf jemand von neuem ge 
boren werde, fo fagt er hier, Es fei denn, daß jemand geboren 
werde aus dem Waffer und Geift. Der Ausbruff, Au: 
dem Waſſer, der erinnert uns allerdings auf eine fehr bezeich 
nende Weife an die Zaufe ded Johannes, und, wie eö der Evan: 
gelift noch in bemfelben Gapitel weiter unten erzählt, am bir 
Zaufe, bie Jeſus durch feine Juͤnger verrichten lief. Indem ı 
aber fagt, Es fei denn, daß jemand geboren werde aus bem 
Wafler und Geift, fo dürfen wir das freilich nicht fo verfe 
ben, als wolle er bie Taufe des Johannes, die nur der Tank 
feiner Zünger ähnlich war, für die neue Geburt gehalten wiſſen 
fondern weil eben diefe etwas war, wad dem Nikodemus ſches 
befannt war und geläufig, wie cr ſich denn auch gewiß wizl 
ausführlicher und volftändiger in feiner Antwort an den Herm 
auögebrüßft hat — denn body wol nur im Auszuge giebt um: 
Johannes hier dad Gefpräch zwiſchen dem Erlöfer und dem Nitn 
demus — und wie jich denn Nikodemus wahrfcheinlich ſchon auf dir 
Taufe und auf die Predigt des Johannes bezogen hatte: fo fügt mur 
der Herr in feiner Rebe zu dem Wafler noch den Geift hime, 
und fagt, Das Wafler allein und die Annahme der Taufe de 
Johannes verbunden mit dem Bekenntniß, daß jeder, der fo ae. 
tauft werde, auch Buße thun müfje in dem Bewußtiein, dei 
dad Reich Gottes nahe herbei gekommen fei, das fei nicht genug 
ſondern es muͤſſe dazu noch hinzukommen der Geiſt, es ki 
denn, daß jemand von neuem geboren werde, nicht allein durs 
das Waſſer, jondern durch das Waller und durch dem Geif, 
und wer nicht aus dem Geift von neuem geboren, fünne des 
Reich Gottes nicht fehen. Darin alfo fpricht der Grlöfer den 
beftimmten Unterfchied aus zwiichen dem, was auch durch bie 
Taufe des Johannes, in ſo fern ſie nicht ein bloßer Gebrauch 
war, ſondern in ſo fern dadurch etwas dargeſtellt wurde, was 
in dem innern bes Menſchen ſelbſt vorging, bewirkt werden könne, 
den Unterſchied zwiſchen dieſem auf der einen Seite, und zwi: 
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ſchen demjenigen auf der andern, mas er felbft verlangte, daß, 
wenn fich der Menfch auch bereit erkläre zum Buße thun und 
zur Aenderung feined Sinnes, fo fei daß nicht die neue Geburt, 
burch welche allein er in dad Reich Gottes kommen fönne, fie 
werde ihm auch nicht durch die Taufe verliehen, fondern er müffe 
geboren werden aus dem Geift, eine ganz neue Kraft müffe ihm 
eingepflanzt werden, ein ganz neued Leben müffe ihm aufgehen, 
in deffen Befiz er im Stande fei zu thun, was er vorher nicht 
vermocht habe, ein neuer (Beift müffe über ihn kommen, durch 
beflen Kraft er auf eine Stufe des Dafeins erhoben werbe, bie 
er. vorher nicht gekannt habe, ohne das koͤnne er nicht in das 
Reich Gottes kommen. 

Und das erklaͤrt nun der Herr in den lezten Worten, die 
wir mit einander geleſen haben, noch ſo, Was vom Fleiſch 
geboren wird, das iſt Fleiſch, und was vom Geiſt ge— 
boren wird, das iſt Geiſt. Indem er nun dieſe Worte in 
Verbindung bringt mit den bisherigen, ſo liegt darin folgendes: 
Geiſt muß einer fein, ſonſt kann er das Reich Gottes nicht fes 
hen und demfelben nicht angehören. Das erinnert und zuerft, 
"m. 9. Fr., an dad andere Wort des Herrn, welches er aud in 
einem Gefpräch begriffen und zwar mit einer famaritiichen Frau 
zu ihr ſprach, als er nämlich gefagt hatte, Gott felbft fei ein 
Geift, und die ihn anbeten wollen, die müßten ihn im Geift und 
in der Wahrheit anbeten, es werde, fagt er da zu ihr, eine ſolche 
Beit kommen, wo die wahrhaftigen Anbeter den Water anbeten 
würden im Geift und in der Wahrheit; und folche Anbeter wolle 
der Vater auch fehon jezt haben *). Damit erklärte er damals 
feinen Borfaz und feine Beftimmung, ein folched Reich deö Geis 
ſtes und ber geiftigen Anbetung Gotted zu ftiften, und hier fagt 
er eben fo: wer nicht Geift geworben, wie Gott Geift, der kann 
in dad Reich Gottes nicht eingehn. Nun aber fezt er eben auf 
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ber einen Seite dem Geifte das Fleifch entgegen, unb auf der 
andern fagt er, Nur was vom Geift geboren ift, das fei Geifi, 
db. h. alfo, um in diefem Sinne Geift zu fein, müfje der Menſc 
erft ein neues Leben und zwar vom Geifte angefangen haben; 
fo lange er das nicht habe, fo fei er nichtö anderes als vom 
Fleifh geboren auch Fleiſch, und Fleiſch kann das Nah 
Gottes nicht ererben, wie die Schrift an einem andern Dxte 
fagt ). 

In Beziehung nun auf dad vorige will der Herr damit 
fügen, Alles, was auf dem biäherigen Wege, auf welchen das 
Volk des Herrn gegangen war, erreicht werden fonnte und wirt 
lich erreicht war, alle Meifterfchaft in der Schrift und in dem 
Gefez, alle Kenntnis der Sazungen der Väter und aller treue 
und rechter Gebrauch derfelben, ja auch die beffere Einficht, die 
Johannes zuerft wieder erwekkt hatte durch feine fcharfe ſtrafende 
und ermahnende Predigt, daß die Mitglieder des Volks Isrec 
nicht als folche oder wegen ihrer Abftammung vom Abraham ein 
Recht hätten, in dad Reich Gottes einzugehen und feiner Wobt 
thaten theilhaftig zu werden, fondern dag fie nun Buße thus 
müßten, und daß alles dasjenige falfch und verkehrt fei, was für 
wahre Berehrung Gottes fei gehalten worden, und die Erfennt: 
niß, bie fie von dem höchften Wefen und von feinem Willen ge 
habt hätten, und ber Eifer, mit welchem fie ſich bemüht bätten, 
die Gebote des Herrn zu erfüllen, und alles, was biedur en: 
reicht werben könnte, das fei noch immer nicht die wahre Kraft 
beö Reiches Gottes, das fei vom Fleiſch geboren und Fleiſch, der 
Geift müffe erft gegeben werden und ausgegoffen in die menic- 
liche Seele, damit fie ein neues Leben aus dem Geifte beginnen 
koͤnne; nur in diefem neuen eben beſtehe das Reh Gottes, 
und nur ber aud dem Geiſte geborene könne in daffelbe ein: 
gehen. 


) 1Kor. 15, 50. 
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Aufs deutlichfte alfo erklärt hier der Erlöfer, dag der Menfch 
nur durch den Geift Gottes geboren werde für bad Leben, wo— 
Yurch er in der That dem Reiche Gottes angehört, oder, wie er: 
ſich anderwärts auch ausbrüfft, für das ewige Leben *). Wenn. 
er aber eben in diefer Beziehung an einem andern Orte fagt **), 
Wer an den Sohn Gotted glaubt, der hat bad ewige Leben, 
hier aber gleichfam fagt, wer aus dem Geift geboren und ba: 
durch Geift geworben ift, der hat Theil an dem Reiche Gottes, 
und daher das ewige Leben: fo willen wir wol, m. g. Fr., daß 
dies nicht zweierlei ift, fondern eins und baffelbige. Denn bas 
kann feine Meinung nicht gewefen fein, daß diefe Geburt aus 
dem Geift auf einem andern Wege fommen Fünne als durch ihn, 
daß died eine Veränderung fei, die der Menfch mit fich felbft 
vornehmen koͤnne, oder die ihm kommen koͤnne durch andere, die 
aber felbft noc) vom Fleifch geboren und Fleifch wären. Denn 
wenn er in der Folge feines Gefpräches mit dem Nikodemus 
fagt, Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren wer: 
den, fondern das ewige Leben haben ***): fo fagt er ja da ganz 
deutlich, daß eben dieſes ewige Leben, welches ganz bafjelbige ift 
mit dem Ausdruft, Das Reich Gottes fehen, nur denen gegeben 
werde, die an den Sohn Gotted glauben würben, alſo muß er 
auch dies meinen, daß die Mittheilung des Geifles, das Gebo- 
venwerben aus dem Geifte, dad GSelbfigeiftfein von nichts ‚ande: 
rem ausgehen könne, als von dem Glauben an den Sohn Gottes. 

Ueberlegen wir nun alles dies, fo müffen wir fagen, des 
Herrn Meinung ift die, daß alles, was vor feiner Erfcheinung 
die Menfchen waren und fein Eonnten, das edelſte und höchfte in 
der menfchlichen Natur nicht ausgefchloffen, verglichen mit dem, 
was er ben Menfchen gebracht hat, nur Fleiſch fei im Wer: 
gleih mit dem Geift, und alfo, daß bad Neid Gottes und 
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dad Leben aus dem Geift nicht entfiehen koͤnne aus jenem. Wir 
weit es ſich auch audbreite, wie fehr es ſich auch verherrliche, 
wie bereitwillig der Menfch es auch in ſich felbft aufnehme und 
andern mittheilen möge, fo könne doch dad ewige Leben und 
dad Reich Gottes daraus nicht hervorgehen, fondern aus dem, 
was er gefommen fei den Menfchen zu bringen. Aus dem Glau: 
ben fomme der Geift und werde über die Menfchen ausgegofien; 
fie müßten eben dieſes geiftige und herrliche, was fich biöher in 
der menfchlihen Natur nirgends gefunden habe, das göttliche in 
derfelben müßten fie erft in ihm fehen und erfennen; fo fie es 
in ihm fähen und erfenneten, fo würde ber Geift über fie auf 
gegoffen als der gemeinfame Geift, der das Fleifch regiert, und 
der dad neue Leben und dad Neich Gottes hervorbringt. 

So hat denn freilich der Herr in diefen wenigen fo tiefen 
und Fräftigen Worten ben ganzen Ken feiner Lehre von fih 
felbft und von dem Heil, welches er dem menſchlichen Geſchlecht 
zu bringen gefommen war, ausgefprochen. Und dabei, m. $. 
Fr., wird ed auch immer bleiben. Das Welen aller Lehre de 
Herrn und aller Gemeinfchaft mit ihm wird immer baffelbe be 
deuten, und das Anerfenntniß, daß niemand ohne bie neue Ge 
burt aus dem Geift in das Neich Gottes eingehen koͤnne, wir 
immer ber Grund bleiben unferer Theilnahme an den Segnum 
gen, die und der Herr gebracht hat. Laſſen wir davon ab, ji 
wiffen und zu fühlen, der Menſch verglichen mit dem, was tt 
ohne die Erfcheinung des Herrn gewefen wäre, müffe von einet 
neuen Kraft, die aber von ihm allein ausgeht, erfüllt werden, 
laffen wir davon ab, fo fezen wir den Erlöfer herab zu andern 
audgezeichneten ‘Tehrern und zu andern würdigen menſchlichen 
Vorbildern; aber die göttliche Kraft, ‘die in der neuen unendli— 
den Gottesfülle liegt, weldhye in dem Erlöfer wohnt, und in me 
cher allein wir dad ewige Leben finden, die überfehen wir und 
machen und unfähig, indem wir fie nicht erkennen, der Wohb 
thaten berfelben theilhaftig zu werben. 
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Aber, m. g. Fr., wir werden auch durch den Geiſt Gottes, 
der aus dem Worte Gottes redet, und der einmal in ber chrifts 
lichen Kirche verbreitet ift und in ihre wirkt, wir werden durch 
denjelben auch immer wieder zu der richtigen Selbfterfenntnig 
gebracht, daß alles, was ohne den Erlöjer in uns fein würde, 
Fleiſch ift vom Fleiſch geboren, und immer wieder hinge— 
wiefen auf die eine Quelle, aus der wir das ewige Leben fchöp- 
fen Eönnen. Zu dieſer alfo laßt .und immer wieder hingehen, 
und, find wir einmal aus dem Geift geboren, die Kraft des Geis 
ſtes aufs neue von dem nehmen, in welchem die Fülle der Gotts 
heit wohnt *), und in weldhem wir mit allen, die an feinen 
Namen glauben, die Herrlichkeit ded eingebornen Sohnes vom 
Vater gefchaut haben! Amen. . 





*) Kol. 2, % Joh. 1, 16. 
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Text. Joh. 3, 7— 15. 


Laß dichs nicht wundern, daß ich dir gefagt habe, 
Ihr müfjet von neuem geboren werden. Der Wind 
bläfet, wo er will, und bu böreft fein Saufen wohl; 
aber bu weißt nicht, von wannen er fommt, und wos 
bin er fährt. Alfo ift ein jeglicher, der aus dem Geiſt 
geboren iſt. Nikodemus antwortete und ſprach zu ihm, 
Wie mag ſolches zugehen? Jeſus antwortete und ſprach 
zu ihm, Biſt du ein Meiſter in Israel und weißeſt 
das nicht? Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: wir re— 
den, das wir wiſſen, und zeugen, dad wir geſehen has 
ben; und ihr nehmt unfer Zeugniß nit an. Glau— 
bet ihr nicht, wenn ich euch von irdifchen Dingen fage, 
wie würdet ihr glauben, wenn ich euch von himmli: 
Ihen Dingen fagen würde? Und niemand fährt gen 
Himmel, denn der vom Himmel hernieber gekommen 
iſt, naͤmlich des Menfchen Sohn, der im Himmel if. 
Und wie Mofes in der Wuͤſte eine Schlange erhöht 


169 


bat, alfo muß bed Menfchen Sohn erhöhet werden, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren wer: 
den, fondern bad ewige Leben haben. 


IE, wiffen aus unferer vorigen Betrachtung, m. a. Fr., wie 
Nifodemus fi) gewundert und es gleichfam beklagt hatte, daß 
auch diejenigen, welche fchon nicht mehr in ber erften Jugend 
und in ber frifchen Bluͤthe ded Kebens fländen, um in das Neich 
Gottes einzugehen, ſich dennoch einer gänzlichen Veränderung ihs 
red Sinned und einer neuen Geburt aus dem Geift unterwerfen 
ſollten. Nachdem der Erlöfer ihm nun feine erften Worte hier 
über beflätigt und es ihm noch einmal eingefchärft hatte, daß 
was vom Fleiſch geboren auch nur Fleifch fei, was aber Geift 
fein folle, auch erft müffe aus dem Geift geboren werben (V. 6.) : 
fo fährt er nun fort, wie wir zuerft gelefen haben, Laß dichs 
nicht wundern, daß ich dir gefagt habe, ihr müffet 
von neuem geboren werden, und fucht ed ihm alfo erflärs 
lich und begreiflich zu machen, wie ed nicht anders als fo fein 
fönne. Wie bad aber aus den Worten, die er zur Erfläs 
rung fagt, hervorgeht, das ift wol das nächfte, wonach wir fras 
gen müffen. | 

Der Herr fagt, Der Wind bläfet, wo er will, und 
bu hoͤrſt fein Saufen wol, aber bu weißt nidt, von 
wannen er kommt, und wohin er fährt; alfo iſt ein 
jeglicher, der aus dem Geift geboren ift. 

Wenn wir und diefes Gleihnig des Herm recht verfländ; 
ih machen wollen, fo können wie wol nicht anderd ald jo: er 
hat gemeint, ein jeglicher, der aus dem Geift geboren ift, der fei 
einem Orte zu vergleichen, wo ber Wind bläfet, deſſen Saufen 
man wol höre, aber nicht wife, woher er fommt, nod wohin 
er fährt, Nun ift aber gewiß, wenn wir dad Saufen des Win: 
des hören, fo wiffen wir in fo fern recht gut, woher er kommt, 
und wohin er fährt, ald wir eben die Weltgegend, aus welcher 
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er kommt, unterfcheiden Fönnen von ber, wohin er gebt. Das 
alfo hat der Herr nicht laͤugnen wollen, fondern er hat e3 ver: 
ausgeſezt ald etwas bekanntes. Wenn wir aber den Wind ſau—⸗ 
fen hören bier und dort, fo wiffen wir nicht, wo er feinen Am 
fang genommen hat, und wie weit ſich diefe Bewegung im der 
Luft erfireftt, und das ift ed, was der Erlöfer mit biefen Won 
ten bat fagen wollen. Er meint alfo, wenn ber Geift Gottes 
nach der alten Verheißung des Herrn, In jenen Zagen aber will 
ich meinen Geift audgießen über alles Fleifch *), fein Werk auf 
Erden beginnen werde in bem größeren Maaße und in ber reis 
cheren Fülle, in welcher ed nothwendig iſt, wenn das Reich Got 
tes entſtehen fol: fo werdet ihr alle wol merken, daß da eimas 
befondered und ausgezeichnetes vorgehe, daß ein neued-und be 
liches Dafein in den Gemüthern der Menfchen fich bilde, umd 
ihr werdet audy wol untericheiden Eönnen, daß bad nicht vom 
Fleiih ift und nicht ein Leben aus dieſer Welt, fondern ein 
geifliged und höhered; aber glaubt nur nicht, daß ihr ben Am 
fang oder dad Ende befjelben beſtimmen koͤnnt, baß ihr im 
Stande feid die Schranken zu begreifen, welche die göttliche AU: 
macht und Weisheit dieſer großen und lebendigen Wirkung ge 
fezt hat. 

Indem er nun ousdrüffiih dazu fagt, Der Wind biäft, 
wo er will, fo bat er alfo auch ganz vorzüglich dad im Sinm 
gehabt, daß der Geift Gottes in feinen Wirkungen fi nicht ein⸗ 
fchränfen werde auf das jüdifche Volk, fondern er wehe wo er 
wolle, er werde thätig fein in bem ganzen Umfange des menſch 
lichen Gefchlechts, er werde fich nicht begrenzen laſſen durch die 
oder jene Unterfcheidung der Menfchen; ſondern werde fein Merl 
treiben in allen Gemüthern, und kein Volk der Erde werde ven 
den Wirkungen bdeffelben audgefchloffen fein. 

Dad war zunächft für den Nikodemus, den der Herr um: 
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mittelbar vor ſich hatte, eine hinreichende Erflärung darüber, daß 
ein jeder, um Theil zu haben an dem Reiche Gotted, welches 
durch die Kraft des göttlichen Geifted unter den Menſchen ges 
baut werden follte, eben weil ed ein ganz neued und bis bahin 
noch nicht erfchienenes Leben an das Licht bringen werbe, aus 
bem Geiſt müfle geboren werden. Denn indem ber Here fagt, 
Wie der Wind biäft, wo er will, fo auch gebe der Geift Gottes 
in feinem Wirken für das Reich Gottes fi) dadurch zu erkennen, 
daß auch die Heiden fähig feien von dem göttlichen Geift ergrifs 
fen zu werben, an der neuen Geburt aus dem Geift Theil. zu 
nehmen und in das Meich Gottes einzugehen: fo folgt ja daraus, 
Daß auch die Juden nicht fonnten zu demfelbigen kommen vers 
möge beffen, was fie als folche waren, fonft hätten die Heiden 
nöthig gehabt Juden zu werden; aber ald Heiden hätten fie nicht 
fönnen von dem Geifte Gottes erfüllt werben und das neue 
Leben des Glaubens und der Xiebe erben. Indem aljo der Herr 
den Nikodemus aufmerkſam macht auf bie unbegrenzte Wirkung 
bes göttlichen Geiftes, der fich an feinen Unterſchied einzelner 
Bölfer, an Feine Abftammung von diefem oder jenem, an keinen 
darauf beruhenden Vorzug, an Feine befondere Denkweiſe und 
Sprache binde und ſich alfo durch nichts einfchränten laſſe: fo 
will er ihm zu erkennen geben, wie nichts, was vermöge eined 
folchen „Außerlihen Borzuges in dem Menfchen ift, fchon an ſich 
bad Weſen des göttlichen Geifted und bie Fähigkeit zum Reiche 
Gottes in fich trage. 

Aber indem der Herr num fagt, Alfo ift ein jeglicher, 
ber aus dem Geift geboren ift, fo liegt darin noch etwas 
anderes, wovon wir für und noch eine bejondere Anwendung 
machen fönnen. Wenn nämlicy der Herr fagt, Ein jeglicher, 
ber aus dem Geiſt geboren ift, der fei eben fo, dag man wol 
höre und vernehme, was für ein Leben in ihm ift, aber von 
wannen es kommt, und wohin e3 geht, dad wüßten wir nicht, 
fo heißt bad alſo, wie wir ed und vorher deutlich gemacht has 
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ben, in jebem einzelnen fei der Anfang der Wirkungen bes gött: 
lichen Geiftes nicht zu beftimmen, fo wenig ald das Ende derſel 
ben abzufehen ſei. 

Das leztere ift nun etwas unmittelbar tröftliches für uns, 
dag nämlich in dem Gefühl der mannigfaltigen Unvollfommen- 
heiten und Mängel, die wir nicht aufhören an uns zu entde: 
fen, und in dem Bewußtfein des beftändigen Streites zwiſchen 
dem Geift und dem Fleiich, in welchem man bisweilen no 
faum dad Wehen des Geiltes hört, indem ſich das Fleiſch zu 
laut macht und ben Geift fo viel ald möglich betäubt, wir dech 
niemals die Hoffnung aufgeben follen, daß wir es in allem, was 
zu dem Reiche Gottes und zu der wahren Gottfeligkeit gebört, 
immer weiter bringen und uns aus ber Gewalt des finnlichen 
und irdischen Lebens und des widerfirebenden Fleifches immer 
mehr losreißen und immer mehr Kraft gewinnen werden in bem 
Befiz des höhern geiftigen Lebens, zu welchem wir alle wieder 
geboren werben können aus dem Geil. Denn jo wie der Den 
fagt, Niemand weiß, wohin er fährt, niemand weiß, wi 
weit biefe Bewegung des göttlichen Geiftes in ber menſchlichen 
Seele fich erſtrekke, und zu welchem Ziele fie den Menſchen, der 
von ihr ergriffen ift, hinführen werde: fo fol auch für uns nicht 
zu hoch fein, nichts zu flark, was wir nicht zu den Früchten de 
Geiftes, die der Apoftel Paulus in feinen Briefen wiebegholent: 
lich aufzählt, und die der Gegenftand unferer chriftlichen Bette 
bungen fein follen, rechnen Fönnten; nad) allem, wie er an einem 
andern Drte fagt, follen wir fireben, was lieblich ift und mas 
wohl lautet *) vor Gott und vor den Menfchen, und wir ſol— 
len wiſſen, daß der göttliche Geift feinen Bemühungen in unfe 
rer Seele feine Schranken feze, und daß wir nicht fagen koͤnnen 
died ober jened, was aus dem göttlichen Geift hervorgehe umd 
zu dem Meiche Gottes gehöre, ſei für und unerreichbar: ba3 
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wäre ein Unglaube an bie große und ewige Kraft, bie durch den 
Geift in und gelegt ift. 

Aber eben fo, m. 9. Fr., iſt ein fehr lehrreiches Wort für 
uns jenes erfte, Niemand weiß, von wannen er fommt. 
Wenn wir dad Saufen des Winded draußen hören, fo wiffen wir, 
baß er da ift, aber wir befcheiden und leicht, daß er ſchon da 
geweſen ift, ehe wir fein Saufen gehört haben. Daffelbe follen 
wir denken in Beziehung auf die Bewegungen bed göttlichen 
Geiftes in der menichlihen Seele. Wenn fie laut und vernehm: 
bar find für jeden aufmerkffamen Beobachter des göttlichen Wir: 
kens, wenn der Geift Gottes in feinen Regungen fih zu erfen: 
nen giebt, daß wir hier und dort etwas bemerken, was nur aus 
dem göttlichen Leben zu begreifen ift, welches er in den Gemüs 
thern wirkt: fo wiffen wir, daß er da if. Aber wir follen uns 
eben jo befcheiden, daß er auch vorher fchon müfje da gewefen 
fein, ehe wir fein Dafein vernommen haben auf eine unverfenns 
bare Weife, und daß diefen handgreiflihen Wirkungen beffelben 
ſchon manches in der menfchlichen Seele muͤſſe vorangegangen 
fein, was diefelben vorbereitet und herbeigeführt hat, und bag 
von dieſen tieferen und innigeren Wirkungen defjelben gewiß noch 
etwas koͤſtliches in dem menfchlichen Gemüthe zurüffgeblieben ift. 

Aber wie pflegen wir doch leicht darüber herzufahren und 
von diefem oder jenem um und her abzuurtheilen und zu fagen, 
der Geift Gottes fei noch nit in ihm und habe fein Wert 
noch nicht begonnen in feiner Seele. O wie wenig müffen bie 
fich felbft fennen, welche im Stande find died von irgend einem 
ihrer Brüder zu behaupten, der auch dad Wort Gottes vernimmt, 
und in welchem die Kraft des Geiſtes eben fo gut wirkſam fein 
fann zu feinem Heil. Willen wir es nicht aus fo manchen eins 
zelnen Erfahrungen und aus ber allgemeinen Geſchichte unferes 
Lebens, wie nicht felten fill und geheimnißvoll der göttliche Geift 
in unferer Seele wirkt, ehe etwas davon Außerlich erfcheint und 
wahrgenommen werben kann; willen wir es nicht, wie oft ex 
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und in der Stille treibt und mahnt dies ober jenes von uns zu 
thun, was nicht im Uebereinfiimmung ift mit dem gfttlichen 
Willen, ehe von diefem Zreiben und Mahnen des Geiftes Auer 
lih etwas vernommen werten fann? Go auch wenn wir tik. 
leicht in diefem oder jenem unter unferen Brüdern dad Zeugniß 
welches der göttliche Get in den Werken der Menfchen empfängt 
and abfegt, noch nicht wahrnehmen und das Saufen des Winde 
noch nicht hören; wir dürfen deswegen nicht fagen, daß er nid 
da fei, fondern follen immer hoffen und vertrauen auf Das ver: 
borgene Wirken des göttlichen Geifted in jeglicher Seele, die mit 
in den Umfang des Reiches Gottes eingeichloffen if, und an 
welche dad Wort ded Herm eben fo gut ergeht wie an uns. 

Nikodemus aber verftand noch nicht, wie denn ein foldes 
in feinem erften Anfang noch nicht vernehmbares in feinem gan: 
zen Wachsthum geheimnißvolles und in feinem Ende unbegreii 
liches Werk des göttlichen Geifted in dem menfchlichen Geſchlecht 
folle zu Stande fommen, und fragte Daher, Wie mag ſolches 
zugehen? Da antwortete Jefus und ſprach zu ihm, Biiſt de 
ein Meifter in Israel und weißt das nicht? 

Diefe Worte enthalten allerdings einen Vorwurf, dem der 
Herr dem Nikodemus macht, daß er ein Meiſter in Israel ki 
und dad nicht wiffe. Nun mar freilich das meiſte in den bem 
jüdischen Volke von Gott gegebenen Gefezen und Offenbarungen 
auf daffelbe allein befchränft, und fo fah es fich auch immer an 
ald bad von Bott auf eine befondere Weile ausermählte Voell 
Und darum waren allerdings auch die Meifter des Volks dieje 
nigen, welche die Schrift in einem höheren Grade fannten als 
alle übrigen, und bei denen fich jeder im Falle der Verlegenheit 
Raths erholen konnte; fie waren wol zu entfchulbigen, wenn ibr 
ganzes Fichten und Trachten am meiften auf dasjenige gerichtet 
war, wodurch fih ihr Volk vor allen übrigen Völkern unter 
fhied, und wenn fie vorzüglich fuchten bad Bewußtſein dieſer 
befondern Erwählung, daß fie einen Bund mit Gott hätten, und 
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daß Gott der Herr ihnen feine Offenbarungen anvertraut habe “), 
überall in dem Wolfe lebendig zu erhalten. Aber freilich hätten 
fie e3 wol wiſſen und auch ihre Aufmerkſamkeit darauf richten 
follen, daß es Verheißungen in dem alten Bunde gäbe, bie fih 
weit über die Grenzen bed jübifhen Volkes hinaus erftrefften, 
und daß in demfelben ein Heil verheißen fei, welches über bie 
ganze Welt audgehen und ein Licht der Heiden werden follte **). 
Das war ihnen nun freilich nicht unbekannt, aber fie begnügten 
ſich größtentheild damit zu denken, der Herr werde eine Zeit ber 
Gnade fommen laffen, wo auch die Heiden ji zu ihm wenden 
würden; aber ganz auf diefelbe Weife würden dann auch jene 
ſich mit ihnen beugen unter dad Joch des Gefezed und fammeln 
zu derfelben Verehrung Gottes nach der Weile der Väter. Nun 
aber hätten fie wifjen follen, wie wenig dieſes Gefez und die das 
rauf ruhende Art und Weiſe den Höchften zu verehren dazu 
geeignet war, daß alle Menichen ohne Unterfchied ſich dazu be: 
quemen fönnten, daffelbe anzunehmen und zu befolgen, und wie 
bei aller Vortrefflichkeit deffelben dod) fo vieles darin war, was 
nur in die engen Grenzen eines einzelnen Volkes eingefchloffen 
bleiben muͤſſe. Wer aljo ein ausgezeichneter war unter bem 
Volke, wie denn die Meifter in Israel dazu gehörten, dem konnte 
der Herr mit Recht dies zum Vorwurf machen. Hätten fie das 
erkannt, wie fie es konnten, hätten fie im Herzen bad Berlans 
gen gehabt, es möge fich dasjenige bald offenbaren, was bie 
Quelle des Heild für alle Menfchen fei, hätten fie fi mit ins 
niger Sehnfucht zu dem Bewußtfein erhoben, die göttliche Barm- 
berzigfeit werde doch endlich einmal die Schranken, durch welche 
nicht nur ihre Wirkungen gehemmt, fondern aud ein Theil ber 
Menfhen von dem andern gefondert würde, und feiner recht 
froh werden koͤnnte ihrer befeligenden Kraft, die werde fie end» 
lich durchbrechen, um fich mit ihrer Milde über dad ganze menſch⸗ 





) Roͤm. 3, 1. 2. *) Jeſaj. 42, 6. Luk. 2, 3% 
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liche Gefchlecht zu verbreiten: dann wären fie fähiger geweſen, den 
Herrn auf eine würdige Weife zu empfangen, und würden das 
Bolf zu ihm bingeführt haben, und nicht, wie jie es thaten, von 
ibm ab. 

Aber, m. g. Fr., fo ift es, und auch noch nachher haben 
wir zu verfchiedenen Zeiten daffelbe erfahren, dag auch diejenigen, 
die wir den Meiftern in Israel vergleichen können, doch nur zu 
lange bei demjenigen ftehen blieben, was nur bad Eigenthum 
und das Gut einer beflimmten Zeit oder eines Eleinen Theiles 
ber chriftlichen Kirche fein konnte, und daß fie eben, jo mie db. 
mals Nifodbemus in dem Gefpräche mit dem Herm, und mie 
alle die mit ihm Meifter in Israel waren, nicht im Stande ar- 
wefen find, fich über diefen engen Gefichtöfreis zu erheben und 
dad Werk der göttlihen Gnade in feinem großen und ganzen 
Umfange zu erfaffen, und daß fie eben deswegen bie gläubigen 
dadurch irre geleitet haben, daß fie einen zu großen Werth leg: 
ten auf dasjenige, was nur einer bejlimmten Zeit und einem ge 
willen heile der Chriften eigen fein kann, dagegen aber das 
allgemeine und größere verfäumten, worauf das Heil des ganzen 
ruht. Darum vorzüglich in diefer Hinſicht ſoll zu jeder Zeit die 
chriftliche Kirche in allen ihren Gliedern fich felbit prüfen, ob im 
Beziehung auf das, was zu jenen allgemeinen und durch Feine 
Schranken der Völker und der Zeiten unterbrochenen und ge: 
bemmten Wirkungen des göttlichen Geifted gehört, alle diejeni⸗ 
gen, welche Meifter in Israel fein wollen, auch erkennen, was 
noth thut, ob ihr ganzes Beſtreben und al ihr Fichten darauf 
gerichtet ift, den göttlichen Geift, wo er fich in den Menfchen 
regt und fie zum Tempel Gottes heiligt, in feinen leifeften Bir: 
ungen wahrzunehmen und ihn noch eher zu belaufchen und bie 
Menfhen darauf hinzuweifen, ald die ganze Welt fein Saufen 
vernimmt, und ob fie mit allem Ernft danach trachten, immer 
mehr frei zu werden von jeglihem Wahn der Beſchraͤnkung, als 
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ob der Geift Gotted an biefe oder jene Außerliche Art ber Ver 
ehrung des höchften gebunden fei, und ald ob fein Werk in ber 
menſchlichen Natur untergehen werde, wenn bad zerfällt, worin 
fich feine Kraft in einer gewiffen Zeit und unter einem gewiffen 
Theil des menfchlichen Gefchlechts offenbart. 

Darum fährt der Herr fort, Wahrlich, wahrlich, ich 
fage dir, wir reden, das wir wiffen, und zeugen, das 
wir gefehen haben, und ihr nehmet unfer Zeugniß 
nicht an. 

Was, m. g. Fr., der Herr öfters in feinen Reden an das 
juͤdiſche Volk wiederholt, und was er ſchon hier in dem erften 
Anfang feiner öffentlichen Wirkfamfeit zu dem Nikodemus fagt, 
das ift dad WVerhältniß, in welchem er, fo lange er lebte und 
lehrte, zu dem Volke, dem er angehörte und unter welchem er 
eben lebte und lehrte, geftanden hat. Im ganzen Fonnte er im: 
mer zu demfelben fagen: ich rede, was ich weiß, ich offenbare 
den Menfchen alles, was der Bater im Himmel mir gegeben 
hat, wie er auch in feinem lezten Gebet vor feinem himmlijchen 
Bater fich felbft diefes Zeugniß giebt *), aber ihr nehmt 
mein Zeugniß nicht an. Vorzuͤglich aber war es das Zeug: 
nig von der Allgemeinheit der göttlichen Gnade, da 
von, daß Gott Anbeter haben wolle im Geift und in der Wahr: 
heit, und nicht Anbeter im Gefez **), davon, daß eine Zeit kom⸗ 
men werde, wo bie wahre Verehrung Gotted und die Lebendige 
Gemeinfbaft mit Gott nicht an irgend einen Ort und an ein 
einzelnes Volk gebunden fein fole, und was damit zufammen- 
hängt, daß das Meich Gottes nicht mit Außerlichen Geberden 
fomme ***),-fondern daß ed innerlich in den menfchlichen Seelen 
aufgehen müffe, dad war es, was er am lauteften zeugte, weil 
er den Vater in fich wohnen hatte und ununterbrochen bei ſich *"**), 


) ob. 17, 7. *) Joh. 4, 23. 24. —) Luk. 17, X. 
**) Joh. 10, 30. 8, 16. 29. 
Hom. üb. Ev. Joh. 1. M 
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das war es, was er beſtaͤndig redete, aber auch zugleich das 
Zeugniß, welches die Menſchen nicht annahmen. 

Wenn wir auf die ganze aͤußerliche Geſtalt der chriſtlichen 
Kirche merken, ſo muͤſſen wir auch jezt noch daſſelbe ſehen. Ja 
es wird durch das Wort Gottes und durch diejenigen, welche 
daſſelbe in ſeinem eigentlichen Verſtande erklaͤren, immer noch 
dieſes Zeugniß abgelegt von der Innerlichkeit des Lebens mit 
Gott, und eben deshalb von der Unvergaͤnglichkeit deſſelben; es 
wird immer noch dies Zeugniß abgelegt von der Freiheit der 
Kinder Gottes, daß ihr Leben durch nichts aͤußerliches beſchraͤnkt 
und an kein menſchliches Geſez gebunden ſein ſoll. Aber der 


groͤßte Theil der Menſchen auch unter denen, die dad Wort Got— 


teö vernehmen und ed aufrichtig mit demfelben meinen, hängt 
ſich an diefes oder jenes einzelne und fezt in irgend ein Außer: 
liches Thun und in irgend einen Buchftaben der Lehre den höchften 
Werth, und deswegen dringen fo viele von ihnen nicht hindurch 
zur rechten Freiheit der Kinder Gotted. Darum müffen wir es 
zum Gegenftande unfered Gebet vor Gott machen, daß diejes 
hoͤchſte und tieffte Zeugniß, welches der Erlöfer vor den Men: 
ſchen abgelegt hat, und welches fo Flar aus feinen eigenen Wor: 
ten hervorgeht, doch immer mehr möge angenommen und ver: 
ftanden werden. 

Aber was der Herr weiter fagt, Glaubet ihr nicht, 
wenn ih euch von irdifhen Dingen fage, wie wiür 
bet ihr glauben, wenn ih euch von himmliſchen Din 
gen fagen würde, biefe Worte nehmen uns billig Wunder. 
Denn wie follen wir dies verfichen? Es fcheint ald ob er vors 
audfeze, er habe bis jezt nur noch von irdifchen Dingen geredet, 
aber es gebe noch andere himmlifche Dinge, die er nicht wage 
zu fagen, weil, da fie nicht die irbifchen glaubten, fie die himm⸗ 
lifchen um fo viel weniger glauben würden. Aber was er vor: 
ber behauptet hatte von dem Leben aus Gott, von ber neuen 
Geburt aus dem Geift, ohne welche niemand in das Reich Got: 
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te3 eingehen fönne, von dem unbegreiflichen Anfang und Ende 
des geiftigen Dafeins, deffen Schöpfung durch ihn felbft voll— 
bracht werben folte, wer möchte fagen, daß dies etwas irdifches 
geweſen fei, oder — denn fo werben freilich diefe Worte auch 
oft gebraucht und einander entgegengefezt, daß das geringfügige 
und unbedeutende das irdifche heißt, das große und wichtige aber 
das himmlische — wie fönnte man behaupten wollen, daß bie 
Lehre von der Wiedergeburt aus dem Geift etwas unbebeutendes 
fei und etwas menſchliches, da grade fie der Angel ift, um den 
fi) das ganze Chriſtenthum dreht? 

Aber freilich, m. g. Fr., der Erlöfer hatte ja immer den 
ganzen Zufammenhang der Erzeugung und Erregung des neuen 
Lebens noch nicht auseinander gefezt, fondern nur die aͤußern 
Verhaͤltniſſe davon, daß es einen Unterfchied gebe zwifchen dem, 
was aus dem Fleiſch geboren Fleiſch fei, und zwifchen dem, was 
aus dem, Geift geboren Geift fei, und diefe äußern Berhältniffe 
in Beziehung auf die Erfcheinung der neuen Geburt hatte er 
dargeſtellt. In fo fern alfo mochte er fagen, daß er irdifches 
geredet habe, weil er nur von der Außerlichen Seite die großen 
und heiligen Dinge behandelt hatte, und felbft noch zweifelte, ob 
nun Nifodemus ihn verftehen werde, da er in Begriff war ihm 
das innerfte und tieffte davon aufzudekken. 

Er fährt aber alfo fort, Niemand fährt gen Himmel, 
denn ber vom Himmel hernieder gefommen ift, näm- 
lich des Menfhen Sohn, der im Himmel ift. 

Diefe Worte werden wir nur recht verfiehen, wenn wir an 
ein Wort in dem alten Bunde denken, wo nämlich in jenem 
Buche, in welchem nad) Wiederholung alled wefentlichen aus den 
vorhandenen göttlihen Geboten Mofed dem jüdifchen Volke eine 
zufchärfen fucht, daß dad Wort Gottes ihnen nicht verborgen und 
fern, fondern nahe fei, da fügt er hinzu, Ihr dürft nicht fagen, 
dag es im Himmel fei, denn wer wird wol in den Simmel hins 
auffahren und es uns holen; auch dürft ihr nicht fagen, es fei 
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über dem Meere, denn wer wird über dad Meer fahren und es 
und holen, daß wir es hören; fondern es ift nahe bei euch, in 
eurem Munde und in eurem Herzen *). Dad, meint aber eben 
der Herr, das gelte nur von dem Worte des alten Bundes, von 
dem, welched der Herr zu dem jübifchen Wolfe beſonders geredet 
und demfelben geboten habe; aber was er in feiner gegenwärti: 
gen Rede ald etwas himmlifched angedeutet habe, das fei auch 
wahrhaft ein himmlifches, das fei bisher noch nicht in einem 
menfchlihen Munde und in einem menfchlichen Herzen vorhan: 
den geweſen, noch in irgend einer Offenbarung ausgeſprochen; 
und weil es eben vom Himmel fommen müffe, ſo wäre auch 
feiner unter den Menfchenfindern, der hinauffahren Eönne um es 
berabzuholen, fondern der allein, der vom Himmel ber: 
abgefommen ift, des Menfhen Sohn, der im Himmel 
ift, der fei beflimmt ed den Menfchen zu bringen, und eben, weil 
er oben geweſen und ed von dem himmlifchen Vater gehört, auch 
fähig e3 ihnen zu offenbaren. 

Menn aber der Herr von fich felbft fagt, Des Menſchen 
Sohn fei vom Himmel hernieder gefommen, und dann 
binzufügt, der im Himmel ift, fo ift auch die auf den er: 
ſten Anblikk unverſtaͤndlich, aber ich glaube doc), näher betrach: 
tet, werden wir es wol verfiehen. 

Nämlich koͤnnen wir wol jemals fagen, daß der Herr wäh: 
rend feines Lebens auf Erden nicht im Himmel: gewefen fei? 
Denken wir uns doch die rechte Seligkeit feiner Nachfolge für 
uns darin, daß wir den Himmel auf Erden haben, und hat er 
doch felbft gefagt, daß wer dieſe Geligkeit fühlt und an ihn 
glaubt, der habe dad ewige Leben **). Dad ewige Leben aber 
haben und an den Sohn Gottes glauben, das ift eins und daſ— 
felbige. Und fo fagt er von fich felbft, daß er audgegangen fei 
vom Bater und den Bater immer in ficy wohnen habe ***). 


+), 5Mof. 30, 12 — 14. ) Joh. 5, 26. "*) oh. 14, 10. 
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Aber in der Nähe Gottes fein, Gott überall gegenwärtig haben 
und im Simmel fein, das ift wiederum eins und bafjelbe. Was 
meint alfo wol der Herr, wenn er dieſes im Himmel fein entge: 
genftellt dem vom Himmel herabgefommen fein? Für ſich be- 
trachtet war der Herr immer im Himmel, er war aber vom 
Himmel herabgefommen nur in fo fern, ald er fih den Men: 
fchen offenbart. So fagt er aljo, dad Wort ded Lebens, von 
welchem alle Bewegungen ded göttlichen Geifted ausgehen, kann 
Feiner in den Himmel hinauffahrend herabholen, es würde den 
Menfchen ewig verborgen bleiben, wenn nicht des Menfchen 
Sohn, der Sohn Gottes felbft, der im Himmel ift, es vom 
Himmel herab den Menſchen brächte, wenn der fich nicht den 
Menfchen aufthäte und mittheilte, um ihnen dad Wort des Le: 
bens zu geben, welches nur in feinem Herzen und in feinem Le— 
ben urfprünglih und ihm unmittelbar gegenwärtig und nahe ift. 

Und nun fängt er an ben erften Anfang diefer himmlifchen 
Offenbarung dem Nikodemus mitzutheilen in den lezten Worten, 
die wir gelefen haben, Wie Mofes in der Wüfte eine 
Schlange erhöht hat, alfo muß des Menfhen Sohn 
erhöht werden, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 

Mofes, der erhöhete auf einen befondern göttlichen Befehl 
die eherne Schlange, wie wir wiffen, Damit die, welche von ben 
giftigen Schlangen gebiffen waren, indem fie auf jene eherne 
Schlange hinſchauten, von ihrem Uebel geheilt würden )). So, 
fagt der Herr, muß auch des Menſchen Sohn erhöht werden, 
das heißt, allgemein den Menfchen dargeftellt zu einem heilfamen 
Zeichen, auf daß, fo wie damals alle, die von dem Biß ber gif: 
tigen Schlange verlezt waren, ohne Unterfchied, indem fie auf 
die von Mofes ihmen vorgehaltene Schlange ſchauten, geſund 
wurben, fo auch, wenn fie auf den für alle Menfchen zum Zei: 


4 Dof. 21,8 fg. 
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hen aufgeftelten Menfchen: Sohn fhauen, fle nicht verloren ges 
pen, fondern dad ewige Leben haben. Auch hier alfo wiederholt 
ber Herr abfichtlih die von ihm ſchon angebeutete Lehre von 
ber Allgemeinheit der göttlichen Gnade im GChriften 
thum, indem er fagt, alle die an ihn glauben, alle die von 
ihm ergriffen werben, das heißt alfo, das ganze menfchliche Ge 
Ihlecht ohne Unterfchied, fo fie an ihn glauben, follen fie nicht 
verloren gehen, fondern bad ewige Leben haben. So 
gewiß ift ed, daß der Herr dad Gefühl von der Allgemeinheit 
feiner Erlöfung in ſich gehabt hat, daß er nicht geglaubt hat, er 
fei nur beftimmt für dad Volk, unter welchem er geboren war 
und lebte, wenn gleich er fagt, er fei nur gefandt zu den ver 
lornen Schaafen aus dem Haufe Sörael *). Sehr gut Eönnen 
wir uns dieſe beiden entgegengefezten Worte mit einander auss 
gleihen. Seine perfönliche Wirkſamkeit follte fich nur fo weit 
erfireffen, denn die mußte menſchlicher Art fein, und in diefer 
Hinfiht war er durch feine Geburt und durch alle feine äußern 
Berhältniffe dahin gewieſen, fein ganzes Leben und Weſen, mel: 
ches fih nur auf einen Heinen Kreis befchränfen konnte, in bem 
Gebiete feines Vaterlandes und feiner Stammesgenoffen zu füh: 
ven. Aber wenn er würde erhöht werden zu einem allgemeinen 
Zeichen für ale Menſchen; wenn dad überall würde verfündigt 
werden, daß Gott die Welt richten werde in einem Manne, in 
welchem er es beichlofien habe, und daß er die Zeiten der Un: 
wiffenheit überfehen wolle, nun aber einem jeden gebiete Buße 
zu thun **): dann würde jene Beſchraͤnkung fallen, und alle, 
die an ihn glauben, würden nicht verloren geben, fondern das 
ewige Leben haben, Wie er aber anderwärts fagt, So lange 
das Weizenforn noch über der Erde ift und nicht erftorben, fo 
bleibt es allein, fol es aber Frucht bringen, fo muß e3 in bie 
Erde fallen und erfterben ***): fo dürfen wir auch nicht Läugnen, 





) Matth, 15, 24. * Apoftelgefch, 17, 30: 1. ) Joh. 12, A. 
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wenn gleich die Worte, daß des Menichen Sohn muß erhöht 
werden, in der Achnlichkeit mit dem Bilde, welches ber Herr hier 
aufftelt, auf nichts anderes unmittelbar gehen können als auf 
die allgemeine Verkündigung Chrifti, auf bas Zeichen, welches 
Gott dem menfhlichen Gefchlechte gegeben hat, wir fünnen nicht 
läugnen, daß er dabei doch auch an feinen Tod gedacht, in wel: 
chem noch eine befondere Aehnlichkeit mit jenem Erhöhtfein liegt, \ 
und er hat es gewußt nach der ihm von Gott gegebenen Er: 
Fenntniß, daß das allgemeine Heil des menfchlichen Gefchlechts 
hervorgehen müffe- aus feinem Tode, daß nur, wenn er würde 
ans Kreuz erhöht fein, er zum Zeichen bargeftellt werben koͤnne 
dem menfchlichen Gefcylechte, und dag fo die Verheißung würde 
erfüllt werben, daß alle, die an ihn glauben, nicht wur 
den verloren gehen, fondern das ewige Leben haben. 
Und das alfo hat der Herr gefagt ald bad erfie unter den 
himmliſchen Dingen, von welchen er fürchtete, daß fie ſchwer zu 
begreifen wären für ben, mit dem er redete, ald das erfte, wo» 
rauf jene neue Geburt aus dem Geift begriffen werben kann; 
und in der Verbindung, worein er beides fezt, liegt eben baflel: 
bige, daß wir den göttlichen Geift nur erhalten aus dem Glau: 
ben, daß ed einen andern Weg und eine andere Quelle des Heils 
nicht giebt, al$ nur in fo fern wir alle den Anfang kennen ber 
neuen Geburt aus dem Geift, in fo fern wir alle dem nachgehen 
fönnen, von welchem alle Bewegungen des göttlichen Geiftes 
ausgehen. In ihm war er ohne Maaf, in ihm war bie Fülle 
der Gottheit leibhaftig *). Wenn wir uns an ihn wenden und 
auf ihn unfer Verlangen richten, dann, wie er feine Juͤnger 
einft leiblich anhauchte **), erfüllt er und mit feinem Geift und 
giebt und feinen Frieden, und fo entfteht der Glaube aus dem 
Geiſt. Denn anders nicht ald fo geſchieht es. Wir alle haben 
den Geift und theilen ihn, aber er ift fo gebunden an den Glau: 


”) 30. 3, 34. Kol, 2, 9. ”) 30h. 20, 21. 
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ben, daß wir nicht anders zur Theilnahme an bemfelben gelan: 
gen können als durch den Glauben, und daß ed Fein ander Hei 
giebt, als welches daher fließt aus dem Glauben an Chriftum, 
und fein anderer Name den Menfchen gegeben ift, worin fie fe 
lig werben follen, als der Name des Erlöfers *). Und was Gott 
fo verbunden hat, das kann der Menfch nie löfen. Nie wird der 
Geift Gottes etwas anderes thun ald ben verflären, der vom 
Himmel herabgefommen ift, wo er ewig war; nie wird er etwas 
anderes thun, ald ed von dem feinigen nehmen und ihn verhen: 
lichen **). Aus feiner Fülle muß alles fommen, um den Men: 
fchen den Geift zu erweffen, ber fie mit Gott vereinigt. Aus der 
laßt und alle fchöpfen für uns und für andere, damit auch von 
und dad Mehen des Geiftes in dem unendlichen Gebiete feiner 
MWirkfamfeit wie dad Saufen des Windes immer mehr ver: 
nommen werde, und damit auch auf der andern Seite die Men: 
fhen um uns her das ewige Keben fchöpfen fönnen, für welches 
fie beflimmt find. Amen. 


*) Apoſtelgeſch. 4, 12. *) ob, 16, 14. 


XIV. 
Am 1. Weihnachtstage 1823. 


Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und 
den Menfchen ein Wohlgefallen ! 


Tert. Joh. 3, 16 — 18. 

Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen ein: 
gebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Denn Gott hat feinen Sohn nicht gelandt in die Welt, 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn 
felig werde. Wer an ihn glaubet, der wird nicht ge: 
richtet; wer aber nicht glaubet, der ift fchon gerichtet, 
denn er glaubt nicht an den Namen bes eingebornen 
Sohnes Gottes. 


M. a. Fr. Wir können das heutige Feft nicht würbdiger felern 
als eben mit diefen Worten, in welchen unfer Erlöfer ein fo 
herrliches Zeugniß von fich felber ablegt. Denn wenn wir frei: 
lich gewohnt, ja durch das heutige Feft felbft darauf angewieſen 
find, in diefen Tagen ihn und ganz vorzüglich zu vergegenmwär: 
tigen in der Geflalt des neugebomen Menfchenfindes, in wel: 
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chem zwar die Fülle der Gottheit wohnte, aber noch unfichtbar 
und verborgen, und aus welcher fich erft alles dasjenige für bie 
menfchlihe Erfcheinung entwikkeln folte, woburd er beflimmt 
ward das auszurichten, was er hier von fich fagt: fo würde doch 
eben jede Feier feiner erften Erfcheinung auf Erden nur etwas 
unvollkommnes und unzulängliches fein, wenn wir nicht, indem 
wir feiner erften Ankunft in der Welt gedenken, gleih den gro: 
Gen Zwekk feiner Sendung vor Augen hätten. Und mie 
er diefen nun felbft demjenigen darftelt, der gefommen war um 
ihn zu hören als einen Lehrer von Gott gefandt, das laßt uns 
benn nach Anleitung unfered Textes näher mit einander betrachten. 

Das erfte aber, was der Erlöfer hier von fich felbft fagı, 
das tft dies, daß er uns erfchienen fei als ein Liebeszeichen 
‘ Gottes, und zwar — benn das liegt ja ganz deutlich in ben 
Worten, Alfo, das heißt, fo fehr hat Gott die Welt ge 
liebt — als das größte, welches der Schöpfer und Water des 
menfchlichen Geſchlechts demfelben geben Fonnte, 

Mas, m, g. Fr., iſt wol dem empfänglichen und nicht ganz 
von dem richtigen Wege abgeflommenen menschlichen Gemüth ein 
Zeichen der göttlichen Liebe? Ganz vorzüglich denken wir gewiß 
alle in dieſem Augenblikk und in bdiefen Tagen an bie Kinder, 
die Gott und gegeben hat und unter uns aufwachſen läßt, mit 
denen wir auf eine ganz vorzügliche Weile dieſes fchöne und 
herrliche Feft zu begehen gewohnt find. Ja fie find uns ale, 
jedes ohne Ausnahme, ein Zeichen der göttlichen giebe, ein Zei: 
chen davon, daß Gott noch immer mit feinem befeelenden und 
erneuenden Geifte über dem menſchlichen Gefchlechte waltet, daß, 
indem er noch immer die vernünftige Seele unter und aufs neue 
entftehen läßt, fein liebevoller Zmweff mit dem menfchlichen Ge 
fhlechte noch immer länger fol beftehen. Und wenn ſchon nicht 
alle im gleichen Maaße zu der Erfüllung dieſes Zwekkes beitra» 
gen, fo wiffen wir ja, es ift der Kauf der Natur und bie Orb: 
nung des Lebens, daß unter ber großen Menge immer einige 
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find, durch welche ſich Gott auf eine befondere. Weife verfündigt 
und verherrliht. Wie der Verfaſſer des Briefes an die Hebräer 
Den Herm auf dieſe Weife vergleicht mit den Propheten, durch 
welche Gott früher geredet habe zu den Vätern *): fo dürfen 
wir ihn auch vergleichen mit allen denen, in welchen Gott its 
gend eine befondere Wohlthat irgend einem wenn auch noch fo 
Fleinen Theile des menfchlichen Gefchlechtd erweifet. Jeder fols 
cher einzelne ift ein vorzügliched und befonderes Liebeszeichen 
GSotted. Aber wie weit ift über alle erhaben der Herr, deſſen 
Ankunft unter dem menfchlichen Gefchlecht wir jezt feiern! So 
weit, wie er ald der eingeborne Sohn Gottes, in welchem wir 
bie audgezeichnetfte Wohlthat Gottes erfennen, erhaben ift über 
bie, welche nur dadurch, daß fie an ihm bangen und mit ihm 
verbunden find, die Macht erhalten haben Gottes Kinder zu 
fein; fo weit ald die Wohlthat, die er gekommen ift dem menfch- 
lichen Gefchlechte zu erweifen, erhaben ift über alles, was irgend 
ein anderer feinen Brüdern auf ber Welt Ieiften kann, was, 
wenn es etwas recht großes und bedeutendes ift, grabe nur ein 
Eleiner Theil fein Fan und fein muß von feinem eigenen Werke 
unter ben Menfchen. 

Und wenn wir, m. g. Fr., biefed Feft der Ankunft des 
Herrn feiern in diefen Tagen, nicht etwa aus einer befondern 
Kunde, daß es grade dieſe Zeit des Jahres ift, wo der Herr auf 
Erden erſchien, fondern vielleicht auf eine natürlichere Weiſe des⸗ 
wegen, weil eö diefe Zeit ift, wo auch die erwärmende und be 
lebende Sonne, nachdem fie ſich immer weiter von und ent: 
fernt hatte, wieder zurüfffehrt in unfere Nähe und nun immer 
höher an dem Himmel hinauf fteigt, um eine günftigere und 
fröhlichere Zeit zu bringen: fo auch iſt der Herr durch feine Ans 
Eunft dad höchfte Sinnbild der göttlichen Gnabe, die fich zwar 
niemals unbezeugt gelafien hat an dem menfchlichen Gefchlechte **), 


”) Ebr, 1, 1. *) Apoſtelgeſch. 14, 17. 
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aber doch vor den Augen des fterblichen Menfchen felbft ſich im: 
mer mehr verloren, weil alle frühern Liebeszeichen, die Gott den 
Menfchen gegeben, allmälig ihre Wirkung verloren, und nun eben 
da, wie wir fagen dürfen, die Gottverlafjenheit der Menjchen, 
ihre Entfernung von ihm, ihre Unwiffenheit über ihn den hoͤch— 
ſten Gipfel erreicht hatte, der Herr erfchien, um Leben und Licht, 
Wonne ded Glaubend und der Liebe, Belanntfchaft mit Gott, 
ja Einwohnung Gotted in den Menfchen durch feinen Geift wie: 
berzubringen, 

Worauf wir fehen mögen, auf dad natürliche ober auf das 
geiflige, in die Vergangenheit oder in die Gegenwart, ja auch 
in die Zukunft hinein: er bleibt das Höchfte Zeichen der 
göttlichen Liebe, und ein größeres Eonnte Gott den Men: 
fhen nicht geben, ald daß er feinen un, Sohn 
gefandt hat. 

Er hat ihn aber gefandt, wie der Herr felbft in den Wor- 
ten unſeres Textes weiter fagt, ald den Gegenftand des 
Glaubens, er hat ihn gefandt, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren wären, fondern das ewige 
Leben haben. 

Was ed fei, m. g. Fr., mit diefer großen geheimnigvollen 
und doch auf der andern Seite wieder fo offenbaren Kraft des 
Glaubens, und zwar eben des Glaubens der menjchlichen Seele 
an den Herrn als ihren Erlöfer: das wiffen freilich nur die, de. 
nen man es nicht zu fagen braucht, die auf die rechte Weife in 
den Ziefen ihred Gemüth3 vol Schaam und Dankbarkeit dieſes 
und jedes andere Felt des Herrn begehen; und ed benen beut: 
lich zu machen, welche eben diefe Kraft bed Glaubens in fich 
ſelbſt noch nicht fühlen, das vermögen wir wolnicht. Der Herr 
aber hat felbft in den kurz vorhergehenden Worten, die er zum 
Nikodemus fagt, und eine Andeutung davon gegeben, an wels 
cher wir eben dieſe Kraft ded Glaubens fefthalten und uns le 
- bendig vergegenwärtigen fünnen, wenn er nämlich fagt, Wie 
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Mofes in der Wüfte eine Schlange erhöht hat, alfo muß bes 
Menſchen Sohn erhöht werden (B. 14.). Das war aud eine 
Kraft des Glaubens, daß diejenigen, welche von ben giftigen 
Schlangen gebiffen waren, auffehen mußten an die vor ihnen 
erhöhte Schlange, um dadurch geheilt zu werden von dem, was 
ihnen fonft den od würde gebracht haben. Eben biefes Hin: 
auffehen und das durch das Hinauffehen geheilt werden, das, m. 
g. Fr., ift ein herrliches Sinnbild — befjer und umfafjender als 
irgend eine andere nur menjchliche Weisheit ed hätte ausdrüffen 
fönnen — von der Kraft ded Glaubens. 

Was, m. g. Fr., können wir wol anderd ald nur hinauf: 
fehen zu dem Erlöfer, denn er bleibt immer auf eine unerreich: 
bare Weife über uns erhaben. Wenn er gleich und würdigt und 
feine Brüder *) zu nennen, wenn wir dad gleich erfennen und 
annehmen mit banfbarem Herzen, fo müffen wir doch geftehen, 
wir können uns nicht gleich neben-ihn fielen. Die Kinder Got: 
ted und der eingeborne Sohn Gottes, fie find einander nicht 
gleih und koͤnnen ed nicht fein. Und was dürfen wir wol an: 
derd als nur eben auf dad Bewußtſein zurüffgehen von dem, 
was unfer aller Dafein ohne Ausnahme vergiftet hat, auf das 
Bewuftfein der Sünde, um zu fühlen, daß wir an den, der von 
feiner Sünde wußte, immer nur hinaufiehen können? Aber wenn 
nun bie hinauffehenden geheilt werden von bem Gifte durch das 
Hinauffehen, was koͤnnen wir und dabei anderd denken als eine 
geheimnigvolle Kraft, die eben dadurch fich über fie verbreitete 
und in fie hineinfloß. So, m. g. Fr., iſt es auch nichts ande 
red ald dad Hinaufiehen an den Erlöfer, an welches die geheim: 
nigvolle Kraft feiner Erlöfung gebunden if. Wenn wir an ihn 
binauffehen wie jene gebiffenen, in dem Bewußtfein deffen, was 
unfere Natur verunreinigt und unfer geiftiges Leben immer wie- 
der zu tödten droht, weil es dad Wort der Verheißung ift, daß 


*) Luk. 8, 21. 
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wir durch ihn follen geheilt werben *): dann ergießt ſich bie 
geheimnißvolle Kraft, die Gott in ihn gelegt hat, im unfere 
Seele; dann fleigt der an welchen wir hinauffehen gleichfam zu 
und herab, und eben dadurch, daß fich eine geheimnigvolle Kraft 
von ihm in und ergießt, daß im der lebendigen Gemeinfcaft de 
Glaubens an ihn wir mit ihm eind werben, und er, wie 
felbft verheißen hat, fo mit und verbunden ift, wie ber Vater 
ed mit ihm war **), dadurch wird das Werk zu Stande ge 
bracht, um beffentwillen er gefommen ift. 

Wie follten wir aber wol glauben, daß unter denen, bie 
von jenen Schlangen gebiffen waren, auch nur einer gemelen 
wäre, der es nicht wenigftens der Mühe werth follte gehalten 
haben, den Verſuch zu machen hinaufzufchauen, und wenn & 
auch nicht mit feſtem Glauben und mit unumftößlichem Ber: 
trauen gewefen wäre? Ach, m. g. Fr., wie follte uns babei 
nicht jened Wort einer auch hülfsbebürftigen Seele in bie Erin 
nerung kommen, die zu dem Herm fagte, Herr ich glaube, Hill 
meinem Unglauben ***); denn wie koͤnnte es anders fein, da al 
led in der menfchlichen Seele nur allmälig waͤchſt und zu ber 
rechten Kraft gedeiht, daß auh ber Glaube an den Herm 
anfangd unvollfommen fein muß und noch nicht zur vollen 
Stärfe in der Seele gefommen, wenn fie zum erftien Mal zu 
ihm hinauf fieht. Aber fie bedarf auch nur dieſes erſten An 
fangs, fo kommt hinzu, was allen Glauben erft feftftehen madtt, 
die Erfahrung. Diefe machen wir nicht eben fo und in fo 
kurzer Zeit, wie jene merkten, daß dad Gift in dem Körper feine 
Kraft verlor; fondern wir machen fie durch unfer ganzes Leben 
hindurch, und immer mehr muß ſich durch diefe Erfahrung der 
Glaube ftärken. 

Wie groß aber die Heilung fei, welche ber menfchlicen 
Seele durch unfern Herrn widerfährt, das fagt er, indem er fort 


”) Jeſaj. 53, 5. Joh. 17, 9. 23. “) Dart, 9, 2. 
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fahrt, Auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren wer 
den, fondern das ewige Leben haben; und fo fagt er 
auch anderwärtd mehr ald einmal, Wer an mich glaubt, der hat 
das ewige Leben *), und fo fagt er unmittelbar darauf, Denn 
ber Sohn Gottes tft nicht in die Welt gefandt, daß 
er die Welt richte, fondern daß er die Welt felig 
mache. Ewiged Leben und Seligfeit, das iſt es, wozu der 
Sohn Gottes in die Welt gefandt worden ift, um ed den Men 
fchen zu bringen, und zwar zu bringen nicht etwa nur als eine 
entfernte Hoffnung, fondern ald ein gegenwärtige Gut. 

Verloren fein und dad ewige Leben haben, bad 
fließt der Erlöfer hier einander gegenüber, ohne zu unterfcheiden 
und zu beftimmen, wohin fich der Menfch verliert und verloren 
hat, der des ewigen Lebens noch nicht theilhaftig if. Das wiſ— 
fen und fühlen wir auch alle, m. g. Fr., einfach ift der Weg 
zum Leben und zur GSeligfeit, mannichfaltig find die Wege des 
Verderbens. Verlieren kann fich der Menfch in diefed oder jenes, 
dad ewige Xeben findet er nur bei einem und durch einen. Und 
wie ohne die Ankunft des Herrn in der Welt die Menfchen ver: 
loren waren und verloren geblieben wären, in ber Irre gehend, 
jeder feinen eigenen Weg **), ach dad bezeugen uns taufend Stim: 
men. Freilich uns follten fie alle nur entfernt Elingen, eben weil 
wir in dem Genuß und in dem Befiz aller Güter leben, die und 
der Herr erworben hatz aber laufchen wir nur recht darauf, fo 
finden wir fie alle in unferem innern, eben weil wir nicht in eis 
nem Augenbliff die ganze und vollfommene Heiligung ber Seele 
durch den Glauben erfahren. Das was die menfchlihe Natur 
vergiftet und ihr Verderben bringt, dad wächft allmälig, das aufs 
merkſame Auge findet die Spuren davon überall in dem innern, 
bafd hier bald da will ed wieder hervorbrechen und die Freus 
digfeit unſeres Herzend trüben, und_wir alle ohne Ausnahme 
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durch alles, was und von bem, an ben wir glauben und ben 
wir lieben, entfernt, verlieren und in das Verderben. Wer aber 
den Glauben fefthält, wer aus ber Verbindung mit bem, in wel: 
chem fich Gott der menfchlihen Natur offenbart hat, nicht weicht, 
der, m. g. Fr., verliert fich nicht, welche Gefahren ihm auch 
drohen mögen; fondern er hat das ewige Leben in fih, und 
weil es das ewige ift, fo behält er ed auch. 

Wenn aber nun, m. g. Fr., died dad ganze wäre, nämlich 
die allmälige Heilung der Seele von dem Verderben durch dei 
Glauben an den Herm, das allmälige Wachſen des Menfchen 
in ber Aehnlichkeit mit ihm, und der ſich immer mehr feftfezende 
Beſiz der innern menſchlichen Seligfeit: dad wäre allerdings ein 
großes Gut, aber ed wäre doch nicht das höchfte, wozu der Here 
erfchienen if. Denn, m. g. $r., in dem Ausdrukk Selig ma: 
chen liegt noch etwas eigenthümliched und größered. Nämlich 
felig ift auf eine urſpruͤngliche Weife allein Gott, das hoͤchſte 
Weſen, dem nichts fehlt, das fich felbft genug ift ohne etwas zu 
bedürfen. So find wir nicht für uns feldft, nicht in dem Zuſtande 
der Heilung, nicht in dem Bufiande des Verſchwindens der Sünde, 
nicht in dem Zuftande, in welchem wir noch zu dem Erlöfer hinauf: 
fehen und die Kraft zur Heiligung von ihm empfangen ; fonbern wir 
find e8 nur, wenn feine Trennung mehr zwifchen und und ihm be: 
fteht, wir find ed nur in der Gemeinfchaft mit ihm, die gleich ift 
feiner Gemeinfchaft mit dem Vater *), in welcher auch er allein felig 
war. Denn bem eingebornen Sohn Gottes müffen wir diefe eigen 
thümliche und urfprüngliche Seligkeit auch zufchreiben, und fie 
ift eben feine Herrlichkeit, die uns aus ihm entgegenflrahlt. Denn 
nur von dem, der in fich felbft felig ift, vermögen wir Gnade 
um Gnade zu nehmen, und unausgefest aus feiner Fülle zu 
ſchoͤpfen **). 

Aber nicht ald das eben geborene Menfchenfind, welches all: 


*) Joh. 17, 2. 23. * Joh. 1, 16. 
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mälig zugenommen hat an Alter und Weisheit und Gnabe *), 
ift er der im fich ſelbſt felige, fondern er ift es vermöge der Fülle 
ber Gottheit, die in ihm wohnte *), er ift es vermöge bed Eins» 
feind mit feinem Water ***), welches er uns al& ein Zeichen ges 
geben hat, daß er von ihm gefandt, und daß in ihm bie felig: 
machende Kraft gemefen ſei. So jind auh wir nur felig in 
dem unmittelbaren Einsfein mit ihn, welched durch den Glaus 
ben in unferem Herzen gewirft wird, nur dadurch, daß wir feine 
unmittelbare Gegenwart und feine unmittelbare Kraft in und 
fühlen, nur dadurch, daß wir uns des Geifted bewußt find, den 
er den feinigen eingehaucht hat, und von dem wir wiffen, daß 
er durch den Glauben einem jeden gegeben wird von Gott. 
Nicht in uns felbft alfo, fondern in ihm find wir felig. Aber 
wozu und der Glaube an ihn führen foll, das ift auch nichts 
geringere3 ald eben diefe Seligkeit. | 
Und nun, m. g. Fr., ald ein ſolches mit nichts zu verglei: 
chende Liebeözeichen Gottes, dazu beflimmt, durch den Glauben 
das ewige Xeben und die Seligfeit zu bringen, ftellt ſich ber Er: 
löfer dar als das allgemeine Gut aller Menfhen. Denn 
die lezten Worte unferes Tertee, Des Menfhen Sohn ifl 
nicht gefandt, daß er die Welt richte, fondern daß er 
die Welt felig mache, find gerichtet gegen ein unter dem 
Volke, in welchem der Erlöfer geboren war und lebte, fehr all: 
gemein verbreitetes Vorurtheil, daß naͤmlich, wenn ber gefalbte 
Gottes erfcheinen werde, er auch zunächft nur ein befonderes Gut 
des auserwählten Volkes fei, und indem er dieſes zu feiner ur: 
fprünglichen Herrlichfeit zurüffführen werde, werde er ein ftren: 
ged Gericht ergehen laffen über alle Bölfer, die jemals feindfelig 
gegen dad Volk Gottes aufgetreten feien. Diefen Wahn will der 
Erlöfer in der Seele des Nifodemus und aller, denen diefer etwa 
Bericht erftatten möchte über den von Gott gefandten Lehrer, ver: 


*) tut, 2, 59. ") Kol. 2, 9. ZJoh. 10, 30. 
Hom, üb. Ev. Joh. 1. N 
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treiben, indem er fagt; Des Menfhen Sohn iſt niht ge: 
fandt, daß er die Welt richte, fondern daß er Die Welt 
felig made. Und fo will er alfo als ein folcher angeſehen 
fein, durch welchen niemandem irgend ein Uebel widerfahren folle, 
der auch nicht gekommen fei um, indem er bie einen beglüffe, 
heile und felig mache, alle üblen Folgen ber Sünde über die ans 
dern zu bringen; fondern indem er jagt, wer an ihn glaubt, der 
hat dad ewige Leben und wird nicht gerichtet, weil er e& hat, 
wer aber nicht glaubt, der ift fchon gerichtet, denn er glaubt 
nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes*): fo jagt 
er, baß denen, die nicht an ihn glauben, nichts widerfahre, als 
wa3 ihnen auch fchon widerfahren fein würde, wenn er nicht er: 
fhienen wäre. Das Gericht, es ift nichts anders als dies, das 
Nichtglauben an den Sohn des lebendigen Gottes. 

So ftelt er und, m. g. Fr., die Seligfeit und die Unfelig: 
feit fo neben einander, daß beides und dadurch deutlich wird, 
nämlich die Seligkeit, der Beſiz des Lichted und der ganzen Herr 
lichkeit, die in dem ewigen Leben liegt, dies auf der einen Seite, 
und die Unfeligfeit des Unglaubens, das ganze Weſen der Fin: 
fterniß, das in der Unfeligfeit liegt, Died auf der andern Seite. 
AS den größten Unterfchied, den ed geben fun, erfennen wir 
den, felig werden und gerichtet werden, und als Diefen 
größten Unterfchied flellt der Herr hier dar die an ihn glauben, 
und die nicht an ihn glauben. Ja, m. g. Fr., wie koͤnnte «3 
auch anders fein? An den Erldfer glauben, das heißt an 
die unmittelbare Bereinigung Gotted mit der menſchlichen Na: 
tur in feiner Perfon glauben, wodurd) wieder eine Verbindung 
aller, die an ihn glauben und fi an ihn halten, mit Gott möglich 

geworden ift, died auf der einen Seite; auf der andern Seite aber 
nicht an ihn glauben, glauben, daß es eine ſolche Verbin: 
dung Gottes mit dem menfchlihen Gefchlechte nicht giebt, daf 
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das ewige Weſen fern bleibt von bemfelben und ſich immer mehr 
entfernt, died beides ſtellt uns ber Erlöfer hier entgegen: ald den 
größten Gegenfaz Wer das eine glaubt, ber ift dadurch. hins 
durchgedrungen vom Tode in das ewige Leben *) Denn was 
Fann es für ein größeres und herrlidyered Bewußtfein geben, als 
das einer folchen Vereinigung mit Gott, welche uns eine Selig: 
Feit giebt, die mit nichts anderem zu vergleichen ift? Aber welche 
Zroftlofigkeit, von diefem Glauben entfernt fein! und wie müffer 
wir da nicht fagen, was hülfe ed dem Menfchen, wenn er Him: 
mel und Erde gewönne **), aber er könnte nicht glauben an 
Diefe Liebe Gottes gegen die Menfchen, der feinen eingebornen 
Sohn gefandt hat um die Menjchen mit fich zu verbinden ! 

M. 9. Fr. Was wir jest mit einander betrachtet haben, 
um die rechte Weihnachtöfreude in uns lebendig zu machen, bas 
ift das rechte Zeugniß, welches der Sohn Gottes von fich abge: 
legt hat. Er felbft fagt, wenn fonft ein Menſch Zeugniß von 
fi ablegt, fo nimmt man es nicht an und mit Recht, weil, 
wenn ber Menfch wahr ijt, es doch immer nur wenig fein kann, 
wenn er von fich felbft redet***); aber wenn der Sohn Gottes von 
fich felbft zeugt, fo ift e5 das unvergängliche Ebenbild des Ba: 
terö, welches in den Werken der Natur zu uns fpriht und in 
dem Worte der Schrift und in der unmittelbaren lebendigen Of: 
fenbarung durch ihn lebt. Das zeugt Überall für ihn und be 
flätigt dieſes Zeugniß. Und fo wie jene Samariter zu ber, bie 
ihnen zuerft verfündigte, fie habe den Mefjiad gefunden, fagten, 
fie glaubten nun nicht mehr um ihres Wortes willen, fondern 
weil fie felbft gehört und erfannt hätten, daß dieſer Chriftus, 
der Welt Heiland, fei ****): fo auch alle, die an ben Herrn glau: 
ben, dürfen und müffen fagen, fie glauben nicht mehr um eines 
Zeugniffes willen, auch nicht um des Zeugniſſes willen, welches 
er felbft abgelegt hat, fondern weil fie ſelbſt erfahren haben! 


) Joh. 5, 24.  **) Matth. 16,26. *) 30h. 5,31. Joh. 4,42. 
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Sa, m. g. Fr., erfahren muͤſſen wir bie Herrlichkeit bes einge: 
bomen Sohnes, erfahren müfjen wir dieſe Liebe Gottes gegen 
das menfchliche Geſchlecht, daß er feinen Sohn in die Welt ge 
fandt hat, um die Welt felig zu machen, erfahren müflen wir 
diefe Seligkeit und das ewige Leben felbft, dad Gefühl, bag wir 
nicht verloren werben, und daß nichtd uns fcheiden fünne von 
ber Liebe Gottes *), wenn wir bleiben in der Xiebe befien, den 
er geſandt hat! Amen. 


) Rom, 8, 35. 39. 


XV. 
Am Sonntage nad) Weihnachten 1823. 


Text. Joh. 3, 19 — 21. 

Das ift aber dad Gericht, daß dad Licht in bie 
Welt gekommen ift, und die Menfchen liebten bie Fin: 
flerniß mehr denn das Licht, denn ihre Werke waren 
böfe. Wer arges thut, der haſſet das Licht und fommt 
nicht an das Eicht, auf daß feine Werke nicht geftraft 
werden. Wer aber die Wahrheit thut, der kommt an 
bad Licht, daß feine Werke offenbar werben; denn fie 
find in Gott gethan. 


Dir Worte, m. a. Fr., ftehen in einem genauen Zufammen: 
bange mit denen, welche wir neulich zum Gegenflande unferer 
Betrachtung gemacht haben. Da fagte der Erlöfer, das ſei das 
Gericht, wer an ihn glaubt, der werde nicht gerichtet, wer aber 
nicht glaubt, der fei ſchon gerichtet um deß willen, weil er nicht 
glaube an den Namen bes eingebornen Sohnes Gottes (B. 18.). 
In dieſen Worten, bie wir jezt eben gelefen haben, wird und 
nun weiter befchrieben, wie ed mit diefem Gericht von Anfang 
an zugegangen, wad bamit gemeint fei, wenn hier gefagt wird, 
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das fei das Gericht, dag, als dad Lit in die Welt 
gekommen, die Menfhen bie Finfternig mehr liebten 
als das Licht. 

Darüber können wir feinen Zweifel haben, daß auch hier 
ber Erlöfer von fich felbft redet. Wie er nämlich, m. 9. ft, 
bald ſich des Menfchen Sohn *) nennt, bald fich für den einge 
bornen Sohn Gottes **) ausgiebt, wenn er fagt, wer an den 
glaubt, der habe das ewige Leben, wer aber nicht glaubt, der ſei 
fhon gerichtet: fo aud hier hat er gemiß fich felbft gemeint, 
wenn er fagt, das fei das Gericht, daß, als das Lidt 


in die Welt gefommen, bie Menfchen die Finfternif 


mehr liebten als das Licht. Da diefe Worte flimmen 
felbft genau überein mit denen, die wir am Anfange des Evan: 
geliumd in der Einleitung des Johannes felbft geleſen haben, 
wo er fagt, In ihm, nämlich dem Worte, war dad Leben, und 
das Leben war das Licht der Menfchen, und das Kicht ſchien in 
die Finfterniß, aber die Finfterniß hat es nicht begriffen *"). 
So fagt der Herr hier, Als das Licht in die Welt kam, lich 
ten die Menfchen die Finfternig mehr als das kidt, 
und dad Nichtbegreifen des Lichtes, und das die Finſterniß Mehr: 
lieben als das Licht iſt auch hier überall eins und daſſelbige 
Daß aber die Menfchen die Zinfternig mehr liebten als dei 
Licht, das leitet der Herr davon ab, daß ihre Werke bölt 
waren. Nämlic in der Finiternig kann man nichts unterfhe: 
den, und fo ift auch hier die geiftige Finfternig gemeint, in we 
cher der Menſch noch nichts unterfcheidet, das wahre nicht von 
dem falfchen, Das gute nicht von dem böfen, das reine nicht von 
dem unreinen, das göttliche nicht von dem verkehrten. Daß ein 
ſolche Finfternig in der Welt gewefen ehe der Erlöfer gekom— 
men ****), davon haben wir wol alle mehr oder weniger ein 





” Joh. 6, 53. 62. ie Joh. 3, 18. 6, 69. — Joh. l, 5 
Apoſtelgeſch. 17, 30, 
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klare Einficht oder ein lebendiges Gefühl. In dieſem Nichtun: 
terfcheidenfönnen aber gebeihen die böfen Werke am beften; denn 
fo wie der Unterjchied klar wahrgenommen wird, fo regt ſich 
auch in dem innern des Menfchen etwas gegen das böfe und 
verkehrte, und ed wendet fich in ihm etwas vortreffliches dem 
reinen und göttlichen zu. Daß aljo deswegen die Menfchen die 
Finfternig mehr lieben ald das Licht, weil ihre Werke boͤſe find, 
und fie darin fortleben wollen ohne ihren Frieden zu flören, das 
ift auch die allgemeine Erfahrung gewefen. 

So ift ed von Anfang an gewefen als der Erlöfer in bie 
Melt gekommen, und fo, m. g. Fr., fehen wir ed auch jezt noch. 
Mo irgend in der Welt das Licht zuerft in bie Finfterniß fcheint, 
aud da verhält es fich fo, daß der größere Theil der Menjchen 
die Finfterniß mehr liebt als das Licht, daß jie fih von dem 
Lichte wegwenden und nicht an daffelbe kommen wollen, weil 
ihre Werke böfe find. Wenn aber dies von allen Menſchen ge: 
gulten hätte feit der Zeit des Erlöferd und bis auf die gegen: 
wärtige Zeit, und fo lange fein Name noch kann verbreitet wer: 
den, und fein Wort verfündigt unter folchen, die noch nicht von 
ihm gehört haben: fo haͤtte es feinen gegeben, der an ihn ge: 
glaubt irre, weil alle in der Finfternig geblieben wären und 
nicht an das Licht gekommen, und fo wäre dad Gericht nicht, 
welches darin befteht, daß einige glauben und dann nicht gerich— 
tet werden, andere nicht glauben und dann fehon gerichtet find, 
Daher müffen wir allerdings nach der Meinung des Herrn dies 
nur von dem größeren Theile der Menfchen verftehen, daß fie 
die Finfternig mehr geliebt haben ald das Licht, weil ihre Werke 
böje waren. 

Eben den Unterfchieb, den wir auch in dieſer Hinficht nicht 
felten finden, den aͤußert der Erlöfer in den Worten, welche 
gleich darauf folgen, indem er entgegenfezt diejenigen, welche 
arges thun, und die, welche die Wahrheit thun. Von 
den erfieren fagt er, Wer arges thut, der hafjet Das Licht 


200 


und fommt nicht an dad Licht, auf daß feine Werke 
nicht geftraft werben; von ben andern aber fagt er, Ber 
die Wahrheit thut, der fommt an bad Licht, daß feine 
Werke offenbar werben, denn fie find in Gott ge 
than. So fagt er alfo hier von dem größeren Theile der Den: 
fchen, daß fie arged thun und, wie wir ed vorher fchon erklärt 
haben, deömwegen nicht an das Licht fommen, damit ihre Werke 
nicht geftraft werben, bamit das, was fie thun und lieben, nidt 
offenbar werde vor ihren eigenen Augen als das ungöftlice 
und verkehrte, und fie nicht genöthigt werben bad fträflice, 
was in ihnen felbft lebt, in ihrem innerften Herzen zu vermer 
fen und die Schuldigkeit anzuerkennen, daß fie davon lafjen fol: 
len, damit fo ihre Werke nicht offenbar werben, und weil fie das 
in bem tiefften Grunde ihres Herzens wünfchen, darum hafen 
fie das Licht und kommen nicht an das Licht. Das, m. g. Ft. 
ift das gewöhnliche Spiel, welches dad menfchliche Herz mit ſich 
treibt, fih_ vor dem vollfommnen, vor dem wahren und ridfi: 
gen zu fcheuen, fo lange es noch an dem unvollfommnen, an 
dem falfhen und verkehrten hängt, und das ftellt der Erlöfe 
dar ald ben Grund, weshalb der größte Theil der Menfchen vom 
Anfange feiner Erfheinung an das Licht gehaffer hat und nicht 
an das Licht gekommen: ift. 

Aber wie kann er e3 eigentlich mit jenem Gegenfaz und 
Unterfchied meinen, daß vor feiner Erfcheinung viele Menſchen 
und wol die meiften arges gethan und deshalb das Licht gebat 
fet haben und nicht an das Licht gefommen find, es aber ſchon 
andere gegeben hat, deren Werke in Gott gethan waren. Denn, 
m. g. Fr., wo bliebe denn wol die Nothwendigkeit der Er 
fung durch Chriftum und der Erfcheinung des eingebornen Soh— 
ned Gottes in der Welt, wenn auch ohne ihn, und ehe dad &idt 
in die Finſterniß fchien, die Menfchen im Stande gemefen wi 
ven fatt de3 argen das gute zu thun, und flatt böfer Werke 
die, welche in Gott gethan find? 
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Ich glaube, wir müffen hier darauf achten, baß des Herr 
denen, die arges thun, nicht folche entgegenfezt, bie das gute 
thun, denn dad fagt er nicht; fondern ohne einen firengen Ge 
genfaz aufzuftelen fagt er von benfelben, daß fie bie Wahr: 
beit thun und an das Licht fommen, und daß eben deswegen, 
weil fie Wahrheit thun und wollen, daß ihre Werke offenbar 
werben, diefe Werke in Gott gethan find, ohne deswegen zu fas 
gen, daß fie an fich gut und vollflommen wären. Der Wahrs 
heit aber ift eben entgegengefezt das falfche, die Lüge, alſo eben 
das das Licht haften und feine Werke nicht wollen firafen lafs 
fen; und der Gegenfaz, den der Herr aufftellt, befteht weniger 
in bem, was der Menſch wirklich gethan hat, ald in Beziehung 
beffelben auf die Wahrheit. Das müffen wir wol geflehen, es 
ift noch ein anderes, wenn wir reden von dem Streit des Fleis 
ſches mit dem Geift und fagen, ehe der Geift Gotted in bie 
Melt gefommen und über die menfchlichen Seelen ausgegoffen, 
feien auch alle Menfchen nicht Geift gewefen, fondern Fleifch *); 
und wenn wir auf der andern Seite reden von ber Liebe ober 
von dem Haſſe des Menfchen gegen die Wahrheit. Das erfte 
müffen wir unbedenklich zugeben- und fagen, daß Feiner vermocht 
habe außer und che der Herr erfchien und außer ber Gemein: 
ſchaft mit ihm das eigentlich gute zu thun; aber ein ſolcher Uns 
terfhied muß immer gewefen fein, wie ihn der Herr hier auf: 
ftelt zwifchen dem Haſſe gegen die Wahrheit und zwifchen dem 
die Wahrheit thun. Daß das böfe eben dadurch, wenn ber 
Menfh nicht will, daß feine Werfe an dad Licht kommen und 
von dem Lichte geftraft werden, erft in dem rechten und tiefiten 
Sinne des Worts das arge wirkt, das wiffen und fühlen wir 
alle; denn dadurch verftofft er fich felbit, Dadurch befennt er fei: 
nen beflimmten Willen, daß er dem beffern feinen Zugang in 
fich verftatten will. Wenn der Menfch freilich, weil es ihm 
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an dem Geifte Fehlt, fleifchlich Tebt und handelt, fo zeigt er 
fid) dadurch ald der göttlichen Hülfe und ber göttlichen Rettung 
aus der Gewalt des Fleiſches bedürftigz wenn er aber dabei der 
Wahrheit nicht ganz abgewendet und verfchloffen ift, fondern 
wenn ihn ein Strahl derfelben trifft und fen Gemüth erleud- 
tet, fo zeigt er fih dann doc als ein folcher, ber im Stande ıfi 
die göttliche Hülfe, die ihm dargeboten wird, auh anzunehmen 
Und in diefer Beziehung ift freilich von demjenigen, ber bei 
aller feiner Unvollkommenheit, bei aller feiner Unfähigkeit das 
gute zu thun doch ein Verlangen nach der Wahrheit, eine Liebe 
zur Wahrheit hat, — denn das iſt cd, was der Herr jagen will 
mit den Worten, Wer aber die Wahrheit thut, ber fommı 
an das Licht, dag feine Werke offenbar werden, denn 
fie find in Gott gethan — und der dadurch Empfänglid- 
feit zeigt für das göttliche, von einem folchen ift möglich und 
zu hoffen, daß ihn ein Schimmer des himmliſchen Lichtes treffen 
und aus der Finfterniß herausreigen werde; in dieſem entfernten 
Sinne kann der Herr von denen, die, ald er in die Welt Fam, 
nicht die Finfterniß mehr liebten ald das Licht, fagen, da ß ihre 
Werke in Gott gethan find. . 

Denn es ift nichtö, m. g. Sr., was fo fehr in der wenſch 
fichen Seele, daß ich mich fo ausdrüffe, die Stelle Gottes ver- 
trirt und den Ort gleichjam einnimmt, wo Gott und das Ieben- 
dige Bewußtſein deffelben in der Seele wohnen fol, als die Ne: 
gung ded Menfchen zur Wahrheit. Wer fich deſſen, daß ich ie 
fage, bewußt ift und aljo gem aufnimmt dad wahre, was ibm 
von außen dargeboten wird, der ift überzeugt, dag nichts ibm 
kann dargeboten werden, und wenn auch das Licht die Finfter: 
niß ganz durchdringt, ald was in dem Umfange des göttlichen 
Lichtes Tiegt. Wo aber diefe Stelle jchon befezt if, und Ha 
und Feindfchaft gegen die Wahrheit haben fich ihrer bemaͤchtigt, 
ja da wird ficy die Seele immer vom Lichte abwenden und bie 
Zinfterniß mehr lieben als das Licht. Darum find die Werke 
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deſſen, wie unrein fie auch fein mögen, der aber doch die Wahr: 
beit fucht und fich von ihr leiten laßt und ji an fie hält, die 
Werke deffen find in Gott gethan. 

M. g. Fr. Es ift heute der lezte Tag unferer Öffentlichen 
chriftlihen Berfammlungen in diefem Jahre, und darin findet 
gewiß jeder eine befondere Veranlaffung auch für fich ſelbſt in 
die Vergangenheit zurüffzufehen, und wiewol wir alle folche jind, 
zu denen dad Licht bindurchgedrungen ift und fie befchienen hat, 
und wir fagen fönnen, daß fo gewiß wir glauben an den Nas 
men bed eingebornen Sohnes Gottes, fo gewiß auch wandeln 
wir in dem Lichte, welches in die Welt gefommen ift und bie 
Sinfternig befchienen und vertrieben hat: fo werden wir boch ge 
ſtehen müfjen, daß die Aehnlichkeit mit diefem urfprünglichen Zus 
ſtande des Menfchen, ehe das Licht in die Welt gefommen ift, 
niemals ganz aus unferer Seele verfchwindet, wir werben geftes 
hen müffen, auch unter denen, die in dem Xichte wandeln, giebt 
ed einen Unterfchied fowol verfchiedener Zeiten ald auch in einer 
und berfelben verfchiedener Perfonen, und wiederum in einer und 
derfelben Perfon den Unterfchieb verfchiedener Zeiten, wo ber 
Menih das wahre thut und an das Licht fommt, und auch auf 
der andern Seite ſich von dem Lichte wegwendet und nicht gern 
wil, daß feine Werke geftraft werden. Denn wenn wir auch im 
allgemeinen eben deöwegen, weil und das ewige Licht von oben 
befchienen hat, den Unterfchied zwifchen dem guten und böfen, 
zwifchen dem göttlichen und verkehrten nicht mehr verfehlen föns 
nen in unferer Seele und fo aus dem innerften Grunde derfels 
ben dem guten zuftimmen und dos böfe haffen: fo wifjen wir 
Doch, daß auch died nur felten, nur in wenigen Menſchen und 
auch in den wenigen nur in ben helleften und reinften Augenbliften 
ihred Lebens ganz wahr und vollfommen ift. Wenige Menfchen 
giebt es von einer fo feften und reinen Wahrheitsliebe, daß fie 
jeden Augenbliff bereit find an das Licht zu kommen und nichts 
feligered wiffen, ald daß ihre Werke geftraft werden, in fo fern 
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fie noch nicht ganz Werke bed Geiftes wären; wenige Menfchen 
find fo ohne Vorbehalt dem Lichte geöffnet und der Wahrheit 
hingegeben, daß fie nicht noch in Beziehung auf biefes oder je 
ned gern in einer gewiffen Dunfelheit blieben, wie weit es jid 
wol mit den Werken bed Lichtes verträgt oder nit, undb ba tü 
noch etwas arges und böfes dahinter und in dem Gemüthe ein: 
Berwirrung, von ber fie nicht laffen wollen und nicht überge 
ben in dad Gebiet des Lichte und der Ordnung. Wenn mi: 
nun befonderd aufgefordert werben in bas vergangene Jahr ım: 
fered Lebens zurüffzufehen, was ift dasjenige, worauf unfere Auf: 
merkfamkeit befonderd ruht, woran hält fih am meiften unie 
Herz, damit wir die Findliche Dankbarkeit gegen den, von mel: 
chem alle gute Gaben fommen, nicht vergefien? Aber alles, mes 
geichieht, geichieht nur zu unferer Zucht und zu unferem Wach— 
thum in der Gottfeligkeit, und alfo fommt doch alles tarauf an, 
wenn wir der Vergangenheit gedenken, zu entdeffen, wie unſer 
Werke gethan find, wie unfer Sinn, mit welchem wir fie ver: 
richtet haben, befchaffen iſt. Aber dieſes Zurüfffehen kann un: 
nur dann Nuzen bringen, wenn wir und ohne Vorbehalt dem 
Lichte Hingeben. Wenn wir in irgend einer Beziehung das Lich 
fcheuen, fo mögen wir geftehen, bag wir die Wahrheit noch niet 
thun, und daß wir von vielen unferer Werke, die an fich dei 
Licht nicht zu fcheuen brauchen, doch nicht in vollem und reinem 
Sinne fagen fünnen, daß fie in Gott gethan find. Wer von 
dem Lichte, welches in die Welt gefommen ift und die Finfte: 
niß durhdrungen hat, den ganzen reinen Gewinn ziehen wil, 
der muß vor allen Dingen die Wahrheit thun, der muß aud 
ganz und ohne Vorbehalt ſich dem Lichte hingeben und ihm bie 
innerften Falten des Herzens öffnen, daß es fie befcheine und er: 
leuchte, damit er alles erfenne, was in ihm noch der Finfternif 
angehört und nicht in Gott gethan ift, und über nichts mus 
er fi mehr freuen, ald wenn feine Werke gejtraft werben, 
damit fo fein Herz noch mehr erleuchtet werde, und die Finfter: 
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niß, welche niemals bie menſchliche Seele ganz verläßt, je länger 
je mehr verfchwinde. 

Und aus der Art wie wir in bie Vergangenheit zurüfffe: 
hen koͤnnen wir am beften wiffen, weſſen wir uns für die Zus 
funft zu verfichern haben. Wenn wir uns noch von dem Lichte 
abwenden, was fünnen wir andered daraus fchliegen, als daß es 
noch etwas finfteres und bunfeles giebt, was noch nicht von dem 
Lichte erleuchtet ift, etwas wovon wir nicht laffen möchten, wos 
von wir ahnden, daß, wenn wir damit an das Licht kaͤmen, grade 
die Werke würden geftraft werden, die wir am liebften in der 
Dunkelheit verbergen möchten, etwas, was unferem Gefühl und 
unferem Leben das Geftändnig abnöthigt, daß wir davon laffen 
folten? Bringen wir nun in die Zukunft dieſe reine Wahrheitd: 
liebe nicht hinein, fondern wollen und, wie ed mit diefem ober 
jenem in und befchaffen, ungern entbeffen: wie fünnen wir ein 
gebeihliches Wachsthum in chriftlicher Vollkommenheit bei und 
erwarten? 

Und fo müffen wir geflehen, e3 giebt feine reine Liebe zu 
dem Erlöfer ohne diefen Hinblikk ohne Zurüffpalt. Denn als 
was wollen wir ihn lieben, wenn nicht al3 den, wie er fich 
felbft anfündigt, ald das Licht, welches in die Welt gekommen 
it? als was wollen wir ihn lieben, wenn nicht al3 den reinen 
und heiligen, ber uns in feiner Erfcheinung dad ewige und un: 
erreichbare Urbild aller Volltommenheit aufgeftelt und und bie 
Macht und die Weisheit des höchften offenbart hat? An ihm 
alfo allein mögen wir es erfennen, daß wir nur durch ihn und 
durch den Beiltand feines Geifted zum Lichte kommen Eönnen, 
Wie wollen wir fagen, daß wir ihn lieben, wenn wir noch die 
Finſterniß lieben? denn beides kann nicht neben einander beftehen, 
die Liebe zu dem, der felbft das ewige Licht der Menfchen ift 
und uns das Kicht gebracht hat, und die Liebe zur Finfternig, 
bie durch fein Licht fol überwunden werben. Wie wollen wir 
fagen, daß wir ihn lieben, wenn wir und noch fürchten vor dem, 


ud 


206 


was vor unferen Augen immer mehr foll offenbar werben, naͤm 
fih wie wir mit ihm in Gemeinfchaft ftehen? Lieben wir ibn, 
fo müffen wir uns freuen, daß unfere Werke offenbar werben, 
und uns nicht fcheuen geflraft zu werden von dem innem Ge 
fühl, welched er in uns gelegt hat; fo müffen wir ums freme, 
daß die Werke, die wir thun, an das Licht gezogen werden; dann 
wird über die Unvollfommenheit, die immer noch denfelben an: 
hängt, der Schleier der göttlichen Liebe geworfen, welche e$ in 
dem Menichen immer mehr dahin bringt, daß alle feine Werk: 
in Gott gethan find. 

Laft und alfo das mit allem Ernfte zu Herzen nehmen, 
bag es feinen anden Maaßſtab giebt unferes Fortichreitens im 
guten als die reine Mahrheitsliebe, die mit allem an dad Lidt 
will und auf jede Weile das Licht und die Wahrheit liebt, 
die da haft. verborgen zu bleiben mit ihren Werfen, fm 
bern diefelben offenbar wünjcht, damit fie gejlraft werben ver 
dem Lichte. Denn was kann es befferes geben ald was jene 
noch nicht würdig ift von dem ftrafen zu lafjen, der, indem « 
und auf diefe Weife demüthigt, uns feine Hand reicht und je 
neue Erkenntniß, jeden reiner aufgefaßten Unterſchied zwiſcher 
dem guten und dem böjen uns gebeihen läßt zur wahren Befeki- 
gung unferes geiftigen Lebens? In diefer Hinfiht laßt uns redüs 
und felbft prüfen und mit allen unferen Werken an das Lidt 
fommen, damit wir wirken fünnen fo lange es Tag iſt, che bw 
Nacht Eommt *), und damit alle unfere Werke in Gott getbar 
feien. Amen. 





”) 309. 9, 4. 


XVI. | 
Am Sonntage Epiphanias 1824. 


Tert. Joh. 3, 22 — 30, 

Darnach fam Sefus und feine Sünger in das jübis 
fche Land und hatte dafelbft fein Wefen mit ihnen und 
taufte. Sohannes aber taufte auch noch zu Enon, nahe 
bei Salim, denn es war viel Wafferd dafelbft, und fie 
famen dahin und liegen fich taufen. Denn Zohannes 
war noch nicht in das Gefängniß gelegt. Da erhob 
fi) eine Frage unter den Züngern Sohannes ſammt 
ben Juden über der Reinigung, und kamen zu Io: 
hannes und fprachen zu ihm, Meifter, der bei dir war 
jenfeit dem Jordan, von dem du zeugteft, fiehe, der 
tauft, und jedermann fommt zu ihm. Johannes ants 
wortete und ſprach, Ein Menſch kann nichts nehmen, 
ed werde ihm denn gegeben vom Himmel. Ihr felbft 
feid meine Zeugen, daß ich gefagt habe, Sch fei nicht 
Chriſtus, fondern vor ihm hergefandt. Wer die Braut 
hat, ber ift der Bräutigam; der Freund aber bes 
Bräutigams fteht und hört ihm zu, und freuet ſich 
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hoch über des Bräutigamd Stimme. Diefelbige meine 
Freude ift nun erfüllet. Er muß wachen, ich aber 
muß abnehmen. | 


W.; dad für eine Frage gemefen fei, m. a. $r., über die 
Reinigung zwifchen ben Juͤngern bed Johannes und zwifchen ben 
Juden, dad erzählt und der Evangelift nicht, weil es nicht zu 
feinem Zwekke gehörte über diefe. Sache zu reden und zu ents 
fcheiden, fondern er und nur darlegen will, wie fich bei diefer 
Gelegenheit Johannes der Täufer über fein Verhältnig zu Chrifto 
geäußert hat. Wie aber nun bei Gelegenheit diefer Frage die 
Sünger Sohannis zu ihrem Meifter fommen, um ihn Chrifti 
wegen zu fragen, das koͤnnen wir und erflären aus dem, was 
wir bei ben andern Evangeliften leſen. E3 waren naͤmlich den 
Juden fchon in dem Geſez Mofis eine Menge von Reinigungen 
vorgeichrieben, aber die Sazungen der fpätern hatten dazu noch 
eine große Zahl von Äußeren Gebräucyen hinzugefügt. Diefe 
lezteren beobachtete Jeſus nicht, weil er das Gefez reinigen wollte 
von ben fpätern willführlichen Zufäzen der Menfchen, von dem 
Geſez felbft aber fagt er, daß er nicht gekommen fei ed aufzulö: 
fen, fondern zu erfüllen *). Wie aber Johannes felbft noch ftren- 
ger lebte nach dem Gefez ald andere, die ſich dem Herrn eben: 
falls auf eine befondere Weife gelobt hatten, fo hielten auch feine 
Jünger ale Sazungen der Väter, und wir lefen in den andern 
Evangelien wie Jeſus von feinen Zeitgenoffen darüber zur Rede 
geftellt worden, daß Johannis Jünger alle Gebote und Aufläze 
der älteften hielten, feine aber diefelbigen überträten **). Und 
fo war denn die Frage über die Reinigung grade eine folche 
Frage, welche die Aufmerkfamkeit der damaligen Menfchen auf 
eine befondere Weife anziehen mußte, ba die Handlungsweife 
Chrifti und feiner Zünger eine andere Anficht über biefelbe vor: 
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ausfezte als bie des Johannes und feiner Anhänger war, und 
die, welche fich mit ben Juͤngern Johannis daruͤber ſtritten, moͤ⸗ 
gen ſie auch wol aus dieſem Geſichtspunkte angeſehen haben, 
und deswegen kommen die Juͤnger Johannis zu ihm und ſagen, 
Meiſter, der bei dir war jenſeit des Jordans, von 
dem du zeugteſt, der tauft, und jedermann kommt zu 
ihm, um ſich gleichſam daruͤber zu beſchweren, daß Jeſus nicht 
nur eine große Menge von Anhaͤngern erhielt, die ſich von ihm 
taufen ließen, ſtatt zu Johannes zu gehen und von ihm die 
Taufe zu empfangen, ſondern auch anders lehrte und lebte als 
Johannes that. 

Aber, m. g. Fr., was ſollen wir nun wol von dieſen Juͤn—⸗ 
gern Johannis denfen, die, indem fie diefe Beſchwerde über Ies 
fum bei ihrem Meifter anbringen, ihn zugleich daran erinnern, 
baß das berjelbe fei von dem er gezeugt habe? Was er aber 
von ihm gezeugt hatte, das hat uns Johannes der Evangelift 
ſchon früher gefagt, und die Erzählungen der andern Evangeli: 
ften flimmen damit überein, nämlich er fei größer, denn er felbft, 
Sohannes, fo daß er nicht werth fei, ihm die Schuhriemen auf: 
zulöfen,-er fei dad Lamm Gottes, tragend die Sünde der Welt, 
welcher gekommen fei das Reich Gottes zu gründen, beffen Her: 
annahung er verfündige, er fei der, dem er gekommen fei bie 
Wege zu bereiten und zu ebnen ). So waren fie ja von ihm 
felbft deutlich genug von ihm ab und zu Sefu hin gewiefen; 
wie können fie alfo, indem fie ihn auf dieſes Zeugniß, welches 
er felbft von dem Erlöfer abgelegt hatte, zuruffführen, fich ba= 
rüber befchweren, daß alle Welt zu Jeſu laufe? 

Aber das ift ein altes Gebrechen, welches fich vielfältig fonft 
und auch in der chriftlichen Kirche nachher wiederholt hat, nam: 
lich die große Neigung ber Menfchen an einen Menſchen zu 
glauben. Ein anderes, m. th. Fr., ift es mit dem Glauben 
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an den Erlöfer, wie Johannes felbft in dem Verfolg diefer feine: 
Rede, wovon wir fünftig mit einander fprechen werden, zu fei 
nen Züngern fagt, indem er fpricht, Der von Himmel kommt 
der ift über alle, und zeuget, was er geſehen und gehört hat 
(B. 31. 32.). An den können und follen alle glauben, denn der 
Eine ift unfer Meifter *), fonft feiner, alle andern find feine Die: 
ner und follen fid unter einander dienen mit der Gabe, Die Gott 
einem jeden gegeben hat **). Wie oft ift ed. nicht fo gegangen 
in der chriftlichen Kirche, wie hier mit den Jüngern Johannes 
Sohannes wollte nicht, daß fie an ihn glauben follten, ſonden 
wies fie an Jeſum als den einzigen Gegenftand bed Glaubens | 
Es war fein ihm von Gott aufgetragenes Werk, die Menfchen 
auf ihn hinzumeifen, und darum blieb er bei feinem Beruf; fir 
aber wollten an ihn glauben, fie ftelten fein Zeugniß zwar mic: 
in Zweifel, aber nahmen freilich daſſelbe auch nicht fo an, ns 
er es meinte, und den Inhalt Fonnten fie fo vergeflen, Daß, al: 
in ber Lehre und in der Weife Chrifti etwas vorfam, was mit 
ber Art und Weile ded Johannes nicht übereinflimmte, fie fid 
über ihn befchwerten. 

Niemand ift weiter davon entfernt gewefen, daß man an 
ihn glauben follte, ald der Diener Gottes, Luther, deſſen treuer 
Arbeit an dem Werke des Herrn wir fo vieles verdanken in Be 
ziehung anf die reinere Erkenntniß der chriftlihen Wahrbeit. 
Aber wie arg haben es die Menfchen damit gemacht, zu feinem 
Verdruß an ihn zu glauben. Wiewol er fagte: ich wollte, das 
alles weiter wäre, und wiewol er dagegen flritt, daß Feiner joe 
lutherifch fein, fondern alle chriftlich, fo konnte er doch nicht dieie 
Neigung der Menfchen bezwingen. Und wie viele Streitigkeiten find 
nicht über feine Worte entftanden, indem jeder durch feine eigene Art 
und Weife ſich auszudrüffen über die Gegenftände bed Glauben: 
und des Lebens ihm am nächften zu kommen glaubte. Daber ifi 
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nicht beffer, ald wenn jeder, der in ber Gefahr iſt, dag man 
auf eine folhe Weife an ihn glaubt, ſich in feinem Gewiſſen ein 
folhes Zeugniß geben kann, wie Johannes ber Täufer, der zu 
feinen Züngern fagen Eonnte, ich rufe euch zu Zeugen auf, daß 
ich niemald gefagt habe, ich fei Chriftus, fondern nur vor 
ibm her gefandt. Damals als Johannes fo lehrte, Chrifto 
den Weg bereitete und fo von ihm zeugte, da war bad Licht 
noch nicht auf diefelbige Weife anerkannt und hatte jich noch 
nicht fo offenbart, wie hernach die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes in ihm erblifft und an ihn geglaubt wurde *); fondern 
der Erlöfer fand noch in dem Anfange feined öffentlichen Lebens 
und Wirkend. Jezt aber, wo fein Werk ſchon in fo großem 
Maaße nicht nur vollendet ift in Beziehung auf Gott — benn 
das war ed, fobald er fein irdifches Leben verlieg — fondern auch 
mehr in die Erfcheinung tritt, und die Kraft deffelben und fein 
unvergängliches Weſen fich immer mehr offenbart, jezt ſollte nie 
der Fall eintreten, daß einer fünnte in allem, was fi) auf den 
Glauben an den Erlöfer und auf dad Verhaͤltniß zu Gott be: 
ziehet, an irgend einen andern glauben als an Chriftum, und dag 
einer erft zu verfichern brauchte, er fei nicht ber, an ben ber 
Glaube der Menfchen — ſei, ſondern Chriſtus der Herr 
allein ſei es. 

Aber ſo lange Licht und Finſterniß mit einander im Streite 
ſind, ſo ſteht jeder, der irgendwie als Kaͤmpfer gegen die Fin— 
ſterniß auftritt und dem Lichte den Zugang zu den menſchlichen 
Gemuͤthern zu bereiten ſucht, in Gefahr, daß an ihn geglaubt 
wird als an einen ſolchen, auf dem das Heil der Welt beruhe. 
Ja noch mehr, da die Menſchen in ihrer Verblendung Licht und 
Finſterniß nicht ſcheiden, ſo geſchieht es, daß bisweilen an einen, 
der verfinſtert ſtatt zu erleuchten, dennoch geglaubt wird, als ſei 
er das Licht, welches die Dunkelheit der menſchlichen Seele er⸗ 
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hellen fol; und es ift feiner, der fich eined geiftigen Einfluffes 
‚auf die Menfchen erfreut, ganz bavor ficher, daß ihm dies nicht 
begegne. Wie viel leichter es aber ift, daß jemand auf Chriſtum 
hinweife ald den einzigen Gegenftand ded Glaubens, ald dag er 
die Menfchen auf diefen oder jenen unter ihre Gleichen bin: 
weife, dad liegt zu Tage. Eben deswegen aber dürfte einer nicht 
leicht fo unfchuldig daran fein, wenn die Menſchen an ihn glau: 
ben, wie Johannes der Täufer ed war. 

Was er aber fortfährt zu fagen, Ein Menſch kann nichts 
nehmen, e3 werde ihm denn gegeben vom Himmel, 
dad, m. g. Fr., ift auh ein Wort des Anftoßed gewefen und 
bed Falles für gar viele Menfchen, und ift es noh. Wie wahr 
es fei, das fühlen wir alle. Wie follte es wol möglid) fein, dag 
ein Menfch fich felbft etwas nehmen fönnte, es werde ihm denn 
vom Himmel gegeben? Aber das ift weit entfernt davon, ein 
allgemeines Wort der Beruhigung menfchlicher Gewiffen und der 
Beihönigung menfhliher Handlungen zu fein, wie ed oft ge 
mißbraucht worden iſt. Wenn das Unrecht über dad Recht fiegt, 
und eine unrechtmäßige Gewalt die Menfhen mit Strenge be: 
berrfcht, dann tröften fie fih damit, es fünne dem Menſchen 
nichtd auf einem andern Wege gegeben werden ald vom Him— 
mel, e3 koͤnne der Menſch fich nichts nehmen, es werde ihm denn 
gegeben vom Himmel, und ed fei alfo auch die unrechtmäßige 
Gewelt vom Himmel gegeben, und man muͤſſe fi) darein finden 
ald in ein vom Himmel gegebenes. 

Wie ift ed aber damit, und wie giebt Gott vom Himmel, 
was er dem Menfchen giebt? Doch nicht anders als durch deifen 
eigened Thun und Laffen und durch anderer Menihen Thun 
und Laſſen. So lange alfo unfer eigenes Thun und Laffen noch 
im Widerſpruch ift mit der göttlichen Thaͤtigkeit, follen wir uns 
nicht dabei beruhigen, daß wir wifjen, der Menſch koͤnne nichts 
nehmen, es werde ihm denn vom Himmel gegeben; fondern e3 
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kommt alles darauf an zu erfahren, was und wie viel ihm vom 
Himmel gegeben fei. 

Und eben fo ift e3 in den Dingen ber Wahrheit. Wenn 
da irgend einer einen gewiffen Glauben und ein gewiffes Anfe: 
hen fich unter den Menfchen verfchafft, der nicht in Uebereinftim: 
mung ift mit ber Lehre, die vom Himmel gekommen ift, fo le: 
gen auch viele Menfchen die Hände in den Schooß und benfen, 
ed koͤnne fi der Menfch nichts nehmen, es werde ihm denn vom 
Himmel gegeben; und eben fo wenn einer die weltliche Gewalt 
in die geifligen Dinge einmifht und dadurch den Gewiffen 
Zwang anlegt und den Glauben gefangen nimmt unter ein menfch: 
liched Wort und ein menfchliches Anfehen: und fo mißbrauchen 
fie alfo das herrliche Wort, welches Zohannes der Täufer hier 
gefprochen hat. Denn der Wahrheit fol jeder fein Zeugniß ge: 
ben, und nur dadurch, daß jeder nach feiner beften Ueberzeugung 
der Wahrheit die Ehre giebt, kann ausgemittelt werden, wie viel 
ber Herr vom Himmel demjenigen gegeben hat, der flatt ber 
Wahrheit die Lüge verfündigt. Ueber dem Recht foll jeder hal- 
ten und bie rechtmäßige Gewalt ſchuͤzen gegen alles, was irgend 
wie feindfelig dagegen auftritt, und nur dadurch, daß jeder das 
thut, kann erft ermefjen werden, wie viel Gott dem gegeben hat, 
der die unrechtmäßige Gewalt ausübt. Nur dadurch, daß jeder 
in geiftigen Dingen fih dad Wort der Jünger zu feinem erſten 
Gefez macht, Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Men: 
fchen *); nur dadurch, daß jeder darin handelt nach feiner beften 
Ueberzeugung, kann gefehen werben, wie viel der Herr vom Hims> 
mel dem gegeben hat, demin geifligen Dingen das geiftige hem— 
men oder fördern will. Darum vermag Feiner die Worte des 
Johannes, Der Menfh kann nichts nehmen, ed werde 
ihm denn vom Himmel gegeben, zu feiner Beruhigung 
anzuwenden, ald ber überzeugt ifl, daß er alles gethan habe für 





*) Upoftsigefch. 5, 29. 


> 


214. 


die Sache der Wahrheit, was in feinem Beruf liegt, und bie 
Pflicht von ihm fordert, dann nur läßt ſich ſagen, Wa3 wir ha: 
ben und nehmen, bad hat der Herr und vom Himmel gege 
ben, aber eher darf niemand jened Wort zu feiner Beruhigung 
anmwenben. 

Johannes aber, der konnte nun leicht und einfach jened von 
fih fagen, weil er nämlich ganz und gar in Uebereinftimmung 
war mit dem, dem der Himmel gegeben hatte, was ihm felbft 
niemal® gegeben fein fonnte, weil, fobald er ihn erkannt hatte 
bei der Zaufe im Sorban ald dad Lamm Gotted, tragend bie 
Sünde ber Welt, er ihn auch erfannte ald denjenigen, auf ben 
das Wort feiner Verkündigung ſchon lange war gerichtet geme: 
fen, und weil er fich felbft niemals etwas genommen hat. 

Aber auch fo wird dieſes Wort noch auf mancherlei Weite 
gemißbraucht, daß die Menſchen ihre Zrägheit in dem Gebraud 
ber Gaben, die ihnen Gott verlichen hat, dadurch entfchuldigen, 
daß fie fagen, der Menfch folle fich felbft nicht3 nehmen, es werde 
ihm denn vom Himmel gegeben. Es fann aber einem jeden 
vom Himmel nur gegeben werden in dem Maafe, in welchem er 
die göftlihen Gaben gebraudht und feine Stelle in dem Reiche 
des Herrn, fei ed eine einfame und wenig bemerkte, oder eine in 
das größere Leben der Menfchen eingreifende, auf die rechte Weiſe 
ausfült. Denn wie fünnen wir fagen, daß uns etwas vom 
Himmel gegeben fei, wenn nicht der und angewieſene Kreis uns 
ſeres Wirfens? Darin aljo nimmt fi feiner etwas, ber da 
Ichaltet, wie ein Diener in dem Haufe feines Herrn fchalten fol. 
Wer aber nicht darin fchaltet mit alle Mitteln, die ihm zu Ge 
bote ſtehen: o der kommt früher oder fpäter in den Fall, daß er 
Rechenſchaft ablegen muß von der Art und Weife, wie er mit 
dem ihm anvertrauten Pfunde gemuchert hat, und erfcheint dann 
als ein folcher, der daffelbe nicht gebraucht, fondern vergraben hat *). 
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Es kann alfo nur das vinem jeden vom Himmel gegeben fein, 
und feiner kann fid) das nehmen, was ihm von Gotted und 
Rechts wegen zufommt, und was da liegt in dem Umfreife fei: 
ned Wirkens auf Erden und dad Pfand ift des Berufes, den 
der Herr ihm angewiefen hat. 

MWer die Braut hat, fo fährt Johannes fort, um ben 
Unterfchied zwiſchen fih und Chrifto zu bezeichnen, der ift der 
Bräutigam; der Freund aber des Bräutigams ſteht 
und hört ihm zu, und freut fih hoch über des Brau: 
tigams Stimme. 

Unfer Herr felbft hat fich eben diejes Bildes in der Folge 
öfter& bedient *), um fein eigenes VBerhältniß zu den Menfchen 
zu bezeichnen, und wir mögen alfo fagen, daß er fich das auch) 
nicht genommen bat, fondern nur aufgenommen, was Johannes, 
der vor ihm herging um ihm den Weg zu bereiten, fchon gejagt 
hatte von ihm. Wenn wir aber diefes Bild recht verftehen wol: 
len, m. g. Fr., ſo fragen wir uns, wenn Ghriftus der Bräu: 
tigam ift, wer ift dann die Braut? Und wir fünnen nicht 
anders antworten al3 in dem Sinne der Schrift: die gefammte 
hriftlihe Kirche, wie fie ift und durch die göttliche Gnade 
immer mehr werben fol, ſowol was ihre innerliche Kraft und 
Herrlichkeit, ald auch was ihre Außerliche Verbreitung auf Er: 
den angeht, und es gehört dahin das ganze menfchliche Ge: 
fchlecht, welches zu dem Glauben an Chriſtum fol gebradyt wer: 
den. Mer ift aber der Freund bed Bräutigam, der des 
Braͤutigams Stimme hört und fih hoch erfreut über dieſelbe, 
und ber von fich fagen kann, er müffe abnehmen, jener 
aber wachſen? Einen folhen Freund des Bräutigamd giebt 
es nicht mehr und Fann es nicht mehr geben; denn wer ihn er 
fennt ald einen folchen, der gehört eben dadurch, daß er ihn als 
einen folchen erkennt, mit zu der Braut bed Bräutigamd, die 
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ihm auf eine innigere Weiſe angehört in dem Sinne, baf fie 
ſich feiner Toͤne, feien es die fanften Xöne der Kiebe und des 
Wohlwollens, feien es bie ernften des Gebietend, erfreuen fol. 
Diefe Freunde des Bräutigamd waren alle diejenigen im alten 
Bunde, die etwas von feiner Stimme vernahmen und von ſei— 
ner Schönheit ahndeten, und Johannes ber Täufer war der lezte 
unter diefen. Wie Chriftus der Herr vom Abraham fagt, Abras 
ham euer Vater freute fich, daß er meinen Zag fehen follte, und 
eben darum hat er ihn gefehen *): fo waren alle Propheten, Die 
in einem beftimmten Sinne von dem Meffiad weiffagten und 
ed ahndeten, daß er ein Kicht fei zu erleuchten die Heiden **), 
und daß er derjenige fei, durch den der Unterfchied zwifchen dem 
auserwählten Volke des Herm und zwiſchen allen übrigen Voͤl— 
fern der Erde, die der befondern DOffenbarungen Gotted nicht 
theilhaftig waren, immer mehr follte aufgehoben werden, dieſe 
waren Freunde des Bräutigam, bie fich von ferne ſchon freu: 
ten über die Zöne, die da kommen follten, aber noch nicht ba 
waren, denen fie aber im voraus entgegenlaufchten als den Toͤ— 
nen ber göttlichen Liebe. Jezt aber giebt es einen folchen Freund 
des Bräutigams, der ihm von ferne zuhören und ſich hoch freuen 
ſollte über feine Stimme, einen folchen giebt es nicht mehr, weil 
e3 feinen folhen Unterfchied mehr giebt zwijchen dem Glauben 
und dem Unglauben. Der Unglaube ift nicht der Freund des 
Bräutigamd, der Glaube aber ift ein Theil und ein Glied ber 
Braut, die dem Bräutigam ganz und auf die innigfte Weiſe 
angehört. 
Aber auf eine fchönere Weife konnte nicht bargeftellt werben 
dad Verhältnig des alten Bundes zu dem neuen ald in biefem 
Bilde. Der Bräutigam fommt, und dadurch, daß er kommt 
und fih als einen folchen anfündigt, giebt es eine Braut, bie 
mit ihm eind wird, Freunde Eonnte er haben unter benen, bie 
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in dieſes Verhältnig noch nicht eingehen Ponnten, weil er naͤm⸗ 
lich noch nicht allen ald der Bräutigam gefommen war, Unter 
denen aber, die mit ihm lebten, war Johannes der Täufer der 
einzige, ber eben beöhalb, weil das der ihm von Gott angewies 
fene Beruf war, den Herm zu verfündigen und die Menfchen 
auf feine Ankunft vorzubereiten, fich nicht unter den Kreis derer 
mifchen fonnte, die damald die Braut des Bräutigamd waren, 
fondern bleiben mußte auf dem Wege, den er nach dem göftlis 
chen Willen betreten hatte, und auch dann ſich ihm nicht beige 
ſellen konnte, ald er zu ahnden anfing, welch eine höhere und ties 
fere Weisheit aus dem redete, dem er gefommen war die Wege 
zu ebnen, und alö er auch etwad von dem erkannte, was ihm 
in die Seele nicht gegeben war. Ob er ed aber länger und ims 
mer audgehalten haben würde ber Freund des Bräutigamd zu 
fein, und nicht eben alle feine Schüler von fi würde abgemies 
fen haben um felbft ein Schüler deffen zu werben, dem er nicht 
werth war die Schuhriemen aufzulöfen *), dad vermögen wir 
nicht zu beurtheilen, weil Gott nach feiner Weisheit ihn zeitig 
aus feinem Beruf abgefordert hat, und ihm geworben ift noch 
als Märtyrer für die Strenge des alten Bundes fein Leben zu 
laffen. Daß nun aber diefer abnehmen mußte und der Herr 
wachſen, das ıft dad wahre Verhältnig zwiſchen dem alten 
Bunde und dem neuen, zwifchen jeder andern unvollfommenen 
Verehrung Gotted, jedem andern nicht fo ſtreng abgefchloffenen 
Berhältnig der Menfchen zu ihm und zwifchen dem, welches und 
in Chrifto aufgegangen if. Nun fol alles in dem menfchlichen 
Geſchlecht immer mehr die Braut des Bräutigamd werden, alles 
was ihm angehört muß immer mehr wachen, fein Wirkung» 
Freis, der Glaube und die Liebe zu ihm muß immer mehr unter 
den Menfchen zunehmen, alles andere aber abnehmen, alle Freunde 
des Bräutigamd müffen fih immer mehr verlieren in die Braut 
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felbft, und jeder, welcher meint feine Weisheit und die Freudig- 
feit feined Glaubens anderd woher zu haben, der muß entweder 
ſich fondern von dem Erlöfer, oder er muß erfennen, daß Died der 
Eine ift, der immer wachſen muß, alles andere aber, alle menſch⸗ 
liche Unvollfommenheit muß abnehmen. 

Und fo laßt und denn, m. g. Fr., daran unfere einzige 
Freude haben, daß ed auch jezt noch der große Beruf der Men: 
fchen ift, in welchem zu arbeiten wir alle leben, daß er wach 
fen muß, daß feine Herrlichkeit immer mehr muß erkannt wer: 
den, feine Liebe immer inniger gefühlt, und dad Verhaͤltniß berer 
unter einander, die an ihn glauben, immer mehr entiprechen ſei— 
nem heiligen Bilde. Denn wie wir Fein innigered Verhaͤltniß 
fennen ald dad zu ihm, fo fol auch das Verhaͤltniß aller, die an 
ben Herrn glauben, immer mehr den höchflen Grad der Innig— 
feit erreichen. Wie Mann und Weib nach den übereinflimmen- 
den Worten der Schrift einen Leib und ein Leben bilden *), fo 
auch follen alle, die an den Herrn glauben, immer mehr eins 
werden, und alle Unterfchiede unter ihnen follen je länger je mehr 
verfchwinden, und alle in dem lebendigen Glauben an den Herrn 
und in treuer Liebe zu ihm fo verbundene Seelen follen immer 
mehr wachfen, und alles andere abnehmen, bis die Zeit kommt, 
wo alle Ein Hirt fein werden und Eine Heerde **), und das 
menschliche Gefchlecht ganz aufgehen wird in dem Glauben und 
in der Liebe zu dem, der es erlöft hat. Amen. 
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XV. 
Am 2. Sonntage nad) Epiphanias 1824. 


Tert. Joh. 3, 31— 36. 

Der von oben her fommt, ift über alle. Wer von 
der Erde ift, der ift von der Erde und redet von ber 
Erde. Der vom Himmel fommt, der ift über alle, 
und zeuget, was er gefehen und gehört hat, und fein 
Zeugniß nimmt niemand an; wer ed aber annimmt, 
der verfiegelt ed, dag Gott wahrhaftig fei. Denn wels 
chen Gott gefandt hat, der redet Gotted Wort, denn 
Gott giebt den Geift nicht nah dem Maaße. Der 
Bater hat den Sohn lieb, und hat ihm alles in feine 
Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubt, ber hat 
dad ewige Leben; wer dem Sohn nicht glaubt, ber 
wird dad Leben nicht fehen, fondern der Zom Gottes 
bleibt über ihm. 


2 den vorhergehenden Worten, m. a. Fr., hatte Johannes 
fich felbft mit dem Erlöfer verglichen, und eben in diefer Wergleis 
hung fein Verhältnig zu ihm audeinandergefezt. Die Worte, 
die wir eben gelefen haben, fangen bamit an, daß er den Erlö- 
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fer mit allen andern vergleichet, wenn er nämlich fagt, Wer 
von oben her kommt ift über alle, wer von der Erbe 
iſt, der ift von der Erde, und redet von der Erbe, der 
vom Himmel fommt, ift über alle. 

Wie er auf diefen Vergleich gefommen, und was er damit 
beabfichtigt, das fcheint mir zunächft diefed zu fein. Es waren 
feine Sünger, die zu ihm gefommen waren, um fich gleichfam 
über Chriftum zu befchweren, daß alles Volk fich jezt zu ihm 
wende. Sohanned, wie der Evangelift und fagt, war damals 
noch nicht in dad Gefängniß gelegt (VB. 24.), aber ſchon aus 
diefen Worten kann man fchließen, daß ed nicht lange mehr ge: 
wefen fei, und Zohannes Fonnte auch wol, ohne eines befondern 
prophetifchen Geiftes theilhaftig zu fein, bisweilen recht gut ahn: 
den, wa3 für ein Gefchiff ihm bevorftehe, da er in der Freimuͤ— 
thigfeit und in der Strenge feiner Rebe auch alle diejenigen nicht 
fchonte, welche Macht und Gewalt nicht nur hatten, fondern auch 
gewohnt waren, fie weit über die Regel bes Rechtes hinaus zu 
gebrauchen, und er konnte wiffen, welche Aufmerfjamfeit auf 
ihn und welchen Verdacht gegen ihn vorzüglich fein großes An— 
fehen im Volke fchon erregt hatte. Seitdem er nun den Erlö: 
fer erkannt hatte, und ihm bei beffen Taufe offenbart war, daß 
Jeſus von Nazareth es fei, der das Reich Gottes, welches er 
verfündigte, herbeiführen: folle, feitben hatte er, wo er ed nur 
irgend vermochte, und wo er glaubte, daß ed aufgenommen wer: 
den Fönnte, bie Menfchen an ihn gewieſen. So follte man mei: 
nen, er hätte auf biefe Weife Beine Jünger haben Fönnen, in dem 
Sinne nämlich, wie es in der Schrift fo häufig vorkommt, ſolche 
bie beftändig um ihn waren, ihn überall hin begleiteten und den 
größten Theil ihrer Lebenszeit in belehrenden Gefprächen mit. ihm 
zubrachten. Denn fo wie fie ihn näher Eannten, konnte e3 nicht 
fehlen, daß er ihnen nicht Jeſum offenbarte ald denjenigen, dei: 
fen Beftimmung eine unvergängliche fei, und fo follte man meis 
nen, hätten es alle gemacht wie die, zu denen er fagte, Schet, 
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das ift Gotted Lamm, welches der Welt Sünde trägt (1,29. 51.). 
So war ed aber nicht, und wir fünnen uns dies wol erflären 
nach der Art, wie wir die menfchliche Natur auch jezt noch fins 
den. Johannes wies auf den Erlöfer hin ald auf den, dem er 
gefommen fei den Weg zu ebnen; er felbft aber war denen, bie 
fih an ihn angefchloffen hatten, und die fich durch feine Reden, 
welche doch voll Kraft und Salbung bed Geifles waren, anges 
zogen fühlten, er war ihnen eben lieb geworden. Nach der da» 
maligen Weife nun glaubten fie, Jeſus von Nazareth müffe doch 
noch ein befondered Zeichen von fich geben, wenn er dad Weich 
Gotted aufrichten folle, weil fie es noch nicht verftanden, daß 
dad Reich Gottes nicht mit aͤußerlichen Geberden komme *). 
Und fo blieben fie bei dem Johannes bi die Zeit fäme, welche 
fie von felbft zu ihm rufen würde. Sohannes konnte das, wenn 
gleich nicht loben, doch wenigftend dulden und entichuldigen. 
Aber wenn nun feine Jünger fich zu ihm menden mit einer fols 
chen faft fich bejchwerenden und beflagenden Rede über Jeſum, 
fo Fonnte ihm der Gedanke nicht fern liegen, wad, wenn fein 
Geſchikk würde erfüllt fein, feine Sünger beginnen würden. Der 
größte Theil der Menfchen, und folche mochten e3 fein, die ihn 
umgaben, bedarf von andern geleitet zu werden; nur wenige find 
eö, die fich felbft zurecht finden koͤnnen in dem höhern geiftigen 
Leben. So dachte er denn, wenn er würbe von ihnen genom: 
men werden, zu einem würben fie fich doch halten. Gingen fie 
nun nicht zu Sefu, weil fie glaubten, er felbft Sohannes habe 
nicht Achtung und Ehrfurcht genug gehabt vor dem Erlöfer, um 
feinen eigenen Lebensweg zu verlaffen und ihm als Schüler zu 
folgen, fo mußten fie fi zu andern Lehrern des Volks, zu den 
Sefezesfundigen und Schriftgelehrten halten, und darum mußte 
ed ihm am Herzen liegen, zu fagen, wie ſich Chriftus zu allen 
diefen verhielte; und fo ift dad Zeugniß, welches wir jezt ges 
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lefen haben, von dem Glauben des Johannes an den Erläfer 
entſtanden. 

Er vergleicht ihn mit andern, indem er ſagt, Wer von 
der Erde iſt, wie er ſelbſt Johannes von der Erde war, der 
redet auch von der Erde; der aber vom Himmel fommt, 
ber ift über alle. 

Um dies recht zu verftehen, müffen wir und erinnern, wie 
e3 damals ein gewöhnlicher Redegebrauch war, daß die unter 
richteten, die Schriftgelehrten und Gefezeöfundigen das unwiſſende 
Bolt gewöhnlih die Söhne der Erde nannten. Zunächft 
alfo will Johannes in diefen Worten fagen, daß Chriftus fo weit 
über allen den Lehrern bed Volkes ftehe, wie diefe felbft über den 
unwiffenden zu ftehen glaubten, bie fie die Söhne ber Erbe 
nannten; er unterfcheidet alfo den heiligen Uriprung der Lehre 
Chriſti von der irdifchen einer jeden andern, und fagt, der vom 
Himmel fommt, wie er über alle ift, fo redet er aud 
nur himmliſches und zeugt wad er gefehen und ge 
hört hat, die aber von der Erde find, die reden aud 
nur von ber Erde, ber von oben fommt, der ift alio 
über alle. 

Wenn Johannes hiebei zunächft an die Propheten de3 alten 
Bundes, an die freilich aud von Gott gefandten und berufenen 
Lehrer des Volks gedacht hätte, fo weiß ich nicht, ob er fich fo 
flar würde auögebrüfft haben, weil aus dieſen doch auch ber 
Geift Gottes redete. Damals aber war der göttliche Geift ver: 
ftummt, und die menfchliche Lehre ging nicht aus dem innerften 
bed menſchlichen Herzend hervor, fondern fie war nur ein Zu: 
fammentragen, ein Vergleichen und Auslegen deffen, was in frü- 
heren Zeiten aud ber Kraft bed Geifted war geredet worden. 
Alfo nun, könnte man fragen, wenn benn doch die damaligen 
Schriftgelehrten auch aus dem Worte Gotted und nad dem 
Worte Gotted redeten und alfo auslegten und anmwendeten, was 
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der Geiſt Gottes durch die Propheten geredet hatte, wie fonnte 
Rohannes von ihnen fagen, fie redeten von der Erde? 

Ah, m. g. Fr., diefe Frage ift wol leicht zu beantworten, 
wenn wir dabei gebenfen, wie es aud dem Worte Gottes im 
neuen Bunde nicht -felten ergeht. Denn wenn glei in demjels 
ben das himmlische Wort enthalten ift, wie gar oft wird nicht 
doch auf irdiihe Weile darüber geredet, wie gar oft wird es 
nicht zu einer Veranlaffung genommen, die Menſchen aufzuregen 
und über ihre irdijchen Verhältniffe zu belehren, wie oft wird 
nicht die himmlische Lehre verwandelt in eine Lehre von der ver 
gänglichen Glüfffeligkeit des Menichen, von dem, was er um 
diefe zu erlangen und ſich zu fichern thun muß, und was auf 
der andern Seite vermeiden! Ja wie werden nicht die reinften 
und herrlichften Worte des Herrn. auf diefe Weije gemißbraucht! 
Und fo kann es nicht anders fein, fo ergeht ed dem gefchriebes 
nen Worte. Denn ed fommt nicht allein auf dasjenige an, was 
"darin enthalten ift, fondern auch auf den Sinn, mit dem ed ge: 
redet und verfündiget wird. Wer da von der Erde ift, der 
fann auch nur reden von der Erde! 

Wie aber Johannes den Herrn in diefen Worten vergleicht mit 
ben übrigen damaligen Lehrern deö Volks, jo werden wir nicht an« 
ders können als ihn auf diefelbe Weile vergleichen mit jedem andern 
menfchlichen Lehrer. Allerdings feitdem das Chriſtenthum in die 
Welt gekommen ift, und ſich durch daffelbe ein ganz neues und an; 
ders geftalteted Leben unter den Menfchen gebildet hat, ift auch 
viel neue menfchliche Weisheit entftanden, wiewol auch die gebildet 
fien Bölfer immer nody auch in diefer Hinficht weit entfernt 
find von dem Ziele der Vollfommenpeit. Die Werke Gottes 
find auf eine viel gründlichere Weife befannt, der Beruf des 
Menſchen auf der Erbe ift in einem viel größerem Sinne aufge: 
faßt und in einem größeren Umfange erfüllt, als beides vor der 
Zeit der Erfcheinung des Herm der Hal war; und wie doch ber 
bimmlifche Funfe in der menfhlihen Natur nie ganz erlifcht, fo 
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hat es nicht fehlen können, daß nicht auch die Erbe und bie ir 
difchen Dinge auf den Himmel hinweifen follten, und die menſch⸗ 
liche Weisheit und die Erfenntnig von den Dingen diefer Welt 
kann nicht beftehen ohne zurüffzugehen auf den, der alles fchafft 
und leitet, und unter deſſen orbnender Weisheit alles fteht. Aber 
auch von diefer menfchlichen von dem irdifchen auf dad himm⸗ 
liihe zurüßfgehenden Weisheit müffen wir fagen, Wer von der 
Erde ifl, der redet von der Erbe, nur von der Erde auß 
kann er den Himmel betrachten, er hat feinen andern Weg fei- 
nen Blikk zum Himmel hinauf zu richten ald biefen irdifchen 5 
und da ift ed jened Wort ded alten Bundes, welches am beiten 
ausdrüfft, daß ſich der Menſch in diefer Hinficht befcheiden fol: 
wer wird in den Himmel fahren, um dad Wort ded Herrn ber: 
unter zu holen, oder wer wird über das Meer fahren, daß er e3 
und von jenfeit3 bringe?*) Nur aus ber Ferne, nur von Sehn⸗ 
ſucht und Verlangen getrieben, welches nicht die Mittel hat fich 
auf diefe Weile zu befriedigen, fo und nicht anders kann der 
Menfch, der von der Erbe ift, wenn er auch nicht von der Erbe 
rebet, doch nur auf irdifche Weile das himmlifche ausdrüffen 
und mittheilen. 

Der aber von oben Fommt, ift über alle und 
zeuget, was er gefehen und gehört hat. Sehen und 
hören in dem eigentlichen Sinne des Wortes läßt fi) Gott 
nicht und die göttlichen Dinge, denn es ift alles unfichtbar 
und geiftig, wie der Herr felbft fagt, Gott ift ein Geift, und 
die ihn anbeten wollen, müffen ihn im Geft und in ber 
+ Wahrheit ‚anbeten **). Das Sehen alfo, wovon Johannes 
bier redet, das ift dad Sehen vermitteljt besjenigen Lichtes, wel 
ched in dem tiefſten innern aller menfchlichen Seelen fein fol, 
aber, weil ed fo verbunfelt war durch die Ungerechtigkeit, welche 
die Menfchen thaten, nur in der gotterfüllten Seele des Erlö: 
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ferd fein Fonnte. Das Hören, das ift das Hören bed innern 
Wortes, welches Gott in dad Herz der Menfchen gefchrieben hat, 
und welches fie alfo auch in ihrem innern allein follen Iefen 
fönnen. Aber wie auf dieſe Weife ſchon die Propheten und 
die Diener Gottes im alten Bunde über das Volk des Herm 
klagten, Dieſes Volk hat Augen nnd fieht nicht, es hat Ohren 
und hört nicht *): fo war auch diefer Sinn verbunfelt und ab» 
geftumpft worden, und daher auch die Stimme ein leifer und 
faum vernehmbarer Laut in dem innern der Menfchen gewors 
ben. Gefehen und gehört, was allen Menfchen gegeben war zu 
fehen und zu hören, hat nur der, ber mit göftlicher Kraft aus: 
gerüftet von oben herabfam, der hat gezeugt, was er gefehen und 
gehört hat; er war das Licht und ſchien in bie Finfterniß, er 
war das Iebendige Wort Gottes felbft und ward Fleiſch, um 
fih von den Menfchen vernehmen zu laffen und diefen flumpfen 
Sinn wieder in den Menſchen zu fchärfen **). 

Sohannes der Zäufer, der gekommen war um von biefem 
bimmlifchen Lichte zu zeugen, fah mit Wehmuth und mit Schmerz, 
wie wenig bad Zeugniß fruchtete, welches er von dem Erlöjer 
ablegte, wie wenige von benen, denen er ed bezeugt hatte, ber 
fei das Licht, welches alle Menfchen erleuchten fol, fi zu ihm 
wenbeten. Daher konnte er nun nicht reden von dem Zeugniß, 
welches dad vom Himmel gefommene Wort ablegte, ohne hinzus 
zufügen, Und niemand nimmt fein Zeugniß an, wer es 
aber annimmt — und das find die wenigen, die Fleine Schaar 
der gläubigen, welche dem Erlöfer angehören, und die ihm bem 
Bräutigam von ferne fiehen und fich freuen über feine Stimme 
und das Reich der Wahrheit und der Gottfeligkeit ſchauen, und 
in dieſer Beziehung gern befennen, daß Chriftus der einzige iſt, 
welcher wachen muß, alleö andere aber abnehmen (8. 29. 30.) — 


*) Mattt, 13, 14. Jeſaj. 6, 9, 10, *) %oh 1, 1—3. 14 
Som, üb, Ev, Joh, L 9 


226 


wer aber fein Zeugniß annimmt, ber verfiegelt es, 
daß Gott wahrhaftig fei. 

Wenn wir fragen, was wol dies heißen mag, Gott ift 
wahrhaftig: fo fönnen wir nichts andereö darunter verfichen, 
ald daß alle feine Verheißungen Za und Amen find ). Seine 
Berheißungen, die hat er aber gegeben eben durch das Verlan— 
gen nach dem Himmel, welches er in den Menfchen gelegt bat, 
indem er ihn zu einer lebendigen und vernünftigen Seele fchuf **); 
er hat feine Verheigungen gegeben in allem irdifchen, was uns 
auf das himmlische hinweiſt, in allem guten und herrlichen, was 
er in dem menfchlichen Gefchleckt gemwirft hat, und wodurch ſich 
die ewige Kraft feiner Gottheit, das heißt feine Weisheit und 
Liebe offenbart. Wer nun das Zeugniß des Erlöfers annimmt, 
in wen das Wort Gotted, das aus ihm redete, lebendig wird, 
ber verfiegelt ed, daß der Herr wahrhaftig ift, und fo wie er es 
annimmt, fo drüfft er auch das Siegel feiner eigenen Erfahrung, 
feined Glaubens, feiner Liebe und aller geiftigen Kräfte darauf, 
die baffelbe in ihm wirkt und beftätigt es durch fein ganzes Le— 
ben und an jedem Orte, wo Menfchen Zeugnig ablegen Fünnen, 
daß Gott wahrhaftig ift, dag feine Verheißungen nun erfüllt 
find, denn fie find alle Ja und Amen in dem einen, den er ge: 
fandt hat zum Heil der Welt, in dem einen, der allein zeugen 
fann, was er gefehen und gehört hat. 

Darum fährt Sohannes alfo fort, Der Vater hat den 
Sohn lieb, und hat ihm alles in feine Hand gegeben. 

Sehet da, m. g. Fr., das heißt verfiegeln, daß Gott 
wahrhaftig ift, wenn wir den Glauben an ben Erlöfer in 
und fragen, Daß der Vater den Sohn lieb hat, und bat 
ihm alles in feine Hand gegeben, daß nun eben alle gött: 
liche Verheißungen erfüllt und in bie Hand des Erlöferd gelegt 
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find, daß er die Menfchen führen kann zu allem Frieden und zu 
aller Seligkeit, die Gott der Herr ihnen zugedacht und für fie 
beftimmt hat, daß in feine Hand gegeben tft das Reich, welches 
auch die Pforten der Hölle nicht überwältigen können ); das 
heißt verjiegeln, daß Gott wahrhaftig ift, wenn wir von dem 
Glauben erfüllt find, dag Gott den ewigen Raͤthſchluß der Erlö: 
furg des menfchlichen Geſchlechtes vollbracht hat durch die Kiebe, 
die darin erfchienen ift, daß er uns feinen Sohn gegeben hat 
(B. 16.), und daß er dieſes fein großes Werk auf Erden uner: 
fchütterlich feft gebaut und gegründet hat auf dieſen feinen Sohn, 
ven er zum Heile der Welt gefandt hat. 

Aber auh die Worte find herrlich und nicht zu überfehen, 
welche unmittelbar vorhergehen, Welchen Gott gefandt hat, 
der redet Gotted Wort, denn Gott giebt den Geift 
nicht nah dem Maaf. 

Was heißt das, m. g. Fr., welchen Gott gefandt hat, 
ber redet Gottes Wort? ALS Sohannes dies fagte, da dachte er 
gewiß und wollte erinnern daran, wie Gott auch vordem von Zeit 
zu Zeit geredet habe zu den Vätern und zu feinem Bolfe durch 
die Propheten, die er ausgefandt **). Die haben auch das Wort 
geredet, welches Gott ihnen in die Seele gelegt und dazu offen: 
bart hatte, daß fie ed den Menfchen verkündigen follten. Er 
will aber von diefen allen den Erlöfer unterfcheiden, und darum 
fagt er, derjenige, den Gott nun gefandt hat, der redet Worte 
Gottes. Laßt und dabei bedenken, was der Herr felbft jagt, 
Das Fleiſch ift Fein nüze, die Worte aber, die ich zu euch rebe, 
die find Geift und Leben ***). Laßt uns bedenfen, wie uns 
orte Gottes ſchon in den Schriften des alten Bundes bejchries 
ben werden, Wenn er fpricht, fo gefchieht es, wenn er gebeut, fo 
fteht ed da ****). Es giebt Fein Wort Gottes, welches nicht 
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ein fchaffendes, ein Leben hervorbringenbes, ein ſich felbft beftäti- 
gended und wahrmachendes Wort wäre. Laft uns bedenken, was 
der Herr felbft in feiner Verfuchungdgefchichte zu dem Verſucher 
fagt, Der Menfch lebt nicht von Brot allein, fondern von einem 
jeglichen Worte, dad durch den Mund Gottes geht *). Was 
heißt alfo Worte Gottes reden? Wie der Herr felbft fagt, Wie 
der Bater dad Leben hat in ihm felber, fo hat er auch Dem 
Sohne gegeben dad Leben zu haben in ihm felber **), aljo die 
belebende Kraft felbft. Welchen Gott gefandt hat, der rebet 
Worte Gottes, Worte eined neuen und ermeuernden Lebens, 
Worte, die er felbft in die Seele gelegt hat, und die fie um: 
ſchaffen zu einer neuen Greatur, die aus Gott geboren ift ***). 
Das meint der Erlöfer auch, wenn er fagt, Die Worte, die ich 
zu euch rede, find Geift und Leben ****), 


Daher denn fährt Johannes fort, Denn Gott giebt den 
Geift niht nah dem Maafe. Weniger wol hat er dies 
gefagt um den Erlöfer zu vergleichen mit ben Propheten des al: 
ten Bundes, die doch auch den Geift Gottes hatten nach dem 
Maaße, ihm aber war er gegeben in unendlicher Fülle und ohne 
Maaß; weniger hat er es gefagt um bie alte Zeit zu vergleichen 
mit der neuen, indem naͤmlich in jener der göttlihe Geft nur 
bier und da und auf eine vorübergehende Weife wirkte, nun aber 
die Zeit der Erfüllung aller göttlichen Berheifungen gefommen 
ift, werde er audgegoffen über alles Fleifh und treibe fein Merk 
ohne irgend eine Befchränfung, wiewol dies auch in feiner Rede 
liegen mag. Aber zuerft und zunächft meint er dies: durch das 
Wort Gotted gebe Gott den Geift, aber nicht auf jene alte Weile, 
fondern wer dad Mort Gotted aufnimmt, der wird ded Geiſtes 
theilhaftig in jedem Maaße, wie es biäher nicht der Fall gewe 
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fen war; er frägt dur das Wort Gottes die Kraft beffelben 
in fi in jedem Maaße, und bie Lehren der Weisheit, Die Kraft 
der Heiligung und die Stärke des Glaubens findet er in dem 
Geifte, der dur dad Wort Gottes in den Seelen der Menfchen 
wohnt und wirft. 

Und fo, m. g. Fr., ift das die große Erfahrung, welche in 
der ganzen Zeit des neuen Bundes fich beftätigt hat, dag durch 
das Wort Gottes, welches der Herr geredet, der Geift Gottes 
ausgegoffen ift über alles Fleifch, und daß ihm fein Maaß und 
Ziel gefezt ift *); aber weil er die menfchliche Natur immer mehr 
durchdringt und fie immer mehr heiligt und umfchafft zu einem 
unvergänglicen Tempel Gottes, fo muß er fi immer deutlicher 
offenbaren und immer mehr jich felbft verflären und den, der bie 
ewige und unerſchoͤpfliche Duelle deffelben ift, damit dad Wort, 
welched der Herr geredet hat, ſich immer mehr ald ein fchaffen: 
des und Xeben heroorbringendes in dem ganzen menfchlichen Ge: 
ſchlechte beweiſe. 

Und ſo konnte Johannes ſein Zeugniß wol nicht anders 
ſchließen als mit den Worten, Wer an den Sohn glaubt, 
der hat das ewigeLeben, wer dem Sohn nicht glaubt, 
der wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn 
(Gottes bleibt über ihm, 

Da kann es uns nun wehe thun, m. g. Fr., daß diefes 
fchöne und herrlie Zeugniß des Johannes mit folchen harten 
Worten endet, und daß, nachdem wir nun fo lange Zeit von 
ihm find unterhalten worden von ber himmlifchen Liebe, bie 
Gott dadurd der Welt erwielen, daß er feinen Sohn gefandt 
hat, er nun zum Scluffe auf den Zorn Gottes hinweifl. 
Aber e3 kann nicht anders fein nach der Abficht, in welcher Io: 
hannes dieſes Zeugnig von Chrifto ablegte. Es follte ein loffen- 
ded Wort fein und feine Sünger binweifen auf ben einen, ber 
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vom Himmel gefommen um dad Meich Gottes zu ftiften, und 
an welchen alle glauben ſollen; aber es follte auch ein warnen: 
des Wort fein, und darum mußte ed fo fchliegen, Wer an den 
Sohn glaubt, der hat das ewige Leben, und er lebe 
durch das Wort, welches Geift und Xeben in ihm ift; wer 
dem Sohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht fe 
ben, und fo lange er nicht glaubt, bleibt der Zorn Get: 
tes über ihm; wie auch der Herr fagt, Wer da glaubt, der 
ift aus dem Tode in das Leben hindurchgedrungen. Wer nicht 
glaubt, über dem bleibt der Zorn Gottes oder der iſt gerich— 
tet *), das ift beides eind und daſſelbe. Wie aber die Liebe 
Gottes fich dadurch beweift, daß er uns, wenn wir an den glau: 
ben, den er gefandt hat, giebt daS Leben zu haben durch feinen 
Sohn: fo kann auch der Zorn Gotted nur dies fein, dag Gott 
dad Leben nicht geben fann denen, die nicht glauben an ben 
Namen des eingebornen Sohnes, daß er nicht im Stande ift 
feine Huld und feine Liebe denen zu beweifen, die das Wort 
Gottes, welches der Sohn geredet hat, nicht annehmen, weil der 
Menſch durd nichts anderes leben kann als durch dad Wort 
Gottes; und fo bleibt der Zorn Gottes über denen, die dem 
Sohne nicht glauben, bis auch fie glauben und durch den Glau: 
ben aus dem Zode in das Leben hindurchdringen. 

Wenn ed nun biefen einen Weg nur giebt, um zum Leben 
zu gelangen, und wir noch folche fehen, die nicht an den Sohn 
glauben, obwol das Wort Gotted zu ihnen geredet wird, fo kön: 
nen wir nicht anderd als neben der göttlichen Liebe auch auf 
den Zorn Gottes fehen. Wozu, m. g. Fr., fol uns dad ander 
ermuntern, als daß auch wir nach beflem Vermögen das Zeug: 
niß ablegen, weldyed wir und nun vorgehalten haben in deu 
Worten des Sohannes, und dag aud wir die Menfchen hinwei— 
fen auf den, der gefommen ift dad ganze menſchliche Gefchlecht 
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zu beleben und felig zu maden. Je mehr mir felbft zeigen, daß 
wir dad Leben haben durch den Glauben an ihn; je mehr wir 
felbft diefes Leben der Welt offenbaren ald ein göttliched in un: 
ferer Seele: deſto mehr werden wir die Menfchen loffen, daß 
auch fie begehren deffelben Lebens theilhaftig zu werden, und fo 
werden wir die Menfchen loffen von dem göttlichen Zorn zu 
der göttlichen Liebe, daß fich derfelben erfreuen fowol diejenigen 
immer mehr, weldye fie fchon befizen, als auch bie, welche noch 
fern von ihr find! Amen. 


XVII. 
Am 4 Sonntage nad) Epiphanias 1844. 


Text. Joh. 4 1— 10, 

Da nun ber Herr inne ward, daß vor bie Phar: 
fäer gefommen war, wie Jeſus mehr Jünger machte 
und taufte, denn Johannes, wiewol Sefus fell 
nicht taufte, fondern feine Zünger, verließ er das Lan 
Judaͤa und zog wieder in Galildiam. Er mußte abı 
durch Samariam reifen. Da Fam er in eine Statt 
Samarid, bie heißt Sichar, nahe bei dem Dörflein, 
bad Jakob feinem Sohne Joſeph gab. Es war abı 
daſelbſt Jakob's Brunnen. Da nun Jeſus müde war 
von der Reife, fezte er fich alfo auf den Brunnen; 
und es war um bie fechöte Stunde. Da kommt ein 
Weib von Samaria Waffer zu fchöpfen. Jeſus fpriht 
zu ihr, Gieb mir zu trinken; denn feine Zünger m: 
ven in bie Stadt gegangen, daß fie Speife fauften. 
Sprit nun das famaritifche Weib zu ihm, Wie bit 
teft du von mir zu trinken, fo du ein Jude bift und 
ich ein famaritifched Weib? Denn die Juden haben 
feine Gemeinfhaft mit den Samaritern. Zefus an 
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mwortete und ſprach zu ihr, Wenn bu erfenneteft die 
Gabe Gottes, und wer ber ift, der zu bir fagt, Gieb 
mir zu trinken, du bäteft ihn, und er gäbe bir leben: 
diges Waſſer. 


Di erfte, m. g. Fr., was wir hier gelefen haben, Als nun 
der Herr inne ward, daß vor die Pharifäer gefom: 
men war, wie er mehr Jünger madhte und taufte, 
denn Johannes, bezieht fih darauf, was wir in dem vo 
rigen Gapitel vernahmen, daß ein Streit entfland unter ben 
Züngern Johannis und den Zuben über die Reinigung, und bei 
ber Gelegenheit von Jeſu die Rede war, daß er nun auch taufe 
und jedermann zu ihm komme, und Johannes das Zeugniß ab: 
legte, welches wir neulich mit einander erwogen haben. Hievon 
aljo hatte der Herr gehört, und ba die Frage über die Reini— 
gung nur ein Streit fein konnte in Beziehung auf die phari- 
fäifche Ausübung derfelben: fo ift leicht zu benfen, daß eben von 
diefem Streite auch eine Nachricht wird zu ben Pharifäern ge 
fommen fein, und fo erfuhren fie denn das, was die Jünger So: 
bannis geredet hatten, und worüber fie ſich einen Auffchluß erbe: 
ten hatten von ihrem Meifter, ob es recht fei oder ob nicht, und 
ob fie es leiden follten oder nicht, daß Jeſus nun felbft taufe 
und einen größeren Zulauf befomme ald Johannes. Das war 
alfo vor die Ohren ber Pharifaer gefommen; und nun erzählt 
Johannes, Als Zefus dies nun inne ward, ba verlief 
er das Land Judaͤa und ging wieder in Galildam. 
Es gab ihm alfo dies die Veranlaſſung feinen Aufenthalt zu 
verändern. | 

Wiefern ihn das eigentlich) dazu veranlaßte, und wie wir 
und das zu erklären haben, dad mag wol fo fein. Es mußte 
fchon damals befannt geworden fein, daß Sefus feinen Juͤngern 
nicht gebot alle die weitläuftigen Gefezge und Sazungen ber Bü: 
ter zu halten, welche die Phariſaͤer hielten. Je mehr nun er und 
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feine Juͤnger tauften, und je größer die Zahl feiner Schüler 
wurde, defto mehr Abbruch gefchah natürlich jener pharifäifchen 
Ausübung der väterlihen Sazungen. Denn es war leicht zu 
benfen, daß diejenigen, die fich überhaupt von Jeſu taufen lie 
fen, auch dadurch der größern Freiheit der Kehre und des Lebens 
fi) hingaben. Daher war ed natürlich, daß ein Eifer der Pha— 
tifäer gegen ihn entfichen mußte, und daß daraus auf der einen 
Seite Streit zwifchen ihm und den Pharifäern, auf der andern 
auch, wie fi ſchon vorher gezeigt hat, Streit zwijchen denen, 
die ihm angehörten, und zwilchen den Jüngern des Johannes, 
die noch die Sazungen der Väter beobachteten, entftand. Wel— 
ched von beiden nun mehr ihn veranlaßt, feinen Aufenthalt zu 
andern, ift nicht deutlich, wiewol Sohannes es mehr auf das 
Verhaͤltniß zu den Pharifaern bezieht. 

Wenn wir aber fragen, wie dies den Herm veranlaffen 
fonnte, feinen Aufenthalt zu ändern, fo. muß dies doch recht ge 
wefen fein; es erfcheint doch aber auf den erften Augenblikk nicht 
fo, weil «5 ein aus dem Wege gehen war, und zwar bem ging 
er aus dem Wege, dem er doch nicht entgehen Eonnte, Denn 
was er hier vermeiden wollte und wirklich vermied, das fand a 
in Galiläa wieder. Denn die Erzählungen ber andern Evange 
Iiften, die jich mehr mit demjenigen befchäftigen, was ber Her 
in Galiläa gethan, und was ihm dafelbft begegnet ift, find voll 
davon, wie fich an feine Nichtbeobachtung der pharifäifchen Sa— 
zungen die Pharifier fliegen und ihm deshalb Nachftellungen 
bereiteten, und wie feine Handlungsweife und feine ganze te 
bensart, die nicht fo fireng war als die ihrige, fich nicht zeigen 
fonnte ohne ſich ihren Tadel zuzuziehen, und wie er fich deshalb 
genöthigt fah ihnen tapfer entgegenzutreten. Wenn er dem doch 
einmal nicht entgehen konnte, und der Streit nothwendig wit, 
um den Unterfchied zwifchen den Sazungen der Menſchen und 
zwiſchen dem göttlichen Gefez ins Licht zu flellen: warum ver: 
ändert der ‚Herr feinen Aufenthalt, da ed ja doch ungewiß war, 
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ob er dadurch etwas gewinnen würde? Bei andern Gelegenheis 
ten fehen wir doch, daß der Erlöfer nichts von diefer Art, feinen 
Streit und Feine Verfolgung, wie gefährlich fie ihm auch werden 
Eonnten, geicheut hat. Denn ald er zum lezten Mal auf das 
Felt zu Jeruſalem ging, da fagte er vorher, was ihm dafelbft 
begegnen würde, und doch hielt ihn dies nicht ab hinzugehen *). 
Und bei einer andern Gelegenheit, als ihm gefagt wurde, daß 
Herodes ihm nach dem Leben trachte, da fagte er denen, die ihm 
dies hinterbrachten, antwortet ihm, Siehe ich mache gefund heut 
und morgen, und am dritten Zage werde ich ein Ende neh: 
men **). Hier aber ändert er feinen Aufenthalt, indem er von 
Judaͤa nach Galiläa geht, weil vor die Pharifäer gefom: 
men war, daß er mehr Jünger machte, denn Io 
bannes. " 
Dabei müffen wir zuerft bedenken, nach Serufalem auf das 
Feft zu gehen, das war, wie er in die Welt gefommen war und 
unter das Gejez gethan ***), feine Pflicht, und diefer hat er ſich 
niemals entzogen oder entziehen wollen, um feiner Urfache willen, 
auch nicht um feines Lebens zu fchonen und feine Wirffamkeit 
unter den feinigen, wie theuer fie ihm auch war, länger fortzus 
ſezen. Und eben fo fehen wir aus andern Beifpielen, daß, wo 
ihm etwas beflimmtes oblag, er auch die drohende Gefahr nicht 
fcheute. Auf der andern Seite aber fehen wir, daß für feinen 
Beruf zu verfündigen, daß das Reich Gotted nahe herbeigefom: 
men fei ****), die Menfchen einzuladen zur Zheilnahme an die 
ſem Reiche und feine Zünger vorzubereiten auf ihre Sendung 
unter das menſchliche Gefchlecht, daß fie nämlich hingehen fol: 
ten und die Menfchen auffordern, fi) auf feinen Namen taufen 
zu laffen +), wir fehen, fage ich, daß ihm für dieſen Beruf jeder 
Theil des jüdischen Landed — denn er war für feine Perfon ja 


") Luk. 18, 31 fod. *) Luk. 13, 32. **) Gal, 4, 4 
.., Math. 4, 17. +) Matth, 28, 19. 





236 

nur gefandt zu ben verlorenen Schaafen aus dem Haufe 3%: 
rael *) — gleih war. War er nun hier an nichts beftimmte 
gewiefen, fondern auf der andern Seite jede Stätte, wo er ben 
Willen feined himmlischen Vaters erfüllen Fonnte, ein Aufenthalt 
für ihn in den verfchiedenen Gegenden des Landes; mußte ihn 
jedes Feft doch wieder nach Judaͤa zurüffführen: fo Eönnen wir 
auch denken, daß eine minder bedeutende Veranlaſſung ihm die 
Urfache gegeben hat zu einer folchen Veränderung. 

Dad, m. g. Fr., find die Falle im menfchlichen Leben, wo 
feiner anderd ald aus feinem eigenen Gefühl entjcheiden kann, 
und es ift gewiß nicht umfonft, daß und folche auch erzählt find 
aus dem Leben des Herrn. Daß bei ihm feine Feigherzigkeit 
irgend einer Art zum Grunde gelegen hat, dafür zeugt fein gan: 
zes Leben. Wenn nun biöweilen ein Umftand anderer Art, ein 
Feftlichkeit, zu der man ihn geladen hatte, wie und dies der Evan: 
gelift in dem zweiten Gapitel erzählt hat, ihn veranlaßte aus 
einer Gegend zu gehen, um zur beflimmten Zeit in einer andem 
zu fein, fo Fonnte auch etwas von anderer Art — und zwar 
wird es am natürlichften und am beten fein, wenn wir auf das 
zwiefache Verhältniß fehen, worin er auf der einen Seite zu ben 
Pharifaern und auf der andern zu dem Johannes felbit ftand — 
fo konnte auch died ihm eine Veranlafjung geben zu ber bemerl: 
ten Veränderung feines Aufenthaltes. In diefer Hinficht heißt es 
auch, Die Erde ift überall des Herrn **), und fo konnte der Her 
fagen, überall in dem Umfange bed Landes, welches fein Boll 
bewohnte, fei für ihn der rechte Ort um den großen Beruf zu 
erfüllen, den der Vater ihm gegeben hatte, und er war in bie 
fer Hinfiht nicht an eine einzelne Gegend oder an beftimmte 
Berhältniffe gebunden. Wenn alfo irgendwo Hinderniffe entſtan⸗ 
ben waren, die ihm entgegen treten fonnten und feine Ruhe und 
feine Wirkſamkeit gefährdet hätten, fo war dies ein voller Grund 


”) Matth. 15, 24. ”) 91, 24, 1. 
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für ihn den einen Ort zu verlaffen und einen andern zu fuchen, 
eben fo wie er feinen Jüngern die Regel giebt, wenn eine Stabt 
fie nicht aufnehmen wollte, jo follten fie den Staub von ihren 
Fügen fchütteln und in eine andere gehen *). 

Naͤchſt dem aber wird gefagt, Jeſus felbft Habe nicht 
getauft, fondern nur feine Jünger, und da dies für bie 
ganze Erzählung, deren Einleitung die Worte find, die wir jezt 
betrachtet haben, von gar Feiner Wichtigkeit und Bedeutung ift, 
fo fehen wir, Johannes hat abfichtlich für feine Leſer bemerken 
wollen, daß der Herr nicht getauft habe. Wir finden eine ähn- 
liche Aeußerung in einem ber Briefe des Apoftel3 Paulus, wo 
er nämlich fagt, es freue ihn, daß er da und dort nicht mehr 
getauft habe als diefen und jenen **); er fei auch nicht gefandt 
zu taufen, fondern dad Evangelium zu verfündigen. 

Beides, fowol diefe als jene, ift fchon diefelbe Taufe, die 
wir als eine göttliche Gnadengabe noch jezt in der chriftlichen Kirche 
haben, und die wir als einen won dem Herrn felbft eingefezten 
und mit befonderen Verheißungen und Segnungen verfehenen 
Gebrauch auch für einen großen Schaz achten, und das mit gro: 
Gem Recht. Demohnerachtet finden wir bei uns ein umgefehrtes 
Verhaͤltniß. Das Evangelium verfündigen kann unter und un» 
ter gehöriger Aufjicht und Leitung auch derjenige fchon, der noch 
nicht zu einem ordentlichen Diener bes Wortes geweiht ift, das 
Saframent aber auötheilen und taufen auf den Namen des Herrn, 
das kann nur diefer. Wenn aber Paulus fagt, Ich bin nicht ge: 
fandt zu taufen, fondern dad Evangelium zu verfündigen, fo hat 
er gewiß das leztere ald etwas größeres und wichtigered angefe: 
hen; und wenn Sohannes erzählt, Jeſus habe nicht felbft ge: 
auft, fondern das hätten feine Jünger gethan, er aber hat über: 
ill gewiß zu dem Volke geredet und geprediget von dem Reiche 
Sotted, welches er fliften wollte: fo hat er gewiß dieſe Verkuͤn— 


) Matth, 10, 14. ”) 1 Kor, 1, 14. 
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digung ald das größere fich vorbehalten und jenes als das unter: 
geordnete und minder wichtige feinen Süngern überlaffen. Wie 
reimen wir nun biefe unfere Sitte und unfere Achtung gegen 
die Saframente mit dem, was hier der Erlöfer und feine Apo: 
fiel nad ihm gethan, und was und um fo mehr auffallen muß, 
je reiner eben diefe Achtung iſt? 

Die Taufe, m. g. Fr., ift diefelbe, aber die Verkuͤndigung 
des Morted ift nicht mehr diefelbe.e Denn wenn Paulus und 
die übrigen Apoftel des Herrn reifeten, um das Evangelium zu 
verfündigen, fo thaten fie das zu folchen, die das Wort des Herm 
noch nicht gehört hatten. Ja wenn wir aud) fehen auf ihre Thaͤ— 
tigkeit in den fchon geftifteten Gemeinen, fo war es doch etwas 
anderes, diefen dad Wort und die Lehre des Herrn and Herz zu 
legen und fie zu prüfen, ob fie es auch rein und richtig aufge: 
faßt hätten, ob fie auch das wefentlihe von dem zufälligen zu 
unterfcheiden wüßten, dad war etwas anderes, ald die Verkuͤndi— 
gung des göttlihen Wortes unter und if. Denn wir, die wir 
bafjelbe verfündigen, wir reden nicht zu den andern Chriſten als 
wüßten fie es nicht, fondern wir betrachten es als einen gemein: 
famen allen angehörigen Schaz, und eine folche Ungleichheit und 
einen folchen Unterfchied nehmen wir nicht an zwifchen benen, 
die das Mort reden, und zwifchen denen, die es hören in unfe: 
ren chriftlichen Gemeinen, wie damals ein folcher Unterfchied war 
zwifchen den Apofteln und zmwijchen denen, bie fie zu Chriften 
machten, indem dieſe die Milch des Evangeliums *) erft em- 
pfangen und genießen Fonnten, jene aber das lebendige Wort 
Gottes aus der erfien Hand empfangen hatten. Daher war denn 
in jener Zeit mit Recht die Verkündigung des Worte bei wei: 
tem das erfte und das wichtigfte; jezt aber reden wir mit unfe 
ren Mitchriften darüber aus dem Schaze der gemeinfamen Er: 
fahrungen, die wir von ben Wirkungen des MWorted unter und 
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machen, und Diejenigen, die das Wort verfünbigen, würden un: 
recht thun, wenn fie glauben wollten, daß fie etwas neued und 
höheres, als was die Seelen der Ehriften fchon in fich felbit tra= 
gen, hervorbringen fönnten. Denn was fie voraus haben an 
gefchichtlicher Kenntnig von der Gründung und Verbreitung des 
Meiched Gottes auf Erden, an Sprache und Sitten der Zeit, in 
welcher das Chriſtenthum zuerfi unter den Menfchen erfchienen 
ift, an höherer und tieferer Erfenntnig von dem Zufammenhange 
der heiligen Schriften, weil fie aus der Quelle unmittelbar fchöp: 
fen, aus welcher dad Wort Gotted fließt, das ift doch immer 
nur etwad geringes gegen den Segen, ben jeder Chriſt für fich 
aus dem göttlihen Worte fchöpft. Aber in den Saframenten 
des Herrn liegt etwas großes und geheimnißvolles, fie find bie 
Träger eines großen geheimnigvollen Zufammenhanges mit ihm, 
und nicht etwas, was jeder aus dem Schaze feiner eigenen Er- 
fahrung und Kenntniß nehmen kann, fondern wad wir für ein 
von ihm erhaltenes und von ihm gefegnetes Gut hoch und hei: 
lig halten. Wozu noch dies fommt, daß damals immer eine 
große Menge von Menfhen um den Herm, wo er war, fi 
drangte und verfammelte, und viele von ihnen bereit waren, fich 
taufen zu laffen auf dad Reich Gottes, welches er ftiften wollte, 
Wenn er nun felbft diefem Gefchäfte fich hätte widmen wollen 
unter der großen Menge, die ihn gewöhnlich umgab, fo würde 
er den Hauptzweff feines Lebens, die Seelen-der Menfchen an 
fich zu ziehen und mit feinem Lichte die Finfterniß, die in ven: 
felben wohnte, zu durchdringen, den würde er wol fchwerlich er: 
reicht haben. Seine Jünger aber Eonnten ihm in diefem Ge: 
fchäft nicht helfen, denn fie waren noc jung und neu im Glauben 
und bedurften noch immer von ihm gefpeift zu werden mit den 
Morten des Lebens. Daher war ed die einzige den Umftänden 
angemeffene Theilung, daß fie das eine thaten, und er das andere, 
Weiter heißt es in unferem Zerte, Er mußte aber durch 
Samaria reifen. 
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Es gab von Serufalem aus nad Balilda, wohin der Hm 
wollte, zwei große Straßen, die eine ging dur Samaria, bie 
andere nicht, und wir wiffen aud ben Berichten unferes Evan: 
geliften, daß der Herr bald die eine bald die andere wählte 
Was ihn nun bier veranlaßt hat grabe dieſe zu wählen, bai 
fönnen wir um fo weniger wijfen, al3 und nicht genau befanz 
ift, in welcher Gegend des jüdifchen Landes fich das vorige zu 
getragen hat. Johannes aber fagt ganz kurz, Er mußte Durd 
Samaria reifen, was nicht5 anders fagen will, als er mar 
durch irgend uns unbekannte Umftände beflimmt diefen Weg zu 
wählen und nicht den andern. Nun wiffen wir aus dem Ber 
folg diefes uns allen befannten Gapitels, welche bejondere Freude 
dem Herren dadurch bereitet ward, daß er zu feinen Süngern ia 
gen Fonnte, er habe, unterdeß fie entfernt gewefen und Spet 
eingekauft hätten, eine Speife gefunden, von der fie nichts wir 
ten, er fühe nun das Feld weiß und reif zur Ernte, umd fir 
möchten ſich freuen, daß fie fchneiden fönnten (B. 32 fgd.). Eine 
folhe Freude war ihm bereitet von vielen Menſchen, die keine 
Semeinfchaft mit den Juden hatten, und die ihm von Natur 
nicht nahe fanden aber fich doch davon überzeugten, bag er der 
Sohn Gottes fei, und zwar mit einer recht innigen und aus dem 
eigenen Herzen hervorgehenden Freude ded Glaubend. Und fo 
war denn Dadurch auch vielen andern ein großes Heil bereitet, 
welched fie, wie wir hoffen dürfen, durch die göttlihe Gnade 
auch werden feflgehalten haben, wenigflens zu großem Theile, 
und das war beſtimmt durch folche Eleine Umftände, wie fie & 
mußten gewefen fein, die den Herm veranlaßten lieber durch Sa: 
maria zu reifen als die andere Straße zu wählen. 

Und das, m. g. Fr., iff nicht nur damals, jondern auch 
jezt noch und beftändig eine allgemeine Erfahrung, wie oft dad 
jenige, wad am meiften entfcheidet für dad Heil der Seele, für 
die Beflimmung bed ganzen Lebens, für den großen Entichluf 
und für die mit nichts anderem zu vergleichende Veränderung, 
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wodurch ber Menfch Gott und feinem Reiche zugewendet wird, 
wie oft died von ganz zufälligen außerlichen Beinen Umftänden 
abhängt. Denn dad war damals in dem Leben des Herm auf 
eine gaff befondere Weife zu bemerken. Wie wurde er nicht 
oft durch Heine Umftände geleitet hier hin oder dort hin zu ges 
ben und feine hülfreiche Hand darzubieten, und ob nun biefe 
Menfchen grade ihn hörten oder andere, ob er zu einer folchen 
Zeit zu ihnen kam, wo fie Muße hatten ihn zu hören, ob fie 
in der Stimmung waren fein Wort in ſich aufzunehmen, zu er: 
kennen und auf eine lebendige Weife zu verarbeiten: das entfchied 
für viele, ob fie zum Glauben an ihn gelangen follten, oder ob 
nicht. Wie follen wir nun dies reimen mit der göttlichen Ge— 
rechtigfeit, daß dad größte und wichtigfte für dad ganze Leben 
und Sein des Menfchen gleihfam in der Gewalt Fleiner und 
unbedeutender Umftände fteht? Es kann uns nicht anders als 
fo erfcheinen, und es ift dies von je her geweſen ein fchmwerer 
Stein ded Anſtoßes für viele und einer von den Punkten, von 
denen man mit Recht fagen kann, Der Glaube ift nicht jeder: 
mannd Ding *). Der Herr felbft muß wiſſen, warum er es fo 
ordnet und leitet, und wir dürfen nicht anders glauben, als weil 
Gott bie Liebe ift **) und mit feiner Riebe nicht etwa den ein: 
zelnen, fondern das ganze Gefchlecht der Menfchen umfaßt, daß 
er alles fo leitet, daß durch feine Leitung die höchfte und reichfte 
Dffenbarung feiner Liebe erfolgt, die unter den gegebenen Ums 
ftänden nur erfolgen kann. 

Davon ift der vorliegende Fall ein recht erfreuliche Bei: 
fpiel. Die andere Straße war die, welche am meiften von de: 
nen gewählt wurde, die aus entfernten Gegenden auf das Feft 
nach Serufalem gingen, eben deswegen, weil fie das Land der 
Samariter, mit denen fie feine Gemeinfchaft haben wollten, bas 
Durch vermieden. Da wird nun, weil Sefus die Straße oft reis 


*) 2 Theſſ. 3, 2 9 1 Joh, 4, 8, 
Hom. uͤb. Ev. Joh. I. Q 
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fete, der Drang groß geweſen fein unter ben Menſchen, und 
leicht würden fie ihm überfehen haben und vorübergehen laſſen 
ohne ihn zu fehen und dad Wort Gottes von ihm zu hören, 
weil fie dachten, er kaͤme wol wieder und würde ein ander Mai 
mit ihnen in Verbindung treten. Aber grade damals mußte ber 
Herr durch Samaria reifen, und da fommt die Frau und läßt 
fi mit ihm in ein Gefpräd ein. Daraus nun, daß feine Sün: 
ger Speife holten, und er felbft außerhalb ded Flekkens fie er: 
wartend auf dem Brunnen audruhte, fehen wir wol, Daß es 
nicht feine Abficht war hier zu verweilen, und wenn Die Frau 
nicht gekommen wäre und ihm die Veranlaffung gegeben hätte 
zu einem längeren Aufenthalte, fo würde er vielleicht am Abent 
fchon weiter gegangen und auch bald darauf außerhalb des ja: 
maritifchen Landes gewefen fein. Aber fo geſchieht ed, und es 
war die ewige Ordnung Gottes, daß der Herr grade hieher Fam 
und grade von dieſer Frau bei einer unbedeutenden Gelegenheit 
angetroffen wurde, und daß er durch fie mit vielen andern in 
Berührung trat. 


| 


| 


| 


Menn wir nun in diefem Sinne darauf trauen, Daß mi | 


nicht anderd glauben können, ald wie Gott ed wendet und ord 
net fo muß dad befte und fegensreichite für das Reich feines 
Sohnes daraus hervorgehen: jo müflen wir glauben, Daß bie 
Liebe Gottes auch gegen diejenigen nicht erfaltet fei, die uns in 
einer gewifjen Hinficht von ihm fcheinen vernachläßigt zu fein; 
fondern weil feine Liebe feiner Allmacht gleich ift, er auch durch 
biefe feinen weifen und liebevollen Zwekk mit ihnen erreichen 
werbe. 

Da kam er in eine Stadt Samariens, die heißt 
Sichar, nahe bei’ dem Dörflein, das Jakob feinem 
Sohne Sofeph gab; es war aber dafelbfi Jakobs 
Brunnen. Da nun Jeſus müde war von der Keife, 
fezte er fih alfo auf den Brunnen, und ed war um 
die fechöte Stunde. 
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Jeſus mar müde von der Reife, bad deutet nun darauf, 
wie wir ed auch fonft willen, daß er feine Reife angemeffen feis 
nen äußern Verhältniffen und überdies feinem ganzen Berufe 
nicht anders ald zu Fuße machte, und daß es ihm ba erging wie 
jedem Menfchenfinde, daß er nämlid müde ward um die Zeit 
des Mittags, und fo fezte er fich auf den Brunnen. Hier fehen 
wir, m. g. Fr., den Herrn, wie er Fleifch und Blut angeno 
men hat und ganz gleich geworben den Menfchenfindern *), Ri 
wir haben hier den Beweis, daß ed auch für ihn Anftrengungen 
gegeben hat in ber Erfüllung feines Berufs, und daß er und 
allen darin gleich geweſen ift, daß dasjenige von feinen Kräften, 
was menſchlich war und nicht göttlich, eben fo fein beftimmtes 
Maag gehabt hat, wie die unfrigen. Aber wenn er verfucht 
worden ift allenthalben gleich wie wir, und alles basjenige auch 
für ihn eine Verſuchung geweſen ift, was den Menfchen zur Ans 
firengung auffordert, fo wiffen wir doch, in ihm war feine Sünde, 
und er ift verfucht worden ohne Sünde **). Go aud hier. 
Müde war er, aber die Müdigkeit hinderte ihn nicht die Gele 
genheit, welche ſich ihm barbot, zu ergreifen, ein Gefpräch anzu: 
fnüpfen mit einer ihm unbefannten und was bie äußern Verhält: 
niffe der Abſtammung angeht ihm fernftehenden Frau, ein Ges 
fpräch, welches fih ummendete von gleichgültigen Dingen zum 
Heile für fie und für viele andere. 

Da kommt ein Weib von Samaria Waffer zu 
ſchoͤpfen. Jeſus ſpricht zu ihr, Gieb mir zu trinken; 
denn feine Sünger waren in Die Stadt gegangen daß 
fie Speife Fauften. 

Dieſes leztere nun erzählt und Johannes, damit wir wiffen 
ſollten, daß das nicht etwa eine Willkuͤhr von Chriſto geweſen 
ſei, grade zu der Frau zu ſagen, ſie moͤge ihm zu trinken geben, 
ſondern ſeine Juͤnger waren nicht bei der Hand. Wenn wir nun 
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auch nicht glauben dürfen, daß fie ihn werben ganz allein ge: 

laffen haben, fondern der eine ober der andere wird gewiß bei 

ihm gewefen fein, und bie andern werden fich in die Stabt be 

geben haben um Speije zu kaufen: fo wird ed doch gemiß ei 
gewefen fein, daß diejenigen, welche bei ihm zurüffgeblieben wa: 
ren, in fofern nicht bei ber Hand waren, als fie die Gelegen: 
eit nicht hatten Waffer zu ſchoͤpfen, und daß alfo wenigftens 

er und feine Sünger warten mußten bis jemand fam, der i 
Stande war zu fehöpfen. 

Spricht nun das famaritifhe Weib zu ihm, Wie 
bitteft du von mir zu trinfen, fo Du ein Jude in 
und ih ein famaritifhes Weib, denn die Juden ha: 
ben feine Gemeinfhaft mit den Samaritern. Jeſus 
antwortete und ſprach zu ihr, Wenn du erfennteft 
bie Gabe Gottes, und wer der ift, der zu dir fagt, 
Gieb mir zu trinken, bu bäteft ihn, und er gäbe bir 
lebendiges Waffer. 

Was die Frau zu dem Herrn fagt, das ift wol ungefähr 
fo zu verftehen. Es ift gewiß und unbezweifelt, daß in ber gro: 
fen Feindfchaft zwifchen den Juden und Samaritern die Juden 
der thätige Theil waren, und daß diefe Feindfchaft mehr von ib: 
nen ausging, die Samariter aber von Zeit zu Zeit mehrere Ber: 
fuche gemacht hatten fich ihnen zu nähern, aber fie waren im: | 
mer wieder zurüffgewiefen, bis ſich endlich in ihnen das Gefühl 
des Haffed und des Unterfchiedes feftfezte. Eben fo war es eine 
Art von Stolz bei der Frau, daß fie fagen durfte, So muß «3 
doch kommen, daß ihr, von denen die Feindfchaft ausgegangen ift, 
doch in den Fall kommt eine Gabe von und zu erbitten. Zu: 
gleih rühmt fie ed von dem Herrn, daß er ihr auf eine folche 
Weiſe entgegenkam, die offenbar Liebe erwekken mußte. 

Was aber die Worte ded Erlöfers betrifft, fo ift der Sinn 
berfelben wol dieſer: es fei freilich in biefer Hinficht die Reihe 
an ihm zu bitten, wenn fie aber wüßte, wer derjenige fei, ber 
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zu ihr geſprochen, Gieb mir zu trinken, und die Gabe Gottes zu 
erkennen im Stande wäre, die er ihr darreichen möchte, fo würde 
fie ihn bitten, und er gäbe ihr lebendiges Waffe. Der Herr 
jagt hier aber daffelbe, was er hernach auf eine andere Weife zu 
der Frau fagt, Das Heil fommt von den Juden (V. 22.) So 
wollte er fie aufmerkfjam darauf machen, es fei nun in einer viel 
höheren Hinficht die Reihe an ihr zu bitten, nur da fie nicht 
wüßte, wer berjenigefei, der vor ihr ſtehe, fondern wüßte fie 
dad, jo würde fie ihn bitten und von ihm lebendiges Waffer 
empfangen. 

Wir fehen hieraus, m. g. Fr., wie der Herr von biefer 
Frau guted vorausjezt, denn er fezt das Verlangen voraus, wüßte 
fie, daß er der Mann fei, auf den die Völker fchon fo lange ge: 
hofft, und der das Heil des menjchlichen Gefchlechted begründen 
folle, fo würde fie ihn bitten, fie zu fegnen mit der himmlifchen 
Gabe, die er den Menfchen mitzutheilen bereit fei. 

Und auch die Art müffen wir bemerken, wie er das Ge 
ſpraͤch mit ihr anfnüpft. Denn er wendet nun gleich den An- 
fang eines an ſich alltäglichen Sefprächs, welches jich eben auf 
unmwichtige Dinge bezog, auf geiflige Dinge. 

M. g. Fr., fo find wir auch oft in unferem Leben mit an: 
dern geftellt. Wir fünnen es nicht läugnen auf der einen Seite, 
es ift ein wichtiged Gefpräch durch eine unbedeutende Veranlaf: 
fung herbeigeführt. Das ift gewiß falfh, wenn man fagt, von 
folchen Dingen müffe im gefelligen Leben nicht die Rede fein, 
da fie zu hoch und zu tief wären, und wenn die Menfchen zu: 
fammentommen mit gemeinjamen Bedürfniffen, um fich zu erho— 
len von den Anftrengungen des Lebens, fo müffe man das hei: 
(ige fchonen und bei Seite laffen. Dies ift unrecht, denn fo ift 
das irdifche und geiflige nicht gefondert, wie auch Leib und Geift 
in diefem Sinne bei uns nicht zu fondern find. Daß wir alles 
zur Ehre Gottes thun, dazu ift ein Band geknüpft zwifchen dem 
Geift und dem Leibe; wie viel mehr fol der Chrift dadurch be: 
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wirken, daß er alles auf das Eine bezieht, was noth thut *), 
auf die Verherrlihung Gottes in der menfchlihen Seele durd 
die Wirkſamkeit feines Geifted in Derfelben. 

Aber auf der andern Geite müffen wir fagen, wenn nit 
eine richtige Kenntnig zum Grunde liegt von den Menfchen, mit 
denen wir zu thun haben, wie der Herr fie hatte von der Ge 
finnung und der Seelenftimmung jener Frau — er hatte ſe 
vermöge der Kenntniß des menſchlichen Herzens, nach welder a 
wußte, was in dem Menfchen war, ohne daß es ihm jemand 
fagte **), wir aber haben fie vermöge der Erfahrung und ver 
möge unfered eigenen Gefühles, — wenn diefe Kenntniß nidt 
beruht auf dem gleichen Durddrungenfein von der Kraft der 
Wahrheit, wie bei ihm, wenn manche Gefpräce diefer Art nicht 
recht zur Vollfommenheit gedeihen wollen, fo muß die Schul 
davon gewiß eine gemeinfame fein. Wäre fo jene famaritifde | 
Frau durch das Gefpräch abgeſtoßen worden, wäre fie nur | 
dem Außern ftehen geblieben, was freilich dem Erlöfer nicht be 
gegnen Fonnte, fo wäre died einer von den Fällen, die jid in 
dem gefelligen eben fo oft erneuern, daß nämlich das Beſtrebe 
mißfällt das Gefpräch auf das geiftige zu richten, und daß dam 
beide Theile nur mehr von einander getrennt werden, anftatt & 
nen dauernden Nuzen daraus zu ziehen. Daher muß dies mit 
Weisheit gefhehen, und diejenigen, die voreilig dabei zu War 
gehen überall in jeder heitern Stunde des Lebens das tiefe 
und geiflige hineinzuziehen, die koͤnnen fich nicht entſchuldige 
und rechtfertigen durch das, was der Erlöfer hier that, eben weil 
ed ihm gelungen ift den Blikk der Frau von dem irdifge 
auf dad geiflige zu richten. Wenn wir aber fragen, warum 
mißlingt es? fo Fönnen wir nicht anders fagen, ald weil bei ll 
hen Dingen die enticheidende Kraft immer in der Reinheit Di 
Beſtrebens Liegt, und wenn wir nicht von uns fagen Eönnen, 








*) tut. 10, 42. .*) Io. 2, 25. 
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was Johannes von dem Erlöfer fagt, baß er wußte, was in dem 
Menfchen war, fo müfjen wir fagen, wenn der Menfch nicht eitel 
ift, fo gelingt es ihm allemal richtig zu erkennen, was jeder 
Stunde und jedem Verhältniffe angemeffen iſt. Diejenigen, welche 
in ben gewöhnlichen Gefprächen des Lebens immer nur das geis 
ftige hervorzuheben und die Gedanken und Gefühle der Menfchen 
Darauf zu weifen fuchen, das find auch diejenigen, von benen 
man fagen muß, daß ihr geiſtiges Leben nicht frei ift von Eitel— 
feit und Stolz. Wenn die Seele hiervon frei ift, fo wird fie 
nicht leicht ihren Zwekk verfehlen, denn es giebt ein geheimes 
Band, welches und, wenn auch nicht fo volllommen wie ben 
Erlöfer, doch auf eine leife und fichere Weife mit den Seelen 
anderer verbindet, und wenn man darauf forgfältig merkt, fo 
wird man auch erfennen, ob Zeit und Stunde da ift das geiflige 
ans Licht zu rufen und, wie der Erlöfer hier that, dem irdifchen 
eine höhere geiftige Wendung zu geben. 

Wenn er aber fagt, Du bäteft ihn, und er gäbe dir 
lebendiges Waffer, fo find das die Worte, um welche fich 
das ganze Gefpräch dreht. Es ift dies ein fchöned Bild, wel: 
ches der Herr öfters gebrauht. Das lebendige Waſſer war das 
aus dem Schooße der Erde hervorquillende, nicht das mühfam 
gefammelte aus den Wolken herabgefallene und in Eifternen auf: 
bewahrte, womit ſich in dürren Gegenden des Landes die Men: 
fhen begnügen müffen. Und damit eben will er den Unterfchied 
andeuten zwifchen der Weisheit der Sazungen und bed Gefeze3, 
welches, nur anders gefaltet, den Samaritern eben fo gut wie 
den Juden eigen war, und zwifchen ber lebendigen Kraft, die ſei— 
nem Worte eigen ift, welches aus dem innern feined gotterfüll- 
ten Gemüths unmittelbar hervorgeht, und von welchem er nie 
mals geläugnet hat, daß es eine Kraft Gottes fei, die nicht nur 
jeden lebendig macht, in welchem fie wohnt, fondern ihn aud) in 
den Stand fezt eben fo die Seelen anderer zu befriedigen, wie 
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er befriedigt ift.durch den, der die unerfchöpfliche Quelle des ke 
bens in fich trägt. 

Womit, m. g. Fr., könnten wir beffer diefe Betrachtung 
fliegen als mit danfbarer Anerkennung des göttlichen Worte? 
Ja es ift wahr, das göttliche Wort ift die Quelle, die für alk 
geöffnet ift, welche fähig find aus ihr zu fchöpfen, die Quck, 
welche niemals verfiegt; ed ift daS lebendige Waſſer, das jeden 
natürlichen Durft der menfchlichen Seele lifchtz es ift die Quelk, 
zu der wir nie vergebend fommen; und wenn wir aud) fühlen, 
daß fich der Durft wieder erneuert, fo find mir doch ficher, def 
wir zu nichts onderem dürfen unfere Zuflucht nehmen um ber 
felben zu ftilen, als zu diefem lebendigen Waffer. Aus dem 
laßt und denn wieder fchöpfen und immer wieder zum Heile un 
ferer Seele! Amen. 


XIX. 
Am Sonntage Septungefima 1824. 


Tert. Joh. 4, 11 — 19. 

Sprit zu ihm dad Weib, Herr haft du doch nichts 
damit du fchöpfeft, und der Brunnen ift tief; woher 
haft du denn lebendiges Waller? Bift du mehr denn 
unfer Vater Jakob, der und Ddiefen Brunnen gegeben 
hat, und er hat daraus getrunken und feine Kinder 
und fein Vieh? Jeſus antwortete und fprach zu ihr, 
Mer dieſes Waſſer trinkt, den wird wieder bürften. 
Wer aber dad Waſſer trinken wird, das ich ihm gebe, 
ben wird ewiglich nicht dürften; fondern dad Wajfer, 
das ich ihm geben werde, das wird in ihm ein Brun— 
nen bed Waſſers werden, dad in das ewige Leben 
quilt. Spricht dad Weib zu ihm, Herr gieb mir daf: 
felbe Waffer, auf daß mich nicht dürfte, daß ich nicht 
herfommen muͤſſe zu fchöpfen. Jeſus fpricht zu ihr, 
Gehe hin, rufe deinen Mann und komm ber. Das 
Meib antwortete und fprach zu ihm, Ich habe feinen 
Mann. Zefus fpricht zu ihr, Du haft recht gelagt, 
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Ich habe feinen Mann. Fünf Männer haft du gehabt, 
und den du nun haft, ber ift nicht dein Mann; da 
haft du recht gefagt. Das Weib fpricht zu ihm, Herr, 
ich fehe, daß du ein Prophet bift. 


M. a. Fr. Bei dieſem Geſpraͤch, deſſen erſten Anfang wir 
ſchon neulich mit einander erwogen haben, aber welches nun hier 
erſt bis zu einem beſtimmten Punkt gefuͤhrt wird, ſind mir im— 
mer lebendig im Gemuͤthe die Worte unſeres Apoſtels am Ende 
ſeines Evangeliums, da er naͤmlich ſagt, Wenn man aber alles 
ſchreiben wollte, was er gethan hat, ſo wuͤrde die Welt die 
Menge der Bücher nicht begreifen *), weil ed nämlich einzeln 
nicht koͤnnte gefihrieben werden in einer folchen lebendigen und 
fruchtbaren Darftellung mit einem fo innigen und zärtlihen Ge: 
fühl, wie Sohannes es hier thut. Denn der Herr, der während 
feines irdifchen Lebens ſich nicht nur fo gern hingegeben, fondern 
auch felbft die Menfchen aufgefuht hat um fie an ſich zu zie 
hen, und der eben fo ficher gewußt hat, was in dem menjchli: 
hen Herzen war **): wie viele folcher Gefprähe mag er wol 
geführt haben, wie die wenigen, die und Johannes in feinem 
Evangelio aufbewahrt hat, und die in feiner Darftellung einen 
fo tiefen und fegensreichen Eindruff auf und machen? 

Es hatte aber der Herr, wie wir fchon neulich gefehen ha: 
ben, von der Frau, die zu dem Brunnen fam um zu fchöpfen, 
Waſſer begehrt (V. 7.); fie hatte fih gewundert, wie er ein juͤ— 
difcher Mann von einem famaritifchen Weibe zu trinken begehre 
(B. 9.); indem fie aber dabei zugleich ihre Bereitwilligfeit zu 
erkennen gegeben, fo lag in ihrer Antwort ein leifer Vorwurf 
darüber, daß die Feindſchaft zwifchen beiden Völkern von ben 
Juden ausgegangen fei, und daß dieſe fich von einer Zeit zur 
andern immer mehr aller Gemeinfchaft mit den Samaritern be 





*) Joh. 21, 25. *) Joh. 2, 25. 
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geben hätten. Darauf hatte der Herr zu ihr gefagt, Wern bu 
erfenneteft die Gabe Gotted, und wer ber iſt, der zu bir fagt, 
Sieb mir zu trinken, du bäteft ihn, und er gäbe bir lebendiges 
Waſſer (B. 10.); und darauf nun iſt das die Antwort und der 
weitere Verlauf ded Gefpräches, was wir eben gelefen haben. 

Wir finden aber hier eine große Aehnlichfeit mit dem Ge: 
fpräch, weldyed und Johannes in dem vorigen Gapitel erzählt, 
zwijchen dem Herrn und dem Nikodemus. Da fchien es auch 
auf den erſten Anblikk, als habe Nikodemus den Herrn ganz 
mißverſtanden und die Kraft und die Bedeutung ſeines Gleich: 
nifjes, als er fagte, Niemand fann das Neich Gottes fehen, es 
fei denn, daß er von neuem geboren werde (3, 3.), gar nicht 
verfianden, fondern gemeint, er rede von ber leiblichen Geburt; 
als wir ed aber näher betrachteten, fo fahen wir, daß Nifodemus 
unmöglih fo ganz fonnte den Sinn der Rede des Herrn ver: 
fehlt haben, und das fezt uns dann in den Stand die Abjicht 
feiner weitern Antworten und Fragen befto richtiger zu faffen. 
Sp aud hier. Es fcheint auf den erſten Anbliff, als habe die 
famaritifche Frau Chriftum gar nicht verflanden; denn Nachdem 
er ihr gejagt, Wenn du erfenneteft den, der einen Trunk Waf- 
ſers von div begehrt, fo würdet du mich bitten, und ich gäbe 
dir lebendiges Waſſer, da ich es jezt von dir fordere (V. 10.): 
fo antwortet fie ipm, Du haft doch nichts, womit du fchöp: 
fefl, und der Brunnen ift tief, woher willft du das 
lebendige Waffer nehmen? Aber, m. g. Fr., wir fünnen 
auch von diefer Frau nicht vorausfezen, daß fie den Sinn des 
Herrn fo ganz nicht follte verftanden haben. Denn einmal hatte 
fie fhon durch ihre erſte Antwort zu erkennen gegeben, daß fie 
fi um mehr befümmerte ald was zu dem gewöhnlichen irdis 
fchen Leben gehört, und fobald fie, wie der Verlauf der Erzäh: 
lung es lehrt, inne geworden war, daß der mit ihr redete ein 
Prophet fei (V. 19.): fo legt fie ihm fogleich die große Streit: 
frage zwifchen dem Volke, welchem fie angehörte, und zwiſchen 
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feinen Landsleuten vor, die Frage, welche fchon feit langer 
Zeit ber Gegenftand des Nachdenkens geweſen war, auf welcher 
Seite nämlich die rechte Erfenntnig Gotted und die rechte Weiſe 
ihn zu verehren liege (B. 20.). Da fehen wir überall ein auf 
das höhere gerichtete Gemüth, welches unmöglich unfähig fein 
Fonnte das geiftige zu faffen. Und bann, könnten wir wol glaus 
ben, daß der Herr, der fo leicht erkannte, was in dem Menſchen 
fei, fi in ein befondered Gefpräch werde eingelaffen haben mit 
einer Frau, von der er nach feiner Kenntniß des menfchlichen 
Gemuͤths nicht anders fehen konnte, ald daß fie unfähig fein 
würde feine Rebe zu verftehen? So müffen wir aljo betrach» 
ten, was fie denn eigentlich mit ihrer Antwort an den Herm 
meint. 

Der hatte fi anheiſchig gemacht ihr lebendiges Waffer 
zu geben. Das in dem Brunnen war aud) lebendiges Waller; er 
war nicht einer von jenen Waflerbehältern, in weldyen man das 
Waſſer aufbewahrte, dad vom Himmel Fam; fondern er war 
eine Quelle und deöwegen in dem woafferarmen Lande ein rei: 
her Schaz und wurde hergeleitet von dem Erzvater, den audy 
die Samariterin in ihrem Gefpräch nennt *). Wenn alfo der 
Herr ſich erbot ihr lebendiges Waſſer zu geben, fo Eonnte fie 
nicht anderd als dies auf eine geiftige Weife verfichen. Wenn 
fie ihm nun fagt, Du haft doch nichts, womit du ſchoͤp— 
feft, und der Brunnen tft tief, woher nimmft du das le: 
bendige Waſſer; bift du mehr denn unfer Vater Iafob, 
ber und diefen Brunnen gegeben hat: fo will fie damit 
offenbar dies fagen: Jakob hat hier ald eine befondere göttliche 
Wohlthat die Quelle entdefft, und gewiß mit Mühe hat er die: 
ſes Werk vollbracht, und nachdem er felbft, fo lange er da wohnte 
und die feinigen mit ihm, davon Gebrauch gemacht, es noch den 
fpäten Nachkommen zurüffgelaffen, fo dag auch wir nun daraus 


*) 1 Mof, 48, 22. 
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fchöpfen fünnen. Aber auch wir haben «8 nicht ohne Mühe, 
fondern wir müffen weit hinaus aus der Stadt und hieher un: 
fere Gefäße mitbringen, und fo mühfam in kleinem Maaße das 
Waſſer fchöpfen und es nach Haufe tragen. Beſſer hat in die: 
fen leiblichen Dingen auch der Erzvater Jakob, wie fehr er auch 
von Gott begünftigt und gefegnet war, nicht für feine Nachkom⸗ 
men forgen fönnen, und du bieteft mir das lebendige Waſſer, 
welches du zu befizen behaupteft, auf eine fo leichte Weiſe an, 
du willft es mir fo leicht geben ohne eine Voranſtalt, ohne einen 
großen Vorrath von Werkzeugen und Hülfsmitten? Das ift 
der wahre Sinn ihrer Rede, darauf beruhend, daß der Herr in 
feinen erften Worten, nachdem er fie um einen Trunk Waſſers 
gebeten, zu ihr gefagt hatte: fo fie nur wollte und die Gabe 
Gottes, deren Inhaber er fei, erfenne, fo würde er ihr gleich 
auf ihre Bitte das lebendige Waffer, welches in feinem Beſiz 
fei, geben. 

Darin, m. g. Fr., erfennen wir ben Geift der altteflaments 
lichen Frömmigkeit, die nicht anders wußte, als daß der Segen 
Gottes nur durch große äußere Mühe zu erreichen fe. Da 
mußten Opfer gebracht, da mußten Gebete zu beflimmten Zeiten 
und an beftimmten Orten abgehalten werden, und nicht anders 
als fo fommt der Segen des Herrn über die, welche nach ihm 
verlangen, und nicht überall hört er die, die fich zu ihm wenden. 
Sefus aber, der fagt, ed gehöre nichtd anderes dazu ald die Er 
Fenntnig der Gabe Gottes und der ausgefprochene Wunfch und 
die wahrhafte Bitte des Herzend, um dad lebendige Wafler, wel: 
ches er habe, zu empfangen. 

Und wohl, m. g. Fr., flellt und dies alſo cuf den rechten 
Standpunkt des Unterjchieded zwifchen dem alten und dem neuen 
Bunde. Wie in jenem dem Volke mit dem Gefez zugleich der 
Segen vorgehalten werde und der Fluch *), und alfo das finn- 
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liche Wohlbefinden und das finnliche Uebelbefinden mit hineinge: 
zogen, und dadurch die Menfchen erft follten gelofft werden und 
bereitwillig gemacht, fich allen den groß.n Mühen und Befchwer: 
den, die dad Gefez von ihnen forderte, zu unterziehen: fo tft nun 
das ded neuen Bundes Mefen, daß er von dem allen nichts 
weiß; fondern er ſtellt wieder her das unmittelbare Verkehr des 
Herzens mit Gott; nur dad Eine gehört dazu, daß man den er: 
fenne, dem die Gabe Gottes verliehen ift, der nun allen Men: 
fchen das lebendige Waffer, welches fie bedürfen, darreichen kann; 
nur dad Eine gehört dazu, daß wir und an den Sohn wenden, 
der die Quelle ded ewigen Lebens in ſich trägt, und daß wir 
aus ihm fchöpfen und aus feiner unendlihen Fülle nehmen; 
weiter aber ift nichts dazu nöthig, und dann ift das Verhaͤltniß 
des Menfchen zu Gott wieder hergeftellt, ohne daß nod etwas 
von demjenigen nöthig wäre, was. ber Herr im alten Bunde 
forderte. 

Natürlich aber mußte darüber eine Seele, die ganz und gar 
erzogen war bei eben diefen Geboten des alten Bundes und fich 
ganz eingelebt hatte in die Erfüllung beffelben, die mußte fich 
deß wol wundern. Sin allen menfchlihen Dingen find wir Def 
fen gewohnt, daß auf dem gewöhnlichen Wege das große und 
das herrliche auch nur durch große Mühe und durch fehwere An: 
firengung gewonnen wird, und wenn es dennoch häufig fo zu: 
geht, und wir es fehen, daß auch das bedeutende und wichtige 
in menfchlichen Dingen fommt durch einen bloßen Gluͤkksfall 
oder durch eine Begünftigung der Umftände, fo freuen wir uns 
darüber auf der einen Seite mit benen, welchen es wird, aber 
auf der andern rechnen wir es mit zu den Unvolllommenheiten 
dieſes Lebens. 

Und ſo, m. g. Fr., iſt es auch auf dem geiſtigen Gebiete, 
ja ſelbſt dann, wenn wir etwas tiefer gehen als die gewoͤhnliche 
Anſicht derer war, die zu dem alten Bunde des Herrn gehoͤrten. 
Denn wenn wir auch nicht von der bloßen aͤußern Reinigkeit, 
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Die das Geſez von allen feinen Anhängern forderte, und nicht 
Bloß davon reden, daß die zu Zage liegenden und allen befann: 
ten und in das öffentliche Leben hineintretenden Haudlungen des 
Menſchen Finnen abgemefjen werben danach, ob jie mit den For: 
Derungen des Geſezes in Uebereinfiimmung find, oder ob fie dem 
Buchftaben des Geſezes widerftreiten; fondern wenn wir darauf 
fehen, der Menſch folle beffer werden im fich felbit, feine Ver: 
nunft folle eine Herrfchaft erlangen über feine finnlichen Leiden: 
fchaften und Begierden: fo ift auch died das Werk großer Mühe 
und unausgefezter Anftrengungen. Befländig muß der Menſch 
an fich felbfl, und andere an ihm arbeiten; befländig muß er 
Achtung geben auf alles, was in feinem innern vorgeht, und ſich 
gewöhnen an Fleinen Zeichen zu erfennen, wo er noch etwas für 
fich zu befürchten hat, und mas daher am meiften der Gegen: 
ftand der Beflerung fein muß, und was er Dagegen fchon vor: 
züglih überwunden hat. Das Evangelium aber bietet und auch 
die geifligen Güter und noch größere als diefe auf eine leichte 
Meife an, und fordert nichts von uns ald das Begehren und 
Anerkennen der Gabe Gotted. Denn mit aller jener Arbeit bed 
Menſchen an fich felbit ift doch die Vollfommenheit, die er da— 
Durch erreicht, etwas unvollfommenes und Stuͤkkwerk; und wie 
hoch er fih auch in diefer Ruͤkkſicht erheben möge, wie geiftig 
und wie tief auch die Güter fein mögen, die er auf diefem Wege 
erlangt, fo find fie doch immer etwas, was ihn keinesweges voll: 
kommen befriedigen, und wobei er daher auch nicht ftehen bleiben 
kann ungeachtet aller Mühe, die er daran gewendet hat. Aber 
etwad ganz andereö und volllommnes ift der Friede ded Herzens 
mit fich felbft und mit Gott und die durch alles, was den Men: 
ſchen in fich felbft bewegt, und was er an fich erfährt, unerreid): 
bare Seligfeit, deren er nur kann theilhaftig werden, fo er bie 
Gabe Gotted in Chriſto erkennt. Wenn nun die dem Men: 
fhen vorgehalten wird, der ſchon lange darauf bedacht gemefen 
ift beffer zu werden in eigener Gerechtigkeit und fich felbft ab: 
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gemüht hat bei allen Gelegenheiten, die ihm das Leben barbie 
tet, wie kann er anderd antworten als die famaritifche Frau 
that? Ah, das ift die alte Erfahrung, die wir machen, baf 
wenn auf diefem Wege der Menich fol beffer werden‘, wenn er 
dahin gelangen fol, fich felbft und feinen Schöpfer immer mehr 
zu erkennen, daß ed dazu vielfacher Anftrengungen und muͤhſa⸗ 
mer Arbeit bedarf, und daß dennoch nur fparfam der Genuß ift, 
deffen er fich fo erfreuen kann. Aber die Lehre, die dur Chris 
ftum den Menfchen mitgetheilt worden ift, die will uns das 
alled geben auf einem leichten Wege und noch viel befferes 
als dieſes. 

Dieſe Verwunderung, die wir natuͤrlich finden, auch bei den 
beſſer geſinnten Menſchen, die ſpiegelt uns die ſamaritiſche Frau 
ab in ihrer Antwort an den Herrn, und wie ſie ſich beruft auf 
den Erzvater Jakob, ſo berufen ſich die Menſchen in dieſem un— 
glaͤubigen Streit uͤber das Evangelium auf das, was ſie ererbt 
haben von den Vaͤtern, und was ihnen alſo auf dem Wege der 
natürlichen Entwikkelung eigen geworben iſt, auf den gewoͤhnli— 
chen Gang menfchlicher Weisheit, über welche hinaus bisher nicht 
höheres befannt gewefen war. Der Herr aber antwortet ihnen 
und fagt, Wer diefes Waffers trinkt, den wird wieder 
dürften; wer aber das Waffer trinken wirb, welches 
ich ihm gebe, der wird ewiglidh nicht dürften, fondern 
ed wird in ihm ein Springquell des Waffers wer: 
ben, welches da quillt in das ewige Leben. 

Das nun, m. g. Fr., find Worte, über welche auch wir und 
wundern koͤnnen und dem Herrn eine Gegenfrage darüber vorle 
gen, die und fo leicht entſteht aus der Erfahrung, welche wir 
haben von der Art, wie er die Menfchen befelig. Denn wenn 
wir uns fragen, ob das wahr ift, daß wir nicht wieder dürften, 
wenn wir aus feiner Quelle gefchöpft haben, fo ſcheint es als 
müßten wir antworten: bem fei nicht fo; vielmehr erneuert fich 
in und immer wieder und muß fich auch erneuern bei allem, 
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vas fich auf den Zufammenhang und auf den unmittelbaren Ge: 
wmıß unferer Verbindung mit dem Erlöfer bezieht, es muß ſich 
rneuern das Verlangen nach ihm, und wir ermahnen uns und 
ollen uns ermahnen, immer wieder zu ihm und zu wenden und 
mmer wieder auf neue zu fchöpfen aus feiner Fuͤlle; ja er hat 
ınd das zurüffgelaffen al3 die theuerfte und heiligfte Ordnung 
er chriftlichen Kirche, wir follen immer wieder dahin gehen, wo 
ein Wort den Herzen der Chrijten vergegenwärtigt wird, wir 
ollen uns immer wieder da nahen, wo er fih uns felbit auf 
ine geheimnigvolle Weife in den Saframenten zum Genuffe bar: 
ietet, und das fezt voraus einen immer ermeuerten Durft und 
ein immer erneuerted Beduͤrfniß denfelben zu löfchen. Wie hat 
alfo der Herr fo reden Fönnen und hinausgehen über das, was 
die beftändige und gleichmäßige Erfahrung feiner gläubigen ift 
und aller, deren er das Zeugniß giebt, daß das Waſſer, welches 
er ihnen gegeben hat, in ihnen ein Springquell des = Le 
bens geworden iſt? 

Laßt uns nur, m. g. Fr., hiebei zunaͤchſt daran denken, was 
in jenem Lande, wo der Herr lebte, unter dem Durſt verſtan— 
den wurde. In jenen heißen und trokknen Gegenden, wo das 
Waſſer ſelten war, da wurde der Durſt zu einer quaͤlenden Em— 
pfindung, wie wir ſie nicht theilen koͤnnen. Gehen wir nun auf 
das Bild, deſſen ſich der Herr hier bedient, zuruͤkk, ſo werden 
wir den Unterſchied wol fuͤhlen zwiſchen dieſer Art des Durſtes 
und zwiſchen dem, von welchem wir uns bewußt ſind, daß er 
ſich in uns wieder erneuert, und wir werden uns das Zeugniß 
geben, nein, dieſes unbeſtimmte brennende Verlangen, dieſes Leiden 
und dieſe innere Qual der Seele, die aus dem Verlangen ent— 
ſteht, welches der Menſch empfindet in ſich ſelbſt, der den Herrn 
noch nicht kennt, und in dem doch das hoͤhere Beduͤrfniß der 
Seele aufgegangen iſt, die empfinden wir nicht mehr, wenn wir 
ihn einmal gefunden und das lebendige Waſſer von ihm em: 
pfangen haben; diefer Durft ift einmal für allemal abgemacht. 

Hom, üb, Ev. Joh. I. R 
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Sind wir aber in die lebendige Gemeinfchaft mit ihm gekom— 
men, fo kehren wir freilich zurüff und müffen immer wieder zu 
ihm zuruͤkklehren, fo fchöpfen und trinken wir immer auf3 neue 
aus feiner Quelle; aber es ift ein feliger die hoͤchſte Sehnſucht 
und das innerfte Heil unferer Seele nährender Genuß, den wir 
auf diefe Weife haben, ohne daß ihm zum Grunde läge eine 
folche tiefe Qual, ein ſolches tiefed Leiden, ein ſolches Bewußt— 
fein des Nichtbefriedigtfeind der heiligſten WBebürfniffe des Her: 
zens, ein folched Gefühl von dem Mangel der Seligfeit, wie es 
derjenige in fich trägt, der den Herrn noch nicht gefunden hat, 
aber doch ſchon das Verlangen nach dem höheren und ewigen 
empfindet. 

Darum war ed nicht zu viel, was der Herr hier fagte, fon: 
bern wir müffen fagen, es ift die reine und klare Wahrheit. Ja 
er hat Recht! fchöpfen wir einmal von ihm das lebendige Waſſer, 
fo wird es in und felber ein fpringender Quell, fo theilt er felbfi 
fi) und mit, und das ift das erfte Zeichen und die erfte Gewiß 
heit davon, daß wir ihn recht in uns aufgenommen haben, baf 
er nun wahrhaft, wie er es verheißen hat, in und ift und Woh— 
nung *) gemacht hat in unferem Herzen, daß das lebendige Waf- 
fer in uns fließt, deffen Ströme von ihm allein fich in die menfc- 
lichen Seelen ergießen, und daß wir in dem Befiz defjelben das 
ewige Leben gefunden haben, von welchem er gefagt, daß alle 
diejenigen es fchon haben, die an ihn glauben **). Und fo kommt 
er darauf zurüff, wa3 er der Frau gleich anfänglich verheißen 
hatte, wenn fie nur erkennte bie Gabe Gotted und den, ber zu 
ihr fagte, Gieb mir zu trinken, fo bäte fie ihn, und er wuͤrde ihr 
lebendiges Waffer geben (W.10.); dasjenige, was den Durft ib 
ver Seele wahrhaft löfchen koͤnne, das fei durch alled Nachſinnen 
darüber, wer Rech habe in dem großen Streit, ihr Volk, oder 


”) Ib, 14, 23. ) Joh. 5, 24. 
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der Herr, den fie unter dad Geſez gethan erblikkte, das fei durch 
dad alles nicht zu erreichen. 

Und nachdem fie nun dieſes Wort gehört hat, fo bittet fie den 
Herm, Gieb mir daffelbige Waffer, auf dag mich nicht 
dürfte, Daß ich nicht herkommen müffe zu fchöpfen. 

Etwas alfo, m. g. Fr., hatte fie wol vernommen von ſei— 
ner Verheißung, fo viel fih nämlich davon bezog auf ihre eigene 
vorige Rede, denn an die knuͤpft fich die Antwort an, welche fie 
dem Erlöfer giebt, Wolan, ift ed denn fo, daß du ein geiftiges 
Gut zu geben haft, welches man erlangen kann ohne alle die 
Mühfeligkeiten, die das Gefez mit ſich bringt, fo gieb ed mir, 
damit ich jener Mühfeligkeiten 108 werde und auf einem eich: 
tern Wege die Beruhigung meiner Seele über mein Verhaͤltniß 
zu Gott erlangen fünne. | 

War aber dad wol, m. g. Fr., bie rechte Stimmung, in 
welcher fie im Stande war die weitere Belehrung des Herm 
zu empfangen? Diefe Frage können wir nur verneinen. Wenn 
der Menſch von dem Herm noch nichts weiter will als nur, daß 
er die Mübhfeligkeiten eines folchen Außerlichen Gefezes ſowol als 
auc die Anftrengungen, mit welchen er das innere Geſez befol: 
gen muß, von ihm nehme, aber ohne daß er felbft nach einer 
andern Art von Mühfeligkeit verlange, welche er an die Stelle 
bed Außern Geſezes und der äußern Befolgung eined innern Ge 
fezes fielen muß: fo ift er nicht fähig die Gabe bes Ham zu 
empfangen; denn das Bebürfniß ift noch nicht in ihm aufgegan« 
gen, welches allein durch den Erlöfer foll befriedigt werben, und 
er wird aus der göttlichen Gabe, weil er fie nicht verfteht, auch 
nicht dasjenige machen, was er daraus machen fol. 

Darum bricht der Herr ab, aber indem fie fich doch bereits 
willig erflärt hat das lebendige Wafler von ihm anzunehmen, fo 
will er, daß fie ed nicht allein empfangen fol, eben weil er aus 
ihrer Rede noch nicht der Wirkung feiner Rede gewiß iſt. Das 
rum fagt er, Gehe hin, rufe deinen Mann, und fomm 
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her, dann will ich dein Begehr erfüllen. Sie aber antwortet 
ihm, Sch habe feinen Mann, und darauf fpricht der Erlöfer 
zu ihr, was wir zulezt gelefen haben. 


Wie ed nun mit diefem Verhältnifje ift, das willen wir 
nicht, denn der Herr drüfft jich nicht deutlich darüber aus, aber 


im ganzen finden wir eine unverkennbare Aehnlichfeit mit dem: 
jenigen, was dem Herrn begegnete, als Philippus den Natha: 


nael zu ihm brachte ). Denn auch der zweifelt, daß Jeſus der | 


fei, den Philippus als den Mefjias ihm bezeichnet, und fagt, 
Was kann von Nazareth) gutes kommen. Als der Herr ihn nun 
anfah und fagte, Sehet da, ein rechter SSraelit, in welchem Fein 
Falſch ift, und ihn Nathanael fragt, Herr, woher kennſt du mich? 
fo gab er ihm auch ein ähnliches Zeichen feiner genauern Be 





Fanntfchaft mit ihm. Da fagte Nathanael, Wahrli, du biſt 


Gottes Sohn, jo wie die Frau hier, Herr ich fehe, dag du 
ein Prophet bifl. Was das gemwefen, woran der Herr den 
Nathanael erinnerte, wiffen wir nicht; wie er es erfahren, wiſſen 
wir auch nicht; und eben fo wenig wiſſen wir etwas genaue 
über die Art, wie der Herr das entdefft hat aus dem häuslichen 
Verhältniffe der Frau, daß fie fhon fünf Männer gehabt, der 
aber, den fie jezt habe, nicht ihr Mann feiz auch wiffen wir 
nicht, wie viel Schuld die Frau an der fo geftalteten Lage der 


Dinge gehabt bat, aber zu der Erkenntniß Fam fie, daß der, der 


mit ihr redete, ein Prophet fei. 

Aber wenn der Herr zu ihr fagt, Gehe hin und Bol: 
beinen Mann, fo dürfen wir nicht glauben, daß er etwas ge 
fagt habe, wovon er wußte, daß ed nicht wahr fei; das würk 
er nicht gefagt haben; fondern er hatte fich Damals mit diefen 
genaueren Verhältniffen nicht befannt gemacht; er will nur fagen, 
Bringe mir ben, der dir der nächfte und liebſte ift, und theile mit 
ihm die Gabe, die ich dir anbiete. ALS fie aber fagt, Sch habe 





*) Joh. 1, 45 fod. 


261 


feinen Mann, fo deutet er ihre Antwort und theilt ihr mit, 
was ihm aus ihrem Leben, wir woiffen nicht woher, befannt war: 
Aber ihr inneres muß es getroffen haben, und daraus zieht 
fie den Schluß, Herr, nun fehe ich, daß du ein Prophet 
bift, wie fie auch hernach zu den Bewohnern der Stadt, in 
welcher fie lebte, fagt, Ich habe einen Menfchen gefehen, der mir 
gefagt hat alles, was ich gethan habe (V. 29.). Das hatte ex 
nun freilich nicht, fondern ihr nur eine leife Andeutung gegeben 
von feiner Befanntfchaft mit ihrem häuslichen VBerhältniffe, in 
ihr felbft aber hatte fich daran gefnüpft alles, was ihr begegnet 
war, und daß dies ihrer Vorftelung den ganzen Zufammenhang 
nahe brachte, daS war ed, was fie zu der Erkenntniß führte, er 
müffe ein Prophet fein, und daß fie hernach zu den Leuten in 
ber Stadt fagte, Kommt und fehet einen Menfchen, der mir ges 
fagt hat alles, was ich gethan habe, ob er nicht Chriftus fei. 
Und das ift es, was dem Menfchen noch fehlt, der auf der 
Stufe fteht, wo wir die Frau gelaffen haben. Damit der Menfch 
dad Bedürfnig fühle, welches der Herr zu befriedigen gefommen 
ift, jo muß er in das tieffte innere feiner Seele geführt werden; 
da muß er den finden und erfennen, der ihm felbft verborgen 
ift, fo lange er nur dasjenige fucht, was die Menfchen haben, 
und woran fie fich begnügen, ehe fie die Gabe Gottes in Ehrifto 
erkennen, und fo lange fie den Frieden, den der Herr gebracht 
hat, nicht verfiehen. Wenn wir nun zu ber Erkenntniß kom: 
men, wie in den mannigfaltigen Verwikkelungen des Lebens 
wir nicht anders Fünnen als die Sünde wieder erzeugen, wie fie 
unter taufend Geftalten wieder zum VBorfchein kommt, und wie 
mit allem, was uns hemmt und was und fürdert, mag es nun 
mehr leiblicher oder geifliger Natur fein, mit allen Verbeſſerun— 
gen ded Lebens, die wir vornehmen, mit allen guten Fertigkeiten, - 
die wir uns erwerben, es doch immer nur Stüffwerk bleibt, und 
wie dies alles und nicht befriedigen kann, dann find wir nahe 
daran entweder das Leben felbft und allen Werth deffelben auf: 
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zugeben ober zu ahnden, es müffe noch etwas höheres- geben als 
dasjenige ift, wonach wir bis jezt getrachtet haben. Steht nun 
der Menfch auf diefem Punkte allein, fo kann ihm das erflere 
leicht begegnen; fieht er aber Chriſtum vor fich, wird der ihm 
verfündigt ald die Gabe Gottes, die fehon von vielen Geſchlech— 
tern der Menfchen angenommen und auf eine fegendreiche Weit 
genoffen ift, wird er ihm verfündigt als derjenige, ber allein uns 
lebendiges Waffer, welches in dad ewige Leben quilt, zu geben | 
im Stande ift, als derjenige, der nicht einen zeitlichen ſondem 
einen höheren Frieden über das menfchliche Gefchlecht ausgiefen 
kann: dann find wir fähig uns von ihm die göttliche Gabe auf: 
zubitten und von ihm geben zu laffen und zu empfangen das 
lebendige Waffer, wie auch diefe Frau, welches allen Durft de 
Menfchen fo zu ftillen vermag, daß er hinfort nicht mehr dürfe, 
fondern dad Wafler, welches der Herr giebt, in ihm werde cin 
Springquel ded Waſſers, welches in das ewige Leben fließt. 
Ja fo, m. g. Fr., fommt mehr oder weniger, früher oda 
fpäter jeder unter und zu der näheren Vereinigung mit dem Er 
löfer, in welcher wir die Erfahrung machen von dem lebendigen 
Waſſer, welches er allein geben kann, von der Stillung all 
Durfted durch ihn, und daß wer aus ihm fchöpft, fo | 
vorher begegnet ift, nie wieder dürften fann. Amen. 








xx. 
Am Sonntage Neminiscere 1824. 


Text. Joh. 4, 0 — 24. 

Unfere Väter haben auf dieſem Berge angebetet, und 
ihr fagt, zu Serufalem fei bie Stätfe, da man anbeten 
fol. Jeſus fpricht zu ihr, Weib, glaube mir, es kommt 
die Zeit, daß ihr weder auf diefem Berge noch zu 
Serufalem werdet ben Vater anbeten. hr wiffet nicht, 
was ihr anbetet, wir wiffen aber, was wir anbeten, 
denn dad Heil kommt von den Juden. Aber ed kommt 
die Zeit, und ift fchon jest, daß die wahrhaftigen An: 
beter werden den Water anbeten im Geift und in der 
Wahrheit; denn der Water will auch haben, bie ihn 
alfo anbeten. Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten, 
die müffen ihn im Geift und in ber Wahrheit anbeten. 


— vor den Worten, m. a. Fr., womit unſer heuti— 
ger Text beginnt, hatte die famaritifche Frau zu Chrifto gefagt, 
Herr ich fehe, dag du ein Prophet bift, und daran knuͤpft fich 
die Frage, welche fie Chrifto hier zunächft vorlegt. Nun müffen 
wir es ihr fchon für etwas hohes anrechnen, daß fie den Erlö: 
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fer, der zu dem Volke gehörte, welched fich im ganzen body fo 
feindfelig bemwied gegen das ihrige, dennoch für einen Propheten 
erkannte, und noch mehr, daß fie ohnerachtet dieſes Unterfchiebes 
zwijchen feinem Glauben und dem ihrigen ihn doch über ben 
freitigen Punkt gleichfam zum Nichter fezte oder feine Meinung 
darüber vernehmen wollte; denn das war offenbar ihre Abficht, 


indem fie ihn fragte, Unfere Väter haben auf diejem | 


Berge angebetet, ihr Quden aber behauptet, daß man 
zu Serufalem im Tempel anbeten müffe; Re i ſt 
denn nun das rechte? 

Wir muͤſſen, m. g. Fr., in dieſer Frage der Frau einen 
Sinn verehren, der auch unter den Chriſten ſelbſt nicht haͤufig 


angetroffen wird, aber der es wol verdient allgemeiner zu fein 


als er ift. Ueberall namlich hat es von je her in der chrijtlichen 
Kirche über mancyerlei wichtige Gegenftände Berfchiedenheit der 
Anfichten und Meinungen gegeben, aber wo einer einen andern 
dafür erkannte der entgegengefezten zugethan zu fein, da lieg er 
fih entweder gar nicht mit ihm ein über die flreitige Sache, 
oder es gefchah, oft wol in der guten Meinung ihn von feinem 
vermeintlichen Irrtum zu der richtigen Erfenntniß zurüffzubrin: 
gen, oft aber und noch öfters bloß um fich in feinem eigenen 
Nechte gegen die abweichende Meinung zu befeftigen. Derglei: 
chen nun finden wir hier bei der Frau nicht; fondern obwol fie 
von Chriſto weiß, daß er ein Jude ift, fo legt fie ihm doch 
die Sache ald eine Frage vor, weil fie gern feine Meinung ver: 
nehmen möchte. Ueber die Meinung nun des Erlöfers Eonnte fie 
nicht zweifelhaft fein, aber eben die Gründe und den Werth, den 
er auf die Berfchiedenheit, welche zwiichen beiden Meinungen 
Statt fand, legen würde, möchte fie hören. Und fo follen wir 
eö immer machen, wenn Chriften über Dinge ded Glaubens ver: 
fchiedener Meinung find, gern einer den andern hören nicht um 
Recht zu behalten, nicht um einer den andern umzumandeln, fon: 
dern um fich gegenfeitig über die Sache zu verfländigen, um bef: 
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fer fich hineindenten und hineinfühlen zu Pönnen in ben Zufam: 
menbang, ben eine abweichende Meinung mit andern übereins 
ſtimmenden in einem chriftlich "frommen Gemüthe haben Fann. 
Das ift dad Suchen nad) Wahrheit in Liebe *), was die Ayo: 
fiel des Herrn den chriftlichen Gemeinen in ihren Schriften fo 
Dringend an bad Herz legen, wovon wir aber geftehen müf: 
fen, daß es auch unter den Chriften nicht fo gemein ift wie es 
fein follte. 

Nun Fönnte man freilich fagen: ja das macht einen großen 
bedeutenden Unterfchied, dag die famaritifhe Frau Chriftum fchon 
für einen Propheten erkannt hatte, daß er ihr fchon einen Bes 
weis gegeben hatte von außerorbentlichen Gaben, die er befaß 
und ertheilen konnte, und daß fie fich ergriffen fühlte von dem 
Eindruff, den der Herr überall machte wo er erfchien, und mit 
welchem er die Gemüther zu fich zog und bei fich fefthielt. Sch 
entgegene darauf aber dies, Diefen Unterfchieb freilich müffen wir 
alle zugeben, und Fein anderer, wer er auch fei, Tann je zu einem 
andern in dem Verhältnig fteben, in welchem Chriftus zu uns 
allen ſteht. Aber ift es nicht der Geift Gottes eben, der Chris 
ſtum verflärt? ift er es nicht, deſſen Träger alle fein follen die 
den Namen Ehrifti befennen? Wenn nun einer den andern auch 
nicht für einen Propheten erkennt, nicht für ein ausgezeichnetes 
Ruͤſtzeug Gottes, aber doch für einen folchen, der von dem gött: 
lichen Geifte in fi hat und ihn in fich walten läßt: ift das 
nicht genug um voraudfezen zu dürfen, daß überall in dem Ges 
ſpraͤch über heilige Gegenftände mit einem folchen er felbft werbe 
Belehrung und Erbauung finden, daß es eben der Geift der 
Wahrheit ift, der aus ihm reden wird und auch und in irgend 
einen Theil der uns bis dahin verborgen gebliebenen Wahrheit 
hineinleiten? Einen foldhen Eindruff follen wir überall haben, 
wo uns ein wahrhaft frommes chriftliched Gemüth entgegentritt, 


9 Eph. 4, 16. 
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und die Werfchiedenheit der Anfichten, die zwifchen uns und an- 
dern herrſcht, Soll denjelben eben fo wenig außdlöfchen, wie ber 
Eindruff, daß Chriftus ein Prophet wäre, audgelöfcht wurde in 
ber famaritifchen Frau dadurch, daß er zu dem Wolfe gehörte, 
welched dem ihrigen feindlich war, und daß er über den flreiti- 
gen Punkt eine andere Meinung hervorbringen würde, als bie 
ihrige war. 

Und wie wir nun hören, bag dadurch, daß fie Chriſto dieſe 
Frage vorlegte, ein fo reicher Segen entftanden ift, der nicht bei 
ihr allein ftehen blieb, fondern, wie wir in der Folge fehen wer: 
ben, ſich über einen großen Theil der Bewohner jener Stabt, in 
welcher fie wohnte, verbreitete und unferem Herrn zu inniger 
Freude und zu großer Erhebung gereichte: fo werben wir in 
ähnlichen Fällen bdiefelbe Erfahrung machen. Freundfchaftlice 
Gefpräche zwifchen folchen, die verfchiedener Meinung find, abe | 
auf einem und bemfelben Grunde erbaut und denfelben Herm 
und Meifter anerkennend, wie auch die Samariter dad Gefez an: 
erkannten, welches auch Chriftus nicht auflöfen wollte, ſondem 
erfüllen, von foldyen wird immer, wenn fie in dem Sinne ge | 
führt werden die Wahrheit in Liebe zu fuchen, ein reicher Segen 
für und und für andere ausgehen. 

Aber nun laßt uns hören, wie fich Chriſtus über dieſe ab: 
weichenden Meinungen gegen die rau erklärt. Damit fängt a 
an, daß er fagt, Weib, glaube mir, es fommt die Zeit, 
daß ihr weder auf diefem Berge noch zu Serufalem 
werdet den Bater anbeten. 

Mir fehen hier, m. g. Fr., wie von Anfang feines öffentli: 
chen Lebens an — benn unftreitig faͤllt dieſe Unterrebung, wie 
wir aus dem ganzen Zufammenhang des Evangeliums fehen, 
noch in dad erſte Jahr des Öffentlichen Lehramted unſeres Herm 
— wie von Anfang an fhon alles, was nach der göttlichen 
Ordnung und dem göttlichen Rathſchluß über fein Volk verhängt 
war, ihm vor ber Seele fchwebte, und er fo gewiß war, daß die 
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Damals beftehende Ordnung des Gottesdienftes nicht mehr lange 
Dauern werde. Und auf dieſe Vergänglichkeit deffen, worauf ber 
Unterſchied zmwijchen den Juden und ben Samaritern berubte, 
fuchte er die, welche ihn fragte, zuerft aufmerfjam zu machen. 
as Tann dabei anders feine Abficht gewelen fein ald die, fie 
dahin zu bringen, daß fie auf diefen Unterfchieb einen geringeren 
Werth legen möchte ald er Urfache hatte voraudzufezen. Wenn 
man weiß, das worüber geftritten wird, dad werde bald nicht 
mehr da fein, fo muß dies den Eifer des Streitö über etwas fo 
vergängliched und in fich felbft nichtiges gar fehr mäßigen und 
ihn auf den Punkt führen, wo eine freiere und hellere Anficht 
des Gegenftandes, die ſich von dem vergänglichen weg und zum 
ewigen hinmwendet, in dem Gemüthe Pla; findet. 

Wie ift es aber, m. g. Fr., mit den meiflen von den Streis 
tigfeiten, die wir auch in der chriftlichen Kirche fo häufig finden ? 
werben fie nicht auch um etwas nichtiged und vergängliched ges 
führt? Ja gewiß, ed ift irgend ein menfchlicher Buchftabe, mit 
welchem bie Gegenftände ded gemeinfamen Glaubens bezeichnet 
werben, worüber der Streit geführt wird; und da gefchieht e3 
bald, dag man ähnliches fagen kann zu denen welche ftreiten, wie 
bier der Erlöfer zu der famaritifchen Frau fagt, Bald wird die 
Zeit fommen, wo weder ihr diefed Wort noch ihr jened Wort 
gebrauchen werdet um irgend eine chriftlihe Wahrheit auszudrüß 
fen, fondern wo man fich über bdenfelben Gegenftand auf eine 
Weife ausdrüffen wird, in welcher der Streit verfchwindet, Denn 
das ift doch dad Ende gewefen von je her, welches alle folche 
Streitigkeiten genommen haben. Das follen immer beide Theile . 
lebendig fühlen und dabei an das große Wort bes Apofteld dens 
fen *), Der Buchftabe tödtet, aber der Geift macht lebendig, 
und eben deömwegen geneigt fein fih um fo leichter in Liebe zu 
tragen, wenn fie ſich nicht über den Buchftaben verftändigen köns 
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nen, fondern bemohnerachtet der eine dies der andere jenes für 
das beſſere hält, und dafür halten, daß died wol fo fein und 
bleiben kann, und immer nur mit rechtem Emft die Wahrheit 
in Liebe fuchen, und viel lieber, ald daß fie fich über den Bud: 
flaben entzweien, ſich über die Einheit des Geiftes freuen, die 
ohnerachtet folcher verfchiedenen unter den Chriften abweichenden 
Meinungen nicht nur fein kann, fondern auch fein foll. 

Eben fo war es damald. Der Zempel zu Serufalem war 
eine fpätere Einrichtung. Das, wodurd in dem Gotteödienft des 
Herm das Volk eigentlich) gebunden war, das war dad Geſez, 
welches Mofes gegeben hatte; das war die Einrichtung des Bun: 
des, die früher bald an diefem bald an jenem Orte gewefen war, 
ehe man daran gedacht hatte bem Herrn einen feiten Tempel zu 
bauen. Es war alfo auch nicht die Hauptjache, fondern die 
Nebenfache, worüber beide Theile in eine fo heftige Feindfchaft 
gerathen waren, und da war es denn dem Herrn natürlich, ber 
famaritifchen Frau an dad Herz zu legen, daß der Gegenftand 
des Streited felbft bald würde verfhwunden fein. 

Aber deshalb unterlieg er doch nicht feine Meinung über 

das Verhältniß, in welchem beide Theile gegen einander ftanden, 
| ber Frau auf die Frage, die fie ihm vorgelegt hatte, zu erklären; 
fondern, nachdem er ihr zuvor dies gefagt hat um fie milder zu 
ſtimmen und recht für die Wahrheit empfänglich zu machen, fo 
geht er über zu der eigentlichen Behandlung des Gegenftandes. 
Wie äußert er fih nun darüber? "Shr wiffet nicht, was 
ihr anbetet, wir wiffen aber, was wir anbeten, denn 
das Heil fommt von den Juden. 

Um dieſe Worte recht zu verftehen, müffen wir uns erin 
nern, daß das Wort, welches hier anbeten heißt, im allgemei: 
nen zur damaligen Zeit gebraucht wurde vorzüglich von der öf- 
fentlichen Anbetung Gotted an den dazu befonders beftimmten 
Stätten, und fo wurde befonderd im jüdifchen Lande von allen, 
die zum Theil aus großer Ferne nach Jeruſalem kamen auf die 
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hohen Feſte um dafelbft die heiligen Gebräuche berfelben zu be 
gehen, gefagt, daß fie hinaufgingen um anzubeten. Es ift 
alfo unter diefem Ausdruff der ganze Zufammenhang der heilis 
gen Gebräuche und die Öffentliche Verehrung des Herm verftan> 
den. In wiefern konnte nun in diefem Sinne der Herr zu der 
famaritifhen Frau von den Samaritern überhaupt fagen, fie 
beteten an, wa$ fie nicht wüßten, von den Juden aber be 
baupten, fie beteten an, was fie wüßten? 

Mir fönnen dies nur verftiehen, wenn wir auf den Grund 
fehen, den der Herr hinzufügt, wenn er fagt, Denn das Heil 
fommt von den Juden. Darunter, m. g. Fr., werben wir 
wol alle nicht3 anderes verflehen al den Zufammenhang zwi: 
fchen den befondern Führungen des Volks und der Art, wie die 
Erkenntniß des einen lebendigen Gottes unter demjelben war be: 
wahrt worden, und zwifchen der großen Beflimmung diefes Volks, 
Daß der Erlöfer der Welt aus demfelben follte geboren werben. 
So erklärt der Apoſtel Paulus *), das Volk fei durch den göttlichen 
Rathſchluß und durch die göttlichen Führungen zufammengehals 
ten worden unter dem Gefez bis cuf die Zeit, wo der Glaube 
Fonnte geoffenbart werden, und al3 ein folches Mittel das Volk 
zufammenzuhalten und alles vorzubereiten auf die Erfcheinung 
Ehrifti, welche erfolgen follte, wenn die Zeit erfüllet wäre, ftellt 
er und dad Gefez dar. Das war das eigentliche Weſen aller 
der Einrichtungen, die Gott diefem Volke gegeben hatte. Um 
es zufammenzuhalten follte es auch gefchieden werden von andern 
Völkern, um weniger in Gefahr zu gerathen immer wieder, wo: 
zu es fich zu verfchiedenen Zeiten fo fehr geneigt zeigte, fi von 
Der Abgötterei derfelben anfteffen zu laffen, und fein heiliged Ge: 
fez und den Glauben an den lebendigen Gott zu verlaffen. Die: 
fen Zufammenhang nun, den flelte der Erlöfer dar als die eis 
gentliche Erfenntniß, indem er fagt, Wir beten an was wir 
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wiffen, wir haben von dem ganzen Zufammenhange unſerer 
heiligen Gebräuche und der unter und herrſchenden Gotteövereh: 
rung die Erfenntniß, daß alles hinführt auf ben, der da kommen 
fol, und fo beten wir an, was wir wiffen. 

Wenn er nun auf der entgegengelezten Seite fagt, Ihr 
wiffet nicht, was ihr anbetet, fo hat dad biefen Zufammen: 
bang. Einmal war der Gottesdienft auf dem Berge Garizim, 
wo die Samariter anbeteten, entflanden aus einer Spaltung im 
jüdifchen Volke. Erft nämlich, in älterer Zeit, als fich das Neid 
Juda trennte von dem Reiche Israel, und der König in Jorael 
einfah, daß um ſich zu behaupten er auch den zehn Stämmen 
des Volks, die fi abgefondert hatten, einen eigenen Ort der 
Gotteöverehrung anweiſen und ein eigened Gebäude für denſel 
ben aufführen muͤſſe; dann, in fpäterer Zeit wieder, als ein 


Mann aus dem hohenpriefterlihen Geflecht gegen das Gen 


des Volkes eine heidnifche Frau geheirathet hatte, ging er mit 
berfelben zu feinem Schwiegervater und führte hier eine eigene 
Art des Gotteödienfted ein. Aus einer Spaltung alfo, die nicht 
hätte entftehen follen, die mit dem heiligen Gebote Gottes nicht 
übereinftimmt, war der Gottesdienft auf diefem Berge entſtanden. 
Aber darüber war auh den Samaritern die rechte Erfenntnif 
beffelben und der wahre Zufammenhang befjelben verloren gegan- 
gen. Denn eine Kette, die auf Thriſtum binführte, bildeten dad 
Geſez und die Propheten. Diefe leztern Hatte Gott ſich beſon— 
derd erwählt und audgerüftet, um den Sinn des Gefezes, fo oft 
er fich unter dem Volke verdunfelt hatte, wieder klar zu machen, 
um dad Volk zu belehren, was in demfelben das bloß Außerliht 
und geringfügige wäre, und was Dagegen das wefentliche und 
wichtige, und die Sehnſucht und dad Verlangen defjelben auf 
das Reich Gottes hinzuleiten, welches erft fönnte und follte 
baut werden, wenn der fommen würde, der der Gegenſtand ab 
ler göttlichen Berheißungen war. Indem nun die prophetifcen 
Schriften in die Reihe der heiligen Buͤcher unter den Juden 
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aufgenommen wurden, fo waren fie dadurch in ben Stand ge: 
fezt, diefen Zufammenhang zu begreifen, und in fo fern konnte 
Der Herr im Namen feined Volkes fagen, Wir beten an, was 
wir wiffen; die rechte und wahre Erfenntniß liegt einem jeden 
unter uns, der nur den ernftlichen Willen hat fie zu fuchen, Elar 
vor ben Augen, und wer fie fich nicht verdunfeln läßt von de: 
nen, welche zwar die Schlüffel des Himmelreichs haben, aber 
felbft nicht hineinfommen und aud andern fo viel ald moͤglich 
wehren möchten bineinzugehen *), der Fann fich in den Befiz ders 
felben fezen. Jene zehn Stamme aber hatten ſich abgefondert 
von den übrigen zu der Zeit, als die, Reihe ber Propheten, die 
zur Auslegung des Gefezges und zur Verkündigung des Meſſias 
beſtimmt waren, eben erſt begann; ſie hatten daher auch, weil 
die meiſten derſelben dem Tempel zu Jeruſalem und der Art und 
Weiſe der Gottesverehrung in demſelben anhingen und treu ge— 
blieben und zu dem Volke Juda gehörten, dieſelben nicht aner⸗ 
kannt und auch nicht in ihre heiligen Bücher die Schriften der: 
felben aufgenommen, föndern nur dad Geſez Mojis hatte unter 
ihnen ein allgemeines Anfehen. Daher nun mußte ihnen auch 
der Zufammenhang der göttlihen Offenbarungen dunkel und un: 
verfländlich fein, fie hatten den rechten Faden berfelben verloren, 
und daher konnte Chriftus nicht anders ald zu der famaritifchen 
Frau fagen, Ihr wifjet nicht, was ihr anbetet. 

Nachdem er ihr nun aber feine Meinung gefagt hat, fo 
richtet er nun ihren Blikk von dem vergänglichen zu dem ewi- 
gen und unvergänglichen, indem er fagt, Aber es fommt die 
Zeit und ift fhon jezt, daß die wahrhaftigen Anbeter 
werden den Vater anbeten im Geift und inder Wahr 
heit, denn der Bater will auch haben, die ihn alfo 
anbeten. 

Diefe Worte nun fliehen im genauen Zufammenhange mit 
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der erften Aeußerung des Herm, Es fommt die Zeit, wo weber 
ihr hier auf eurem Berge, noch wir in unferem Tempel zu Ie 
ruſalem anbeten werben, aber deswegen eben weil dad alles un: 
tergehen fol, fo kommt nun die Zeit und ift ſchon jezt, 
daß die wahrhaftigen Anbeter den Vater anbeten 
werden im Geift und in der Wahrheit. Sie war ſchon 
da, aber erft feitdem der Herr aufgetreten war um dad Reich 
Gottes, welches herbeigefommen fei, zu verfündigen; fie war da, 
aber erft feitvem der gefommen war, der mit Grund der Wahr: 
heit von fich fagen Fonnte, Niemand Fennt den Water, denn ber 
Sohn und wen ed der Sohn will offenbaren *). Sol der Ba: 
ter im Geift und in der Wahrheit angebetet werden, fo muß er 
auch erfannt werben; erkennen aber Fonnte ihn faum noch das 
Volk der Juden, obgleich, wie der Herr fagt, fie wußten was 
fie anbeteten; denn der Vater verbarg fich ihnen wie ein ſtren— 
ger König, der oft über fein ungehorfames Volk zürnt, und der 
Geiſt der Wahrheit verbarg ſich ihnen unter der Laſt und der 
Menge der äußern Gebräuche. Nun aber, fagt der Herr, ſucht 
der Bater folche, die ihn im Geift und in ber Wahr 
heit anbeten. 

Wenn wir und nun fragen: was meint denn der Herr ei: 
gentlich damit, im Geift und in der Wahrheit anbeten? 
fo müfjen wie allerdings noch die lezten Worte binzunchmen, 
Gott ift ein Geift, und bie ihn anbeten, denen gebührt 
esihn im Geift und in der Wahrheit anzubeten. Das 
ift nun der eigentliche Grund, was der Herr hier anführt, indem 
er fagt, Gott ift ein Geiſt. Was heißt aber Geiſt? Es if 
das lebendige an keinen Ort und an keine Zeit gebundene, und, 
wenn wir es vorzuͤglich auf das ewige Weſen beziehen, es iſt 
das Himmel und Erde erfuͤllende Weſen, das Weſen, welches 
auch kein beſonderes Verhaͤltniß zu irgend einem Orte hat, dem 
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der eine nicht beffer ift al$ der andere, ber eine nicht mürbiger 
al3 der andere. Und fo ift alfo zuerft die Anbetung Gotted im 
Geift und in der Wahrheit entgegengelezt derjenigen, die an ei: 
nen beflimmten Ort und an eine beflimmte Zeit und an be 
flimmte Gebräuche gebunden war. . 

Es fcheint aber wol, als ob der Herr mit biefen Worten 
auch dasjenige bezeichnet hat, was in feiner Kirche felbft vor: 
geht, was wir alle thun, und wovon bie Chriſten von jeher ei= 
nen großen Segen erfahren haben. Denn wir fommen doch aud) 
zufammen um Gott anzubeten an einem beflimmten Orte und zu 
beflimmten Zeiten. Aber, m. g. Fr., nicht deöwegen — und 
das ift auch befonders, feitdem das Kicht des Evangeliums in 
der evangelifhen Kirche aufs neue entzündet worden ift, immer 
behauptet worden — nicht deswegen, weil die Kirche, in welcher 
wir und verfammeln, ein gemeihter und geheiligter Ort wäre, 
audgezeichnet vor allen übrigen und von befonderem Werthe, nicht 
deshalb, weil da Gott mehr und in einem höheren Sinne woh: 
nete ald anderdmo *) — denn dem Gott, welcher Geift ift, ift jeder 
Ort gleich, er erfüllt fie alle mit feiner Gegenwart, — fondern des⸗ 
wegen, weil wir es um ber Gemeinfhaft willen thun fol 
fen. Der Segen aber der Gemeinfdaft, der kann nicht anders 
erreicht werden durch die öffentliche Gotteverehrung, als indem 
diefe zu einer beftimmten Zeit und an einem beftimmten Orte 
gefchieht. Etwas andere find unfere Kirchen auch nicht als 
folhe Derter, wo wir und zu einer beftimmten Zeit zur gemein: 
famen Anbetung verfammeln. Wollte jeder für ſich allein den 
Herrn anbeten, fo bedürfte er ber Kirche nicht, fondern jeder Drt 
ift da gleich. Nicht alfo hat damit der Herr unfere chriftlichen 
Sottesdienfte vermwerfen und verdammen wollen. 

Ganz anderd aber war es mit ber Anbetung in dem Lem: 
pel zu Ierufalem, denn ber hatte eine ſolche Heiligkeit, dag in 
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dem ganzen Volke der Glaube verbreitet war, Gott wohne auf 
eine ausgezeichnete Weife in dem Allerheiligften deſſelben, und 
daß alle Handlungen, die fi auf die gemeinfame Frömmigkeit 
des Volks und auf das Verhaͤltniß bdeffelben zu Gott bezogen, 
alle dahin gehörigen Opfer und Gebete nur in dem Zempel burf: 
ten vollzogen werden. Das war alfo ein Hinderniß für die An 
betung Gottes im Geift und in ber Wahrheit, aber body war «: 
nothwendig geweſen, daß dad Wolf auf dieſe Weife zuſammen 
gehalten wurde, damit ed nicht unter die andern Völker zerftreu 
würde und Theil nähme an ihrem abgöttifchen Weſen, und da— 
mit der Zwekk feiner Ermwählung, daß Chriftu aus demſelben 
hervorgehen follte, koͤnne erreicht werden. Daher jagt der Her 
auch, fo lange fei es gewefen, baß fie allein in dem Tempel zu 
Serufalem ihre Anbetung verrichteten; jezt aber fomme Die Zeit, 
und der Vater fuche folche, «die bereit wären ihn im Geift und 
in ber Wahrheit anzubeten. 

Fragen wir nun, m. g. Fr., wie fucht denn der Water? 
Ei dadurch ſucht er fie, daß er feinen Sohn in die Welt ge 
fandt hat, damit der fuche und felig mache, die verloren find *, 
Und fo führt ber Herr, indem er diefe Worte fagt, den ganzen 
Zufammenhang der göttlichen Ordnung und ber göttlichen üb 
zungen und feine eigene Beflimmung zum Heil der Menfchen 
ber famaritifhen Frau vor die Seele; wir begreifen aus dieſen 
Morten beides zugleich, zuerfi wie der Herr fagen und durch fein 
ganzes Leben heilig halten konnte, daß er nicht gefommen fü 
dad Gefez und die Propheten aufzulöfen, fondern zu erfüllen *ı, 
und dann wie er felbft mit feiner heiligen über allen Wahn un 
Aberglauben erhabenen Seele Theil nehmen fonnte an dem um 
vollfommenen Gotteödienfte, der unter feinem Wolfe beftant, 
weil er die richtige Erfenntnig davon hatte, und alſo darunter 
das der Welt verborgene ihm aber are Wort Gotted erkenne 
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und anmenden Fonnte, und alles beziehen auf ben großen Beruf, 
ben er erfüllen folte; und fo fühlte er wie immer fo auch in 
dieſem Augenbliff, wie er es war, den der Vater um zu fu: 
hen foldhe Anbeter, die ihn im Geift und in der 
Wahrheit anbeten würden, in die Welt gefandt hatte, um 
ben Menfchen den Vater zu zeigen und zu offenbaren, den er als 
lein fannte wie er war *), mit dem er allein eins war in feiner 
gotterfüllten Seele **), und eben beöwegen allein im Stande bie 
lebendige Erfenntniß deſſelben denen mitzutheilen, die noch in 
dem Schatten des Zodes faßen ***). 

Und fo, m. g. Fr., werden wir noch näher und tiefer in 
den Sinn der MWorte eindringen, Gott im Geift und in 
ber Wahrheit anbeten, wenn wir und dabei erinnern, daß 
ber Ausdruff, Gott anbeten zugleih und urfprünglich ges 
braucht wurde von dem Beugen der Knie und von dem fich 
Nieberwerfen zur Erbe; diefer demüthige Sinn der Anbetung 
und Verehrung ift in jenen Worten vorzüglih ausgebrüfft. 
Wenn alfo der Herr fagt, Die wahren Anbeter, die follen Gott 
weil er Geift ift im Geift und in der Wahrheit anbe— 
ten, fo meint er damit zuerft, daß der innerfte Geift des Men: 
fchen fi demüthigen fol vor Gott und fich beugen vor ihm, 
Aber indem er dies fagt, fo ſtellt er und Gott nicht vor 
ald den allmächtigen Schöpfer Himmeld und der Erden, nicht 
ald den allgegenwärtigen Lenfer aller Dinge, fondern ald ben 
Vater. Iſt er nun der Vater, fo find wir die Kinder, und 
wie ber Herr gefommen ift zu fuchen und felig zu machen was 
verloren war, fo ift died denn nichtö anders, ald daß er benen, 
die an feinen Namen glauben, die Macht giebt Kinder Gots 
tes zu werden ***). Eine innigere Verwandtſchaft giebt es 
nicht als zwifchen Vater und Kind. “Sollen wir nun Gott ans 
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beten und und vor ihm beugen im Geift, fo fünnen wir e3 nur, 
indem wir ihn als den Bater anfehen und uns als 
die Kinder, und und fo auf da3 innigfte mit ihm vereinigen. 
Darum ift es auch der Geift, wie der Apoftel fagt, der in um! 
zuft, Lieber Vater *), der Geift Gottes ift es, in welchem 
wir Gott als unfern Vater anbeten fünnen, und dies allein iſt 
die Anbetung im Geift. 

Aber warum denn eben in biefem Gott fo innig verwand: 
ten Geifte die demüthige, die ſich beugende, die fi niedermwer: | 
fende Verehrung? warum nicht die zärtliche Freude, des Kindes 
an bem Vater? 

Fragen wir und, m. g. Fr., was beugt uns denn nieder 
vor Gott, obwol wir ihn ald unfern Vater befennen und füh: 
len? fo ift e8 ja nicht3 anders als die Sünde, dad Bewußtſein 
der Sünde! das ift ed, wa3 und niederwirft vor Gott, we3we | 
gen wir uns im innerftien Geifte und in ber Kraft des Geiſtes 
beugen follen vor ihm. Und eben died Bewußtfein der Sünde, 
das fol wahr fein in uns, und darum fagt der Erlöfer, bie 
wahrhaftigen Anbeter, die follen den Water anbeten im | 
Geift und in der Wahrheit. Das Bewußtſein der Sünde 
war auch in jenen Zeiten bed alten Bundes und lag zum 
Grunde allen jenen Opfern und Gebeten und heiligen Gebräu: 
hen, die dad Volk Gotted verrichtete;s aber weil ed mehr mit 
dem Außerlichen verbunden war und Theil hatte an dem irdi: 
fchen, weil ale jene Opfer und Sühnungen und Reinigungen 
fih auf dad leibliche bezogen nicht auf das geiftige, fo war «& 
eben nicht die rechte Wahrheit und die Anbetung im der 
Wahrheit. Der Herr aber fagt, Wir follen und vor Gott 
bemüthigen in ber Wahrheit. Aber ed konnte auch nidt 
eher ein folches lebendiges und wahres Bemußtfein der Suͤnde 
entfiehen, und eben deöwegen keine folhe Anbetung im Geifi 
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und in der Wahrheit Statt finden, als erft nachbem ber ge: 
fommen war, in welchem feine Sünde war, durch welchen wir 
zur Erfenntniß der fündlofen und gottähnlichen Menfchennatur 
uns erheben fönnen, und in welchem unmittelbar jeder gläubige 
den eingebornen Sohn vom Vater voller Gnade und Wahrheit 
erkennen kann *). Durch die Erkenntniß Chrifti wird und auf 
der einen Seite bie lebendige Erfenntnig des Waterd möglich, 
Daß wir ihn nun auch ald unfern Vater fühlen und erkennen, 
auf der andern Seite aber auch dad wahre tiefe Bewußt— 
fein der Sünde, daß wir und in diefer Wahrheit vor dem 
Vater demüthigen und niederwerfen. Aber eben weil der Vater 
ſolche Anbeter fucht, fo hat er den gefandt, der gefommen ift zu 
fuchen, was verloren if. Und fo richten wir uns durch Die 
Gnade Gottes in Chrifto, wenn wir uns vor ihm gebemüthigt 
haben, wieder auf, und in beiden ift der Friede und die Freude **), 
wozu der Apoftel alle diejenigen, die zur lebendigen Erfenntniß 
bindurchgedrungen find, ermuntert. Da ift das Bewußtſein, daß 
wir dur ihn die Macht befommen haben Kinder Gottes zu 
werden; da ift die Freude daran, daß der, in welchem wir bie 
Herrlichkeit bed eingebornen Sohned vom Water fchauen, fi 
nicht weigert und ſcheut und Brüder zu nennen; da ift dad freu: 
dige Bewußtfein, daß -wir in ihm und durch ihn eben fo eins 
mit Gott werden fönnen, wie er felbft eins ift mit dem Ba: 
ter ***). Das ift die große Zuverficht der ſich demüthigenden 
menschlichen Seele, das ift die wahre Gottesverehrung, die An: 
betung Gottes im Geift und in der Wahrheit. 

Hat nun der Herr durch feinen Sohn foldhe Anbeter im 
Geiſt und in der Wahrheit gefucht, fo dürfen wir nicht vergef: 
fen, daß er fie nicht fuchen und finden Fonnte, ohne fein irdifches 
Leben in den Tod zu geben. Und fo führen und die Worte bes 
Herrn von dem Berge Garizim und von dem Zempel zu Jeru: 


*) 30h. 1, 14. *) Phil, 4, 4. 9 3Joh. 17, 21. 
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falem auf bie heilige Stätte, wo ber Herr gelitten unb wo er 
feinen Geift zur Verföhnung ded menſchlichen Geſchlechts in die 
Hände des himmlifchen Waters befohlen hat *). Aber nicht fell 
dad für die Chriften eine Höhe werden, wo fie hingehen leibli⸗ 
cher Weiſe um den Herrn anzubeten; nein unfere Anbetung fie 
kann und fol bleiben die Anbetung im Geift und in der 
Wahrheit. Wir haben ihn unter und, und nach feiner gnäbi- 
gen Verheißung will er unter uns bleiben bis an bad Ende der | 
Tage **), er ift unter und wo zwei oder drei in feinem Namen 
verfammelt find ***), und er ift alfo noch mehr unter uns an 
den gemeinfamen Stätten, wo wir und verfammeln um und zu 
ftärken in dem lebendigen Glauben an ihn und in reiner chrift: 
licher Liebe. Und fo möge er und denn immer mehr die Kraft 
Ihenten, in ihm und durch ihn den Water anzubeten im 
Geift und in der Wahrheit! Amen. 








”) Luk, 23, 46. ”*) Matth. 28, W. ) Matth. 18, 20. 


XxXI. 
Am Sonntage Lactare 1824. 


Zert. Joh. 4, 25 — 34, 

Spricht dad Weib zu ihm, Ich weiß, daß Meffias 
fommt, der da Chriftus heißt. Wenn bderfelbige kom— 
men wird, fo wird er es uns alles verfündigen. Je— 
fus fpricht zu ihr, Ich bin e3, der mit dir redet. Und 
über dem famen feine Zünger, und ed nahın fie wun» 
der, daß er mit dem MWeibe redete. Doch ſprach nie: 
mand, Was fragft du? oder, was redeft du mit ihr? 
Da ließ das Weib ihren Krug fliehen und ging hin in 
die Stadt und fpricht zu den Leuten, Kommt, fehet 
einen Menſchen, der mir gefagt hat alles, was ich ge: 
than habe, ob er nicht Chriftus ſei? Da gingen fie 
aus der Stadt, und Famen zu ihm. Indeß aber er: 
mahnten ihn die Jünger und fprachen, Nabbi, if. Er 
aber fprach zu ihnen, Ich habe eine Speife zu effen, 
da wiffet ihr nicht von. Da fprachen die Jünger un: 
ter einander, Hat ihm jemand zu eſſen gebradht? Je— 
ſus fpricht zu ihnen, Meine Speife ift die, daß ich thue 
den Willen de, der mich gefandt hat, und vollende 
fein Werk. 
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M. a. Fr. Da der Erlöfer ber famaritifchen Frau es als et: 
was nahe bevorftehendes verfündigte, daß man weder in Jeru⸗ 
falem noch auf dem Berge Garizim würde ben Herm anbeten 
(V. 21.), fo dachte fie ſchon von felbft, wie fie denn unterrichtet 
war von ben Hoffnungen bed Volks, die in der Schrift ſich 
gründeten, und gewiß auch theilnehmend daran, daß fie in Er 
fülung gehen würden, bald werde die fchöne Zeit des neuen 
Reiched Gottes auf Erden fommen, und darum fagt fie, weil 
fie nicht weiter will in den dringen, ben fie ſchon als einen Pro 
pheten erkannt hatte (V. 19.), um ſich näher erklären zu laffen, 
. wie er ed meine, daß man fchon jezt folle den Vater anbeten im 
Geift und in der Wahrheit (V. 24.), darum fagt fie, Ich weiß 
aud, daß der Meffiad kommt, der da Chriftus heißt; 
wenn derfelbige fommen wird, fo wird er ed und 
alles verfündigen. Der Herr aber fagt zu ihr, Sch bin 
es, ber mit dir redet. 

Dad, m. g. Fr., war feiner gewöhnlichen Weife eher ent: 
gegen ald gemäß. Denn wir lefen es öfters fowol wenn er den 
Menihen mwunderthätige Hülfe geleiftet hatte, weshalb fie ihn 
für den erwarteten Meſſias erkannten, daß er ihnen verbot ie 
ſollten eö niemandem fagen *), als au, wenn feine Jünger das 
Bekenntniß ihres Glaubens abgelegt hatten, fie hielten ihn im: 
mer noch für den der da fommen follte, fo verbot er ed ihnen, 
fie follten mit niemandem davon reden **). Hier aber fagt er 
zu der Frau felbft unaufgefordert und von freien Stüffen, Ich 
bin es, der mit dir redet. Er wollte ihren angefangenen 
Glauben — denn dad war doch ein Anfang deffelben, daß fie 
ihn erfannte für einen Propheten und bei ihm Belehrung fuchte 
über die wichtigften geiftigen Angelegenheiten — dieſen fchen 
angefangenen Glauben wollte er nicht fich felbft überlaffen. Sie 
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war im WBegriff fi) mit den Beduͤrfniſſen ihre Herzens felbft 
zu vertröften auf die Zukunft, die er ihr zwar als nahe darge: 
ftelt hatte, aber die doch für fie noch etwas unbeflimmtes war. 
Da fonnte es fein liebevolles Herz nicht aushalten, fondern das 
mit fie fich ganz an ihn wenden und fi) nur von ihm möchte 
verfündigen laffen was ihr noch fehlte um ihren Durft zu 
befriedigen, fo fagte er felbft zu ihr, Sch bin ed, ber mit 
Dir redet. 

Wie, m. g. Fr., erklären wir und biefen Unterfchieb in dem 
Betragen des Erlöferd, welches und wie alles, wa3 wir von ihm 
lefen, doch gewiß felbft eine Richtfchnur fein fol für unfer eiges 
ned? Es ift freilich ein großer Unterfchied um die Verfündis 
gung von Wahrheiten in das unbeftimmte hinaus, um bie Mits 
theilung an ſolche Menfchen, von denen man nicht weiß, haben 
fie Sinn dafür oder nicht, tragen fie ein Verlangen danach oder 
nicht. Daraus entfteht natürlich, daß fich ihre Betrachtung von 
bem eigentlichen Wefen der Sache auf etwas anderes ablenkt. 
Wenn der Herr fo, zumal auf dem Grunde der Wunder, die er 
verrichtete, oder auch nur auf dem Grunde der nähern und ver: 
trautern Bekanntichaft, die feine Jünger mit ihm hatten, in al 
ler Welt und zu jeder Zeit ohne Unterfchied hätte verfündigen 
lafien: fo würde der größere Theil des Volks, der noch nicht 
darauf vorbereitet war bdiefen wahren innern geifligen Sinn aufs 
zufaffen, immer wieder zurüßfgefehrt fein zu der Hoffnung auf 
eine aͤußerliche Wiederherftelung des Volks, und das hätte meh: 
rere folcher Auftritte veranlaßt, wie die Evangeliften und erzäh: 
len, daß dad Volk ihn wenn ed einmal erfüllt: war von ber Zu: 
verficht, er fei der erwartete Meffiad, zu feinem Könige ausru: 
fen wollte *). Um ſolchen Mißbrauch der Wahrheit zu vermei- 
den, muß man achten auf das innere Gefühl und fi eine Si: 
cherheit darüber verfchaffen, ob, indem wir die Wahrheit reden, 
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fie auch gehört wird, und nicht aus bem was wir fagen etwas 
anderes erfolgt, ald was wir bezwefften. Deshalb verbot ber 
Herr unter gewiſſen Umfländen feinen Züngern und andern, daß 
fie nicht fagen follten, er fei der Meffiad. Der Grund, den er 
in dem menfchlihen Herzen zuvor legen wollte, dad war feine 
Lehre, feine mündliche Verkündigung des Meiched Gotted und 
alles, werauf e3 dabei anfam, vorläufig ohne die nähere Bezie— 
bung auf feine Perfon; und nur da wo er nach einem längeren 
Aufenthalt und nach einer vertrauteren Bekanntſchaft einen fol: 
hen Grund fchon gelegt zu haben überzeugt war und wußte, 
daß fich die Hoffnungen des Herzens von dem leiblichen auf das 
geiftige gewendet hatten, da und nur dadurch veranlaßt verflat: 
tete er, daß die Verkündigung des Reiches Gottes auf feinen 
Namen begonnen wurde. 

Diefer Fall war hier. Hier hatte er ed mit einer einzelnen 
zu thun, von welcher ſchon das Wort des Evangeliften galt, da 
der Herr nicht nöthig hatte zu fragen oder zu unterfuchen, was 
in dem menfchlichen Herzen fei *)). So hatte er fie angefeben 
als fie zuerft an den Brunnen zu ihm Fam, fo hatte er fie naͤ— 
her Eennen gelernt aus ihren wißbegierigen Reben, und darum 
Fonnte fein liebevolles Herz es nicht länger ertragen ihr nicht 
dasjenige zu fagen, worauf fich ihr Glaube gründen Fonnte, und 
fie mit dem befannt zu machen, was fie belehren follte, wie fie 
felbft von nun an das Heil ihrer Seele ſchaffen fünne. Darum 
fagt er zu ihr, Ich bin es, der mit dir redet. 

Und eben famen feine Sünger aus der Stadt herbei, melde 
hineingegangen waren Speife zu Faufen; und die Frau, wie fchon 
ihre legten Worte, Wenn der Meffiad fommen wird, fo 
wird er es uns alled verfündigen, ein Ausdruff gemwefen 
waren ihres befcheidenen und zurüffgezogenen Wefens, fo wollte 
fie nun noch weniger in ber Gegenwart fo vieler andern ihr Ges 
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fpräh) mit dem Herrn fortfegen, fondern ließ ihren Krug und 
bad Gefchäft, um beffentwillen fie gefommen war, und lief in 
bie Stadt hinein, wie der Evangelift fagt, um den Männern 
berfelben zu fagen, Kommt und fehet einen Menfden, 
der mir gefagt hat alles was ich gethan habe, ob er 
nicht Chriſtus ift. 

Sie geht nun denfelben Weg, den der Erlöfer mit ihr ge 
gangen war. So wie feine unbegreiflihe Bekanntſchaft mit den 
Berhältniffen ihres Lebens fie zuerft auf eine folhe Weife auf: 
merkſam gemacht hatte auf ihn, daß fie etwas höheres und mehr 
ald einen gewöhnlichen Lehrer der Schrift in ihm fuchte: fo 
theilte fie nun auch den Männern ihrer Stadt zuerft dasjenige 
mit, was fie felbft zuerft ergriffen hatte. Aber wie verftändig 
ift fie auch hier. Sie fordert nicht, daß fie deswegen fchon glaus 
ben follen daß er Chriſtus fer, fie fagt ihnen auch nicht wieder, 
er felbft habe fih dafür ausgegeben, fondern will ed nur ihrer 
Prüfung anheimftellen; die erſte Veranlaffung theilt fie ihnen 
mit und denkt, gehen fie hinaus und hören und fehen ihn, fo 
wird e3 ihnen eben fo gehen wie mir; die Gewalt feiner Rede, 
der tiefe Blikk feined Geiſtes in das innere des Herzens, die 
höhere Wahrheit feines Wortes, die ganze Göttlichfeit feines We: 
fend wird ſie überzeugen zuerft, daß er ein Prophet fei, mie ich 
ihn dafür erfannt habe, und dann wird fich von felbft zeigen, ob 
fie ſich auch dafür bekennen werben, daß er derjenige fei den fie 
alle erwarten. 

Das, m. g. Fr., das ift der Weg der natürlichen Einfalt 
ded Herzens in der Verbreitung des Weges zur Seligkeit, fich 
zu berufen auf die eigene Erfahrung und andere fo viel als 
möglich zu veranlaffen, daß fie diefelbe auch machen mögen; das 
ift der Weg, den der Erlöfer felbft vorfchreibt, indem er fagt, 
Mer meine Lehre thut, der wird wol inne werden, ob fie von 
Gott fei, oder ob ich von mir felbft rede*). Erft durch die wei: 
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tere Fortſezung des lebendigen Verkehrs mit dem Erlöfer und 
feiner ganzen Wirkſamkeit in der menfchlihen Seele kann fid 
ber Glaube an ihn allmälig befeftigen; anfangen aber Fann er 
mit nichtd anderem ald mit der Erfahrung davon, daß etwas 
befondereö und bedeutendes in ber Seele vorgegangen iſt; alles 
andere kann eine Veranlaffung fein ihn zu flärfen und immer 
mehr zu beleben, aber es Fann fein Grund des Glaubens und 
Fein Beweis feiner höheren Würde fein. 

Beſonders aber war das nun der Weg, der am beften an: 
fand einer Frau, die nicht Anfpruch machen Eonnte auf eine 
folhe Weife wie die Männer ihrer Stadt nad) der Sitte und 
Drdnung ber damaligen Zeit unterrichtet zu fein. In welchem 
guten Rufe fie aber fliehen mußte unter den Männern ihrer 
Stadt, dad fehen wir daraus, daß auf bdiefed einfache Wort fie 
fhon hinausgingen um zu fehen, wie viel an dem fein möge 
was fie verfünbdigte. 

Die Sünger aber, die unterbeß herbeigefommen waren, 
wunberten ſich, daß der Herr mit einem Weibe re: 
bete. Späterhin müffen fie fi) wol daran gewöhnt haben, denn 
da finden wir in ben Erzählungen der Evangeliften den Herrn 
öfterd in ber Gefelfchaft von Frauen; bald am Anfange feines 
Öffentlichen Xebens aber war es noch etwas neued, wie e3 Denn 
auch abwich von der Meile der damaligen Lehrer des Volks, 
die es immer nur mit den Männern zu thun hatten, unb wie 
auch von allem, was ben Unterricht in dem göttlichen Worte und 
die Uebungen des Gottesdienftes betraf, das andere Geſchlecht 
viel weiter entfernt war ald das männlihe Diefe Orbnung 
fonnte der Erlöfer in feinem Reiche nicht beftehen laffen. Da 
bad, worauf er dad Heil der Menfchen gründen wollte, fo ganz 
das innerfte ded Gemüthed betraf, fo konnte er diejenigen nicht 
überfehen oder zurüffftellen hinter die andern, welche den erften 
bedeutenden Einfluß auf das junge menfchliche Gemüth aus: 
üben; fondern er mußte darin eine neue Ordnung fliften und 
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eine größere Gleichheit herſtellen zwifchen beiden Theilen des 
‚menfchlichen Gefchlehtd. Dazu hat er denn den Anfang ge: 
macht ganz ſtill im Eleinen und einzelnen, indem er fich, wo hin= 
reichende Gründe und dringende Beranlaffungen dazu waren, 
auch im einzelnen mit Frauen einließ und fie in den Kreis ſei— 
ner Bekanntſchaft und Freundfchaft hineinzog. Dabei aber fol 
doch beſtehen und befteht immer noch in der chriftlihen Kirche 
die Ordnung, welche der Apoftel Paulus, wie er fagt, geftiftet 
hat, daß nämlich die Frauen fchweigen follen in der Gemeine *). 
In dem Kreife des häuslichen Lebens follen fie ihre Wirkſamkeit 
ausüben, ihre Belehrung koͤnnen fie fchöpfen aus derſelben Quelle 
mit andern, und fie haben gleiches Recht an allen göttlichen 
Gnabenmweifungen und an allem was helfen kann das menfchs 
liche Herz erbauen auf dem Grunde des Glaubens; ihre Wirk: 
famfeit aber, die darf Feine öffentliche fein, fondern muß auf den 
Kreis von Gefchäften fich befchränfen, der ihnen durch die Nas 
tur und durch die göttliche Ordnung in der Natur angemwiefen 
ifl. Aber wie der Herr auf jenen Ausruf, Selig ift der Leib, 
der dich getragen, und die Bruft, die du gefogen haft, antwor» 
tete, Selig find die Gottes Wort hören und bewahren **): fo 
wollte er das befonderd auch auf dad weibliche Gefchleht ange 
wendet wiffen, Selig find die mein Wort hören und fo bewah: 
ren, daß ihnen Feine Gelegenheit zur ftillen Wirkſamkeit in dem 
Kreife des Haufes und in dem vertrauten freundfchaftlichen Le⸗ 
ben mit andern unbenuzt vorübergeht, die ed fo bewahren, daß 
fie e8 durch ihr ganzes Dafein verfündigen, und dag man fieht 
und gewahr wird, wie fie von demfelben durchdrungen find. 
Ehe aun die Männer aus der Stadt kamen, rebeten bie 
Sünger dem Erlöfer zu, fo wie er fie vorher in die Stadt ges 
fchifft hatte um Speife zu Faufen, daß er nun auch Gebrauch 
davon machen möchte. Da fagt er zu ihnen, Sch habe eine 


”) 1 <im, 2, 12. 1Kor. 14, 2. euk. 11, N. W. 


286 

Speife zu effen, ba wiffet ihr niht von. Nachdem fir 
nun unter einander wahrfcheinlicy den einen ober die zwei, bie 
bei dem Erlöfer geblieben waren, während fie felbjt Speife aus 
der Stadt holten, gefragt hatten, ob ihm unterdeß jemand Speiſe 
gebracht habe: fo öffnete er ihnen den Sinn feiner Rede, Ich 
babe eine Speife, das ift die, daß ich thue den Wil 
len deß der mich gefandt hat und vollende fein Werk, 

So wie ed ihnen etwas neued und fremdes war, Daß ber 
Herr mit einer Frau geredet hatte, fo hatten fie auc Feine Ber: 
anlaffung fich gleich den Sinn feiner Worte auf das geiflige zu 
beuten. Der Herr aber war in feinem Gemüthe voll von dem, 
mas er gethan hatte; er wußte, daß fich nicht nur in einer Seele 
ber Glaube, der zum Heile führt, entzündet hatte, fondern er 
wußte, daß derſelbe auch ein Werkzeug fein würde für Die weis 
tere Verbreitung der Kunde davon, daß der Meſſias da feiz er 
fah fich ein neues Feld eröffnet für feine Wirkfamfeit, ein Feld 
auf welchem er hoffte reiche Frucht zu gewinnen. Wie recht er 
daran hatte, das fehen wir aud dem Erfolg nicht nur — fo 
wie der Evangelift in demfelben Gapitel erzählt, daß viele aus 
derfelbigen Stadt an den Herrn glaubten nit nur um bes 
Meibes Rede willen, fondern weil fie felbft den Erlöfer gehört 
und als einen folchen erkannt hatten (V. 42.), — fondern noch 
mehr lefen wir in der Folge von ber Wirkfanfeit des göttlichen 
Wortes unter den Samaritern in der Gefchichte der Apoftel *) 
Denn da warb bald in der erften Zeit nach dem Pfingſtfeſt noch 
vor der Berufung des Apofteld Paulus den Apofteln in Serufas 
lem binterbracht, daß Samaria dad Wort Gotted angenommen 
babe. Es waren freilich damald Philippus und noch einige ans 
dere nach der Verfolgung bed Stephanus in jene Gegenden ge. 
fommen und hatten dort dad Evangelium verfündigt. Wenn 
aber diefer Grund nicht fchon von dem Herrn felbft gelegt wor: 
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ben wäre, fo würde wol diefer Erfolg nicht daraus hervorgegan- 
gen fein. Und um fo bedeutender mußte bied dem Erlöfer er. 
fcheinen, als ja, wie er darum gefommen war jede Scheidewand 
niederzureißen *), die den Gegen feiner Erfcheinung auf Erden 
hemmen Fonnte, fo auch hier eine Scheidewand niedergerifjen 
werden mußte, welche zwifchen den Juden und Samaritern bes 
ftand; und nachdem fie felbft, die Samariter, fich mit feinen 
Süngern vereinigt hatten in dem Glauben, er fei der da fommen 
folle, und daß von ihm allein Heil zu erwarten fei für die Men: 
fchen, fo Fonnte auch jene Scheidewand nicht länger beftehen. 
Darum war fein Herz voll davon, und wie ed immer für das 
Erfülltfein der Seele von dem göttlichen und guten ber fräftigfte 
Beweis ift, daß der Menſch in einem folchen Zuftande des erhö- 
beten Herzens feine irdifchen Bedürfniffe vergißt, fo bedurfte auch 
der Erlöfer der Speife nicht mehr, fondern fagte zu feinen Juͤn— 
gen, Ich habe eine Speife, davon ihr nicht wiffet, 
nicht ald ob fie diefe geiftige Speife wirklich nicht gekannt häts 
ten, fondern wie der Herr ganz unerwartet in dem innerften fei- 
ned Gemüth3 ergriffen war durch den glüfflichen Erfolg einer 
halben Stunde, davon mußten fie nicht, und wiewol fie erft 
nur fragende Worte einer an den andern gerichtet hatten, fo was 
ren fie doch nicht fo ganz eingeweiht in die heilige Weife feiner 
Wirkfamkeit unter den Menjchen.: 

Hier, m. g. Fr., verweilen wir wol befonberd bei biejen 
Worten des Erlöjerds, Das ift meine Speife, daß ich thue 
ben Willen deß, der mich gefandt hat, und vollende 
fein Werk. Darin fand er die Befriedigung feines Herzens 
und die Sättigung feines Geiſtes. Hier nun war ein Anfang 
gemacht an einem Orte, wo vielleicht menfchlicher Weife am wes 
nigften war zu erwarten gewefen, etwas zu fördern in der Sache 
bed Erlöferd und für dad Werk zu wirken, wozu ihn Gott ges 
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fandt hatte. Seine Seele aber blieb nicht bei dem einzelnen 
Gindruff ftehen, er betrachtete immer nur das ganze in feinem 
ewigen und unzertrennlichen Zufammenhang und fagte, Das iſt 
meine Speife, daß ich in jedem Augenbliff meines 
Lebens den Willen deffen thue, der mich gefandt hat, 
und daß ich vollenbe fein Werf. | 

Wie er es aber vollenden mußte, dad war ihm nicht ver: 
borgen, fondern er wußte es wol, und auch diefe erfreulihe Be 
gebenheit konnte nicht anders ald ihn eben darauf zurüffbringen. 
Denn wenn nun feine Gegner unter den Schriftgelehrten und 
Aelteften ded Volks ihm das fchon zum Vorwurf und zum Ver: 
brechen machten, er gehe um und habe Gemeinfhaft mit den 
Zölinern und Sündern, wie viel mehr noch dann wenn fie hör: 
ten, daß er mit den Samaritern umgehe, wie wir auch finden, 
daß fie in der Heftigkeit des Streites ihm felbft diefen Vorwurf 
machten *). So wußte er, wie alles, wad er that um den Wil: 
len Gotted zu vollbringen und fein Werk zu fördern, das eine 
mehr und unmittelbarer als das andere, ihn dem Ziele entgegen: 
führen müffe, welches ihm bevorftand, weil er nur auf diefe Art 
das Merk feines Vaters vollenden Fonnte. Indem er aber ben: 
noch aud dem Keime des göttlihen Wortes, den er hier im eine 
Seele pflanzte, hundertfältige Früchte hervorgehen ſah, bie ber: 
felbe fchon in den naͤchſten Stunden tragen follte, fo dachte er 
daran, daß dad Weizenforn doch allein fei fo lange es über der 
Erde bleibe, und daß ed erft erfterben müffe um reiche Frucht zu 
tragen **). Aber ftatt daß ihm dies wehmüthig machen follte 
und betrüben, fo war ed weit entfernt ben Frieden feines Her: 
zens zu flören, fondern indem er davon redete, fprach er es aus, 
daß er ganz gefättigt fei in der Tiefe des Gemüths unb Feine 
andere Speife begehre, weil er eine Erfahrung davon gemacht, 
daß er dad Merk vollendet habe, welches ihm fein Water über: 
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geben, und Leiden und Tod rechnete er mit ein in die Befriedi— 
gung feined Geiftes und befümmerte fih, indem er jeden Aus 
genbliff den Willen Gottes zu thun bereit war, nicht darum, 
wohin ihn felbft da3 führen werde. 

Mie fönnten wir wol, m. g. Fr., in diefer Zeit; wo wir 
ganz befonders das Andenken an das Keiden des Erlöfers feiern, 
e3 auf eine bejondere Weife unbeachtet laffen, wie er auch hier 
in dem innerften feined Herzens feines Leidens gedenkt, und wie 
ſich fein Herz in der Herrlichkeit des eingebornen Sohned vom 
Water auch darin zeigte, daß alles, was ihm menfchlicher Weife 
begegnen follte, nicht im Stande war, bie Freudigkeit feines in—⸗ 
nern bei der Erfüllung feiner Pflichten und in der Förderung 
des Neiches Gottes zu flören. O diefen Sinn follen auch wir 
alle in und nähren und befeftigen und wohl wiffen, daß feiner 
in der That und Wahrheit den Willen feines und unferes himm—⸗ 
lifchen Waters erfüllen kann, der, indem er arbeitet und die Hand 
an den Pflug legt, doch wiederum zuruffjieht *), der fich bedenkt 
in irgend einem wichtigen und bedeutenden Falle, wohin ihn das 
wol führen werde, wenn er treu und gehorfam der innerften 
Ueberzeugung feined Herzens, dem und dem allein folgt, was er 
ald den Willen deffen erkannt hat, in welchem der Herr auf eine 
urfprüngliche Weife und mit ihm und durd ihn in uns allen 
gewefen ift. Wie könnten wir glauben, daß wir in wahrer Ans 
dacht und Dankbarkeit des Herzens das Keiden des Herrn feiern 
können, wenn wir nicht unfere Gefinnungen gereinigt haben und 
demjenigen geweiht, der fich felbft in feinem ganzen Leben zu 
heiligen für uns **) auch in dieſen Worten auöfpricht. 

Aber, m. g. Fr., wenn wir denn auch dazu befiimmt find, 
den Willen unferes Vaters im Himmel dadurch zu erfüllen, bag 
wir jeder an feinem Drte das unfrige thun um fein Reich zu 
fördern und denjenigen den Menfcyen zu verkündigen, im deſſen 


2) gut, 9, 62. Joh. 17, 19. 
Som, lb. Ev, Joh. I. T 
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Namen allein und in feinem andern Heil gegeben ift ): o ſe 
laßt und auch eben fo, wie der Herr hier gethan hat, mit traue 
Liebe den Seelen der Menfchen, die fih uns öffnen können, nad: 
gehen, und wenn fie bewegt werben und gerührt durch die Her: 
lichkeit des Reiches Gotted, welches wir ihnen vorhalten, un 
mit diefer Frau in diefem Texte fagen, Ja wir wiffen, frühe 
oder fpäter wird eine Zeit kommen, wo fi die Menſchen allı 
höheren Güter erfreuen werden, dann eben fo wie ber Her u 
jener Frau fo zu ihnen fagen: diefe Zeit ift nicht mehr fern, fon 
dern fie ift da: er ift ed, von dem wir euch veden, den wir eud 
verfündigen, er der fich felbft gebracht hat, und wenn ihr eu 
im Glauben und in der Liebe mit ihm verbindet, fo Fünnt ih 
fie fefthalten. 

Sp, m. g. Fr., folen wir den Seelen ber Menfchen nad 
gehen, aber wir fönnen died auch nur, wenn wir eben fo tu 
wie der Erlöfer in unferem Beruf, eben fo begierig wie er un 
burch die geiftige Speife zu fättigen, eben fo treu dem Biln 
bes Vaters im Himmel jeden Augenbliff, den und der Herr vw 
gönnt, und jede Gelegenheit, die er uns darbietet, welche fie aus 
fein möge, benuzen zur Berherrlihung feines Namens. Day 
möge er und ftärfen durch feine Gnade und möge e3 geben, dej 
wir und alle fo gefättigt fühlen, daß wir mit dem Herrn Ip 
chen mögen, Ich habe eine Speife, bavon ihr nicht mil 
fet! Amen. 








) Apoſtelgeſch. 4, 19, 


XXI. | 
Am Sonntage Palmarım 1824, 
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Text. Joh. 4, 35— 42. 


Sagt ihr nicht ſelber, Es ſind noch vier Monate ſo 
kommt die Ernte? Siehe, ich ſage euch, hebet eure 
Augen auf und ſehet in das Feld, denn es iſt ſchon 
weiß zur Ernte; und wer da ſchneidet, der empfaͤnget 
Lohn, und ſammelt Frucht zum ewigen Leben, auf daß 
fi) mit einander freuen der ba ſaͤet und der da ſchnei⸗ 
bet. Denn hier ift der Spruch wahr, Diefer fäet, der 
andere fhneidet. Ich habe euch gefandt zu fchneiden, 
das ihr nicht habt gearbeitet; andere haben gearbeitet, 
und ihr feid in ihre Arbeit gefommen. Es glaubten 
aber an ihn viele der Samariter aus derfelbigen Stabt 
um bed Weibes Rede willen, welches da zeugte, Er 
hat mir gefagt alles, was ich gethan habe. Als nun 
die Samariter zu ihm famen, baten fie ihn, daß er 
bei ihnen bliebe; und er blieb zween Tage da. Und 
viel mehrere glaubten um feines Worte willen und 
forachen zum Weibe, Wir glauben nun binfort nicht 
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um beiner Rede willen, wir haben felbft gehört ı 
erkannt, daß diefer ift wahrlich Chriſtus, der 8 
Heiland. 


M. a, Fr. Als die Iünger aus der Stadt, wohin fie g 
gen waren Speife zu Faufen, zurüfffamen zu dem Herm, 
bei ihrem Anbliff die famaritifche Frau ihn verließ: da iag 
zu ihnen, wie wir ſchon neulich gefehen haben, indem fie ik 
mahnten von der mitgebrachten Speife zu genießen, Id 
eine Speife, da wiffet ihr nicht von, meine Speife ift die, 
ih thue den Willen def, der mich gelandt hat, und wei 
fein Werft (V. 32 — 34). Denn er wußte wohl, mas fü 
fegenöreicher Erfolg ihm an dicfem Orte bevorftand, umd d 
war feine Seele fo erfüllt, daß er an das irdifche Beduͤrfni 
Augenblift3 nicht weiter dachte; und fo fährt er nun in! 
Rede zu feinen Juͤngern fo fort, wie wir eben gelefen babe 

Der Evangelift erwaͤhnt in der weiten Erzählung, m 
denn freilich überall genoͤthigt ift abzufürzen, den großen 
reichen Stoff feiner Rede; aber er erwähnt nichtö weiter wc 
nem Antheil, ben bie Jünger des Herrn an biefem Erf 
der famaritifhen Stadt gehabt haben; indeflen die Won: 
Herrn laffen uns darüber feinen Zweifel. Denn er fagt ; 
nen, Sch habe euch gefandt zu fhneiden, das ihr: 
habt gearbeitet; fondern ihr feid gefommen in 
Arbeit anderer. Die Ernte aber 'befchreibt er uns nid 
al Genuß und Freude, fondern auch ald Arbeit in dem 3 
Gottes; und fo müffen wir dad nothwendig vorausfeyen, bei 
der Herr fich erbitten ließ zwei Tage in dieſer Stadt zu bi 
feine Jünger auch einen thätigen Antheil daran genommen 
ben, in den Einwohnern diefer Stadt den gemwonnenen Gla 
an ben Erlöfer zu flärfen und zu befeftigen. 

Davon geht er aud und fagt ihnen denn bier zuerft, 
für ein Unterfchied fei in allen geiſtigen Dingen zwiſches 
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Auge des Glaubens und dem ber gewöhnlichen Erfahrung. Ex 
fpridht zu ihnen, Ihr fagt gewiß, es find noch vier Mo: 
nate, fo fommt die Ernte. Das war nämlidy in jenen Ges 
genden faft die ganze Zeit zwifchen der Saat und ber Ernte, 
Alfo ihr glaubt gewiß, daß ed noch weit hinaus ift, ehe irgend 
ein Erfolg von diefer unferer gemeinfamen Werkündigung bed 
Reiches Gotted wird zu merken fein; ich aber fage euch, Hebet 
eure Augen auf und fehet, das Feld ift f[hon weiß 
zur Ernte, es ift ſchon reif Früchte zu bringen, die gefammelt 
werden können zum ewigen Leben. 

Dabei aber macht er fie auch aufmerffam auf die Verthei: 
lung, welde im Reiche Gottes Regel und Gefez if, indem er 
fagt, Wer da fchneidet, ber empfänget Lohn und fam: 
melt die Frucht ein zum ewigen Leben; aber es heißt 
bier, Diefer fäet, der andere fchneidet: fo habe auch ich 
euch gefandt zu Schneiden, das ihr nicht habt gear: 
beitet, und ihr feid in die Arbeit eined anderen ge 
fommen. 

Veberall, m. g. Fr., ift e8 um die Ernte bie befchwerlichfte 
Arbeit, in welcher die Früchte der Erde gewonnen werben, aber 
auch diejenige, welche eben der Befchwerlichkeit wegen am reich: 
lichften belohnt wird. Darum fagt der Herr nun aud in Be: 
ziehung auf die geiftige Ernte, Wer da ſchneidet und die 
Frucht einfammelt zum ewigen Leben, ber empfän- 
get Lohn; freuen aber follen ſich mit einander der da fäet, 
und der da fchneidet. Ungleich ift in dem Reiche Gottes 
überall vertheilt die Arbeit und die Mühe, die Freude aber an 
dem Gelingen derfelben fol eine gemeinfame fein, und die Re: 
gel, die der Herr über dieſe ungleiche Vertheilung der Arbeit an: 
giebt, ift eben die, Der eine fäet, der andere ſchneidet. 

Ganz, m. g. Fr., können wir in der gegenwärtigen Zeit 
dies nicht mehr auf und anwenden. Es giebt ein weited gro» 
hes und fchöned Feld, und zwar dad, welches grabe am reich. 
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fichften Frucht bringt, und wo es boch bei weitem am meiften 
als die gewöhnliche Regel angefehen werben möchte, daß wer de 
ſaͤet auch ſchneidet. Das ift das große Feld des Häuslihente 
bens und ber Erziehung ber Jugend in ber chriftlichen 
Kirche. Wer da zuerft in die jungen Gemüther den Saamer 
des göttlichen Wortes hineinftreut, der ſaͤet. Wer ift dad ander: 
als eben die Eltern, denen Gott die Kinder anvertraut, umd in 
ber Regel haben fie doch auch die Freude zu ernten, zu fehe 
wie der geftreute Saame gebeiht, wie fi ber lebendige Glauk 
und die göttliche Liebe in dem Herzen befeftigen, wie ein em 
pfängliches Leben fich daraus geftaltet, und wie das wieder frucht 
bar wird um das Gebiet des göttlichen Reiche zu mehren um 
ben Preis ded Herrn zu verfündigen jeder nach feiner Weiſe um 
in feiner Art. Da ſchneiden alfo aud, da haben den Lohn 
und die Freude der Ernte diefelben, welche geidet haben 
Aber doch, m. g. Fr., ift auch hier wieder von einer ander 
Seite angefehen dad Wort ded Herm wahr. Wer mag fich mil 
überhaupt in geiftigen Dingen irgend etwas anmaßen als fen 
eigenes Wert? Meder welcher fact kann bad, noch ber welde 
ſchneidet; es ift alles ein gemeinfames Werk. Wenn nicht dei 
ganze Leben in der chriftlichen Kirche, in der Gemeine bes Ham 
und ‚unterflüzte, wenn nicht zeitig ber gemeinfame Unterricht au 
dem Worte Gottes zu Hülfe füme: die Eltern würden felten in 
Stande fein, den Saamen des göttlichen Wortes auf Die gehe 
tige Weife in die jungen Herzen zu faen und den Boden beric 
ben fo zu bearbeiten, daß eine fruchtbare Ernte davon zu erwer 
ten wäre. "Und eben fo, che dieſe kommt, wie vieles muß ſid 
da vereinigen um das Gemüth zu bearbeiten das Unkraut aus 
zujäten, ehe e8 mit dem Saamen verwächlt, und diefem Die Stärt 
und die Reife zu geben, daß Früchte zum ewigen Leben Fönne 
gefammelt werben. Immer fchneidet alfo auch bier, wer nidt 
gearbeitet hat, immer iſt e$ wahr, daß ber, der nicht gefäet dat, 
erntet, weil Feiner allein etwas von fih rühmen Tann, fonder 
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alles ein gemeinfames Werk ift, und das gefchieht, was ber Apo- 
ftel fagt: auf daß nicht etwa fei, der da pflanzet, noch ber ba 
begießet; fondern alles in allem der Eine, von welchem aller 
Segen und alles Gebeihen fommt *). 

Aber nur gar zu geneigt, m. g. Fr., find wir alle, die An: 
szelegenheiten des Meiches Gottes auf Erden nah dem Sprucde 
zu betrachten, E3 find noch vier Monate, fo fommt bie 
Ernte; wir find alle gar zu geneigt zu viel Werth auf dasje- 
nige zu legen, was wir felbft ſaͤen, und mit weniger Hoffnung 
und mit ſchwacher Zuverficht: die Ernte einer Zeit zu erwarten, 
die wir noch nicht überfehen, und vor deren Erfcheinung für das 
gewöhnliche Auge noch manche nachtheilige Begebenheiten eintre: 
ten koͤnnen, fo daß wir überall wo wir fäen befländig unficher 
find und fchwachen Glaubens in Beziehung auf die Ernte. Da 
fol uns nichts mehr flärfen als dad, was der Herr hier fagt, 
Ich habe euch dafür gefandt zu fchneiden, das ihr 
nicht gearbeitet habt; und wir werben doch geftehen müjfen, 
das iſt überall fein gnädiger Rath und feine weife Ordnung; 
jeder, der ernftli in dem Weinberge des Herm arbeitet, wird 
auch die herrliche und erfreuliche Erfahrung machen, daß er be 
rufen wird zu ernten, wo er nicht geläet hat, fondern in eine 
fremde Arbeit fommt, um nun noch den Theil derfelben zu vers 
richten, der den meiften Lohn und die unmittelbarfie Freude mit 
fich bringt. 

Wie wollten wir läugnen, daß fich dies überall fo verhält? 
Alles gute, was ſich unter und entwikkelt und befefligt, und was 
wir anfehen koͤnnen ald eine gefchnittene und in die geifligen 
Scheuern eingefammelte und fo für alle Zeiten feftgeftellte Frucht 
zum ewigen Leben, ift dad Werk fremder Arbeit, geht zuruͤkk in 
frühere Zeiten der chriftlichen Kirche, für und zunaͤchſt in dieje— 
nigen, wo unter und dad heile Licht der chriftlichen Wahrheit 





) 1Kor. 3, 6 — 8. 
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wieder angezündet, wo bad Chriſtenthum befreit worden tft von 
allen willführlichen und verkehrten Menfchenfazungen, die es ver: 
unftaltet hatten, und das Auge ded Geifted wieder geöffnet, um 
ben lebendigen Glauben an den, ber der Anfänger und Bollen: 
ber des Slaubens ijt *), und die reine Liebe für den, der un: 
zuerft geliebt hat **) wieder zu erkennen. Da hatte der Her 
treue Diener, die fäeten ohne daran zu denken, ob fie felbft em: 
ten würden, und wir alle und unfere fpäteften Nachfommen fon: 
nen fagen, daß wir in ihre Arbeit gekommen find, und wir em: 
ten jeber in ſeinem Gefchäft, was wir nicht gefäet haben, fon- 
bern jene. So find mit einander verbunden die fpätern Ge: 
fchlechter mit den früheren, und diefe mit jenen, und freuen fel: 
len ſich mit einander die da fäen und die da fchneiden, und je 
ber, der mit ungewiffer Hoffnung und mit zaghaftem Gemuͤth 
fäet, der ſoll fich ftärken, indem er dad Auge ded Glaubens auf: 
thut und fieht, wie das Feld weiß ift zur Ernte, und fol um 
fi her fchauen, wie auch er berufen ift zur freudigen Arbeit in 
ber Ernte da, wo er nicht gefäet hat. Zu diefer gemeinfamen 
Freude an ber Ernte follen wir und durch die Gnade Gotte 
immer mehr erheben; dann find wir treue Arbeiter des Hemi 
und ihm als folche wohlgefällig. 

Aber, m. g. Fr., wir können dieſes Wort des Herm nidt 
berlaffen ohne eines andern zu gebenfen, welches und ebenfalli 
unfer Evangelift aufbewahrt hat, da nämlich der Herr fagt, Das 
Weizenkorn bringt Feine Frucht, wenn es nicht in die Erde fällt 
und erflirbt; wenn das nicht gefchieht, fo bleibt es allein; wem 
ed aber erftirbt, fo bringt es viele Früchte ***). Damit meint 
er fich felbft und die geiftige Nothwendigfeit feines Leidens umd 
feined Todes, welche wir in diefer Zeit befonderd mit einander 
feiern; und da mögen wir fagen, da er felbft von ſich fpricht, 
Niemand nimmt mein Leben von mir, fordern ich laffe es ***"), 





*) Ebr. 12, 2. 9 1Joh. 4, 19. 9 Joh. 12, 24. 
*9 Joh. 40, 18, | 
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fo mögen wir fagen: er ift nicht nur gefaet worben als das 
Weizenkorn, welches erfterben mußte um viele Früchte zu brins 
gen, fonbern, wie er fein Leben freiwillig gegeben hat, fo hat er 
es auch gefäet; und er ift ed, von welchem wir im vollen 
Sinne ded Wortes fagen fünnen, daß er gefäet hat. Es ift 
immer noch dad Wort Gottes, welched, aus feinem Munde Fam, 
e3 ift immer noch daffelbe Licht, welches ald das Wort Fleifch 
ward, in die Finfternig hineinfhien um fie mehr und mehr zu 
durchdringen *); das ift ed, welches gefäet wird in die Gemüther 
aller Menfchen, die zu dem lebendigen Glauben an ihn und an 
unfern Vater im Himmel erwefft werden, und auch wir, die wir 
an ihn glauben, dürfen nichts anders als die lezte Arbeit verrich- 
ten und die Früchte der Ernte einfammeln zum ewigen Leben. 

Und wenn er nun fagt, Es follen ſich mit einander 
freuen der da fäet und ber da erntet, fo fol uns das 
die freudige Zuverficht geben, daß er, der allein gefäet, ſich felbft 
ausgeſtreut hat in die Erde ald das fruchtbare Weizenforn, daß 
er feine herzliche Freude hat am unferer Ernte, an unferer Ar: 
beit, an allem was wir thun, um die Früchte des Worted ein: 
zufammeln zum ewigen eben. 

Wie er fih nun freute über den Erfolg, der ihm unmittels 
bar bevorftand, und ihm gewiß auch, als er diefe Worte fprach, 
das ſchon gegenwärtig war in der Seele, was ihm felbft bevor: 
ftand; aber dadurch daß er wußte, er müffe erft leiden und fter: 
ben um in feine Herrlichkeit einzugehen **), feine Freude nicht 
im geringften geflört werden Fonnte: fo, m. g. Fr., fol fein eis 
genes Beilpiel und auch darin flarf machen, ihm immer Ahnli: 
cher zu werben, daß in allem, was und nad) der Ordnung Got: 
tes vergönnt ift für fein Reich auf Erden zu thun, dasjenige, 
was uns felbft dabei begegnen kann, unfer Gemüth nicht bewege 
und bie Freudigkeit unfered Herzens flöre, und daß wir überall 


*) Joh. 12, 4— 0. ") gul, 24, 26. 
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erfüllt find von dem lebendigen Glauben, daß bie Leiden dieſer 
Zeit und alfo auch diejenigen, bie und noch treffen koͤnnen in 
diefer Zeit, doch nicht der Rebe werth find gegen die Herrlicykeit, 
die nicht nur in Zufunft an und fol offenbart werden, fonbem 
ſchon jezt offenbart wird überall, wo gearbeitet wird und geem: 
tet und Frucht zum ewigen Leben eingefammelt *). Diefe Freud: 
bed Herrn über das Feld, weiß zur Emte, in dem Bewußtſein 
daß fein Tod alled erft werde befefligen müffen, bie fei uns ein 
Vorbild für alles dasjenige, wad und bei unferer Arbeit im 
Reiche Gottes noch vorkommen wird. 

Es glaubten aber an ihn viele ber Samariter 
aus derfelbigen Stadt um des Weibes Rede willen, 
welches ba zeugte, Er hat mir gefagt alles, was id 
gethan habe. | 

Als wir früher mit einander die Erzählung des CEvangeli- 
ften erwogen, wie die Frau ihr Waffergefüß da ließ am Brun- 
nen und in die Stabt ging um den Männern berfelben Stabi 
zu fagen, Kommt und fehet einen Menfchen, der mir gefagt bat 
alles was ich gethan habe, ob er nicht Chriftus fei, und wie fie 
nun wirklich binausgingen (V. 28 — 30.), ald wir das ermwo- 
gen: fo fchloffen wir daraus, daß diefe Frau eines guten Rufe} 
in ber Stadt müffe genoffen haben, weil auf ihre Empfinbung, 
auf ihr Urtheil, auf die Ahndung ihres Gemüths fo viel gege 
ben wurde. 

Menn wir nun auf bie Männer fehen, bie auf ihr Wort 
hinaudgingen und ben erften Anfang ihres Glauben? an den 
Erlöfer daraus fchöpften, fo mögen wir von diefen auch gute 
fagen. Denn warlich für Menfchen von zwar nicht ganz ver: 
ftofftem Gemüth, aber die doch den rechten Weg des Heils 
noch nicht gefunden haben und alfo auch die Früchte des Heils 
noch nicht in fich tragen, für folche wäre es in ber Regel 





*) Rom. 8, 18. 
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Feine große Empfehlung gewefen, ber fie gern folgen mochten, 
nämlich einen folchen aufzufuchen, der und weil er einem andern 
ſchon alles gefagt hatte, was er gethan, Diefe Männer müfs 
fen alfo folche gewefen fein, von denen der Herr fchon in einer 
frühern Stelle unſeres Evangeliften fagt, Wer aber die Wahr: 
heit thut, der kommt an das Licht, damit feine Werke offenbar 
werben (3, 21.). Denn fo gut der Herr ber Frau alled gefagt 
und gezeigt hatte, was fie gethan, fo konnten fie eben fo, wenn 
fie zu dem Herrn hinausgehen würden, vorausfezen, daß er auch 
wiffen würde, was fie gethan, und ihnen den reinen Spiegel ber 
Wahrheit vorhalten von allen ihren Werfen. Wer aber bie 
Wahrheit nicht thut, der flieht dad Licht und wandelt in ber 
Finfternig, auf daß feine Werke nicht geftraft. werden. Und fo 
fehen wir wol, das ift der natürliche, der rechte und erfie Ans 
fang des Glaubens in der Seele, wenn der Herr und alles zeigt 
und fagt, wad wir gethan haben. Wer das nicht will, ber ift 
auch noch gar nicht gefchifft den Saamen des göttlichen Wortes 
in ſich aufzunehmen, weil er die Wahrheit noch. nicht ſucht, und 
ohne fie zu fuchen können wir fie nicht empfangen, wie nahe fie 
und auc gebracht wird. Aber die Wahrheit fuchen, damit wir 
alled willen, was wir gethan haben, und gern mit Hülfe deö 
göttlichen Worted in die innerfte Tiefe des Gemüths hinein: 
jchauen, das iſt der erfte Anfang zu aller Verbefferung bed Her: 
zend, die erfte Regung des göttlichen Lebens in der menfchlichen 
Seele. 

Und, m. g. $r., fo ift der Herr, und fo bewährt er fich 
noch immer. Wer nur ihm gern fucht, wer nur gern’zu ihm 
tritt, den fagt er auch alles, was er gethan hat. Denn wenn 
wir auf fein heilige® Vorbild fehen, fo wird uns in uns felbft 
jede Abweihung von bemfelben Far, fo zeigt die Wahrheit und 
bad Licht und in und felbft und in andern die Finfternig und 
die Zalfchheit, die dem Lichte und der Wahrheit gegenüberftehen, 
und biefe Erkenntniß unfer felbft und der göttlichen Wahrheit, 
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welche beide eind und daffelbe find und burch ein und biefelbe 
Kraft in und gelegt werden, bie find überall der rechte Anfang 
des Glaubend. Erft muß ber Menſch wiffen, wie fern er if 
von ber Erfüllung des göttlichen Gefezed, erft muß er fich felbit 
in feiner Sünde und in feiner Bebürftigfeit erfennen, che kann 
er das Heil, welches ihm in Chrifto dargeboten wird, nicht mit 
lebendigem Glauben ergreifen. Aber woher fol ihm diefe Er: 
tenntnig kommen? Bon jedem an und für fich felbft gilt mehr 
ober weniger das, was ber Apoftel fagt, daß er die Wahrheit 
aufhält in Ungerechtigkeit *), und nicht die Wahrheit nur, die 
in jedem menfchlichen Gemüthe felbft ift, denn diefe leidet eben 
und wirb verkehrt durch ben Troz und die Verzagtheit bed 
menfchlichen Herzens, fondern auch die ewige Wahrheit, Die vor 
und tritt in dem Fleifch gewordenen Wort. Die ift ed allein, 
aus welcher die rechte Erkenntnig der Sünde kommt, die auch 
dad Gefez nur auf eine oberflächliche Weife geben kann. Wo 
dad Gefez ift, da ift auch die Sünde, aber die rechte und voll: 
fommene Erkenntnig der Sünde giebt allein bie ewige Wahr: 
heit, die in Ehrifto liegt, und wir fühlen es diefer Wahrheit auch 
an, daß in ihr die Kraft liegt nicht nur und mit dem Be 
wußtfein der Sünde zu erfüllen, fondern auch unfer Gemüth zu 
erneuern, und feilzubalten bei dem, was wir erfannt haben, und 
und immer mehr zu befreien von allem, was der göttlihen Wahr: 
heit in ber Seele zuwider ifl. Das ift der Anfang des Glau— 
bens, und das muß fich bei allen bewähren, welche die Wahr: 
heit fuchen. Wer nicht an das Licht des göttlichen Wortes kom: 
men will, auf daß feine Werfe geftraft werben, der ift auch noch 
nicht reif zum lebendigen Glauben an ben Erlöfer, und ber erfte 
Glaube in unferer Seele muß daher fommen, daß wir die fefte 
Ueberzeugung haben, er zeigt und alles, was wir gethan, an jei: 
nem Lichte müfjen wir erfennen, was wir fein follen, einfehen, 
was wir find,- fühlen, wa3 und noch fehlt. 





9 Roͤm. 1, 18. > 
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Aber freilich, ald ber Erlöfer zwei Tage geblieben war 
in berfelben Stadt, da lautete ed anders; fie fprachen zum 
Meibe, Wir glauben nun hinfort nicht um beiner Rede 
willen, wir haben felbft gehört und erkannt, daß bie 
fer ift wahrlich Chriftus, der Welt Heiland, 

Darin liegt nun freilich mehr ald nur die Erfenntniß und 
das Miffen deffen, was wir alles gethan haben. Die Erkennt» 
niß unfer felbft, die wir auch nur dem Erlöfer der Welt vers 
danken können, die ift nur der erfte Anfang; aber die Erkennt: 
niß feiner ald des Heilandes der Welt, ald deffen ber verheißen 
war und den Gott gefandt hat, die ift dann das höhere, die ift 
der vollendete Glaube, hinter welchen der vorige in Schatten zus 
rüfftritt. Was wir gethan haben, das müffen wir zuerft erfen- 
nen; ja ed ift wol wahr, daß wir es immer wieder auf neue 
erkennen müffen, um dadurch zugleich auch immer wieder aufs 
neue die Erfenntniß unfer jelbft aus ihm und aus feinem 
Morte zu fchöpfen. Aber wir follen nun auch auf der andern 
“Seite immer mehr hindurchdringen zu ber lebendigen Erkenntniß 
Chriſti unſeres Heilanded. Wenn einmal der höhere lebendige 
Glaube in unferer Seele zu Stande gekommen ift, wenn wir 
in wahrer Gemeinfchaft mit ihn ftehen, fo follen wir nicht mehr 
uns felbft, fondern ihn fehen und erkennen und num auch immer 
mehr in die heiligen Tiefen feiner Seele fchauen und uns im: 
mer mehr erfreuen an der göttlichen Offenbarung, die uns in 
ihm geworden ift, und an dem göttlichen Antheil, den wir an 
ihm haben, und beffen wir in der Gemeinjchaft mit ihm immer 
mehr theilhaftig werden. Sehen wir dann zurüff nur auf uns 
allein, ja dann müffen wir uns immer wieder von ihm fagen 
laffen alles, was wir gethan haben, und fo auf neue feinen 
Unterricht und was uns von ihm trennt in unfer Bewußtfein 
aufnehmen. Aber das fol immer nur dad Mittel fein und zu 
ihm zurüßfzuführen, zu feiner, des Heilandes der Welt, lebendis 
gen Erkenntniß, zur Erfenntniß der überfhwänglichen Offenbarung, 
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Gottes in ihm, der Herrlichkeit bed Waters, die und durch ihn 
‚aufgegangen ift, und des ewigen Lebens, zu welchem jeber, ber 
an ihn glaubt, hier fchon hindurchdringt *). 

Dad, m. g. Fr., ift die rechte Ernte, das ift die Frucht, bie 
gefammelt wird zum ewigen Leben, und mit welcher wir dann 
‚zugleich fchon dad ewige Leben haben und genießen. Er iſt es 
allein, der gefäet hat, und dem allein Ruhm und Preis für alle 
diefe Früchte zum ewigen Leben gebührt, er ift e8, ber indem er 
auf Erden umherging um dad Reich Gotted auf Erden zu grün» 
ben, und fich freute über jeben beginnenden Glauben der Men: 
ſchen an das Himmelreich, welches er ihnen brachte, es auch 
wußte, daß dad Weizenkorn erft in die Erde fallen müffe unb 
erfterben um viele Frucht zu bringen, und daß er bereit fein 
müffe durch Leiden und od hindurchzugehen, um dadurch das 
ewig genügende Heil der Welt zu gründen, über welches hinaus 


ed fein höheres giebt. Ihm alfo, der fich felbft gefäet und zum. 


Heil der Welt dahingegeben hat, fei Preis und Dank für jede 
Frucht zum ewigen Leben, die wir felbft genießen, und die wir 
einfammeln in feine Scheunen, um dadurch fein Reich auf Erben 
zu vermehren! Amen. | 


) oh. 5, 24. 


XXI. 
Am Sonntage Iubilnte 1824. 


Tert. ob. 4, 43 — 54, 

Aber nach zween Tagen 309 er aus von bannen, 
und zog in Galilaͤam. Denn er felbft, Jeſus, zeugte, 
daß ein Prophet daheim nichts gilt. Da er nun in 
Galilaͤam kam, nahmen ihn die Galilaͤer auf, die ge— 
ſehen hatten alles, was er zu Jeruſalem auf das Feſt 
gethan hatte. Denn fie waren auch zum Feſte gekom⸗ 
men. Und Jeſus Fam abermal gen Kana in Galiläa, 
da er dad Waſſer hatte zu Wein gemacht. Und ed 
war ein Königifcher, deg Sohn lag Frank zu Kapers 
naum. Diefer hörte, daß Sefus Fam aus Serufalem 
in Galilädam, und ging hin zu ihm und bat ihn, daß 
er hinab Fame und hälfe feinem Sohne; denn er war 
todtkrank. Und Jeſus ſprach zu ihm, Wenn ihr nicht 
Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht. Der 
Königifche ſprach zu ihm, Herr, fomm hinab, ehe denn 
mein Kind flirbt. Jeſus fpricht zu ihm, Gehe hin, 
bein Sohn lebt. Der Menfch glaubte dem Wort, das 
Jeſus zu ihm fagte, und ging hin. Und indem er 
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hinabging, begegneten ihm feine Knechte, verfünbdigten 
ihm und fprachen, Dein Kind lebt. Da forfchte er 
von ihnen die Stunde, in welcher es beffer mit ihm 
geworben war. Und fie fprachen zu ihm, Geftern um 
die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da merkte 
der Vater, daß ed um die Stunde wäre, in welcher 
Sefus zu ihm gefagt hatte, Dein Sohn lebt. Und er 
glaubte mit feinem ganzen Haufe. Das ift nun das 
andere Zeichen, das Jeſus that, da er aus Judaͤa in 
Galildam fan. 


D. Evangelift Johannes, m. a. $r., erzählt und weniger als 
die andern Evangeliften von den wunderbaren Hülfsleiftungen, 
womit der Herr fo viele leidende erquiffte, er thut ed nur ba, 
wo eine folche That entweder mit etwa merfwürbigem in dem 
Leben des Herrn felbit zufammenhängt, oder wenn fi Daraus 
folhe von feinen herrlichen und göttlichen Neden entipinnen, die 
nur aus dem Zufammenhang mit der That felbit können ver: 
ftanden werden. Hier ift genau genommen keins von beiden der 
Fall, und fo müffen wir und natürlich fragen, was für eine Ab: 
fiht hat denn wider feine fonftige Weife der Apoftel bei dieſer 
Erzählung. Das nöthigt und nun in den ganzen Zufammen: 
hang deſſen, was wir gelefen haben, hineinzugehen. 

Nach zween Tagen aber, erzählt Sohannes, welche nam: 
lich der Herr zubrachte in jener famaritifchen Stadt, wo fo vice 
an ihn gläubig geworden waren, zog er aus von dannen, 
und fam in Baliläa. Das war nämlid fchon vorher fein 
Vorſaz gemeien. Im Anfange des vierten Capitels hatte uns 
Sohannes erzählt, da der Herr inne ward, es fei vor die Phari⸗ 
faer gekommen, daß er mehr Juͤnger machte denn Sohannes, fe 
verließ er dad Land, und z0g wieder in Galiläa (WB. 1 -— 3.). 
Er war alfo auf diefer Reife fchon begriffen. Demnach, als er 
fie feinem Vorſaz gemäß fortfezte, erzählt und Johannes aus: 
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druͤkklich, Er habe felbfi bezeugt, ein Prophet gelte 
nihts in feinem Baterlande, weldes er und alfo aud) 
jezt noch ald den Grund zu diefer Veränderung angiebt. Auch 
hiebei fchon haben wir manches zu bemerken. Der Herr war 
auf dem Wege aus Judaͤa nach Galiläa geweien, diefer Weg 
‚ führte ihn durd das famaritifche Land, und da war ihm jenes 
erfreuliche begegnet, was er gewiß mit herzlicher Dankbarkeit ge 
‚ gen Gott aufgenommen hat, daß ihm Gelegenheit gegeben mar 
‚ einen fruchtbaren Saamen des göttlihen Wortes auszuftreuen in 
einer Gegend, bie eigentlich weniger ein unmittelbarer Gegen: 
ftand feiner Thätigfeit fein fonnte, und zwar einen fo fruchtba= 
‚ren, daß er fogleich, nachdem er gefäet hatte, mit großer Freude 
‚ anfing zu ernten. Dennoch ließ er ſich von feinem Vorfaz nicht 
‚ abwendig machen, fondern weil er jene Veränderung feined Auf: 
enthaltes einmal beſchloſſen hatte, fo wollte er weiter reifen im 
dem frohen Bewußtſein des Glaubens und der Liebe derer, bie 
ihn auf eine fo wunderbare Weije erfannt hatten, und als die 
beiden Tage um waren, während welcher er in ber famaritifchen 
Stadt das Reich Gottes verfündigte, fezte er feinen früheren 
Vorſaz ind Werk. 

| Die meiften Menfchen, m. g. Fr., find nicht in dem Zall 
grade fo handeln zu koͤnnen, wie der Erlöfer hier that, weil wir 
alle gar fehr gebunden find an eine fefte Ordnung des Lebens, 
und e3 fchon von vorn herein weniger in unferer Gewalt ſteht 
hier zu fein und borf. Dem Herrn war ed nothwendig, wenn 
er feinen Beruf erfüllen follte, daß das ganze Land des Volks, 
zu welchem er gefanbt war, ihm mußte abwechſelnd zum Aufent: 
halt dienen, auf daß fie Feine Entfehuldigung hätten. Daher 
hatte er eine große Freiheit, hier und dort ben Beruf, der ihm 
geworden war von feinem himmliſchen Vater, zu erfüllen, und 
wenn er feinen Aufenthalt änderte, fo geihah es auf ber einen 
Seite durch feinen freien Willen, ber aber auch auf der andern 
Seite beftimmt war durch gute Gründe. So war er aus Ju⸗ 


Hem. üb, Ev. Joh. I. u 
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daa gegangen, weil er nicht wollte, daß die Pharifker, melde 
aufmerkfam gemacht waren barauf, daß er viel mehr Jünger 
machte denn Johannes, und daß ein großer Theil des Volks ih 
zu ihm wendete (3, 26.), daß diefe jezt fchon ihm follten Hi 
derniffe in den Weg legen, und deswegen war er nach Galilie 
zu gehen im Begriff. Wie er ed aber‘ beichloffen hatte, daba 
blieb es, und nur wie man auf einer folchen Neife eine Zeitlang 
zu vaften und zu ruhen pflegt, fo blieb er in der famaritifhe 
Stadt, wo den Einwohnern das Licht des Glaubens aufging. 

indem er aber feinen Weg fortfezte, muß er gelagt haba, 
was ihn Johannes an diefer Stelle fagen läßt, Daß ein Pre 
phet daheim nicht3 gelte, 

Unter diefem, Daheim in feinem Baterlande, verſiht 
Sohannes alfo Judaͤa, das jüdische Land im engern Sinne, F 
rufalem und was zunächft umher lag, theild weil der Erkin 
aus dem Haufe Davids hervorgehend gedacht wurde, theild mul 
er da zuerft von Zohanned die Taufe empfangen und fein ö 
fentliched Leben begonnen hatte. In diefem zwiefachen Sirm 
nennt Sohanned Judaͤa das Vaterland ded Herrn, wiewol 
fonft im allgemeinen als Galiläer angejehen wurde, weil er bar 
die Jahre feiner Kindheit zugebracht und feine erfte Erziehun 
empfangen hatte. 

Wenn er nun fagt, Ein Prophet gilt nichts in fe 
nem Baterlande, fo giebt er damit ein Zeugniß von dem ge 
ringen Erfolg, den ſchon feine erften Bemühungen in Judaͤa g 
habt, im Vergleich mit dem Segen, den er in dem famaritilde 
Lande gefunden hatte, wo es ihm als einem Juden unwahrſchein 
lich fein mußte, einen ſolchen reichen Erfolg feines Unternehmen 
bewirken zu Fönnen. 

Indem er nun nad Galilaͤa kam, fo erzählt Zohan, 
daß die Salilder ihn fogleih aufgenommen hätten 
das heißt ihm Achtung und Ehrerbietung erwiefen, weil lit 
nämlidy gefehen hatten alles, was er zu Zerufalen 
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auf dem Fefte gethan hatte, indem nämlich auch aus jenen 
Gegenden eine nicht unbebeutende Zahl, fo viele grade konnten, 
auf das hohe Feſt in die Hauptftabt bed Volkes zogen. 

Hier ftellte fich alfo dem Erlöfer dreierlei gegen einander. 
In Serufalem hatte er alle die Zeichen gethan, um berentwillen 
die Galiläer ihn mit vieler Achtung aufnahmen, aber dennoch 
hatte er Urfach gefunden zu fagen dem Erfolge nah, Der Pro: 
phet gilt nichts in feinem Baterlande. In die famari: 
tiihe Stadt war er gefommen nicht nur als ein Fremdling, fons 
dern ald ein folcher, der das allgemeine Vorurtheil gegen fich 
fand, und dennoch hatte er einen folchen lebendigen Glauben be: 
wirft, daß diejenigen, die ihn erkannten, fagten, nicht um ber 
Veranlaffung willen, die allerdings auch etwas wunderbares 
war, fondern aus ihm felbft, aus feinen Reden, aus der geifti- 
gen Kraft, die in ihm ruhte, und mit der er wirkte, aus dem 
lebendigen Einfluf, den er auf fie gehabt, hätten fie erfannt, dag 
er ber Welt Heiland fei. Die Galiläer nun, die nahmen ihn 
auf, er genoß dort überall wohin er Fam einer großen Achtung, 
weil nämlich bei feiner Erfcheinung fich fogleih der Ruf von 
ihm erneuerte, und ihnen alles ins Gedaͤchtniß geführt wurde, 
was fie von ihm gefehen hatten auf dem Feſte zu Serufalen. 
Das war alfo auch ein Glaube beffer immer als der Unglaube, 
über welchen der Erlöfer klagt, daß er ihn in Judaͤa gefunden, 
aber doch bei weiten nicht zu vergleichen mit bem reichen aus 
feiner geiftigen Wirfung allein hervorgehenden und ihn gleich als 
Chriftum den Heiland der Welt empfangenden jener Samariter. 
Indem nun Diefer Unterfchied dem Erlöfer zugleich vorfchmebt, 
fo finden wir ihn alfo in der vergleihenden Betrachtung 
des verfchiedenen Erfolgs, den feine Bemühungen unter den Men: 
fchen hatten. 

Diefe Vergleihung nun, m. g. Fr., das ift etwas rein 
menſchliches, und Feiner kann fich berielben erwehren. Diefer 
Wechſel in unferem Leben drängt fi und befländig auf, und 
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wenn ed fchon natürlich ift und unvermeidlich, daß wir mit ein: 
ander vergleichen die angenehmen und die widrigen Zeiten in 
Beziehung auf das, was und äußerlich begegnet, und auf die 
frohe oder traurige Stimmung, in welche uns diefe Außerlichen 
Vorkommenheiten verfezen: fo ift es noch mehr natürlich, Daß je 
der in dem Kreife feines Berufs die günftigen Zeiten, in wel 
hen Gott ihm einen guten Erfolg feiner Bemühungen fchentt, 
vergleiche mit den ungünftigen, wo der Erfolg nur ſparſam fid 
zeigt, und nichtS von dem was wir unternehmen gedeiht. Diele 
Bergleichung ift etwas rein menſchliches, und der Herr felbft, mie 
wir fehen, bat fich ihr nicht entzogen; aus den Worten, die er 


fagte, als er aus der famaritifchen Stadt gehend feine Reife wei: 


ter fortfezte, daß ein Prophet nichts gelte in feinem Bu 
terlande, fehen wir, wie er ſich ganz einfach diefer Vergleichung 
bingegeben haf! 

Aber, m. 9. Fr., bei den wenigften Menſchen iſt diefe Ber: 
gleihung ohne Eitelfeit und felbfigefäliged Weſen und ohne 
daß fie einen immer gerechten und billigen Einfluß hätte auf um- 
fer Verhalten gegen die Menfchen und auf unferen eigenen Ei: 
fer in der Erfüllung des Werkes, welches uns Gott aufgetragen 


hat. Geftärkt und erhoben werben wir durch den günfligen Er 


folg, niedergedrüfft und muthlos gemacht durch den ungünftigen; 
hingezogen fühlen wir und zu den Menfchen, an denen und das 
gelingt, was der Herr uns zu thun befohlen hat, ‘aber nur zu 
leicht abgeflogen von denen und ein ungünftiges Urtheil über fie 
fallend, bei denen es uns nicht gelingt. Won dem Erlöfer wiß 
fen wir nun, daß al fein Denken und Empfinden, alle feine 
Beflrebungen und alle Bewegungen feines Gemüths frei gewe: 
fen find von einer jeden foldhen menfchlihen Schwäche. Das 
ift ed eben was von ihm gefagt wird, er ift verfucht worden al: 
Ienthalben gleich wie wir, doch ohne Sünde *); Außerlich ift ihm 


) Hibr. 4, 15. 
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alles begegnet wie ung, alle Wechjel des menfchlichen Rebens find 
ihm entgegengetreten und haben auf ihm gewirkt, aber ohne 
Sünde; fein Gemüth blieb frei von allem, was menfchliche See: 
Ken zu befleffen und zu verunreinigen pflegt, und er blieb in al: 
len Verhältniffen ded Lebens immer berfelbe. 

Nun haben wir vorher, ald er nur noch ahnden Fonnte, aber 
mit der Zuverficht die ihm eigen war ahnden Fonnte, ben ſchoͤ⸗ 
nen Erfolg, der ihm in jener ſamaritiſchen Stadt bevorſtand, den 
Ausdrukk ſeiner Freude geleſen, als er zu den Juͤngern, die aus 
der Stadt zuruͤkkkamen und ihm Speiſe anboten, ſagte, Ich bin 
fchon gefättigt, denn das ift meine Sättigung, wenn es mir ge: 
lingt den Willen meines himmlifchen Vaters zu fhun; hebet nur 
eure Augen auf und freuct euch, daß ihr gefandt feid zu fchnei: 
den, wo ihr nicht gearbeitet habt (V. 34 — 38.). Dad war der 
Ausdrukk einer reinen Freude; aber eben rein war fie eine Freude 
in Gott, eine Freude an dem Gelingen des göttlichen Werkes, 
welches zu thun fein Beruf war, und nicht eine Freude an dem 
eignen Thun, nicht eine Freude daran, daß er grade das Merk: 
zeug gewefen war, daß auf ihn ber Erfolg mußte zurüffgeführt 
werben. 

In dem Ausfpruch, den wir gelejen haben, Der Prophet 
gilt nichts im feinem Baterlande, liegt allerdings ber 
entgegengefezte Ausdrukk ded Schmerzes, dad Gefühl ded Nicht: 
gelingens; aber wenn wir bie Worte genau betrachten, fo finden 
wir auch hier fchon den Herm mehr die Menfchen entfchuldigen 
als fie anklagen. Denn bad liegt fo fehr in der Natur des 
Menfchen angezogen zu werben von dem fremden und fernen; es 
liegt in ber Hatur der Dinge und der Begebenheiten, daß dad 
nahe und weit eher in feinen Mängeln und Schwächen erfcheint, 
und daß wir gewohnt find dergleichen mehr vorauszufezen in al⸗ 
(em, was uns nahe liegt, wie es auch fhon ein alter Spruch 
ift, daß das nahe überall den großen Ruf verliert. Die Anwen: 
dung, die der Herr davon macht, war alfo eine entfchuldigende 
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und nicht eine verflagende, fo wie er auch am Kreuze zu feinem 
Bater fagt, Vater vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht was ſie 
thun *). So finden wir alfo auch hier denfelben Geift, wenn 
gleich der Gegenftand ein anderer und ein geringerer war. € 
mußte ja natürlich fein, daß ed ihm dort in feinem Waterlande 
und befonderd in der Hauptftadbt des Volkes nicht fo gelingen 
konnte, weil überall die von Gott am meiften auögerüfteten Men: 
hen am wmenigften gelten und wirken in ihrer urfprünglicen 
Heimath. 

Nun fommt er nad Galilaͤa; da tritt ihm überall entgegen 
Achtung und Ehrerbietung; aber es ift nicht der Glaube, den ır 
in der famaritifchen Stadt gefunden hatte, nicht der lebendig 
Glaube, der fih fo ausdrüffte, Wir haben nun felbft gejeben 
und erkannt, daß diefer ift warlich Chriftus der Welt Heiland 
(4, 42.); fondern ed war der Glaube an den Wunderthäter, vor 
dem fie vieles felbft gefehen und noch mehreres gehört Hatten; fr 
techneten es fi nun für einen Vorzug an, daß er nun auch auf 
eine Zeitlang der ihrige werben wollte, und empfingen ihm de 
ber mit ber Achtung und Ehrerbietung, die außerordentliche Men: 
hen überall zu finden gewohnt find. Aber es waren vorzüglich | 
die Wunder des Herrn, um derentwillen fie ihn fo aufnahmen, 
ed waren dieſe geheimnigvollen unbegrsiflichen Kräfte, deren Zu 
fammenhang aber mit feiner eigenthümlichen göttlichen Beſtim 
mung zum Heil der Welt und mit der Fülle der Gottheit in 
ihm fie nicht einfahen, weil fie nicht höher gingen eben zu dem 
Glauben, daß er der Welt Heiland fei. Wie muß alfo des Er: 
loͤſers Empfindung hiebei gewefen fein? Allerdings eine fehr ge. 
mifchte aus jenen beiden, aus der Hoffnung auf der einen Seite, 
aus einem folchen Glauben werde doch mit der Zeit der rechte 
und wahre fich entwiffeln, und es fei immer fchon viel gemwon: 
nen, wenn bie Aufmerkfamkeit der Menfchen auf ihn gefeſſelt 


*) Bub, 23, 3. 
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werde; auf der andern Seite aber aus dem Bedauern, daß ſie 
bei dem aͤußern ſtehen geblieben, daß die Freude an dem geiflis 
gen Heil, welches er ihnen brachte, in ihrem Herzen nicht auf: 
gegangen war. 

Und in diefer gemifchten Empfindung feines Herzens finden 
wir ihn bier, indem jener Pönigifche, beffen Sohn krank 
lag zu Kapernaum, zu ihm fam, als er wieder in 
Kana war, wo er das Waffer zu Wein gemadt hatte, 
und ihn bat, er möchte fommen und feinem Sohne 
helfen, denn er fei todtfranf. Da ſprach der Herr zu 
ihm, Wenn ihr nicht Zeihen und Wunder fehet, fo 
glaubet ihr nicht. Das war nun freilicy weniger zu ihm 
als bei Gelegenheit feiner zu den andern und auf fie fich bezie: 
hend gefagt, und es Fonnte ihn nur treffen, in fo fern er einer 
war von jenen. 

Aud nad) Galilaͤa fam der Herr, wie e$ denn überall fein 
Beruf war, um dad Reich Gotted zu bauen. Der Glaube alfo, 
von welchem er Spricht, ift auch nicht ein anderer ald der Glaube 
an das Reich Gottes, welches er zu gründen und zu fliften von 
Gott gefandt war, und um welches zu fliften er der fein mußte, 
der er war, und mit dem Glauben an das Reich Gottes zugleich ” 
der Glaube an ihn ald der Welt Heiland. Nun fagt er, Ihr 
hier in Galiläa feid folde, die, wenn fie nit Zei: 
hen und Wunder ſehen, zu dieſem Slauben nidt 
fommen, wobei er ausdruͤkklich richt fagt, Zeichen und Wun— 
der werben euch zum Glauben führen, denn aud davon hatte er 
freilich das Gegentheil erfahren, indem er nad) einem langen und 
fi oft wiebderholenden Aufenthalt body Gelegenheit hatte von 
den Städten Galiläad zu fagen, Wehe dir Kapernaum, wehe 
dir Chorazin, wären folhe Thaten zu Sodom und Gomorrha 
gefchehen wie unter euch, fie hätten bei Zeiten Buße gethan im 
Sakk und in der Aſche *). Da bat er alfo in der Folge das 





) Matth. 11, 21. 
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Zeugniß abgelegt, daß ohnerachtet fie Zeichen und Wunder gefe- 
hen- hatten in Menge, fie doch nicht glaubten, und daher haben 
wir wol hier vorzüglich den Nachdruff feiner Worte darauf zu 
legen, daß er fagt, Wenn ihr nicht Zeihen und Wunder 


fähet, fo würdet ihr gar nicht glauben, viel weniger bag 


ihre würdet gefchikft fein zu fagen mit jenen Samaritern, Bir 
glauben nun nicht mehr um jener Rebe willen, die uns die 
Frau von ihm hinterbracht hat, fondern wir haben felbft erfab: 
ren, daß dieſer ift der Welt Heiland; fondern glaubet ihr ja, fo 
glaubet ihr nur um der Wunder willen, aber zu der rechten von 
allem Außerlichen unabhängigen Ueberzeugung, zu bem rechten 
Ergriffenfein von meiner göttlichen Kraft feid ihr nicht gefommern. 

Der Mann aber, der zu ihm gefommen war, damit er ba 
Noth abhelfen möchte, an der fein Sohn bamiederlag, und 
ihn wo möglich retten und für das irdifche Leben erhalten, de 
war freilich in dieſem Augenbliff nicht im Stande von eine 
folchen Rede des Herm ben rechten Nuzen zu ziehen; fondern 
eilfertig und im Drange feined Herzens fuchte er ihn davon ab: 
zuziehen und ſprach wiederholend feine Bitte aus, Herr, 
fomm hinab, ehe denn mein Kind ftirbt. 

Bir fehen aus diefem Beifpiel recht deutlich, m. g. Fr., wie 
der Glaube an die Wunder des Herrn unabhängig war von dem 
eigentlichen Glauben an ihn ald den Heiland der Welt und den 
Sohn Gottes. Diefer Mann, der war hingegangen als er hörte, 
Chriſtus Fame von Judaͤa, aber wie die andern, weil er gehört 
hatte den Ruf von demjenigen, was der Herr in Serufalem ge 
than, weil ihm aus einer Menge von Zeugniffen in gutem Ge 
bächtnig war die außerordentliche Kraft und Wirkſamkeit deffen, 
ber jest dad galiläifche Land betreten hatte, und nun fuchte er 
gleich einen Nuzen für ſich zu ziehen und flehte alfo die Hülfe 
des Herm an. Das wäre ihm auch nicht zu verbenfen gewe 
fen, daß er es gethan, ſelbſt wenn er in dieſem Glauben an bie 
Wunder des Herm wäre unficher gewefen; denn was verſucht 
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nicht der Menſch ihm felbft unmahrfcheinliches und in einem 
halben Glauben, manched, wozu er fich in andern Umftänden nicht 
bereit finden würde, ja was er auf jeden Fall für etwas leeres 
und vergebliches erklären würde, wie vieled verfucht er nicht in 
der Noth, die ihn ſchwer drüfft. Daher hat auch jener koͤnigi⸗ 
ſche nichts eiligered, ald dem Herrn noch einmal feine Bitte 
dringend vorzutragen und ihn abzulenken von allem, was ihn 
zerftreuen fonnte, um ihn befto ficherer zu bewegen, baß er mit 
ihm hbinabfäme und fein Kind wieder gefund machte, 

Da fagte der Herr zu ihm, Gehe hin, dein Sohn lebt; 
der Menſch aber glaubte dem Wort, dad Jeſus zu 
ihm fagte und ging hin. 

Weshalb denn, m. g. Fr., ging ber Herr nicht mit ihm? 
Wir wiffen wol hierauf Feine andere Antwort zu geben als die, 
Daß er unter allem irdifchen feinen himmlifchen Beruf niemals 
vergaß und verfäumte, fondern jenes biefem immer unterorbnete. 
Er war bahin gefommen, wo er dad Waffer hatte zu Wein ges 
macht, in Kana *), wo ed nicht fehlen konnte, daß fich perföns 
liche Berbindungen mit ihm geknüpft hatten, in Kana, wo er 
unter den Städten Galiläad am meiften hoffen konnte, daß fich 
ein Glaube an ihn gebildet und befeftiget habe. Da wollte er 
etwas thun für fein Merk, welches ihm oblag, und fich eine 
Zeitlang dafelbft aufhalten und nicht gleich nach Kapernaum ges 
hen, und von diefem Vorſaz ließ ‘er fich nicht abwendig machen 
durch die Bitte, die ihm jener vortrug, weil er fie eben fo gut 
in der Ferne erfüllen Eonnte ald in der Nähe. Das ift wol ber 
eigentliche Grund, aber nicht um eine Probe davon zu geben, 
daß er nicht einmal da zu fein brauche, nicht einmal den zu fe 
ben oder zu berühren nöthig habe, dem er helfen follte. Einen 
folhen Bewegungsgrund dürfen wir dem Herrn nicht zutrauen, 
weil ein folcher niemald ohne Eitelkeit fein kann; fondern rein aus 
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der Natur der Sache müffen wir es uns erflären, daß er nicht 
mit hinabging. | 

In dem Manne war ed ein höherer Grad des Glaubens, 
aber doch derfelbe Glaube an die Wunderfraft Chriftt, daß er 
fih auf das Wort des Herrn verließ, daß er glaubte, 
feine Bitte fei ihm gewährt, und daß er ohne weitered fortging. 
Und daher Fam ed denn, daß, ald er vernommen hatte Das Zeug— 
niß feiner Leute, die ihm entgegen Famen auf dem Wege, daß 
es mit feinem Sohne beffer geworben fei, um diefelbe Stunde, 
in welcher der Herr zu ihm gelagt hatte, Dein Sohn lebt, 
daß er mit feinem ganzen Haufe glaubte. 

Sp flellt er und die mittlere Stufe dar, daß aus bem 
Glauben an die Wunder des Herm ſich in ihm entwiffelte ber 
Glaube an den Erlöfer und Heiland der Welt. Und Das mar 
der Erfolg von dem allgemeinen Wort, welches der Herr gleid 
bei der erften Aeußerung feiner Bitte zu ihm gefagt hatte, Wens 
ihre nicht Zeihen und Wunder febet, fo glaubet ibr 
nicht; dadurd war er aufmerffam geworben darauf, Daß di 
Here noch einen andern Glauben verlangte, baß er noch zu eb 
was anderem gefommen fei und etwas höherem ald Wunder zu 
thun, und der Eindruff, den der Herr auf ihm gemacht, verbun: 
den mit dem Zeichen, welches er an feinem Sohne gethan, mard 
für ihn und für fein ganzes Haus eine Veranlaffung zum 
Glauben. 

Und fo hat und Sohanned diefe Gefchichte erzählt, um uns 
zu zeigen, wie in einzelnen Fällen durch die Wunder, bie de 
Here verrichtete, der Glaube an ihn erwefft werde; aber doch in 
einer Verbindung, dag wir nun das nicht anderd anfehen Tin 
nen und fchäzen, ald fo wie ber Herr, ber feine Worte immer 
fo genau und paſſend eingerichtet hat, felbft es fchäzt, daß dieſer 
Glaube, weil er einer ftarfen Weranlaffung, eines irdijchen Ur: 
fprungs bedurfte und ſich davon nicht losmachen konnte, doch 
ein geringerer war ald der Glaube jener Samariter, die zu bem 
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ebenbdigen Bewußtfein gefommen waren, daß e8 jenes Wunbers, 
welches fie gehört hatten, nicht bedurft hätte, nachdem fie den 
Herrn felbft gefehen und gehört hatten, um fich zu überzeugen, 
aß er der Heiland der Welt fei. 

Und fo kommen wir darauf zurüff, der rechte reine Segen 
ber Erſcheinung bed Herrn für das menfchliche Herz, der foll und 
kann von nichtö anderem ausgehen ald von dem lebendigen Ein: 
druff, den er in feinem göttlichen Wefen, in feiner höhern Natur, 
als verfündigend aus ſich heraus die Fülle der Gottheit, bie 
in ihm wohnt, als von fich flrahlend die Herrlichkeit des einges 
bornen Sohnes vom Vater auf die Menfchen, macht. Diefen 
überall wo mir fönnen, aus allen herrlichen Worten, die er ges 
redet hat, aus feinem ganzen Leben und aus feinem Leiden ims 
mer tiefer in unferem Herzen begründen, dad muß für uns alle 
die unerfhöpflige Quelle des Heild fein und ber ſchoͤne und 
herrliche Glaube, den er und allen geben und unter und immer 
lebendiger machen möge durch feine Kraft. Amen. , 


XXIV. 
Am Sonntage Santate 1824. 


Text. Joh. 5, 1— 15. | 
Danach war ein Feft der Juden und Jeſus zog hir: 
auf gen Serufalem. Es ift aber zu Ierufalem bei ven 
Schaafhaufe ein Teich, der heißt auf hebraͤiſch Be 
thesda, und hat fünf Hallen, in welchen lagen vide | 
franfe, blinde, lahme, dürre; die warteten, men | 
fi das Waſſer bewegte. Denn ein Engel fuhr hab 
zu feiner Zeit und bewegte dad Waſſer. Welcher nun 
der erfte, nachdem das Waſſer bewegt war, hineinfitg, 
der ward gefund, mit welcherlei Seuche er behafl 
war. Es war aber ein Menfch daſelbſt acht und die 
Gig Jahre Frank gelegen. Da Jeſus denſelben fahr 
liegen und vernahm, daß er fo lange gelegen wat, 
fpricht er zu ihm, Willſt du gefund werden? Du 
kranke antwortete ihm, Herr ich habe keinen Me 
fchen, wenn dad Waffer fich bewegt, der mich in bi 
Teich laffe; und wenn ich komme, fo feigt ein ander 
vor mir hinein: Jeſus fpricht zu ihm, Stehe auf 
nimm bein Berte und gehe hin. Und alfobald matt 
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ber Menfch gefund und nahm fein Wette und ging 
bin. Es war aber beffelbigen Zaged der Sabbat. 
Da fprachen die Juden zu dem, ber gefund geworben, 
Es ift heute Sabbat, es geziemt dir nicht das Bette 
zu tragen. Er antwortete ihnen, Der mich gefund 
machte, der fprach zu mir, Nimm dein Bette und gehe 
hin. Da fragten fie ihn, Wer ift der Menfch, der zu 
dir gefagt hat, nimm dein Bette und gehe hin? Der 
aber gefund war geworden, mußte nicht wer er war, 
denn Jeſus war gewichen, da fo viel Volks an dem 
Ort war. Darnach fand ihn Jeſus im Tempel und 
ſprach zu ihm, Siehe zu, du bift gefund geworden; 
fündige hinfort nicht mehr, daß dir nicht etwas Argeres 
widerfahre. Der Menfch ging hin und verfündigte es 
den Juden, es fei Jeſus, der ihn gefund gemacht habe. 


M. a. Fr. Bon dem, was unferem Erlöfer in Galiläa begegs 
net, wohin er gegangen war, nachdem er in der famaritifchen 
Stadt fo viele hatte gläubig an ſich gemacht, erzählt und So: 
hannes weiter nichts als jene Geſchichte, die wir neulich mit 
einander betrachtet haben, und er ftellt und nun ben Erlöfer 
wieder bar, wie er auf dad Feft nah Serufalem ging 
mit feinen Süngern. 

Er war von dort weggegangen, wie und Johannes vorher 
erzählt hatte, weil vor die Pharifäer gefommen war, daß er noch 
mehr Sünger mache denn Johannes der Zäufer (4, 1.), und er 
hatte ſich hernach über Jeruſalem und Judaͤa fo geäußert, daß 
der Prophet nichts gelte in feinem Vaterlande (4, 44.). Darum 
war er nad Baliläa gegangen und war dort, wie Johannes 
und erzählt, mit vieler Ehrerbietung aufgenommen worden, weil 
die Galilder die Zeichen gefehen, die er auf dem Feſte zu Seru: 
falem gethan hatte (4, 45.). 
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Daß er nun wieber nach Serufalem ging, dad war ber Ge 
horfam, den ber Erlöfer befonders in der Beziehung leiflete, im 
welcher ber Apoftel Paulus von ihm fagt, Als aber die Zeit er 
füllet war, da fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem 
Weibe und unter das Gefez gethan *). Er war als Mit 
glieb des jübifchen Volks dem Gefeze Mofed gehorfam, und das 
gebot, daß, wer ed nur vermöchte, jährlich auf eind der hoben 
Fefte nach Zerufalem gehen follte; darum ging er hin, ohnerad- 
tet ihn feine übrigen Verhältniffe von dort hinmweggeführt hatten. 

Der eich aber, wo fo viele Eranfe und leidende 
aller Art umher lagen in den Hallen dbefielben, um 
zu warten bis fih das Waſſer bewegte, auf dag je 
dbeömal nur einer von ihnen gefund würde, der ift uns, 
m. g. Fr., ein traurige Bild von einem fehr gewöhnlichen Zu- 
flande in diefer Welt. Wie dort die Franken umher lagen um 
gefund zu werden, ohnerachtet jeder einzelne unter dieſen Umſtaͤn 
den nur wenig Hoffnung dazu hatte, fo fehen wir die Menſchen 
in großen Haufen von dem Zichten und Trachten nad) den ir: 
diihen Dingen und nad den Gütern diefer Welt ergriffen und 
ſich mit einander verbinden und unter einander verfammeln, wie 
fie diefelben zu erreichen haben. Sparfam nur wie auch hier die 
Hülfe war, die dem einzelnen gewährt werden Fonnte, ift bie 
Ausbeute jenes Strebend und Jagens nach den irdifchen Dingen 
gewöhnlich in der Welt auch. Viele laufen, und nur einer wird 
gefrönt mit der vergänglichen Krone ded Sieges. Viele find der 
fuchenden und begehrenden, aber nur dann und wann, nur bie 
und da, wie ed auch hier der Kal gemwefen zu fein fcheint, daf 
fich erft etwas bewegen mußte, auf daß einer von den vielen 
feines Wunfches theilhaftig würde, nur fo gleihfam zu beftimm 
ten Zeiten wird die Mühe und die Anftrengung auf diefem Ge 
biete mit dem erwünfchten Erfolge gekrönt, und nur einer ift es 
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unter ben vielen, der das Gluͤkk hat die Gelegenheit zu erhafchen, 
wo e3 etwas bedeutendes von den Gütern diefer Welt davonzu— 
tragen giebt. Dennoch werden die Menfchen nicht müde und 
gewähren uns in ihrem eitlen Zichten und Zrachten ein eben fo 
trauriged Schaufpiel wie die Menge von kranken und elenden, 
die hier in den Hallen des Teiched lagen. Wenn wir und nun 
benken, der Erlöfer trat an den Teich, und die Menfchen hätten 


—_ 


gewußt, wer dad war, und was er ihnen geben Fonnte: fo lehrt - 


uns ja die Gefchichte bei allen ähnlichen Gelegenheiten, daß wenn 
fie auch alle fo viel ihrer waren gerufen hätten, Sefu, du Sohn 
Davids, erbarme dich unfer *), fo wären fie alle ihres Wunſches 
theilhaftig geworben und hätten nicht weiter zu warten gebraucht, 
bis der Engel allemal herabfuhr und das Waffer 
bewegte. | 

So, m. g. Fr., ift ed auch in der Welt. Wenn die Men: 
fhen, die mit fo vieler Mühe, mit fo vieler Anftrengung und 


Geduld den vergänglichen Dingen dieſer Welt nachtrachten, wüßs 


ten, wer der Erlöfer ift, und was er ihnen geben fann, fo würs 
ben fie von allem, worauf vorzüglich das Fichten und Zrachten 
ihred Herzens gerichtet ift, Herz und Auge abwenden, und fie 
riefen ihn an, daß er ihnen helfen möchte, nicht zu den vergäng: 
fihen Gütern diefer Welt, fondern von dem eitlen und leeren 
Beftreben nach benfelben hinweg, um den Geift mit etwas befs 
ferem zu fättigen und um ihnen ſtatt des vergänglichen das ewige 
und ftatt des irbifchen dad himmlische zu geben. 

Gehen wir aber nun zu der Gefchichte felbft zurüff, fo fins 
ben wir hier dasjenige nicht, was der Herr gewiß gern gefehen, 
und was auch jenen leidenden zum Heil gereicht hätte. Der Er: 
Löfer fommt zu dem Leiche und fieht die Menge von kranken 
vor fih, ed ift aber feiner da, der ihn erfennt, feiner da, der 
ruft, Iefu, du Sohn Davids, erbarme dich meiner. Wie mag 
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ſolches wol zugegangen fein, da er doch wol ſchon fo viele Zei— 
chen gethan hatte? 

Fa, wie mag es wol zugehen, daß noch immer, ohneradhtet 
dad Evangelium nun fhon erfchollen ift in einem großen Theile 
der Welt, ohnerachtet es das größte Wunder ift, welches je gu 
ſchehen kann, nämlich die Menfchen durdy den Glauben zum emi: 
gen Reben zu bringen, ohmerachtet dieſes Wunder ſchon durch fe 
viele Gefchlechter der Menfchen fich wiederholt hat, und fo tan: 
fendfältige Zeugen von der unfehlbaren Kraft deffelben erfchienen 
find, wie mag ed wol zugehen, daß ohnerachtet alles deſſen « 
immer noch fo viele Menfchen giebt, die fich noch nicht an ben 
Erlöfer wenden, wiewol er ihnen nicht fremd ift, wiewol fie 
voiffen, wie fie zu der nähern Bekanntfchaft mit ihm kommen 
fönnen, und wie fie fi an ihn wenden follen? 

Wenn wir und das erflären follen, m. g. $r., fo wird & 
und fchwer, und wir werden wol auf nichts anderes im de 
menfchlichen Seele zurüffgehen können al auf den Unglaw 
ben. Denn die Entihuldigung, die jenen Franken, woelche in 
den Hallen des Teiches lagen, zu gute fommt, daß fie Doch viel: 
leicht von dem Erlöfer nichts gewußt haben, die fan den mei: 
ften von denen, welche unterlaffen bei ihm die geiflige Huͤlfe zu 
fuchen, nicht zu gute fommen. Aber es ift der Unglaube auf 
der einen Seite, ed ift die Unentichloffenheit auf der am 
dern, und beibed ift wiederum in feiner tiefiten und innerſten 
Wurzel eins und daffelbige. Kann der Menfch zu dem feflen 
Entfhluß fommen das irdifhe fahren zu laffen und dem ewigen 
nachzuftreben: ach dann wird ihm auch bald dad Auge des Ge: 
fted aufgehen um die rechte Quelle des Heild zu fuchen und zu 
finden, aus welder dann dad ewige Leben fommt. So lange 
er aber noch zwijchen bem vergänglichen und dem ewigen ſchwankt, 
fo kann er auch zu Feinem feften Willen fommen in Beziehung 
auf die ewigen Güter, deren Inhaber und Spender der Erlöfer 
ift, fo Eann er auch den Unterfchieb zwifchen dem irdifchen und 
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dem himmlischen und dad Zujammenfein des irdifchen und des 
bimmlifchen nicht erfennen. 

Von diefen Franken aber, die in den Hallen des Teiches las 
gen, dürfen wir wol glauben, daß ohmerachtet dieſer Teich in der 
Nähe von. Zerufalem oder vielleicht noch innerhalb der Mauern 
Der Stadt lag, ohnerachtet dafelbft an früheren Feften der Herr 
fchon Zeichen und Wunder gethan hatte, die feinen Ruf auch in 
die entfernteften Gegenden verbreitet, daß fie doch von ihm nicht 
gewußt haben, und feiner von denen, die da Frank lagen und zu 
ihm ihre Zuflucht zu nehmen unterliegen, ihn erfannt hat, fonft 
wuͤrden fich die Bitten derer, die gefund werben wollten, wol an 
ihn gewendet haben. 

Und bier fehen wir denn, m. g. Fr., wie auch ber Erlöfer 
dieſem gewöhnlichen menſchlichen Schikkſal unterworfen war, dag 
die Verbreitung feiner Kenntnig in der Welt und der Kenntnig 
deffen, was er auch für das irdiſche Wohl der Menfchen thun 
fonnte, gar jehr ungleich war und auf jenen Zufälligkeiten bes 
ruhte, von denen nicht nur das Eleinfte, fondern auch oft das 
größte in menfchlichen Dingen abhängt; daß aud in foldhen Ge: 
genden, wohin ber Erlöfer nur felten fam oder vielleicht noch 
nie gewefen war, doch fein Name befannt war, und gleich, wenn 
er hin fam, überall wo er auftrat fich die leidenden an ihn 
wandten: und hier in der Nähe der Hauptſtadt, wo er jedes 
Mal zun Zefte erſchien, wo er öffentlich in dem Tempel Iehrte 
und von der großen Menge täglich gefehen werden fonnte, und 
wo er auch feine Zeichen und Wunder nicht gefpart hat, weil 
dafelbft die Menge der hülfsbebürftigen und leidenden gewiß am 
größten war, ta waren fehr viele, zu denen fein Ruf nicht er» 
fchollen war; und auch unter allen den unglüfflichen, die hier 
am Xeiche lagen, fehen wir nicht einen, der ihn ald den Sohn 
Davids erfannte und feine Hülfe anflehte. 

Das, m. g. Fr., dad find die unerforfhlichen Wege bed 
Hoͤchſten in Beziehung auf die Leitung der irdifhen Angelegen: 

Hom, üb. Ev. Joh. 1. x 
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heiten ber Welt, das iſt es was die Schrift in fo vieler Baie 
bung jagt, daß es mit des Menfchen Thun und Kaufen nick 
fe, und daß Bott feine Gaben vertheile wie er will *). 

Den Erlöfer felbft aber finden wir hier auf eine ander 
Weife handeln ald er gewöhnlicy thut. Denn das gemöhnlit 
was wir in diefer Beziehung bei ihm finden, ift dies, daf x 
feine Hülfe nicht anbietet, aber wenn die Menfchen fie foren 
fo ift er gleich bereitwillig fie zu leiſten. Hier nun fordert fe 
ner feine Hülfe, aber er will doch auch nicht weggehen von de 
fer großen Menge elender und leidender, ohme ein Zeichen fein: 
Dafeind zurüffzulaffen. 

Wodurch aber wurde feine Wahl geleitet? Das, m. 1. 4 
vermögen wir nicht zu beurfheilen; nur fo viel koͤnnen wir lage 
wie wir ihn überall handeln finden in diefer Beziehung und li 
denden feine Hülfe gewähren, fo fehen wir, daß er dad mie © 
gefehen hat ald den eigenthünlichen Gegenftand feines Bent 
fondern nur im Worbeigehen, nur wenn fich ihm die Gelegerhe 
barbot, dann gewährte er die menfchliche Hülfe, um die er ak 
ten wurde, und machte dadurch einem beflimmten Leiden ı 
Ende. Und fo haben wir nicht Urfach zu glauben, daß er ſt 
hier werde die Zeit genommen haben, fich zu erfundigen mi 
den Umftänden der leidenden, danach welcher von ihnen der K 
fere und welcher der fchlechtere fei, wer am meiften und mer # 
menigften fein Leiden verfchuldet habe, auch nicht danach m 
am meiften und wer am wenigften Ausficht habe, dadurch de 
er fich wirklich auf eine thätige Weife bergab und feine hülfel! 
Hand darbot, die Hülfe zu erlangen; fondern auf eben die I 
wie wir dies im Leben durch den Ausdrukk des zufälligen! 
bezeichnen pflegen, ift feine Aufmerkſamkeit auf diefen ger 
worden, von dem er vernahm, daß er acht und dreißig Jaht 
frank gelegen habe. 





*) Abm. 9, 16 — 16. 
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Wenn wir aber nun, um bie ganze Erzählung richtig zu 
verftehen, fragen: wie haben wir und biefen Menfchen zu den: 
fen, ber hier der Hülfe des Erlöferd ungebeten theilhaftig wurde? 
fo müffen wir geftehen: verhält es fich fo, wie er zu dem Erld« 
fer felbft fagt, daß er keinen Menfchen habe, der ihn 
ſchnell genug, wenn dad Waffer fich bewegt, in den 
Teich hinablaſſe, fondern daß, wenn er fomme, im 
mer fchon ein anderer vor ihm hineinfleige, dann muß 
fein Leiden ein folched gemefen fein, welches ihm zwar nicht un» 
möglidy machte fich felbft zu bewegen, aber ihm doch dad Gehen 
erjchwerte, denn das liegt darin, daß er fagt, Ehe ih Fomme, 
fteigt ein anderer vor mir hinein. So müffen wir gefte- 
hen, er hatte Feine Hoffnung an diefem Orte Rettung zu finden, 
und der Erlöfer hatte Recht ihn zu fragen, wie bedenklich eine 
folche Frage fonft auch fcheinen mag, Willft du gefund wer 
den? Denn ber franfe, der ein rechtes Verlangen nach ber 
Gefundheit hat, der hat ein Verlangen nach der Thaͤtigkeit bed 
Kebend und will dad Hindernig, welches ihm dabei im Wege 
fteht, aufgehoben ſehen; er will frei fein von Schmerzen, er will 
zu dem rechten und vollfommmen Beſiz feiner Gliedmaßen ges 
langen, um fie zu gebrauchen; kurz er will gefund werden, um 
in der Ausübung feines Berufs nicht durch Leiden geflört zu 
werden. Wenn aber diefer leidende mit fo wenig Mitteln aus: 
geftattet war, um die Gelegenheit zu finden und zu ergreifen, 
die hier an eine befondere Bedingung gebunden war, indem nur 
der, welcher, wenn ſich dad Wafler bewegte, am erften und am 
fhnelften in den Teich hinein fam, gefund wurde: fo müffen 
wir fagen, hätte er eim rechtes Verlangen nad) der Gefundheit 
gehabt, fo wäre er von dieſem Drte fortgeblieben, wo er bie 
Kräfte, die ihm noch übrig waren, nicht gebrauchen konnte, fon: 
dern in einem müßigen Zuftande mußte verfommen laffen, und 
wo er feine Wahrfcheinlichkeit hatte, jemald von feinem Leiden 
befreit zu werden; und er hätte dann gewiß bei ſich gedacht, 
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was er noch von Kräften befaß, lieber auf eine andere Weiſe zu 
irgend einem heilfamen Zwekke zu verwenden, ald hier unthäti 
ger Weiſe die Zeit hinzubringen. Darum mußte ber Erlöier 
zweifelhaft fein, ob in diefem Menfchen wirflidy ein rechtes Ber: 
langen nach der Gefundheit fei, welches feinen rechten Grund in 
dem Gemüthe felbft hat, und wir fehen auch aus der Antwort 
des Menfchen, wie er fich entfchuldigt, daß er noch nicht gefunt 
geworden fei, und wie er die Schuld von fih ab und auf di 
Umftände wendet. Er hat alfo fein Uebel ertragen und ertragen 
wollen, und in dieſer Außerlichen Unthätigkeit, in dieſem bes | 
leivenden Zuftande, wo es ihm aber eben deshalb, weil ber Or 
mit einer unmittelbaren Kraft von Gott auögeflattet war um | 
daher auch ohne Zweifel häufig befucht wurde, gewiß an Unter | 
flügungen frommer Menfchen, bie ihre Dankbarkeit gegen ti | 
göttlihe Hülfe gern durch Mitteilung von Almofen an bi 
Nothleidenden unter ihren Brüdern an den Zag legten, nich 
gefehlt hat, wollte er lieber müßig verharren, ald die Kräfk | 
die er noch hatte, durch Anftrengung zu etwas gutem und nigli: 
hem gebrauchen, wie wir denn dies bei leidenden, wenn fi 
fi einmal durch die Länge der Zeit am ihr Leiden gemöhnt 
haben, nicht felten finden. 

Der Erlöfer aber, der macht nun feinem Leiden ein Enke, 
und fagt zu ihm, Stehe auf, nimm dein Bett und gebe 
bin, und fofort thut er es. 

Als er aber nun ging, fo famen die Juden — iu 
runter verfieht unfer Evangelift immer nicht ohne Unterfchied je 
bed Mitglied des Volks, fondern die angefehneren unter ihnen, 
und bie es fi zum befondern Gefchäft machten, fei es nun iht 
beſtimmter Beruf geweſen oder nicht, auf Ordnung und Geſtz 
im Volke zu halten — die kamen und ſprachen zu ihm, Ei, es 
iſt nicht ſchikklich heute am Sabbath das Bett zu tra 
gen. Und er antwortete ihnen, Der mich geſund 
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gemacht bat, der gebot mir, Nimm dein Bett und 
gehe hin. Ä 

Sie hörten alfo, daß diefer Menfch, von dem fie, wenn fie 
ihn auch nicht Fannten, doch gleich an Ort und Stelle Nachricht 
einziehen konnten, wie lange er fchon da auf Hülfe geharrt hatte, 
von einem war gefund gemacht worden, da doch gewiß feine 
menfchlihe Hülfe mehr für ihn zu fein ſchien. Aber das macht 
fo wenig Eindruff auf fie, daß fie zwar danach fragen, wer benn 
das gewefen fei, der zu ihm gefagt habe, Nimm bein Bett 
und gehe hin, aber wie und ber Evangelift in der Folge er: 
zahlt, nur um Jeſum zu verfolgen, weil er ſolches gethan 
hatte auf den Sabbath. 

Hier, m, g. Fr., zeigt ſich uns recht deutlich, welch ein ge 
fahrlihes Ding es iſt um die Anhänglichkeit des Menfchen an 
das Außerliche. Das war doch immer nur ein Außerliches Ges 
fez, welches auch nad) verfchiedenem Maaße Fonnte ausgelegt 
werden, daß am Sabbath nicht follte gearbeitet werden. Nun 
war dad auch Feine Arbeit, daß diefer fein eigenes Bett nahm, 
um von der Stelle, wo er fo lange Frank gelegen hatte, nad) 
Haufe zugehen. Es waren auch am Sabbath erlaubt alle Werke 
der Noth und alled dasjenige, was ein Werk ber Liebe war. 
Und warlic man kann fagen, dad war ein rechtes und wahres 
Sabbathwerk. Denn indem biefer, der acht und dreißig Jahre 
hindurch dort frank gelegen hatte — gewiß nicht eine unbefannte 
Perfon, fondern indem viele in der Nähe des Zeiched werben ge: 
wandelt haben, wie der Herr ed hier auch that, fo haben fie 
ohne Zweifel es gleich erfahren, daß unter ben leidenden dort 
auch ein folcher fich befinde, der einen großen Theil feines Le: 
bens hindurch ‚an einer Krankheit leide, und jo war er auf jeden 
Fall ein bekannter Menfch, wie folche leidende, die an beftimm: 
ten Stellen ſich aufzuhalten pflegen, es gewöhnlich find und im: 
mer mehr werden — indem biefer jest nach fo langer Zeit von 
feinem Uebel befreit war, fo wurben alle diefe dadurch aufgefor: 
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dert zum Lobe Gottes für die Hülfe, die dem elenden geworben 
war, und fo war bied ein rechtes Werk des Sabbath, melde: 
dazu Veranlaffung gab und die Menfchen aufforderte den XI: 
mächtigen zu preifen, der fich hier auf eine fo ausgezeichnete 
Meife verherrlicht hatte. Und daß dies ein wahre® Werk dei 
Sabbath war, das hätten nicht nur die, welche jenen fragten. 
felbft denken Fönnen, fondern auch er hätte ihnen fo antworten 
koͤnnen und follen. Aber fie fahen num in der erwiefenen Hülk 
des Erlöferd ſowol, ald in dem Gehorfam deſſen, ber geneſen 
war, nur bie Webertretung des Außerlichen Geſezes. | 

Sa wohl, m. g. Fr., müffen wir es uns überall fagen, und 
fönnen es und nicht oft genug fagen und Flar genug vor Auge 
ftellen, wie es nichts giebt, was fo fehr dad Herz des Menfchen 
verfälfcht und dadurch zugleich auf der andern Seite feinen Ber: 
fland verfinftert, als diefe Enechtifche Anhänglichkeit an das bie 
Außerliche in Gefezen, Sitten und Gebräuden. Darum möge | 
wir feine Gelegenheit vorbei laffen Gott dafür zu danken und zu 
preifen, daß er und davon frei gemacht hat, indem uns der Er 
löfer erhoben zur Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr: 
beit *); darum mögen wir und vereinigen in dem Vorſaz, umi 
diefe Freiheit der Kinder Gotted zu bewahren, und nicht wiede 
Knechte der Menfchen zu werden und Außerlichen Sazungen un! 
zu unterwerfen **), damit wir nicht den reinen innern Sega 
des göttlichen Worted verlieren. Je mehr fich diefe Knechtſcheft 
bes menfchlichen Gemuͤths bemächtigt, defto mehr wird ber Geil 
des Menfchen von dem großen abgezogen und von Kleinigkeiten 
gefefjelt; defto mehr wird das innere fahren gelaffen, und der be 
Ihränfte Sinn auf das Außerliche gerichtet; der lebendige Geil 
weicht von dem Menfchen, und er ift nur noch ein Werkzeug fir 
den todten Buchftaben, 

Als nun der Erlöfer den Menfchen, den es geſund gemadi 
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hatte, im Tempel wieder fand, fo ging er zu ihm und fprach zu 
ihm, Siehe zu, du biſt nun gefund geworben, fündige 
binfort niht mehr, daß dir nicht etwas ärgered wi 
derfahre. 

Warum, m. g. Fr., hat doch- der Erlöfer das gethban? Was 
für einen Erfolg es unmittelbar hatte für den Menfchen, das er: 
zahlt uns der Evangelift nicht. Aber der Menfd ging bin 
und zeigte ben Juden an, wer ed wäre, der ihn ge 
fund gemadt habe. Das hat der Menfhen:Sohn, ber wol 
wußte was in des Menfchen Herzen war, auch gewußt, es iſt 
ihm nicht verbergen gewefen. Wollte er denn verfolgt werben, 
wie ihm nachher gefchehen ift, daß die Suden ihn verfolgten und 
zu tödten fuchten, weil er das gethan hatte auf den Sabbath? 
Sollte er es gethan haben, um verfolgt und getödtet zu werden? 
Gewiß nicht; denn er wollte fih nicht in die Hände feiner Feinde 
liefern, wie wir died aus taufend andern Fällen willen. Dft ent: 
zog er ſich ihnen, weil er wußte, daß fie ihm Nachftellungen be: 
reiteten; oft vermied er abſichtlich dad Zufammentreffen mit ihnen, 
weil er wußte, daß fie ihn zu tödten fuchten *), und fo that er 
alles, was in feinen Kräften fland, um nicht in ihre Hände zu 
fallen und um fich feine Wirkſamkeit zu fihern. Warum that 
er aber doch dies? 

M. g. Fr., das war der Drang feines Herzens, zu ber leib: 
lichen Wohlthat eine geiftige hinzuzufügen. Vorher ging zu dem 
Menfchen und redete der Wunderthäter, auf deffen Gebot die 
Krankpeit ihn verließ, und die frifche Kraft des Lebens zurüff: 
£ehrte, bie ihm fo lange gefehlt hatte, und weil viel Volks an 
dem Ort war, wo der Menfch gefund wurde, und daher gewiß 
viele fi werden zu ihm gebrängt haben, fo ging er von dan: 
nen. Als er ihn nun wieder fand, da wollte er auch zu ihm 
reden als Erlöfer, und er fprach zu ihm, Siehe zu, du bift 
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gefunb geworben, fündige binfort niht mehr, dba 

Dir nicht etwas aͤrgeres widerfahre. Die leibliche Wehl: 

that, die er ihm erwiefen, erinnert ben liebreihen Geber ihn auf 

das größere geiftige Bebürfnig aufmerfjam zu machen, woeldes 

nun noch befriedigt werden mußte, ihn zur rechten Dankbarkeit 

gegen Gott und zu einem frommen dem Dienfte der Wahrheit 

und der ZThätigkeit im dem geiftigen Leben gewibmeten Dafein 

aufzufordern, und ihm ben rechten Zufammenhang feines biähen: 

gen Leidens mit der Sünde nahe zu bringen. Denn indem a 
ihm fagt, Sündige binfort nit mehr, fo liegt bamı 
ganz unverkennbar die Meinung des Erlöferd, daß dasjenige Lei 
ben, von welchem ihn ber Herr befreit hatte, auch nicht ob: 
Bufammenhang gewefen wäre mit der Sünde. Das war fein 
Beruf, den er auch an diefer verlorenen Seele erfüllen zu mh 
fen glaubte, und nachdem er ihm die leibliche Wohlthat ermie 
fen, und dadurch wieder fein Verhältniß zu der menfchlichen Ge | 
fellfhaft und zu dem außern Leben hergeftelt hatte, fo glaubt 
er ihm auch die geiftige um fo mehr darreihen zu müffen, un 
ohnerachtet er wußte, was ihm dadurch bevorftand, und mie bie 

auf fein Verhältnig zu den Juden zurüffwirfen werde, fo unte: 

ließ er es doch nicht. 

O, m. g. Fr., welch ein herrliches BBeifpiel giebt uns auch 
bei diefem geringen Anlaß der Erlöfer davon, worin die rechte 
Treue bed Chriften in feinem Beruf beftept, nämlich 
darin, niemald auf den Erfolg zu fehen, fobald dad Gemiffen 
etwa3 verlangt, fobald der chriftlihe Sinn und Geift uns treibt, 
fobald wir uns das Zeugnig geben müffen, es gehört zu une 
rem Beruf, da auf feinen Erfolg zu fehen, fondern zu thun wa} 
wir Gott und unferem Gemiffen fhuldig find. Das ift die wahr 
Treue des Chriſten. So hat ber Erlöfer überall gehandelt, unt 
auch da wo es ihm gewiß war, daß fie ihn beöhalb verfolgen 
würden; und fo follen auch wir bei allen ähnlichen Gelegenhei— 
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en nach feinem andern Gefey handeln. So fei denn auch dies 
mmerdar die Richtfchnur unfered Lebens! 

Aber, m. g. Fr., die größte Verſtokktheit des Herzens zeigt 
ich nun in dem, was ber Evangelift uns zulezt erzählt, Der 
Nenſch ging hin, nahdem Jeſus das zu ihm gefagt 
‚satte, und verfündigte den Juden, ed fei Jeſus, ber 
hin gefund gemadt habe. Ä 

Nichts erzählt er und davon, was für einen Eindrukk das 
if fein Gemüth gemacht, nichts davon, wie ihn das aufgefor⸗ 
sert hat und getrieben, bem, der ihm leiblich geholfen, feinen 
Dan? abzuftatten nicht mit Worten allein, fondern mit ber Freude, 
mit welcher die Gabe wol verdiente aufgenommen zu werben, 
nrichts davon, daß er in dem, ber ihm bie leibliche Gefundheit 
zefchenkt hatte, und ber ihm nun auch das Herz erweichen und 
für das ewige auffchliegen- wollte, etwas größeres und höheres 
erkannt hätte ald den Wunderthäter und den Wetter von irdi« 
fchen Leiden, fondern er ging hin und verrieth ihn den Juden, von 
benen er wußte, daß fie aus feinem andern Grunde nad ihm 
gefragt hatten, ald um ihn zu verfolgen und ald einen Uebertreter 
des Geſezes zu tödten. Eine größere Verftofftheit und ein groͤ— 
Ferer Undank ift fehwerlich zu finden; und doc wenn wir fragen, 
Wie Fam der Menfch zu diefer tiefen Verworfenheit? fo fehen wir 
feinen andern Grund ald diefes beides zufammen, Auch in ihm 
war die Anhänglichfeit an dad Außere und ber große 
Werth, den er auf dad Aufere legte, und deswegen eine übertries 
bene Ehrfurcht und ein falfcher Gehorfam, den er denen, die das 
äußere Gefez verwalteten und nur für ihr Anfehen und zu ih: 
rem Nuzen zu verwalten fuchten, fhuldig zu fein glaubte, und 
dann die Gleichguͤltigkeit gegen alles höhere und göft: 
Liche, die in ihm dad acht und dreißigjährige unthätige und 
müßige Warten auf Hülfe hervorgebracht hatte. 

Ja wohl, ja wohl! je länger der Menſch nur danach trach: 
tet, die irdifchen Güter der Welt zu erhafchen und von irdifchen 
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Webeln frei zu werden, deſto mehr verliert er dad Wermögen nict 
nur felbft nach dem höheren und ewigen zu ftreben, fondern auf 
zu erkennen, wo ed if. Darum, m. g. Fr., laßt und übel 
wo ed in unferen Kräften fteht bafür wirken, daß fich die Nu: 
fhen um uns ber nicht verftoffen in diefem Tichten und XTrot- 
ten nach dem, was vergänglich iſt; laßt und, m. g. Sr. — de 
ift die Dankbarkeit, die wir dem Erlöfer fchuldig find — une: 
mübdet danach freben, fie von allem Außerlichen wegzumenden un 
ihre Herzen begierig zu machen nach dem geifligen, und ihnen 
die Schönheit des neuen ewigen Lebens, welches und der Hen 
gegeben hat, recht nahe zu bringen, bamit auch fie fobald al 
möglich zu dem himmliſchen und ewigen erhoben werben, ehe 
den Sinn dafür verlieren, und ehe es zu fpät if. Ja wiral, 
die wir durch ihm erlöfet find und aus dem Tode zum Lebe 
gebracht, wir alle find ihm diefe Dankbarkeit fchuldig, die Men 
fhen um und her dazu zu erwekken und fie auf den hinzunen 
fen, der ihnen, wenn fie in das irdifche verfenkt find, viel höhe 
red geben kann ald was fie bitten und begehren *). Amen. 





*) Eph. 3, 20 
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Da fie nun aber Sefum verfolgten, weil er folcyes 
gethan hatte auf den Sabbath, antwortete er ihnen und 
ſprach, Mein Vater wirfet bisher, und ich wirfe aud). 
Darum trachteten ihm die Juden nun vielmehr nad), 
daß fie ihn tödteten, daß er nicht allein den Sabbath 
brach, fondern fagte auch, Gott fei fein Vater und 
machte fich felbft Gott gleih. Da antwortete Jeſus 
und fprach zu ihnen, Warlich, warlich ich ſage euch, 
der Sohn kann nichts von ihm ſelbſt thun, denn was 
er ſieht den Vater thun; denn was derſelbe thut, das 
thut gleich auch der Sohn. Der Vater aber hat den 
Sohn lieb, und zeigt ihm alles, was er thut, und 
wird ihm noch größere Werke zeigen, daß ihr euch ver: 
wundern werdet. Denn wie ber Vater die todten auf: 
erwefft und macht fie lebendig, aljo auch der Sohn 
macht lebendig, welche er will. Denn der Vater rich: 
tet niemand, fondern alles Gericht hat er dem Sohne 
gegeben, auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den 
Bater ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den 
Vater nicht, der ihn gefandt hat. 
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M. a. Fr. Der Evangeliſt Johannes erzaͤhlt gewoͤhnlich von 
den wunderbaren Thaten des Erloͤſers vorzuͤglich nur um der 
Reden willen, welche ſich an ſolche Thaten knuͤpfen, und welche 
aus ihrem Zuſammenhange herausgeriſſen nicht haͤtten koͤnnen 
verſtanden werden; das iſt dasjenige, wodurch er ſich in dieſet 
Hinſicht ſehr merkwuͤrdig von den andern Evangeliſten unter— 
ſcheidet. So auch jene Begebenheit von dem acht und dreißig: 
jährigen Franken, den Chriftus heilte an dem Teiche Bethesda, 
hat er vorzüglich erzählt um diefer Rede willen, die ſich an jene 
Handlung Fnüpfte, und die fi durch diefed ganze Capitel des 
Evangeliumd hindurchzieht. Den Anfang berfelben haben wir 
jezt mit einander gelefen und werden diefe Worte auch eben nur 
verftehen können, wenn wir auf den Zufammenhang Achtung ge 
ben, in welchem der Erlöfer fie gefprochen bat. 

Er hatte jenen Franken geheilt am Sabbath; das machten 
ihm die Juden zum Vorwurf, verfolgten ihn und, wie es im 
fechözehnten Verſe heißt, ſuchten ihn zu tödten, weil er 
foldhes gethan hatte auf den Sabbath. Er aber ant: 
wortete ihnen, Mein Bater wirft bisher, und id 
wirfe auch. 

Das Geſez des Sabbaths in dem alten Bunde, welches ib: 
nen eine gänzlihe Ruhe von aller Arbeit befahl, fland im Zu: 
fammenhange mit dem, was im Anfange der heiligen Schriften 
deö alten Bundes von der Schöpfung gejagt wird, welche naͤm 
lich beichrieben wird, ald habe Gott der Herr fie vollbracht in 
ſechs Tagen, und wo bei foldyen Abfchnitten allemal bemerfi 
wird, Da ward aus Abend und Morgen ber erfte, zweite oder 
dritte Zag u. |. w., und dann wird gefagt, am fiebenten Tage 
aber habe Gott geruht *). 

Hierauf bezieht fih nun ald auf den Grund dieſes Gefezes 
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das erfte Wort des Herm, Mein Bater wirft bisher, und 
ich wirfe auch, und er will damit ganz gewiß fagen, daß eben 
jenes nur eine Darftellung nad menfchliher Weile gewefen fei, 
dag in Wahrheit aber die Wirkſamkeit des allmächtigen Gottes 
auf die Welt bei ihrem Entflehen und in ber Welt bei ihrer 
Fortdauer auf eine folhe Weile als ein Gegenfaz und Wechfel 
zwifchen Thaͤtigkeit und Ruhe nicht könne oder bürfe gedacht 
werden; fondern, fagt er, Wie mein Bater ununterbro 
chen wirft. bis jezt, fo wirfe ih auch ohne Aufhören 
und kann in meiner eigenen Wirkjamfeit einen fölchen Gegenfaz 
zwiſchen Thaͤtigkeit und Stilftand nicht anerkennen, wie ed un: 
möglich, wenn die Welt fortbeftehen fol, einen Stillftand des 
‚ göttlichen Handelnd geben barf. 

Sp waren nun aber auch von dem Gefeze des Sabbaths 
felbft und von der Ruhe, die in Ddiefer Zeit geboten war, die 
Werke der Noth und die Werke der Liebe — Werke der 
Noth find aber auch Werke der Liebe — ausgenommen, die 
Liebe aber ift die eigentlich göttliche Zhätigkeit in 
dem Menſchen. Für diefe alfo war in dem Gefez auch Fein 
Stillſtand geboten und gefezt, fondern es galt nur für diejenigen 
Werke des Menſchen, welche ſeinen irdiſchen Geſchaͤften angehoͤ— 
ren und in der gewoͤhnlichen irdiſchen Sorge begriffen ſind und 
eben deshalb eine Aehnlichkeit mit der goͤttlichen Wirkſamkeit nicht 
haben. Es ſteht daher auch dies, daß der Herr auf ſolche Weiſe 
nicht nach ſeinem eigenen Urtheil und Gefuͤhl, ſondern nach dem 
minder gereinigten ſeiner Zeit, das Geſez des Sabbaths loͤſte und 
brach, nicht im Widerſpruch mit dem, was er anderwaͤrts ſagt, 
Sch bin nicht gekommen dad Geſez aufzulöfen, ſondern zu erfüls 
len *) und zu vervollftändigen, und fo vervollfländigt er ed auch 
bier durch feine Erklärung, indem er fagt, Meine ganze Wirk: 
ſamkeit auf Erben ift nicht fo in die Schranken der menfchlichen 
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Sorge und ber irdifchen Gefchäfte eingefchloffen, ſondern weil fie 
ganz eine göttliche if, auf nichtö anderem beruhet als auf dem 
großen Werk der Erlöfung und der Wieberbringung des menſch 
lichen Gefchlechts, fo geftattet und erfährt fie auch eben fo menig 
eine Unterbrehung und einen Stilftand, ald die göttliche fchaf: 
fende und erhaltende Thätigfeit einen ſolchen erleiden kann. 

Was aber, m. g. Fr., folgt wol daraus nun zunächfi für 
und, die wir nun freilich nicht fagen Eönnen, daß unfere gang 
Thätigkeit eben fo wie bie des Erlöfers eine göttliche fei und 
an dem irdifchen feinen Theil habe! Sollen wir nun jagen, 
dag wir, was er hier gethan und gefagt hat, auf uns nicht an 
wenden fönnen? Dann würden wir den Worten wiberfiprechen, 
welche er anderwärtd und zu mwieberholtenmalen gefagt hat, daf 
wie ihn der Vater gefandt habe, fo fende er fein: Jünger "). 
Wir follen alfo auch jene unfere Thätigkeit eben fo nach der ie 
nigen und nach dem Weſen bderfelben einrichten, wie er fagt in 
den Worten unfered Textes, daß alle feine Thaͤtigkeit der Thaͤ 
tigkeit feined Vaters ähnlich fei und ihr folge. Es verhält jid 
aber damit fo, dag auch unfere irdifche Thaͤtigkeit allzumal fol 
geheiligt fein und immer mehr eine geiftige und göttliche werben, 
indem wir alled, was wir thun, wie auch ‚der Apoftel die Chr: 
ſten ermuntert, zur Ehre Gottes thun follen **), auch das mas 
feinem oberflächlichen Anfehn nah nur ganz in das Gebiet de 
irdifchen Beduͤrfniſſe und der irdifchen Sorgen gehört. 

Darum fol auch für und ein folcher Unterfchied zwiſchen 
Zagen ded Werks und der Arbeit und zwifchen Tagen des Sab 
baths und der Ruhe nicht fein, fondern wie wir leztere vorzüg 
lich der Stärkung und Erhöhung des geiftigen Lebend widmen, 
und alles, was ſich darauf bezieht, ein eigenthümliche® Geſchaͤſt 
derfelben fein fol, fo folen doc die Zage des irdifhen Merk 
und der irdifchen Arbeit Feinesweges ein Ruhen fein von jene 
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öhern Thätigfeit, es fol eben fo wenig unfer Leben einen fol 
»en Gegenfaz haben, es foll alles ein ruhiges Werk de Sab⸗ 
aths fein, es fol alles zur Ehre Gotted gethan, es foll alles in 
Zeziehung auf das Reich des Erlöferd gefezt werben, und fo 
nfer ganzes Leben fich immer mehr in ein gleichförmiges geftal: 
en, in allen Zeiten ohne Unterfchied von bemfelben Geift gelei- 
et, zu demſelben Zwekke benuzt, auf das Cine, was allein noth 
hut, Bedacht darin genommen werden. Und dann werben aud) 
pir gewiß jagen koͤnnen, wie ber Vater bisher wirft ununter: 
wochen, wie der Erlöfer bisher wirft ununterbrochen, fo wirken 
ch wir in der Achnlichkeit mit der göttlichen Thaͤtigkeit und 
n dem lebendigen Bewußtfein, deffen wir und dann werden ge: 
röften koͤnnen, daß wir nicht nur in den Tagen ded Sabbaths, 
nicht nur da, wo wir und zur Förderung des geiftigen Lebens, 
welches wir allein von dem Erlöfer haben, zur Auffrifchung ſei⸗ 
ned Bildes in unferem innern und zur Betrachtung feines Worts 
mit einander verfammeln, fonbern auch in den Tagen des Werks 
und der Arbeit, je mehr wir alles darin auf dad geiflige richten, 
feiner Wirkſamkeit, der himmliſchen und geiftigen, uns erfreuen, 
und diefelbe in unferm innern erfahren werden. | 

Wie erging ed aber dem Erlöfer, ald er dad gefagt hatte? 
Der Evangelift erzählt und, Nun hätten die Juden ihm 
noch viel mehr nahgetradtet, daß fie ihn tödteten, 
weil er nicht allein den Sabbath brad, fondern aud 
gefagt, Gott fei fein Vater und ſich alfo Gott gleich 
gemacht habe. So ging es ihm alfo; indem er dad, waß er 
gethan, vertheidigen und rechtfertigen wollte, fo zerfiel er durch 
feine Bertheidigung immer mehr mit den Menfchen, die das erfte 
nicht verftanden. 

Das war alfo auch fein Ergehen in der Welt, wie ed denn 
natürlich if. Wenn die Menfchen einmal von ganz entgegenges 
fezten Anfichten ausgehen und in dem Grunde ihres innem ganz 
von einander abweichen, fo muß auch, indem fie jich gegen ein- 
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ander zu erklaͤren ſuchen, das Mißverſtaͤndniß immer groͤßer wer⸗ 
den, und der Zwieſpalt, der in dem innern ſchon herrſcht, auch 
aͤußerlich in feinem ganzen Umfange ſich darſtellen. Es wir 
alfo auch uns, in wie fern wir in einem ähnlichen Gegenſa; 
find mit vielen Menfchen unferer Zeit, wie der Erlöfer mit den 
oberften unter feinem Volk, ed wird auch und nicht anders erge 
ben können, als es ihm ergangen ifl. Haben fie einmal den in 
nerſten Grund des chriftlihen Glaubens und des chriſtlichen Le— 
bens nicht, fo werben wir auch, wenn wir das einzelne aus bie 
fen Grunde zn rechtfertigen fuchen, bie immer nur wenig ver 
mögen, aber immer mehr wird Dagegen dad an das Licht treten, 
was uns von ihnen und fie von uns fcheibet. 

Der Erlöfer ließ fich aber dadurch nicht irre machen, wie 
gefährlich es ſich auch anließ, daß fie fuchten ihn zu verfolgen 
und zu töbten, und daß, je mehr er ſich vertheidigte, um fo mehr 
ihre Keindfchaft gegen ihn wuchs. Er fiheute weder das Boll, 
noch diejenigen, mit denen er es unmittelbar zu thun hatte. Er 
fcheute dad Bolf nicht, denn er wußte, daß feine Stunde noch 
nicht gefommen war, wiewol er dad wußte, was ihm bevor 
ftand. Er fcheute die Leiter ded Volks nicht und hörte nicht 
auf ihnen die Rechenfchaft abzulegen, die er ihnen fchuldig zu 
fein glaubte über die legten und innerften Gründe feined hund, 
ohnerachtet er wußte, daß fie ihn weder verfiehen würden, ned 
annehmen, was er ihnen von Gott fagte, denn ihm war nid 
verborgen, was in dem Herzen des Menfchen iſt; aber er hörte 
nicht auf ihnen diefe Rechenfchaft abzulegen, weil es zu feinem 
Berufe gehörte, weil er ihnen dadurch den Water fund zu mas 
chen fuchte, zu dem er fie führen wollte, weil dad Heil, welches 
er ihnen zu bringen beftimmt war, von feiner Erfenntnig abhing, 
und weil er fuchen mußte ihnen daffelbe auf jede Weile zu geben. 

Und auch darin, m. g. Fr., können und follen wir ihm 
und nur ihm nadfolgen. Auch wir follen nie, wenn ed barauf 
ankömmt, den innen Grund unferd Glaubens und Lebens den 
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Menfchen kund zu thun und ihnen Rechenſchaft zu geben von 
der Hoffnung die in uns ift *), je mehr fich auch die Menfchen 
gegen dasjenige fezen, was wir lieben und fuchen, je mehr fie 
auch alle Macht und Gewalt, die ihnen zu Gebote fteht, anwen⸗ 
den und anwenden möchten, um uns in ber Förderung bed Reis 
ched Gottes zu flören, nie follen wir aus Scheu vor dem Er: 
folg das unterlaffen, was wir ald den göttlichen Willen erfen- 
nen, denn es fann uns nichts andered begegnen, ald was bie 
göttliche Allmacht und die göttliche Weisheit für das befte hält, 
was in dem ewigen Willen deſſen, dem wir und zu Dienern 
und Werkzeugen begeben, gegründet ift, und was zur Förderung‘ 
feines Neiched gehört, worauf ſich alle feine gnädigen und weis 
fen Abfichten mit uns beziehen. Wollen wir aber die Hand an 
den Pflug legen und dann wieder zurüfffehen, fo würden wir 
nicht tüchtig fein zum Reiche Gottes **). 

Wie nun bei den Worten des Herrn, Mein Bater wirkt 
bisher, und ih wirfe auch, feine Zuhörer eine Ahndung hats 
ten davon und fie mußten zurüffgeführt werden darauf, daß er 
fih in ein eigenthümliches befonderes Verhaͤltniß zu Gott feze, 
und deswegen noch mehr ihn zu verfolgen fuchten, ja fogar zu 
tödten, weil er Gott in einem befonderen Sinne feinen Vater 
nannte und ſich Gott gleich machte: fo fährt er nun fort, 
ungeftört durch den Eindruff, den diefe Worte auf fie gemacht 
hatten, in Beziehung auf die That, um berentwillen fie ihn ver: 
folgten, er fährt weiter fort, fich gegen fie zu erklären und feine 
That zu rechtfertigen, aber immer fo, Daß er von biefem beſon⸗ 
dern Verhaͤltniß zwifchen fich felbft und Gott audgehet, und fo, 
wie er fich in einem ganz vorzüglichen Sinne den Sohn Gottes 
und Gott feinen Water nennt, er fährt .alfo fort, Warlich, 
warlich ich fage euch, der Sohn fann nichts von ihm 
felbft thun, denn was er fiehet den Vater thun, denn 





*) 4 Petr. 3, 15. ") ut, 9, 62. 
Hom, uͤb. Ev, Joh, I. Y 


338 


was derfelbige thut, das thut glei au der Sohn; 
der Vater aber hat den Sohn lieb und zeigt ibm al: 
les, was er thut, und wird ibm noch größere Werte 
zeigen, daß ihr euch verwundern werbet. 

Wie jene Worte, Mein Vater wirft bisher, und id 
wirfe auch, auf jene altteftamentarifche Erzählung von der Ge 
fchichte der Schöpfung und alfo auf die fchaffende und erhal: 
tende Wirkſamkeit Gottes auf die ganze Welt zurüffgeben: ſe 
müffen wir auch diefe Worte des Erlöferd an jene anknuͤpfen un 
daraus zu verftehen fuchen. Zweierlei muß uns darin beſen 
ders auffallen und merfwürdig fein. 

Zuerft daß der Erlöfer fagt, Der Sohn kann nidts 
von ihm felbfi thun, denn was er fiehet den Vater 
thbun; was aber der thut, das thut gleich auch er. & 
will nämlich durch das erſte zeigen, daß indem er auftrat, ur 
ein neues Reich Gottes auf Erden zu ftiften, in den Gefezen 
nach welchen er dabei handelte, in der Grundlage, worauf er je 
ned Reich erbauen wollte, nicht3 wilführliches fei, fordern dei 
das Reich, welches er fliften wollte, dad Reich der Gnade, in 
dem unmittelbarfien Zufammenhange jiehe mit dem allgemeinen 
Reich Gottes, mit dem Reiche der göttlichen Macht, mit dem 
ganzen Umfange der fchaffenden und erhaltenden Kraft des X: 
lerhöchften, und daß es diefelben Gefeze feien, nach welchen be 
Vater die ganze Welt leitet und regieret, die der Sohn im dem 
geiftigen Reiche, welches er unter dem menfchlichen Gefchlecht zur 
Ehre feines himmlifchen Vaters gründen wollte, befolge, dag kei: 
des eins und baffelbe fei, daß das eine, das eben erft entſtehende 
und befondere, nur das reine Abbild jenes allgemeinen fei. 

Dad hängt nun genau damit zufammen, wie und die Schrift 
den Sohn befchreibt ald das Ebenbild des göttlichen Weſen 
und ben Abglanz' feiner Herrlichkeit *). Nun kennen wir abe 
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Das göttlihe Wefen nicht anderd ald nur, indem wir fein wahr: 
rrehmen .an den Werken, nämlich an ber Schöpfung der Welt *); 
Die göttliche Macht, wie fie in ihrem innerften Grunde darauf 
beruht, daß ſich der Hoͤchſte offenbaret, um feine Liebe zu ver: 
herrlichen an feinen Geichöpfen. Das ift das göttliche Weſen 
ſelbſt. Wie wir nun Gott nicht anderd als in der liebevollen 
Ausübung feiner Macht kennen, fo ift auch das Weſen des Soh— 
nes nichts ander als die liebevolle Gewalt, die er über bie 
Menfchen ausübt, um fie in das Reich Gottes zu führen und 
Dabei zu erhalten **), und beides ftellt er uns hier dar ald eins 
und daffelbige, dad Walten des Höchften und die ewige Offen: 
barung feiner Macht durch feine Liebe auf der einen Seite, und 
das Schauen der göttliben Wege und Werfe in dem Sohne 
auf ber andern Geite, beides als eind und bdaffelbige und in 
dem genaueften Zufammenhang ftehend. Alle Willkuͤhr, alles eis 
gene Thun und reiben ift ganz ausgefchloffen von dem Sohne; 
er ift auf der einen Seite ganz verfenft in die Betrachtung Got: 
tes, wie er ihn immer gegenwärtig hat und immer erfüllt ift 
von dem Bemwußtfein, daß er in dem Vater ift und der Vater 
in ihm ***), aber auf der andern Seite immer begriffen in dem 
Ausftrömen diefer Fülle feiner göttlichen Kraft auf die Menſchen; 
und beides ift nicht verfchieden, fondern eind und daffelbige, wie 
auch in Gott die ewige Fülle feines Weſens, feiner Macht und 
feiner Liebe und das Ausftrömen feiner Macht auf die Welt und 
auf das menfchlihe Gefchleht, die Offenbarung feiner ewigen 
Kraft und Herrlichfeit eind und daffelbige iſt. Im diefem Sinne 
fagt Chriftus, daß er nichts von fich ſelbſt thue, daß feine 
Willkuͤhr fei in feinem Handeln und in den Gefezen, die er felbft 
hervorbringe und befolge bei der Gründung des Reichs der Gnabe, 
fondern daß alles in Webereinftimmung fei mit dem allgemeinen 
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göttlichen Thun und Wirken, und das feinige nur ein Ausftr- 
men von dieſem allgemeinen göttlihen Thun und Wirken. 
Aber was und dabei zweitens Wunder nehmen muß, if 
die befondere Art, wie Chriftus redet, wenn er fih auf ber ar 
dern Seite eben fo beftimmt vom Vater zu trennen fcheinet, mie 
er fich vorher mit ihm verbindet, indem er fortfährt, Der Be 
ter hat den Sohn lieb und zeigt ihm alles, was ı 
thut, und wird ihm noch größere Werfe zeigen, bai 
ihr euch verwundern werdet. Da ftelt er fich felbit dar 


gleichfam ald den Zögling Gottes und ald noch fähig eines al: 
mäligen Wachsthums feiner Einfiht und feiner Wirkjamtar; 


vorher aber hatte er gefagt, Er koͤnne nihtd von fich felbi 


thun, fondern was er den Vater thun fehe, Das thur 


gleih auch der Sohn, nun aber fagt er, wie der Vater da 


Sohn lieb habe, fo werde er ihm-aud immer größer 
Werke zeigen, alfo der Sohn werde immer mehr fehen ve 


dem ganzen Werk der göttlichen Macht und Liebe, und je mer 
er ſelbſt fühe, defto mehr werde er auch thun. Hat der Erlöfa 


bier nicht zu gering von fich geredet, und denen zu viel Vor 


[hub gethan, die ihn felbft nur wie einen andern Menfchen an: 
fehen und darftellen wollen? 

Aber laßt uns, m. g. Fr., nur dies bedenfen, daß, wenn 
der Herr fih den Sohn nennt, er dabei immer das rein gött: 
lihe und ihn von allen Menfchen unterfcheidende im fih im 
Sinne hat; aber fo wie er fich felbft giebt, und wie auch mir 
ihn nicht anders kennen, ald nur wie dad göttliche und menid: 
liche in ihm eins ift, fo redet er auch hier von fich und ven 
diefer Vereinigung des göttlichen und menfchlichen in fich, von 
dieſem Fleiich gewordenen Worte Gotteö, von diefem Sohne Got: 
teö, der Fleifh und Blut angenommen hat und allen Geſezen 
ber menfclichen Natur unterworfen gewefen ift; davon Fonnte ar 
fagen einmal, daß ber Water ihm lieb habe, wie er derjenige if, 
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auf welchem alles göttliche Wohlgefallen ruht *), und eben fo 
konnte er von ſich fagen, daß feine Einfiht und feine Wirkfam: 
keit zunähmen, wie auch die Schrift ihn in den Zahren feiner 
Sugend befchreibt, daß er zugenommen habe nicht nur an Alter, 
fondern auch an Weisheit und Gnade bei Gott und den Men: 
ſchen **). So darf uns alfo das nicht flören und uns nicht irre 
‚machen in dem, was der Erlöfer vorher gefagt hat, daß er den 
Water in fich felbft habe und fchaue, daß das göttliche Weſen es 
fei, welches feine ganze Wirkfamkeit leite und alle feine menſch— 
lichen Kräfte in Bewegung feze, und nachdem er Died auf eine 
fo deutliche Weife gefagt hat, fo kann er auch das menſchliche 
‚in feiner Wirkfamfeit und in feinem Thun heraushebend fagen, 
dag der Vater den Sohn lieb habe und ihm alles 
was er thut zeige, 

Denn fowol fein Reich auf Erden, in feiner Verbreitung 
‚über das menfchlidhe Gefchlecht, ald aud der Anfang, den er 
felbft dazu gemacht hat, war ebenfall3 dem Geſez alles menſch— 
lichen unterworfen, daß es von einem Fleinen Anfang ausgehen 
und immer weiter fich erfireffen mußte unter den Menfchen. Und 
fo zeigt fi auch im Leben deö Herrn, bei diefer und jener Ber: 
anlaſſung, diefes Gefez feines eigenen Thuns und Lebens, wie 
denn auch diefe Begebenheit ein Beiſpiel davon gewefen war, 
daß fih ihm die Gelegenheit darbot zu der rechten Auslegung 
von dem Geſez des Sabbath und von dem wahren geiftigen Sinn 
deffelben. So von einem Eleinen Anfang fich immer weiter er: 
ſtrekkend und immer tiefer eingreifend, konnten erft allmälig die 
Züge zu dem Bilde feines göttlichen Lebens zufammentreten. 
Aber wie er ſelbſt nur als Menſch und in der menschlichen Welt 
folte in jedem Augenbliff feine Aufmerkfamfeit bloß auf alles 
dasjenige richten, was der Augenbliff mit ſich brachte, aber ſich 
wohl bewußt war ber Zulle der göttlichen Kraft, die ihm in kei— 
nem Augenbliff fehlte: fo konnte er auch fo von ſich reden, daß 
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ber Vater ihm immer mehr zeige. Denn je mehr jis 
fein Reich auf Erben befeftigte und verbreitete, defto mehr mar 
er im Stande zu thun, defto mehr erkannte er menfchlicher Weile 
was zu thun fei für feine Beſtimmung, und deſto mehr ver 
mochte er auf das göttliche hinzufehen, welches allein ihr leitete 
ohnerachtet er alles auf gleiche Weife, aber nicht auf glet 
Weife in dem menſchlichen Bewußtfein vor fich hatte. 

Er hat dies alſo alles gefagt auch um unferetwillen, wo; 
es und auch gereichen wird, wenn wir bedenken, daß er und 
daſſelbe Berhältnig mit fich felbft fezt, in welchem er zu feiner 
Vater fland. Wie er in dem Vater war und der Bater inihe 
fo folen auch wir in ihm fein, und er in uns, und feine & 
fenntniß und die Erkenntniß feines göttlichen Wefens in und 
niemald wechjelnded und uns immer leitendes fein. Auc mi 
follen nicht von uns felbft thun, fondern nur was wir te 
Sohn thun fehen, das follen wir gleich auch thun. Aber wer 
uns unfere Bemühungen freilich auf mancherlei Weiſe in bier 
Beziehung zweifelhaft erfcheinen, fo follen wir uns deffen get: 
ften, daß wie der Sohn uns lieb hat, er fo auch uns immer get 
Bere Werke zeigen werde, daß fih uns immer mehr enthüle 
werde der Zufammenhang aller irdifchen Begebenheiten mit der 
großen Werke der Erlöjung, und daß wir in feinem Augenbiik 
außer Stand fein werden ihm nachzufolgen und fo das zu thun 
was ihm wohlgefällig iſt; der eine jept und im dieſen Berkält: 
uiffen, der andere fpäter und in andern Verhaͤltniſſen. 

Uber nachdem der Herr feine Zuhörer auf das Derbältmi 
feiner Thaͤtigkeit zu der Thaͤtigkeit feined Waters aufmerfjam ze 
macht hat, jo unterläßt er auch nicht ganz befonders zu tagen, 
worauf vorzüglich dieſe Thätigkeit fich bezieht, Wie der Vate 
die todten auferwekkt und macht fie lebendig, alſe 
auch der Sohn macht lebendig, welche er will, den: 


ber Bater richtet niemand, fondern alles Gericht het 


er dem Sohne gegeben. 
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Auch diefe Worte verftehen wir nur recht, wenn wir fie im 
Zufammenhange mit jener Begebenheit, die der Erlöfer und feine 
ınmittelbaren Zuhörer immer im Sinne hatten, betrachten. Denn 
ener Wechfel zwifchen Thätigfeit und Ruhe, ber nicht in ber 
Thaͤtigkeit Gottes Statt findet, aber fich in feinen Gefchöpfen 
auf mannichfaltige Weife offenbaret, dem liegt, wie fchon dem 
täglichen Wechſel zwifchen Licht und Finfterniß, zwifchen Tag 
und Nacht, der Anfchein eines Gegenfazes zum Grunde zwifchen 
dem todten und lebendigen. Aber das todticheinende wird im: 
mer wieder erwekkt, die verfiorbene Natur erwacht mit jebem 
neuen Frühling aus ihrem Schlummer, und es regen ſich in ihr 
neue Kräfte, der fchlafende Menfch wird immer wieder von neuem 
ins Leben gerufen, alles durch die Macht Gottes, und was dem 
Tode ſchon nahe ift, dad wird nicht felten mit neuer Lebenskraft 
erfüllt durch die Macht deſſen, ber alled gefchaffen hat und ers 
Hält. Alſo als Leben mittheilend, ald Leben erhaltend, als Leben 
fördernd zeigt fie ſich überall, 

So wie der Sohn nichts von ſich ſelbſt thut, aber alles, 
was er den Vater thun fieht, auch gleich thut, fo iſt auch bie 
geiftige Wirkfamkeit des Sohnes eine ſolche belebende, Leben mit: 
theilende und Leben erhaltende. Das, m. g. Fr., wifjen wir 
alle, die wir an ihn glauben, aus unferer eigenen Erfahrung. 
Es ift und ein meues Leben, weldes wir von ihm empfangen 
haben, und wir wiſſen, daß wir ed nur, in fo fern wir in dem 
tebendigen Zufammenhange mit ihm und in der Achnlichkeit mit 
ihm bleiben, behalten £önnen, wir wiſſen, Daß wir es immer auf 
neue von ihm empfangen, daß wir immer aufd neue durch ihn 
erwefft werden zum geiftigen Leben, und daß er es ift, der und 
immer aufs neue nährt und ftärft aus der Fuͤlle feiner Kraft 
und feiner Weisheit, und ber nie aufhört uns einzuladen, daß 
wir und unausgefezt von ihm mögen tränfen laffen aus ber 

Quelle des ledendigen Wajlers. 

Indem er aber fagt, Alſo auch der Sohn macht I« 
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bendig, welche er will, fo erklärt er und dies durch bie fol 
genden Worte, Der Vater richtet niemand, fondern ai: 
led Gericht hat er dem Sohne gegeben. 

Auch diefe Worte, m. g. Fr., mögen und auf eine eigen 
thümliche Weile Wunder nehmen, indem der Herr andermärt: 
fagt, Er fei nicht gefandt in die Welt, um die Welt zu richten 
fondern um fie felig zu machen *), hier aber fagt er um zu « 
klaͤren, daß er lebendig mache, welche er will, er fagt 
bag der Vater niemand richtet, fondern daß er alles Gerid: 
ihm, dem Sohne, überlaffen habe. Wir werden aber aus 
dies leicht verftehen, wenn wir an die vorhergehenden Worte vi 
Erlöferd denfen. Wie kann er doch fagen, er mache Leber 
Dig, welche er will, da er vorher gefagt hat, der Sohr 
thue nichts von fich felbft, fondern nur, was er den Bar 
thun fieht, das thue gleich auch er. Es ift alfo auch Fein eigt 
ner Wille des Sohnes von dem Willen des Vaters unterfci: 
den, ber ihn bei dieſer Leben hervorrufenden und Reben erhalte 


den Thätigfeit leitet, fondern wie der Vater und der Sohn ir 


iſt **), fo ift auch der Wille des Sohnes fein andrer als de 
feines himmlifchen Waters. Aber wie das Werk des Sohn 


ein fortfchreitended und in dem Kaufe der Zeit ein immer meh: | 
fih entwikkelndes ift, und alfo darin ein frühere und ein fps: | 
teres iſt und ein Zurüffgehen auf ihn felbft: fo will er ſagen 


daß das kein anderer Wille iſt als der Wille ſeines Vaters, in 
in der Welt gebietet und herrſcht, und wie der Sohn den Vate 


thun fichet in dem ganzen Umfange feiner Schöpfung, fo tut 


auch er in dem Neiche der Gnade, welches er geftiftet Hat. Wi 
nun in dem weiten Neiche der göttlichen Macht alles allmali; 
zu Stande fommt, fo wird auch in dem geifligen Reiche de 
Sohnes der eine früher, der andere fpäter aus dem Tode zu der 
lebendigen Gefühl des geiftigen Lebens und zur Sreiheit der Kir 
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ber Gotied gerufen. Aber wie wir wiſſen, baß alled, was ber 
Bater thut, das befte ift — denn daS liegt eben darin, baß er 
alles zu einem fhönen Ziele hinausführt — fo fühlen wir uns 
dadurch getröftet; bag, wenn auch in dem Neiche ded Sohnes, in 
Dem Reiche der Gnade, alles erſt allmälig zu Stande fommt, 
Dennod was in jedem Augenblikk gefchiehet das befte ift, und 
Daß wenn der Herr ben einen früher, den andern fpäter lebendig 
macht, er feinen andern Grund hat als die größte mögliche Ent: 
wiffelung feines Meiches auf Erden, wie ed den Gefezen der 
Zeit und alles menfchlichen unterworfen iſt. 

In diefem Sinne alfo hat der Vater dem Sohne die Un: 
terfcheidung des frühern und des fpätern, die Auswahl deffen, 
was lebendig gemacht werben fol, überlaffen, auf dag, fährt er 
fort, fie alle den Sohn ehren, wie fie den Bater eh» 
ren; wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater 
nicht, der ihn gefandt hat. Und fo Fehrt er denn wiederum 
zurüff auf das innige Verhaͤltniß zwifchen fi felbft und dem 
Vater, auf die wejentliche Einheit zwifchen fih und Gott, denn 
ohne dies vorauszufezen, koͤnnen wir nicht verfiehen, daß wer den 
Sohn nicht ehrt auch den Vater nicht ehrt, der ihn gefandt hat. 

Das ift daffelbe, was er anderwärts fagt, Es kann niemand 
zum Vater fommen denn nur durch den Sohn *), es kann nie 
mand den Bater fchauen, denn nur durch den Sohn. So fol: 
len wir in diefed Meich der göttlichen Gnade verfenft, wovon er 
der Grundftein und das Haupt ift **), fo daß die ganze Kraft 
des neuen Lebens, welches alle Glieder feines Leibes durchdringt, 
von ihm und von der Fülle der Gottheit in ihm ausgeht, fo 
follen wir feinem Worte trauen, daß eben diefe Kraft der goͤtt— 
lichen Gnade in ihm und die allmälig fchaffende und erhaltende 
Kraft Gottes eins und doffelbige fei, ein und daffelbe Geſez in 
ihm, wonach er fein Werk volbringt und die todten lebendig 
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macht, und in dem Water, wonach er das ganze feiner Schöp: 
fung leitet; fo follen wir feinem Worte trauen, daß wir in ihm 
den Bater ehren, und follen uns befcheiden, bag wenn wir bie 
Kraft der Gnade in Chrifto nicht erkennen und die Kraft je: 
ned Geiftes im Chriftentyum fehen, daß wir dann auch die 
Kraft und die Macht Gottes und alles was in dad Gebiet dei 
Vaters, gehört nicht verftehen. Denn nur in fo fern wir die 
unmittelbare Nähe des Sohnes in und erfahren, Eönnen wir den 
begreifen und fein Merk und feinen Willen verftehen lernen, den 
er und offenbaret hat. 

Wenn wir aber, m. g. Fr., aud der eben vergangenen fefl: 
lichen Zeit noch befonders beffen gedenken, daß der Sohn vom 
Vater ausgegangen ift, und daß er feinen Geift über uns auf 
gegoffen hat, der uns in dem Namen bed Sohnes dem Bater 
zuführt: fo führen wir died auf jenes Wort des Apoftels zurüff, 
dag niemand kann Chriftum einen Herrn nennen ohne den bei 
ligen Geift *), daß wie wir nur die Macht des Sohnes erfen: 
nen, weil dieſelbe göttliche Macht und daffelbe göttliche Weſen 
in ihm wohnet, und er nur dadurch in den Stand gefezt war 
zu thun, was er den Vater thun fah, fo auch nur, wenn mir 
den Geift Gotted haben, der der Geift des Sohnes ift, und aus 
diefem Geifte heraus mit der ewigen Liebe des Sohnes rufen, 
Lieber Water **), wir nur dadurch im Stande find den Sohn 
zu erkennen, fein Thun zu verftehen, in ihm das göttliche anzu 
fchauen, in ihm den Vater zu fehen. Und fo fünnen wir fagen, 
daß das fein erlöfended Werk ift, daß er und von feinem Geiſte 
gegeben, daß nur dadurch der reine Zufammenhang zwifchen uns 
und ihm möglich ift, und nur dadurch dad Wort wahr wird, 
dag der Vater mit dem Sohne fommt um Wohnung zu machen 
in unferem Herzen durch die Kraft des Geifted ***). Amen, 





*) 1Kor. 12, 3. ") Rom. 8, 15. vr) Joh. 14, 23. 
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Text. Joh. 5, 24— 30. 


MWarlich, warlich ich fage euch, Wer mein Wort hd» 
ret und glaubt dem, der mich gefandt hat, der hat das 
ervige Leben und kommt nicht in dad Gericht, fondern 
er ift von dem Tode zum Xeben hindurchgedrungen. 
MWarlich, warlich ich fage euch, ed fommt die Stunde 
und ift fchon jezt, daß die todten werden die Stimme 
des Sohnes Gottes hören; und die fie hören werben, 
die werden leben. Denn wie der Vater das Leben hat 
in ihm felbft, alfo hat er dem Sohne gegeben das Le 
ben zu haben in ihm felbft. Und hat ihm Macht ge 
geben, auch das Gericht zu halten, darum, daß er ded 
Menihen Sohn if. Verwundert euch de& nicht, denn 
es fommt die Stunde, in welcher alle, die in ben 
Gräbern find, werden feine Stimme hören, und wer 
den hervorgehen, die da gutes gethan haben, zur Auf: 
erftehung ded Lebens, die aber übeld gethan haben zur 
Auferftehung des Gerichts. Ich kann nichtö von mir 
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ſelbſt thun, wie ich hoͤre, ſo richte ich, und mein Ge— 
richt iſt recht; denn ich ſuche nicht meinen Willen, 
ſondern des Vaters Willen, der mich geſandt hat. 


Erloͤſer, m. a. Fr., faͤhrt in dieſen Worten noch eben da— 
mit fort, was auch ſchon der Inhalt des vorigen Theils unferer 
Nede war, auf der einen Seite ſich felbft darzuftelen in ber 
vollkommenen Uebereinftimmung mit feinem himmliſchen Bater, 
fo aber, daß er alles auf ihn als die urfprüngliche und erfie 
Duelle zurüffführt, zugleich aber fi darzuftellen ald denjenigen, 
von welhem und durch welchen uns alles kommt, alles Hal 
und alles Leben, und ald den Mittelpunft aller menfchlichen 
Dinge Es find aber nun die verlefenen Worte nicht etwa eine 
bloße Wiederholung deffen, was der Herr früher ſchon gefagt, 
fondern überall finden wir auc in biefen Worten eigentbümli 
ches und befonderes, was unfere Aufmerkſamkeit auf fich zieht. 

So fängt er glei) damit an, Warlich, warli ich fage 
euch, wer mein Wort höret und glaubet dem, der mid 
gefandt hat, der hat das ewige Leben und kommt 
nicht in das Gericht, fondern er ift vom Zode zum 
Leben hindurch gedrungen. 

Sonft führt der Erlöfer alles auf den Glauben an fich felbit 
zurüff, Gott hat feinen Sohn in die Welt gefandt, hat er fchen 
früher bei unferem Evangeliften gefagt, auf daß, wer an ibn, 
den Sohn, glaubt, nicht gerichtet werde; wer aber nicht glaubt, 
ber fei fchon gerichtet, weil er nicht glaube an den Namen bei 
eingebornen Sohnes Gottes *). Hier aber fügt er, Wer mein 
Wort hört und glaubt — und nun fährt er nicht fort an 
mich, fondern an den, der mich gefandt hat, der hat das 
ewige Leben. Sagt er nun das eine Mal etwas anderes ala 
das andere Mal? Oder ift denn das eine etwas anderes ala 
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das andere? Das bürfen wir wol nicht glauben, fondern wir 
müffen bedenken, was er anderwärt3 fagt, ed Fenne niemand den 
Bater ald der Sohn, und wen es der Sohn will offenbaren *), 
und e3 könne niemand zum Vater fommen ald durch den Sohn **), 
und eben fo müfjen wir an das denfen, was er hier fagt, daß 
er nichts von fich felbft weder rede noch thue, fondern nur, was 
ihm ber Vater zeigt, und was er den Vater thun fichet (5,19. 
20.). So giebt es alfo feinen andern Glauben an ihn, ald wel: 
cher if der Glaube an den, der ihm gefandt hat; aber ed giebt 
auch feinen andern Glauben an den Vater, ald an den, ber den 
Sohn in die Welt gefandt hat. 

Und gewiß, m. g. $r., ift daS der einzige Glaube an Gott, 
von weldhem das wirklich gefagt werden kann, daß der, der ihn 
gefaßt hat, das ewige Leben habe, wie der Erlöfer fagt. 
Wenn der Apoftel Safobus in feinem Briefe redet von einem 
Glauben an Gott, den die Teufel auch haben, aber fie zittern ***), 
fo ift das alfo ein Glaube, der das Leben nicht giebt, jondern 
mit welchem und in welchem noch der Tod if. Was liegt aber 
zwifchen diefen beiden, zwilchen diefem Glauben und dem Glau— 
ben an den Vater, ald den, der feinen Sohn gefandt hat in bie 
Melt, auf daß die Welt durch ihn felig werde? Nichts anderes, 
m. g. Fr., ald ein ſolches ungewiſſes Schwanfen des menfchli: 
chen Herzend zwifchen dem Glauben und dem Unglauben, in 
welchem das ewige Leben nicht iſt. Der Glaube an Gott, ala 
den Urheber der Welt, der Glaube an ihn, al$ denjenigen, der 
alles erhält und trägt, der allein kann das Herz nicht felig ma— 
chen; denn in demjenigen, was wir hier fehen, was wir inne 
werben als das Werk Gottes, jehen und fühlen wir auch et 
was, was der Keim und der Grund unferer Unfeligkeit iſt. Nur 
wenn wir ihn erkennen und an ihn glauben als an denjenigen, 
der auch diefer Unfeligkeit ein Ende macht, nur dann ift in dem 
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Glauben an ihn das ewige Leben; und auf feine andere 
Meife konnte und wollte er — denn beides ift nicht verſchieden, 
fondern eind und daffelbige — dieſer Unfeligfeit ein Ende ma: 
chen, ald indem er feinen Sohn in die Welt fandte, auf daß, 
wer an ihn glaubt, nicht verloren werde (3, 16.). Nur in bie 
fem Glauben an ihn den Vater, der feinen Sohn gefandt hat, 
welchen Glauben wir dadurch haben, daß wir dad Wort dei 
Sohnes hören, nur darin haben wir das ewige Leben. Alle 
wer mein Wort hört, konnte der Erlöfer mit vollem Nechte 
fagen, fo daß er dem, der mich gefandt hat, glaubt, 
und auch daran glaubt, dag ih vom Vater im bie 
Welt gefandt fei, der hat das ewige Leben. 

Und auch hier, m. g. Fr., dürfen wir nicht an den Worten 
des Erlöferd deuten, daß er etwa fagen will, dem iſt Das ewige 
Leben erft verheißen, daß er ed in Zufunft einmal erlangen 
wird, fondern er fagt, Der Hat das ewige Leben, und de} 
meint er auch ganz buchftäblich und wörtlich, wie wir uns aud 
davon überzeugen Fönnen, wenn wir auf den Zufammenbang fe 
ben, indem er fagt, Der kommt nicht in das Geridt. 
Haben mir jezt noch nicht das ewige Leben in dem Glauben an 
ihn, fondern fuchen es erſt zu erlangen, wenn wir aus Diefem 
irdifchen Leben hinübergehen zu einem andern Abfchnitt unſeres 
Dafeins, fo erlangen wir es erft durch dad Gericht. Der Erl 
fer aber fagt, Wer mein Wort höret und glaubt dem, der mid 
gefandt hat, der kommt nidht in das Gericht, er Fann alle 
auch das ewige Leben nicht erft befommen, fondern muß es 
fhon haben, wie das denn auch Übereinftimmt mit dem, ma} 
der Erlöfer gleich darauf fagt, Der ift vom Tode zum Le 
ben hindurch gedrungen, was body niemand von einer ſei 
ed nahen oder fernen Zukunft verftehen Tann, fondern immer al3 
etwas unmittelbar gegenwärtiged denken muß. 

Wie follten wir auch, m. g. Fr., daran zweifeln, wie follt 
ed nicht unfer eigenes innerfted Bewußtſein und bie unmittelbare 
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Erfahrung unfered Herzens fein, daß wir im Glauben an 
ihn das ewige Leben wirklich haben und ſchon jezt 
vom Tode zum Leben hindurch gedrungen find? Der 
Erlöfer, m. g. Fr., ald er diefe Worte fprach, da hatte er wol 
nur erft eine fparfame menfchliche Erfahrung davon, wie ſich das 
in den Menfchen ereignete und entwiffelte, daß fie im Glauben 
an ihn das ewige Leben hatten. Klein war die Anzahl derer, 
die ben lebendigen Glauben an ihn und an den, der ihn geſandt 
hatte, aus feinen Reden fchöpften; mwanfelmüthig war der Glaube 
derer, die er feine Jünger nannte, und die fich felbft fo nannten 
und aus feinen Worten das Leben zu fchöpfen fuchten. Aber in 
der Fülle feines Bewußtfeind, in dem Bewußtſein der göttlichen 
Kraft, die in ihm wohnte, in diefem unumftößlichen Glauben, 
Daß er der Sohn Gottes fei, daß er eins fei mit feinem Ba- 
ter *), konnte er diefe Worte reden mit einer folchen Zuverficht, 
wie wir fehen, daß er fie nicht nur bier und öfter auch in un: 
ferm Evangelio, fondern auc bei den andern Evangeliften häufig 
geredet hat, und gewiß auch fonft noch daffelbe gejagt. Und fo, 
m. g. Fr., iſt es auch mit dem ewigen Leben, welches wir im 
Glauben an ihn und an den, den er gefandt hat, haben. Wir 
haben es, jo gewiß wir von diefem Glauben erfüllt find; aber 
wir fühlen auch, was davon zur Erfcheinung kommt in dieſem 
unferem irdijchen Leben, was fich davon in unferer äußeren Wirk: 
famteit zeigt und fo in unfer eigened Bemwußtfein zurüffftraplt, 
das ift noch etwas ſchwaches und unvolllommenes, aber in 
diefem lebendigen Glauben des Herzens, in dieſem lebendigen 
Gefühl unfered innerften Daſeins und des geiftigen Lebens, wel: 
ches, wie getrübt auch die Aufere Ericheinung fein mag, doch 
immer eins und baffelbe ift, darin haben wir das ewige Leben, 
und darum ift ber Glaube felbft das ewige Leben, weil er in 
dem innerften tiefiten Bewußtſein des Menfchen ift, wo er feine 
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unvergangliche Kraft ausübt und offenbart, wenn er gleich nicht 
immer in die Erfcheinung tritt und das ewige Leben, welches in 
ihm ruht, Außerlich darftellt. Aber da haben wir ed fo gemiß, 
ald wir glauben an ihn und in biefem Glauben mit ihm Eins 
gefvorden find und wiffen, daß wir aus dem Tode zum 
Leben hindurch gebrungen find, wenn ed gleich vieles in 
unferem Leben giebt, was und daran mahnet, daß wir in bem 
Lande des Todes wandeln, wenn auch bie Außere Erfcheinung 
des ewigen Lebens noch unterworfen ift, wie denn alles in bie 
ſem irdifchen Leben ein Wechſel ift zwifchen Wachen und Schlaf, 
zroifchen Licht und Finfterniß, fo noch auf mannigfaltige Weile 
unterworfen ift dem Wechſel des ftärfern und bes fchmächern, 
des bedeutendern und minder wichtigen. In ber Erfcheinung 
ift der MWechfel, aber im innern giebt es eine fefte und unwan 
belbare Gemeinfchaft zwifchen Gott und der Seele, zwifchen 
Chriſto, von welchem das Leben ausgeht, welches über allen 
Wechſel erhoben ift, und zwifchen der Seele, die fo Durch ibn 
genährt wird, 

Wie Fonnte aber wol der Herr daran benfen, daß nur die 
jenigen, welche fo fein Wort hören, daß fie glaubten an den ber 
‚ihn gefandt hat, vom Zode zum Leben hindurch gedrungen find, 
ohne mit feinem Herzen vol Liebe auch an diejenigen zu denfen, 
welche noch im Tode liegen? Aber darum fährt er in feinem 
Glauben an feine göttliche Beſtimmung damit fort, daß er fagt, 
Warlich, warli ih fage eud, ed Fommt die Stunde 
und ift ſchon jezt, Daß die todten werden die Stimme 
bes Sohnes Gottes hören, und die fie hören werden, 
die werben leben. Denn daß der Herr hier von feinem an: 
bern ald von dieſem geiftigen Tode redet, aus welchem die 
Menfhen nur durh den Glauben an ihn zum ewigen Leben 
hindurchdringen Eönnen, bad fehen wir an der ganzen Art und 
Meife feiner Rede. Denn einmal fagt er, Die Stunde fei 
fhon jezt, da die tndten feine Stimme hören, und 
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welche fie hören, fagt er, bie werben leben, woraus wir 
eben fehen, daß er nicht jene Zeit der Auferftehung meint, wo 
alle todten feine Stimme hören werden, von welcher er in der 
Folge redet, fondern er ftellt und dies, daß die todfen feine 
Stimme hören, als etwas unmittelbar gegenwärtige dar, als 
etwas, was ſchon angefangen habe und immer mehr um fich 
greifen würde unter ben Menfchen. Die Zeit hat angefangen, 
daß die todten die Stimme bed Sohnes Gottes hören, 
fie fährt immer fort durch das menfchliche Gefchlecht zu dringen, 
und die welche fie hören, die werden leben, die drin 
gen auh vom Tode zum Leben hindurh und haben 
das ewige Leben im Glauben. Deffen freuete ſich ber 
Herr, ald er die in dem geiftigen Tode erftarrte Welt um fid) 
her fah, damit tröftete er fich waͤhrend feines irdifchen Lebens, 
ald er nur eine fo Feine Anzahl derer erbliffte, die an ihn 
glaubten, und von denen er fühlte, dad er ihnen das ewige Le: 
ben geben Fönne. Die Stunde ift da, die Zeit hat angefangen 
und geht nun immer fort feit feiner Erfcheinung, fo lange das 
menfchliche Gefchlecht auf Erden lebt; denn fo lange verhallt die 
Stimme des Sohnes Gotted nicht mehr, fondern immer weiter 
verbreitet fie ſich über alle Gefchlechter der Menfchen, fo daß alle 
todten, die weit und breit zerftreut find in dem großen Gebiet 
der göttlichen Schöpfung, fie hören, und welche fie hören, bie 
werben leben. 

Wie er num ift, fo fagt der Jünger, der und biefe Rede 
des Herrn mitgetheilt hat, fo find auc wir in diefer Welt *). 
Mohl, m. g. Fr., erſchallt noch immer die Stimme bed Soh: 
nes Gottes, fo daß noch jezt die todten dieſe Stimme hören 
und aus dem Tode zum Leben übergehen. Aber fie erfchallt 
durch die Gemeine des Herrn. Freilich zunächft erſchallt fie durch 
dad Wort der heiligen Schrift, durch das feſte Wort feines Mun: 
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des, welched nun auch nicht wieder untergeht, fondern, wie wir 
zu Gott hoffen, aus einer Zeit in die andere wird forfgepflanz: 
werden. Aber auch diefes hat fein Beſtehen nur in der Gemeine 
des Herrn und durch fie, fie ift der Träger des Worts, welches 
der Herr geredet hat, und das lebendige Wort aller derer, die an 
ihn glauben und dem gefchriebenen Worte Zeugniß geben, ba; 
fein andrer Name ben Menſchen gegeben ift, darin fie jollen ie 
lig werben, denn allein der Name Jeſu Chrifti *), das iſt bir 
ununterbrochen fortgehende Stimme des Sohnes Gottes, um 
welche todten fie hören, die werben leben und im Glauben ar 
ihn und in ber Freiheit, die fie ihm zu verdanken haben, au: 
bem Tode zum Leben hindurchdringen. 

Denn, fährt er fort, wie ber Bater dad Leben bat 
in ihm ſelbſt, alfo hat er dem Sohne ‚gegeben das 
Leben zu haben in ihm felbft. 

In diefen Worten nun kehrt der Erlöfer zurüff zu jene 
Vergleihung zwiſchen fi) und dem Vater, zu jenem Gefühl je 
ned Verhältniffes zu Gott, welches er auch im vorigen fchen 
auögeiprochen hatte, er koͤnne nichts von ihm felbft tyun, ſonden 
nur, wad er ben Water thun fehe, das thue gleich audy er (5, 
19. 20.). Hätte der Vater dad Leben nicht im fich ſelbſt, ie 
hätte eö auch. der Sohn nicht in fich felbft, wie e3 aber der 
Bater hat, fo hat ed auch der Sohn eben deöwegen, weil 
ber Vater ihm bie Macht gegeben hat, es in fid 
felbft zu haben. 

Wie hat nun ber Water das Leben in ihm felbft? Nicht 
fo, dag er allein lebte, und alles um ihn her todt wäre, aus 
nicht fo, daß er das Leben in ihm felbft hätte, und andere Weſen 
hätten auch das Leben in ihnen ſelbſt. Nicht alfo; fondern fo 
hat ber Vater dad Leben in ihm felbft, daß fein Leben Die Quelle 
ift von allen anden. Und alfo hat er auch dem Sohne 
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das Leben gegeben zu haben in ihm felbft, nicht fo, daß 
er die Fülle der Gottheit, die in ihm wohnte, für einen Raub 
hielt *) und als folchen für fich behielt, fondern daß fein Leben 
bie Quelle würde alles andern geiftigen Lebens, welches fein an 
drer in ihm felbft hat, fondern alle nur aus feiner Fülle neh: 
men, aus feiner Fülle immer reicher und feliger fchöpfen koͤnnen; 
und niemals erfchöpft fie fih und verfiegt, fondern immer Fön: 
nen neued Leben aus derfelben hernehmen alle diejenigen, bie 
ernftlich verlangen nach der geifligen Nahrung. Das ift das in» 
nerſte und tieffte Bemwußtfein, welches der Erlöfer von fich felbft 
hatte, daß er die Fülle der Gottheit, die in ihm wohnte, die 
Worte, die er von feinem Water gehört, die Werke, die ihm ber 
Vater zeigte und die Macht dazu in ihn gelegt hatte, anfah 
amd fühlte nicht nur ald fein Leben, fondern auch ald die Quelle 
alled andern Lebens, die aber auch nur er in fich felbft hatte. 
Wir haben das Reben nicht in uns felbit, fondern wir ha— 
ben es aus ihm und durch ihn, aber er hat ed und nun auch 
gegeben, daß ed als das von ihm fommende die Quelle des Les 
bens für andere fein fol. Alle, die an ihn glauben und im 
Glauben an ihn das Leben haben, fo daß fein Leben in ihnen 
bindurchgedrungen tft, die follen auch zugleich, daß ich fo fage, ein 
Durchgang fein feiner befeligenden und befebenden Kraft, und 
von ihm aus fol ihr Leben, welches Fein andres ift ald das ſei— 
nige und fein Leben in ihnen geworben ift, in andere überfird- 
men. Das ift die Fortpflanzung feines Lebens über dad menfch: 
liche Geſchlecht, das ift die Fortfezung der feligen Gemeinfchaft 
des Geiftes, der ihn erfüllte, in allen denen, die ihr Heil in ihm 
fuchen, die Fortfezung der ihm urfprünglichen Offenbarung Got: 
teö, Eraft welcher er in dem Vater war, und der Vater in ihm 
und eins mit ihm, und eben fo auch er in und, und wir in ihm 
und eind mit ihm. Wie der Vater das Leben hat in 
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ihm ſelbſt, fo hat er auch dem Sohne gegeben das Le 
ben zu haben in ihm felbft, und deöwegen eben ift er ber 
eingeborne Sohn Gotted, aber wir find immer nur durch ihn 
Kinder Gotted, und dad ewige Leben des Sohnes, das follen 
wir auch haben nicht als eine urfprüngliche Quelle, aber als «- 
nen Strom bed Lebens, der von ihm ausgeht und fich immer 
weiter verbreitet, fo daß immer mehr dadurch das todte zum Le: 
ben gebracht werde, und immer weiter fich erfireffe das Leben, 
welches der Water dem Sohne gegeben hat zu haben in ihm felbft. 

Aber nun fährt er fort, Und hat ihm Macht gegeben, 
auch das Gericht zu halten, darum, daß er des Mem 
hen Sohn ifl. 

Wenn ber Erlöfer hernach fortfährt, Berwundert eud 
des nicht, fo mögen wir und Doch wol verwundern. Dem 
wenn er früher fchon gefagt hat, Ich bin nicht gefommen dir 
Welt zu richten, fondern daß ich die Welt felig made (3, 17.) 
fo fagt er num hier, wie er es freilich auch vorher fchon geſagt 
hat, Der Vater richtet niemand, fondern alles Gericht hat er dem 
Sohne gegeben (5, 22.), fo wiederholt er baffelbe nun auch bier, 
Der Bater hat dem Sohne Macht gegeben auch dad 
Gericht zu halten, Darum, Daß er des Menfhen Sohn 
if. Wie bringen wir dies beides in Uebereinftimmung? Der 
Sohn ift nicht dazu in die Welt gefommen, daß er die Welt 
richte, fondern daß er fie felig mache. Das ift der eigentlick 
Zwekk feined Lebens, dadurch allein wird der ewige Rathſchluß 
Gottes mit dem menfchlichen Gefchlecht erreicht. Aber zwiſchen 
diefem, da liegt nun freilich das Gericht, da liegt Die immer 
weiter fortgehende und immer weiter fich entwißfelnde Scheidung 
derer, die das Wort des Sohnes, welches an fie ergeht, hören 
und dadurch aus dem Tode zum Leben hindurchdringen, von de 
nen, die es nicht hören und deshalb noch im Tode bleiben. 
Wir folen uns alfo diefes Gericht denken als etwas nothwen; 
diges und unvermeidliches, aber als das, wodurch doc der ei: 
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gentliche Zwekk der Sendung des Erlöferd keinesweges erreicht 
wird, fondern erſt durch dad Seligmachen, erft durch die allge: 
meine Verbreitung feiner Seligkeit über die Welt wird bdiefer 
Zwekk erreicht, denn dazu, fagt ber Herr, fei er in die Melt ges 
kommen; dad Gericht zu halten aber hat ihm der Water deshalb 
gegeben, weil er ded Menfhen Sohn war. Nicht beöwe: 
gen fagt er, weil er der Sohn Gottes ift, denn deswegen würde 
von ihm eben nur daffelbe gelten, was von dem Bater gilt, 
Der Vater richtet niemand, fondern deswegen, weil er des 
Menſchen Sohn if. Er allein, in welchem göttliche und 
menfchliched vereint war, er allein vermag die Menſchen zu rich: 
ten, und ihm allein hat ber Vater die Macht gegeben das Ge: 
richt zu halten. ; 

Das ift daffelbe, was ber Apoftel von ihm fagt, Er hatte 
nicht nöthig, daß man ihm fagte, was in bem Menfchen war, 
fondern er wußte immer im Voraus und erkannte die innerften 
Tiefen des menfchlichen Herzens *); das ift dafjelbe, was wir 
andermwärtd lefen, daß das Wort Gottes, welches in ihm Fleifch 
geworben ift (1, 14.) und unter und gewandelt hat auf menfch: 
liſche Weiſe, eben dafjelbe lebendige und ewige Wort Gottes jezt 
wie immer Mark und Gebein durchdringt und bis in das ins 
nerfte der Seele und de3 Lebens hineindringt **). Er allein, 
eben deswegen, weil er des Menfhen Sohn tft, weil er 
das göttliche und menfchlicye vereinigt in fich trägt, weil er allein 
den Zufammenhang und dad Verhältnig des menjchlichen und 
göttlichen zu verſtehen und zu beurtheilen vermag, er allein kann 
richten, und darum hat der Vater ihm und feinem andern bie 
Macht gegeben dad Gericht zu halten. Und wiewol er nicht 
richten will, und auch diejenigen, ,die an ihn nicht glauben, ges 
vichtet werden, weil fie nicht glauben an den Namen bes einge: 
bornen Sohnes Gottes, fo daß alfo dad Gericht nicht feine That 
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ift, fo ift er ed doch allein, der Die Macht hat das Geridt 

zu halten, er ift eö allein, auf dem alle Scheidung unter da 
Menfchen beruht, derer, welche an ihn glauben, und derer, in 

welhen der Glaube an ihn noch nicht aufgegangen ift, dem 

die in der Gemeinfchaft mit ihm ihr Heil fuchen, und derer, di 

es verfäumen ihr Heil dei ihm zu fuchen, derer, die im Glas 

ben an ihn das ewige Leben haben, und derer, die nicht ol 
ben und deöwegen im Tode bleiben. 

VBerwundert euch des nicht, fährt er fort, denn 
fommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gr 
bern find, werden feine Stimme hören, und werd 
hervorgehen die daS gute gethan haben zur Auf 
ftehung des Lebens, die aber das ſchlechte gethan be 
ben zur Auferftehung des Gerichts. 

Hier nun redet der Erlöfer von jenem Ende aller mentdl 
chen Dinge, von jener Zeit, wo alle die in den Gräbern fit 
feine Stimme hören werden, und hier redet er nicht von da 
geiftig todten, fondern von denen, die in den Gräbern find, ın 
unterfcheidet dadurch deutlich und beftimmt jene frühern Wort, 
in denen er auf das Kebendigmachen der geiftig todten bin 
weift, von diefen Worten, wo er von einer Zeit redet, in melde 
alle feine Stimme hören werden und auf den Ruf feiner Stimm 
hervorgehen werben aus den Gräbern. 

Und nun drüfft er jene Scheidung aus, Die einen mer 
den hervorgehen zur Auferftehung des Lebens, de 
find die, die das ewige Leben fchon gehabt haben im Glaube 
an ihn, Wie Fönnten diefe auch anderd aus den Gräbern be 
vorgehen, wie Fünnte irgend ein Zuſtand, im welchen fie dam 
übergehen follen, etwas anderg fein als die Fortfezung des ei 
gen Lebens, deſſen fie hier fchon theilhaftig geworden find. Diel 
alſo gehen hervor zur Auferfiehung des Lebens, bie m 
bern aber nicht des Todes, fagt er, fondern des Geridt! 
Und wir dürfen es auch nicht glauben, m. g. Fr., daß er durd 
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di eſen Ausdruft habe verhüllen wollen ben eigentlichen Zuftand 
berer, die nicht an ihn geglaubt haben, fondern er meint ed ganz 
ernftlih und wörtlih und will und davon eine Ahndung geben, 
baß es eine Auferflehung zum ewigen Tode nicht giebt, fondern 
rur zum Gericht, weil diejenigen immer fchon gerichtet find, die 
nicht an ihn glauben (3, 18.); aber nicht glauben ift ein Zus 
ftand, der vorüber ‚gehen kann durch die immer fortgehende und 
immer weiter fich verbreitende Stimme ded Sohnes Gottes, weil 
er gekommen ift, die ganze in dem geifligen Tode ruhende Welt 
zur Anſchauung und zum Genuß des ewigen Lebens zu bringen, 
und feine eigene Seligkeit in alle menfchliche Herzen einzufen: 
Een. Denn was follte der Kraft defien zu gering ober zu groß 
fein, dem Gott die Macht gegeben hat dad Gericht zu halten? 

Aber woran unterfcheidet nun hier der Erlöfer die, welche her: 
vorgehen zur Auferfiehung des Gerichts und die, welche her- 
vorgehen zur Auferfiehung des Lebens? Hier werden wir 
zu unferer großen Verwunderung nicht zurüffgewiefen nach ber Aehn⸗ 
lichkeit mit feinen frühern und fpätern Worten, die wir bald hd: 
ren werden, wir werben nicht zurüffgerwiefen auf den Glauben 
an ihn und an den, der ihn gefandt hat, fondern, Die das 
gute gethban haben, fagt er, die werden hervorgehen 
zur Auferfiehung des Lebens, die aber das ſchlechte 
gethban haben, zur Auferftehung bed Gerichts. 

Sollen wir nun glauben, aud das fei wieder etwas ande: 
red als jened Glauben an ihn und jenes Nichtglauben, und ber 
Erlöfer rede hier von jenem Gutesthun, welched auch von denen 
gelten Fann, die nicht an ihn glauben, und er unterfcheide dieſes 
Guteöfhyun von einem Schlechtestyun, welched auch denen in 
einzelnen Augenbliffen der Schwachheit begegnen könne, die an 
ihn glauben, und diefes wiederum von dem Schlechteöthun derer, 
die nicht an ihn glauben? Dad kann feine Meinung nicht ges 
weien fein; warum aber druͤkkt er ſich nicht fo aus wie fonft 
und auf die gewöhnliche und uns bekannte Weiſe? Warum 
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reißt er uns bier aus dem Bufammenhang des Glaubens in 
dad Gebiet deö menschlichen Thuns, aus dem allgemeinen un 
in fich felbft einen in etwas befonderes und mannigfaltiges, un 
führt und auf fo etwas allgemein menfchliches zurüff, wie tı 
ift ber Unterfchied zwifchen dem Gutesthun und dem Sci 
testhnn ? | 

Gewiß, m. g. Fr., muß etwas tiefes und verborgene a 
den Morten des Erlöjers liegen, was wir und erft müflenu 
das Licht ziehen, und was wir auch finden werben, wenn wird: 
von ausgehen, dag in ihm Fein Miderfpruch ift, und daher 
nicht, wie dies andern Menfchen nicht felten begegnet, einmal k 
und dann wieder entgegengefezt gedacht und gemeint hat. — 
giebt, m. g. Fr., Fein anderes gutes, al3 was aus dem Glw 
ben an ihn hervorgeht, weil es Fein anderes Leben giebt, als na | 
aus dem Glauben an ihn fommt, fo wie dad das einzig fchleit | 
ift, was feinen Grund und Uriprung in dem Unglauben bat. | 

Der Erlöfer hat ſich aber fo ausgedruͤkkt, weil er redet m 
allen, Die in den Gräbern find; aber in den Gräbern ft 
viele und werben daraus hervorgehen, die weil fie die Stimme 
Sohnes Gottes, welche auch fie zum Leben rufen Eann, in ihre 
zeitlichen und irdifchen Leben nicht gehört haben, auch nicht w 
ihn glauben Fonnten. Dann aber, wenn alle die in den Gil 
bern find, aus denfelben hervorgehen follen, müffen fie aud ak 
hervorgehen entweder zur Auferftehung des Lebens, ok 
zur Auferflehung des Gerihtd. Die nun dad gute ge 
than haben, welches mit dem Glauben an den Erlöfer mother: 
dig und wefentlich zufammenhängt, die werden hervorgehen zu 
Auferftehung des Lebens. Die dad Bewußtfein und das Gefühl 
haben, daß der Menfch ohne eine befondere Hülfe von oben un 
ohne ein neues Leben, welches in ihm gegründet werden mu 
dad Ziel feiner Beftimmung nicht erreichen kann, bie, ba fie ge 
gangen find in ihrem irdiſchen Leben in der Sehrfucht nach den 
befferen, in dem Gefühl ihres verwirrten verfinfterten und wm 
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Derbten Zuftandes, und aus biefer Sehnſucht und aus biefem 
Gefühl Heraus gehandelt haben, was daraus hervorgehen kann 
in einem von dem lebendigen Worte Gottes nicht erleuchtetem 
Leben, die haben das gute gethan, weil fie dad gethan has 
ben, was mit dem Glauben an den Erlöfer zufammenhängt und 
von demfelben nicht getrennt werben kann, weil fie folche gewe— 
fen find, die, wenn fie die Stimme des Sohnes Gottes gehört 
Hätten, wenn fie zu ihren Ohren gebrungen wäre, ihr auch würs 
Den geglaubt haben und ſich mit ihrem Herzen hingewendet zu 
Dem, der allein allen das ewige Leben geben kann. Die aber 
Das Ihlehte gethan haben, weil dad Wort Gottes nicht 
tiefe Wurzel gefchlagen hat in ihrem innern, und ift wieder un; 
tergegangen unter den Sorgen und Genüffen, unter den Truͤb⸗ 
falen und Freuden des irbifchen Lebens *), ober mögen fie ed 
nicht gehört haben, oder auch nicht haben hören koͤnnen, haben 
aber das gethan, was diejenigen thun, die dad Wort hören aber 
fie verlieren e3 wieder, weil es feinen feflen Grund in ihrem 
Gemüthe hat und auf einen fchlechten Boden gefallen ift, die 
haben das ſchlechte gethan, was diejenigen thun, welche 
noch nicht hervorgehen zur Auferftehung des Lebens, fondern zur 
Auferftehung des Gerichts. 

Aber auch diefen Ausgang der menfchlihen Scifffale will 
der Erlöfer nicht fich felbft zufchreiben, denn er fagt, Ich kann 
nichts von mir felbft thunz wie ich höre, fo richte ich, 
und mein Gericht ift recht, denn ich ſuche nidht mei 
nen Willen, fondern des Vaters Willen, der mich 
gefandt hat. 

Wie ich höre, fo richte ich, und mein Gericht iſt 
recht; dazu gehört num zweierlei: einmal, was der Erlöfer nicht 
ausdrüßflich fagt, daß er auch richtig höre, und daß, nachdem 
er richtig gehört hat, er auh richtig beurtheile. Beides 
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zufammen ſtellt er dar als dasjenige, was er nicht von fh 
ſelbſt thue. 

Er kann nicht anderd als richtig hören, weil er die Bis 
heit ift *), und daher hat er bie Mat das Geridt ;: 
halten, weil er die felbftändige untrügliche Wahrheit if, = 
dad wahre in ihm ift; daher hat er aud allein die Macht de 
Gericht zu halten, die Menfchen zu erkennen umd zu beurthala 
Er kann deöwegen, weil er dad Maaß des guten und des jdit 
ten in fich trägt, weil er im Stande ift dad menfchlide in de 
Lichte der Wahrheit zu fehen, vollfommen zu fehen und zu ko 
teilen, fo kann er nur richtig fehen. Er thut aber aud iv 
nicht von ihm felbft, fondern es ift dad von dem Water ihm y 
gebene. 

Wie er nun nicht anders als richtig hören füm, ! 
kann er auch, nachdem er gehört hat, nicht anders als ıe! 
richten, weil er überall nicht feinen Willen thut, fondern 
Willen ded Waters, der ihn gefandt hat. Deswegen ale m. 
er nicht anders kann als urtheilen nach dem Maaße, wid 
in der Fülle der Gottheit liegt, die in ihm wohnt, weil er e 
anderes Maaß nehmen fann ald den Unterfchied zwiſchen = 
Leben und dem Tode, fo kann er auch nicht anders richten & 
nah dem Willen deffen, der ihn gefandt hat. 

Was ift nun aber diefer Wille? Kein andrer, ald daß de 
jenigen, die an den Sohn Gotted glauben, das ewige Leben 
ben im Glauben an ihn und in der Vereinigung mit ihm, m 
daß durch den, den der Water gefandt hat, die ganze Welt ſch 
werde. Auch die Auferftehung ald folche, in fo fern fie wm 
Scheidung ift der Auferftehung zum Leben und der Auferfiebun 
zum Gericht, ift noch nicht die gänzliche Wollendung des goll 
chen Willens, denn der ift immer nur vollendet, wenn alle dur 
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n, ber vom Bater in bie Welt gefandt ift, wirklich felig ges 
orden find. Gerecht und wahr ift aber zu jederZeit dad Ge 
bt, vermöge beffen die einen hervorgehen zum Leben, und bie 
idern zum Gericht; gerecht und wahr ift dad Gericht, vermöge 
fjen die einen dad ewige Leben ſchon haben, die andern aber 
; erft befommen müffen, und bdiefes Leben den Tod in ihnen 
berwinden muß. 

So, m. g. Fr., ſtellt fih der Erlöfer hier dar als den Mit« 
Ipunft aller menfhlihen Dinge Ihm hat der Bater die 
Racht gegeben das Gericht zu halten, und wie der Bas 
vr die ganze Welt gefchaffen hat Eraft des Lebens, welches in 
ym ift, fo fchafft der Sohn die geiftige Welt, dad Leben, die 
freiheit und den Frieden aus dem Leben, weldyes ihm Gott ges 
eben hat, daß er es habe in ihm felbft; und wie er allein in 
em Lichte Gottes fchauet, fo weiß er allein, was in jedem Mens 
chen ift, und kennt die, welche ſchon durch ihn und durch feine 
Kraft aud dem Tode zum Leben hindurchgedrungen find, wird 
ıber auch nicht aufhören zu feiner Zeit diejenigen zu erweften — 
venn wie follte er, dem alle Gewalt gegeben ift *), nur für dies 
enigen da fein und wirken, zu benen feine Stimme fchon ges 
rungen ift? — bie noch im Tode liegen, wenn wir auch nicht 
yegreifen, wann und wie er fie lebendig machen wird. 

In allem aber, was er thut, ift er eind mit dem Vater, 
benn er thut nichts von ihm felbft, fondern nach den Worten, 
welche er von dem Vater gehört, nach den Werfen, die ihm der 
Vater gezeigt hat. Für und aber ift er der Anfang und das 
Ende aller Seligfeit, für uns ift er die Quelle des Lebens, die 
und Gott geöffnet hat, und aus ber wir alle ſchoͤpfen fünnen, 
und nur durch ihn und durch fein Wort, indem wir ed hören, 
können wir aud dem Tode zum Leben hindurchdringen, fo aber, 
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m. g. $r., daß wir niemals das Leben in uns felbft Haben, fen: 
bern immer müffen wir in ihm bleiben, wie die Neben an bem 
Meinftoff *), immer aufd neue müffen wir dad Leben von im 
empfangen. Haben wir ed aber einmal von ihm empfangen, 
fo werden wir nimmer aufhören es wieder von ihm zu neh: 
men; wo folten wir hingehen? denn er allein hat Worte de 
ewigen Lebens **)! Amen, 


) Joh. 15, % ) Joh. 6, 68. 


XXVII. 
Im 4. Sonntage nad) Trinitatis 1824. 


Tert. Joh. 5 31 — 40. 


So ich von mir ſelbſt zeuge, ſo iſt mein Zeugniß 
nicht wahr. Ein anderer iſt es, der von mir zeuget, 
und ich weiß, daß das Zeugniß wahr iſt, was er von 
mir zeuget. Ihr ſchikktet zu Johannes, und er zeugte 
von der Wahrheit. Ich aber nehme nicht Zeugniß von 
Menſchen, ſondern ſolches ſage ich, auf daß ihr ſelig 
werdet. Er war ein brennendes und ſcheinendes Licht, 
ihr aber wolltet eine kleine Weile froͤhlich ſein von 
ſeinem Lichte. Ich aber habe ein groͤßeres Zeugniß, 
denn Johannis Zeugniß; denn die Werke, die mir der 
Vater gegeben hat, daß ich ſie vollende, dieſelbigen 
Werke, die ich thue, zeugen von mir, daß mich der 
Vater geſandt hat. Und der Vater, der mich geſandt 
hat, derſelbige hat von mir gezeuget. Ihr habt nie 
ſeine Stimme gehoͤrt, noch ſeine Geſtalt geſehen, und 
ſein Wort habt ihr nicht in euch wohnend, denn ihr 
glaubet dem nicht, den er geſandt hat. Suchet in der 
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Schrift, denn ihr glaubt, ihr habt das ewige Ye 
darin, und fie iftd, die von mir zeuget. Und ihrem 
nicht zu mir fommen, daß ihr das Leben haben mig 


Mar Grlöfer, m. a. $r., nachdem er in den Worten, mis 
wir biöher betrachtet haben, von feinem Verhaͤltniß zu dem Eu 
ter und von der Macht, welche ihm der Bater gegeben bat, : 
große und herrliche Dinge gefagt, fo war es wol natürlih, ta 
er bei fich felbft dachte, ob ihm wol werde geglaubt werden, == 
ob auch die Menfchen glauben möchten, dag fie ein Recht > 
ten ihm zu glauben, und daran nun fnüpften fich die Wax 
die wir jezt mit einander gelejen haben, aber freilich auf = 
folhe Weile, die noch einer nähern Erklärung bedarf, weidr 
wir eben diefe Stunde widmen wollen. 

Denn zuerft, wie der Herr fagt, So ih von mir feltl 
zeuge, fo ift mein Zeugniß nicht wahr, ein anderer: 
ed, der von mir zeuget, und ih weiß, daß das Zen: 
niß wahr iſt, welches er von mir zeuget: fo fichen di 
Worte, wie es fcheint, in einem offenbaren Widerfpruch mit 
beren, welche wir weiter unten in einem der folgenden Gert 
erhalten werden. Da nämlich machen ihm die Juden zum ir 
wurf, daß er von fich felbft zeuge, nach einer Rede, wo er di 
liches von fich gelagt hatte, wie er biöher in unferem jezigen & 
pitel von ſich behauptet, und da antwortet er ihnen auf am 
entgegengefezte Weile, Wenn ich auch von mir felbit zeuae, % 
ift mein Zeugniß doch wahr, denn ich weiß, von wannen ich a> 
fommen bin und wohin ich gehe, ihr aber wiſſet es nicht 
Wie follen wir nun zuerft uns diefen Widerfpruch erklären? 

Wir fehen hier eben, m. g. Fr., wie leicht ed ift, daß « 
ner fich felbit zu widerfprechen fcheint, indem er unter verſchied 
nen Umfländen das entgegengefezte von bem fagt, was er © 
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andermal gefagt hat. Bei dem Erlöfer aber können wir dies 
gewiß nur für einen Schein halten, denn die Worte deſſen, ber 
die Wahrheit felbft war, müffen nothwendig mit fich felbft über 
einflimmen. Wenn wir ed und auh in Beziehung auf andere 
Menfchen wollen gefallen laffen zu glauben, daß fie mannigmal 
in einen Widerfpruch verwikkelt find mit fich felbit, jo kann das 
doch dem Erlöfer nicht begegnet fein. 

Dort aber hatten es ihm die Suben zum Vorwurf gemacht, 
daß er felbfi von ſich zeuge, und ba mußte er ſich gegen 
die Juden dad Recht beilegen, von fich felbft zu zeugen, und fie 
dazu anhalten, daß fie feinem eigenen Zeugniß von fid glauben 
folten. Wo ſollte ihm aud ein anderes Zeugnig herfommen, 
welches für ihn abgelegt werden fonnte? Alles das, was ber 
Herr hier als das Zeugnig eines anderen anführt, wenn wir es 
genauer betrachten, fo iſt es von einer andern Geite angefehen 
ein Zeugniß von ſich ſelbſt. Was war eigentlich fein ganzes Le 
ben und feine ganze Verkündigung als ein fortgehended Zeug» 
niß von fich ſelbſt? Wenn er fagt, der Vater habe ihn gefandt 
das verlorne zu fuchen und felig zu machen *), wenn er bie 
Menfchen einladet zu ihm zu kommen, damit fie Erquiffung 
und Ruhe finden möchten, für ihre Seele **), wenn er fagt, dad 
Reich Gottes fei nahe herangefommen ***), in Beziehung auf 
ihn, ber es geftiftet, was ift das anderes, als ein Zeugniß von 
ſich ſelbſt? Ja auch die erften Worte unferes heutigen Textes 
find nicht anders, Denn wenn er fagt, Ein anderer ift eg, 
der von mir zeugt, und ich weiß, daß das Zeugniß 
wahr ift, welches er von mir zeugt, was anders thut er, 
ald das Zeugniß Gotted — denn den meint er, wenn er fagt, 
Ein anderer zeugt von mir — burd) fein Zeugniß zu beftäs 
tigen, und fie daher zu verweifen auf fein Zeugniß Gottes von 
ihm, welches wahr fei. Wenn er alfo fagt, So ih von mir 
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felbſt zeuge, fo ift mein Zeugniß nit wahr, jo fann 
er offenbar nichts anderd gemeint haben als diefes: wenn ihr 
mein Zeugnig nad) gewöhnlicher menfchlicher Weife beurtheit, 
wie man einem, der von fich felbft zeugt, um fo meniger ;ı 
glauben verpflichtet ift, ald das, was er von fich zeugt, Uber di 
Grenzen des wahrfcheinlichen und gewöhnlichen hinausgeht, f: 
habt ihr Recht, dag mein Zeugniß von mir felbft Feine Gültz 
feit hat. Was er aber ald ein zuverläffiged und wahres Zeu:- 
niß eines andern anführt, iſt wiederum ein Zeugnig von fid 
felbft, in Beziehung auf dad, was ihn von allen andern Me: 
fchen unterfcheidet, in Beziehung auf dieſes - fein eigenes Verbält: 
niß zu Gott, dem bimmlifchen Vater, und dies beruhet eben 
darauf, daß er ein ganz anderes Necht hatte von fich zu zeug 
und dad Zeugnig von fich felbft einen andern Gehalt, als da 
Zeugniß anderer Menfchen. Es ift aud) offenbar, daß das Zu 
niß Gottes, wovon ber Herr in ben folgenden Worten rede, 
doch immer wieder feines eigenen Zeugniffed bedurfte, wie dem 
feine ganze Rede nichts ift als die Beſtaͤtigung davon. 

Ehe nun aber der Herr weiter redet von diefem BZeugmit, 
welches Gott für ihn ablegt, fo kommt er hier wieder auf de⸗ 
Zeugniß des Johannes. Ihr ſchikktet zu Johannes, fan 
und er zeugte von der Wahrheit, er war ein brew | 
nendes und fheinendes Licht, ihr aber wolltet eim 
Feine Weile fröhlich fein von feinem Lichte. 

Wir wiffen aus der frühern Erzählung unfered® Evangeli: 
ften, wie die Juden zu Johannes dem Täufer geſchikkt haben, 
um ihn zu fragen, ob er Chriftus fei*). Da verlangten fie all 
auch ein Zeugniß, welches er von fich felbit ablegen follte, nur 
freilich, daß fie fich vorbehalten wollten, es zu prüfen und aus 
anderen Gründen zu entfcheiden, wie viel oder wie wenig feinem 
Zeugniffe Glauben von fich felbft zufomme. Wenn nun der He 
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ihnen fagt, Johannes zeugte von der Wahrheit, fo 
I er fie darauf zurüffführen, wie Johannes ihnen dad Zeugs 
; gegeben, er felbft der Täufer fei nicht Chriftus, aber der von 
(chem und für welchen er zeuge, der fei fchon mitten unter fie 
reten, und immer beflimmter und deutlicher, je mehr er Jeſum 
annte für den, den der Vater gejandt hatte, wied er auch die, 
Iche ihn hörten, zu Chrifto hin. Da fagt aljo wieder der Herr, 
3 Zeugniß des Johannis von fich beftätigend, Er zeugte von 
re Wahrheit, und giebt alfo auch dem menfchlichen Zeugnig, 
»Iched von ihm abgelegt war, feine Beftätigung und eine grös 
re Gültigkeit. 
Wenn nun aber darin, daß die Juden zu Johannes ſchikk⸗ 
1 um ihn zu fragen, ob er Chriſtus fei, der Schein liegt, als 
ı e3 ihnen darum zu thun gewejen fei, den Gefandten Gottes, 
n fie erwarteten, fobald als möglich zu erfennen, um ihm Folge 
; Teiften und dad Werk ded Herrn zu fördern unter dem Volke, 
will der Erlöfer fie darauf zurüffführen, wie wenig das bei 
nen der Fall geweſen fei, und wie eben deöwegen, weil ihre 
rage nicht aus dem rechten Grunde gefommen fei, auch das 
eugnig des Johannes nicht feine rechte Wirkung bei ihnen habe 
ervorbringen können. Er fagt, Er war ein brennendes 
nd ſcheinendes Licht, ihr aber wolltet eine kleine 
Beile fröhlich fein von feinem Licht, das heißt, Johans 
es war dazu gefandt, dem Herrn den Weg zu bereiten, Zeug: 
iß von ihm abzulegen und im Voraus die Aufmerkfamfeit und 
en Glauben de3 Volkes auf ihn hinzulenfen. Sie nun fahen 
yn an freilich eben nur ald den Vorläufer des erwarteten Erlös 
ers, nachdem er felbft bezeugt hatte, daß er ber Erlöfer nicht 
ei; aber weil fie Feine andere Borftellung hatten, ald die von 
‚er äußerlichen Erlöfung und von einem irdiihen und weltlichen 
Heil, fo Eonnten fie auch nur fo Lange fröhlich fein bei feinem 
Yichte, bis ſich ihnen diefes ganz zerfireute, und fie aus der Art, 
vorin er felbft fortwirkte, und wie ber Erlöfer feine Wirkfamkeit 
Hom. üb, Ev. Joh. 1. Aa 
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anfing, fahen, daß ihre Erwartungen nicht follten m Erfüllum 
gehen. Wenn aber der Erlöfer fagt, Ih nehme nit 3er» 
niß von Menſchen, das heißt, dad menfhliche Zeugnit if 
nicht dasjenige, worauf ich euch verweifen fann, ich nehme & 
nicht an, fondern, Solches fage ih euch, auf daß ihr fel!, 
werdet, wenn er dieſen Gegenfaz hervorhebt zwifchen die 
Seligwerden und zwifchen dem Furzen und vergänglide 
Froͤhlichſein, weldhes dad Volk fuchte bei dem fcheinente 
Lichte des Täuferd in der Wuͤſte: fo will er fie aufmerkſam m 
chen auf den Gegenfaz zwifchen feiner Wirkſamkeit und der de 
Johannes, und fie darauf verweifend, wie jener, indem fein ide 
nendes Licht ihnen nur eine flüchtige Luft gewährt hatte, den « 
wünfchten Erfolg feiner Bemühungen für das herannahen 
Reich Gottes nicht gefehen habe, fo will er ihnen andeute 
dag fein Neich nicht von diefer Welt fei, daß er gefommen ' 
von der Wahrheit zu zeugen *), fo fie nur vermöchten bier 
Rufe zu folgen und dadurch felig zu werben. 

Und nach diefer Vorbereitung geht er darauf zurüff, waiz 
fagen will, nämlich auf das göttliche Zeugniß, indem er fagt: ı 
wie das Zeugniß des Johannes euch zum Heil gereichen tum 
wenn ihr ed annehmet, keinesweges aber ein bloß menfclid: 
Beugniß dies vermag, fo fage ich euch, Daß ih ein größer: 
Zeugniß habe ald das Zeugniß des Johannes, bi: 
Werke, die mir der Vater gegeben hat, dag ih fü 
vollende, diefelbigen Werke, die ich thue, zeugen vor 
mir, daß mich der Vater gefandt habe. 

Was, m. g. Fr., was follen wir und unter diefen Wer 
ken denken, welche der Herr bier ald das göttliche Zeugniß te 
fi) anführt? Zunächft freilich fallen einem jeden dabei ein di 
wunderbaren Thaten des Erlöfers, Die er allerdings auch nic 
felten in einem befonderen Sinne feine Werfe **) nennet, abe 


9 Joh. 18, 36. 37. — Joh. f 2a. Matth. 11, 1. 


3711 

wauer betrachtet werden wir fehen, daß wir babei mwenigftens 
ht ganz und ausfchliegend mit unferer Aufmerkſamkeit ftehen 
iben müffen. Denn wenn wir nun fragen, was Eonnten denn 
fe Werke für ein Zeugnig von ihm ablegen? Allerdings fonn: 
ı fie ein Zeugniß davon fein, daß Gott ihn gefandt habe, wie 
ch Nikodemus zu ihm ſagt, indem er fein Gefpräcdy mit ihm 
ffnet, Wir wiffen, dag du bift ein Lehrer von Gott gefom: 
en, denn niemand Fann die Zeichen thun, bie du thuſt, es fei 
nn Gott mit ihm ). Das Volk war von alter Zeit her und 
ıcch feine frühere Geſchichte, die ed freilich nur noch in ben 
sligen Büchern Fannte, daran gewöhnt, die Wunder als Zei: 
‚en einer göttlichen Sendung anzufehen und einen, der Wun: 
er that und dabei lehrte, als einen Lehrer von Gott gefommen 
a betrachten. Aber dadurch ift doch die Sendung des Erlöfers 
icht unterfchieden von der Sendung der anden Propheten 
ed Herrn, und alfo ein anderes Zeugniß hätten die Werke 
ticht abgelegt von ihm und für ihn, als daß er vom Vater ge: 
andt fei eben fo wie auch andere von ihm gefandt waren, und 
ie hätten alfo nicht das Zeugniß gegeben, welches ihm genügen 
'onnte, daß er nämlich von dem Vater gefandt fei als der Sohn 
des lebendigen Gottes, fondern daß er von dem Herrn und 
König des Volks gefandt fei ald einer feiner Diener und 
Knechte, wie jeder von den audgezeichneten Männern im alten 
Bunde ed war. Ein anderes als biefed Zeugniß hätte der Herr 
aus feinen Merken nicht nehmen können, und das hätte ihm 
eben fo wenig genügt, ald das menschliche Zeugniß ded Johannes, 

Aber wenn wir weiter fragen, waren denn auc die Wuns 
der des Herrn die Werke, von denen er fagen Eonnte, Die Werte, 
die mir ber Bater gegeben hat, daß ich fie vollende, 
diefelbigen Werke, die ich thue, zeugen von mir? 
Wie? wären die Wunder alle zufammengenommen die Werke ges 


) 30). 3, 2. 
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wefen, bie ihm fein Water gegeben und aufgetragen, daß er fü 
vollenden follte, dann müßten wir glauben, daß mit der Bernd 
tung biefer Wunder auch der Zwekk der Sendung des Erle 
erfüllt fei; und das fei ferne von und. Denn laßt und bei 
der Worte gedenken, die wir an einer andern Stelle der Sch 
lefen, Was hülfe e8 dem Menfchen, fo er die ganze Welt > 
wänne und nähme Schaden an feiner Seele *). Diejeniga 
welche der Herr befreiete von irdifchen Leiden und Uebeln, ja is 
gar die, welche er erwekkte vom Tode oder zurüffhielt vom Zoi 
was gewannen fie denn anderes, ald das irdiiche auf eine fur 
Zeit, bid doch wieder dad Ende des menfchlichen Lebens fam' 
Sa diejenigen, denen er die Kraft mittheilte, daß ihnen die Ge 
ſter unterthan waren **), wa3 gewannen fie anders, al3 eben a 
einem untergeordneten Sinne, wie er es in jenen Worten nz 
meinen kann, da3 himmlifche und geiftige und die Kraft, die de 
ſem genügen kann? Aber Schaden an der Seele konnten fie de 
wegen alle leiden, diejenigen fowol, denen durch die Wunber de 
Heren geholfen wurde, als auch diejenigen, auf welche fich jüx 
Wunderkraft fortfezte. 

Das Werk aber, welches ihm der Vater gegeben Hatte, di 
er ed vollenden follte, das war zu fuchen und felig zu made 
das verlorene ***), bad heißt, allen Schaben der Seele wiede 
gut zu machen und in ber Zufunft zu verhüten, und das jin 
alfo die Werke, von denen er fagt, daß der Vater fie iha 
gegeben habe, auf daß er fie vollende, und bie er fih in 
jedem Augenblikk feines Lebens mit dem beften Grunde zufhre 
ben konnte, daß er fie wirklich tue. Denn worauf zmeit: 
ten doch alle feine Reden und alle feine Handlungen ab, als ar 
das Suchen und Seligmachen des verlornen? Wofür arbeitet 
er fein ganzes Leben hindurch, als dag ber Seele des Menſche 
geholfen, daß fie gegen allen Schaden bewahrt werbe, und ihr 
Seligkeit feflgegründet ? 


*) Matth. 16, 26. ) Bub, 10, 17. 20. **) Matth. 18, ft. 
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Diefe Werke alfo, die befchreibt er nun als das Zeugniß, 
bes Der Vater ſelbſt von ihm ablegt, und bamit ſtimmt frei» 
überein, was er an einem andern Orte fagt, baß niemand 
Sohne kommen fünne und an ihn glauben, es ziehe ihn 
ı der Vater *). Er fieht alfo auch das wiederum nicht an 
fein eigenes, fondern ald das Werk des Vaters. Sn fo fern 
35 Merk, die Befelitgung der Menfchen durch fein Leben, Da⸗ 
und Wirken, ein Werk des Vaters war, in fo fern gilt auch 
‚ wa8 er am Anfange unſeres Textes fagt, Daß ſein Zeug— 
;s von fich felbft nicht wahr wäre, denn indem er bad 
gniß des Vaters von dem feinigen fondert, fo betrachtet er 
in dieſer Sonderung für fi ald den Menfchen und den 
nfchen: Sohn, der mit allen andern denfelben Gefezen unter» 
fen iſt, und in diefer Beziehung konnte er von fich felbft fa: 
', fein Zeugniß fei nicht wahr, fo er von fich felbft zeuge, und 
ve feine Gültigkeit und verdiene Feinen Glauben. Aber, fagt 
zu dieſem menjchlichen fomme nun dad Zeugnig des Waters 
zu, das Zeugniß des Vaters, der in ihm wohnte und wirkte, 
d deffen Werk das feinige war, und in fo fern biefes Werk 
ıttes, die Seelen der Menjchen zu dem Grlöfer zu ziehen, 
f der einen Seite dad Werk des Vaters war, auf der ans 
n das Werk ded Sohnes, weil er den Vater in fi) wohnen 
tte, in fo fern Eonnte er an jener Stelle fagen, Wenn ich von 
r felbft zeuge, fo ift mein Zeugniß wahr, benn ich weiß, wo» 
e ich gekommen bin und wohin ich gehe, ihr aber wiffet «8 
ht ). 
M. g. Fr., worauf verweifet uns der Erlöfer hier als auf 
n rechten Grund alles lebendigen Glaubens an ihn, auf das 
hte Zeugnig, dem alle die Wahrheit nicht abfprechen können, 
‚ denen es gelangt? Auf nichtd anderes ald auf die eigene in: 
re Erfahrung des Herzend. Es ift ganz bdaffelbe, was er an 


”) Joh. 6, 4. *”) Io. 8, 14. 
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einem andern Orte und in einer befondern Beziehung fo aus 
drüfft, So jemand biefe Lehre thut, der wird inne werden, dei 
dieſe Lehre von Gott ift *), dem wird dann das Zeugniß des Erli. 
ferd ein himmlifched Zeugniß, weil er fühlt und inne wird, ed ic 
eine wahrhaft göttliche Xehre, welche in ihrer Kraft die Seligte 
des im fich felbft verlorenen, den Frieden des mit fich ſelbſt «= 
zweiten, die Ruhe des in einem ewigen Kampf begriffenen be 
vorbringt, es fei eine göttliche Lehre, die von dem Erik 
ausgeht, weil er erfährt diefe Lehre nur ald ein göttliche Wei 
von ibm, weil er weiß, baß die Lehre, welche von ihm zemi 
das heißt bie Lehre, die in den Morten wiederhallt, Kommt be 
zu mir, bie ihr mühjfelig und beladen feid, ich will euch erer? 
Ben **), daß diefe Lehre, wenn wir fie thun, und als eine gen 
liche erfcheint, und daß wir ihrer Göttlichfeit inne werden in da 
Beugniß, welches der Vater ablegt von bem Sohne, und mob 
er die Herzen ber Menfchen zu dem Sohne hinzieht, und ki 
die Werke, die der Erlöfer thut, Werke find aus Gott gethet 
und Werke der ihm einwohnenden Kraft und Fülle der Gottbei 

Bu diefem nun aber fügt der Herr hinzu Worte, die ale 
dings fchwer zu verftehen fcheinen, Und der Bater, der mic 
gelandt hat, der zeugt von mir, bad heißt, die Werke, d 
er mir gegeben hat zu vollenden, und bie ich wirklich thue, & 
find ein Beweis davon, fein Zeugniß ift abgelegt, ed giebt fer 
folhe, die an meinen Namen glauben, und denen ich dadurch di 
Macht gegeben habe Kinder Gotted zu werden ***), es gieh 
ſchon folche, die midy aufgenommen haben und die deshalb ar 
der Finſterniß zum Lichte, aus dem Tode zum Leben hindurde» 
drungen find *"*"), der Vater hat fchon von mir gezeugt, ib: 
aber habt nie weder feine Stimme gehört, noch fein: 
Geftalt gefehen, und fein Wort habt ihr nidt i: 


) Job. 7, 17. ) Matth. 11, 28. “) 30h. 1, 12- 
-) ob. 5, 24. 
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ch wohnend, denn ihr glaubet dem nicht, den er ge. 
rıdt hat. 

Wie fann der Herr das feinen Zuhörern zum Vorwurf mas 
2, daß fie niemals die Stimme feines Vaters gehört 
ch feine Geftalt gefehen hätten? Denn indem er von 
ern Sehen der Geftalt redet, fo fehen wir daraus, daß auch 
3, was er von der Stimme Gottes jagt, auf eine eigentliche 
zeiſe zu verftehen if. Wie kann nun das aber fein, da Gott 
ine Geftalt hat und in demfelben Sinne auch feine Stimme? 

Mir müffen aber hierbei, m. g. Fr., und erinnern an bie 
eiten des alten Bundes, wo allerdings öfterd von einer Stimme 
zot tes geredet wird, ja auch von einem folhen Sehen ber 
zeſt alt, welches für den, ber fie fah, in einem Augenblikfe bes 
onderer geiftiger Erregung und einer befonderen Erhöhung bed 
1 der Seele ruhenden Bewußtfeind Gotted eine vorzügliche Ver: 
egernwärtigung Gottes des Herrn war, wie wir dergleichen Bei— 
piele in den Schiiften des alten Bundes mehrere aufbewahrt 
inden. Daran alfo will der Herr feine Zuhörer erinnern, und 
agt ihnen um e3 anders auszudrüffen etwa fo viel, So wenig 
hr aus allen Stimmen jener alten Diener bed Volkes, die der 
Herr mit feiner Kraft ausgerüftet hatte, und die ihm wohlgefäls 
(ig waren in der Verkündigung feines Willens an das Volk in 
einem jeden befonderen Zuftande befjelben, fo wenig ihr je eine 
diefer- Stimmen Gottes gehört oder eine Geftalt gefehen habt, 
die euch ein befonderes Zeichen von dem Herrn fein fonnte, eben 
jo wenig habt ihr fein Wort in euch wohnen. 

Diefed Wort, von weldem der Herr fagt, daß fie es in 
fih wohnen haben könnten, aber nicht hätten, das iſt das 
ort der Schriften des alten Bundes, das Wort, in welchen 
aufbewahrt waren alle Führungen Gottes mit diejem Volke, und 
alle Stimmen, die feine Diener ald die Verkündiger feines Wil— 
lens geredet, und alle Geftalten, in denen fie die Herrlichkeit des 
Herm offenbaret hatten, dad Wort, weldyes felbft ein Zeugniß 
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war von dem befonderen Wohlgefallen Gottes an biefem Volkt 
und von der Treue, mit welcher der Herr es geleitet Hatte, fs 
bag das Heil der Welt aus bemfelben hervorgehen ſollte. Stim 
men Gottes zu hören und feine Geftalt zu fehen, ftand nicht in 
ber Macht derer, zu denen ber Herr redete, aber dad Wort Ger 
tes, welches fie hatten, vergegenwärtigte ihnen jede Zeit und fell 
ihnen das gegenwärtige mit dem zukünftigen verfnüpfen. J 
bem Worte Gottes aber deutete alles auf das Fünftige Heil, we; 
ches ſchon an ben Slauben Abruhamd als des älteften Dienei 
Gottes geknüpft war und von ihm herab durch die ganze lang: 
Beit der Gefchichte feinem Saamen verheißen. Hätten fie ali 
dad Wort Gottes in fih wohnen gehabt, fo wäre es ihnen cn 
Zeugniß Gottes gewefen, fo wäre dadurch die Sehnfucht nad & 
nem höhern geifligen und ewigen Heil erregt worden im ihnen, 
welche zu erregen die Beflimmung der Schriften des alten Bur: 
bed iſt, nicht zu befriedigen — denn es Fonnte Died nur de 
Sohn, der in die Welt gefommen ift und, Fleiſch und Blut am 
genommen hat — aber zu erregen und immer lebendig in ihnen 
zu erhalten. Hätten fie dad Wort Gottes in fih wohnen ge 


habt, fo wäre auch jene Sehnfucht in ihnen gewefen, und die 


wäre dann ein Anknuͤpfungspunkt geweſen für bie Wirkung, 


die von Chrifto ausgehen follte, und für das Werk, welches ver 
Vater vollbrachte, die Seelen der Menfchen zu dem Sohne zu 
ziehen. Nun aber fagt der Herr, Shr habt fein Wort nidt 
in eud wohnen, wiewol ihr Eönntet, weil ihr nit glaw 
bet an ben, ben ber Bater gefandt hat, und darum 
fuhet ihr wol in der Schrift, weil ihr überzeugt feid, 
baß ihr das ewigeLeben darin findet, wie fie es auch 
iſt, die von mir zeuget, aber zu mir wollt ihr nicht 
kommen, daß ihr das Leben haben moͤget. 

Laßt uns, m. g. Fr., nur noch einen Augenblikk bei dieſen 
Worten des Erloͤſers ſtehen bleiben. Hier macht er ſeinen Zu— 
hoͤrern einen Vorwurf daraus, daß ſic das Wort Gottes 


377 


nicht in fih wohnen hätten, und flieht das alfo als ihr 
Merk an und fagt, hätten fie es in fi) wohnen, fo würben fie 
zu ihm kommen und an ihn glauben, bamit fie von ihm das 
eben empfingenz fo aber forfchten fie nur in der Schrift, in der 
Meinung, dad ewige Leben darin zu haben, das heißt, nicht in 
Dem rechten Streben nach dem wahren ewigen Leben, fondern 
zur in ber falfchen Vorſtellung, welche fie davon hatten, und 
Darum Fönnten fie zum Glauben an ben, ben Gott gefandt hat, 
nicht gelangen. Hätten fie dad Wort bed Herrn in fich wohs 
nen, fo hätten fle die Kraft auch in ſich wohnen, und in biefer 
Kraft Gottes wendet fi) der Herr an fle und fagt, wer die 
habe, der werde auch durch den Glauben von dem Vater zu 
ihm gezogen, und ber wefentliche Unterfchied zwiſchen denen, bie 
während feines Lebens der Herr felbft, und hernach in jedem fols 
genden Zeitraum die Verkuͤndiger des Heild zum Glauben an 
ihn gebracht hätten, und zwilchen denen, die nicht dazu gelangt 
wären, ber fei immer nur, wenn man auf das erfte zurüßfgeht, 
der zmwifchen denen, die jene Kraft des Wortes Gottes in ſich 
wohnen hätten, und zwifchen denen, bie nicht; zwifchen denen, 
in denen das Reich Gottes tiefe Wurzel ſchlaͤgt und fich feft er: 
halt gegen alles, was es zu zerftören fucht, und zwifchen denen, 
in welchen es nicht zum Leben gedeiht und nur zu einer kurzen 
Freude, zu einer flüchtigen Bewegung des Gemüthed wird, aber 
nicht zu einer feften Geftaltung. 

Und fo will er und auch hier darauf führen, daß bad ganze 
Merk Gottes ein zufammenhangendes iſt. Denn das ift die urs 
fprüngliche Mittheilung Gottes an die menſchliche Natur, kraft 
deren der Menſch auf der einen Seite, indem er wahrnimmt bie 
Werke ber Schöpfung in der Welt, auf der andern Seite, in« 
dem er merkt auf die Werke Gottes in der Gefchichte der Welt, 
wie fie auch in den heiligen Büchern fi finden, dahin kommen 
kann, Gotted ewige Kraft und fein allmächtiged Weſen wahrzus 
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nehmen und zu erkennen *). Hat der Menfch diefes Wort Get: 
ted in feiner Seele wohnen, dann iſt er vorbereitet, das neue 
tiefere und herrlichere Wort Gottes, welches durch Den Hem 
offenbaret ift, in feine Seele aufzunehmen, weil er dann ein 
Berlangen hat in feinem Herzen nad) dem Vater, der Durch den 
Sohn fi offenbaret hat und dann glaubt er dem Zeugniß dei 
Baterd von dem Sohne und läßt fi von dem Bater zum Sohn: 
binführen, und die fo an ihn glauben, die find es, die das ewige 
Leben haben. 


Geſezt alfo, wir haben dad Wort Gottes in der Schrit, 


aber nicht in uns wohnen, fo mögen wir forfchen, fo viel mir 
wollen, von einer folhen falfchen und verkehrten Meinung ven 
dem ewigen Leben aus, jo werben wir doch dad. Zeugniß, mei: 
ches der Herr abgelegt hat, nicht finden, das Zeugniß, daß bi 


Menſchen in ihrem natürlichen Zuftande nicht Ffonnten zu Gen 


fommen, fondern nur durch die Mittheilung des göttlichen War: 
te3, welches in dem Sohne erjchienen und Fleiſch geworden ik. 
Zum Glauben an ihn werden wir alfo, wenn wir auf eine fold« 
Außerliche Weiſe in der Schrift forfchen, nicht gelangen, ſonden 
die dad Wort Gottes in ſich haben, finden auch die rechte Deu: 
tung bed geichriebenen Wortes, welches unter und wohnt, um 
werben dadurch zu dem geführt, der allein die Quelle alles Heils 
und alles Lebens tft. 

Aber was ift nun das Mort, welches wir unter und mob: 
nen haben, anders ald Zeugniß des Herrn von fich felbft? Dam 
auch dad Zeugniß feiner Jünger ift nichts anderes als fein Zeug: 
nig, weil fie nur durch ihn zum Glauben find gebracht worden, 
und fein Zeugniß unter uns ift das von der Macht, die er und 
nur er in die Seelen derer ausgießt, die an ihn glauben, das in 
taufendfältigen Geftalten ſich wiederholende Zeugniß des Apoſtels, 
welcher Spricht, Wohin follten wir gehen, du haft Worte des ewi: 
gen Lebens **). 


*) Rom. 1, 20. ) Joh. 6, 68. 
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D laßt und nur den innerfien Grund und Boden des Her 
zend freihalten, damit das urfprüngliche Wort Gotted in uns 
wohne und nicht vergehe unter den Sorgen und Laften der Welt, 
dann wird auch das herrlihe Wort Gottes, welches und der 
Erlöfer gebracht hat, in uns fich immer mehr verklären, und ber 
Glaube an des Herrn Zeugniß von fich felbft und an feines Va: 
terd Zeugniß von ihm immer lebendiger werben, bis wir fo feft 
mit ihm vereiniget find, daß wir wiffen, weber Licht noch Fin: 
fterniß, weder Leiden noch Tod, nichts kann uns fcheiden von 
ber Liebe Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu *). Amen. 


*) Rom. 8, 38. 


XXVIII. 
Am 6. Sonntage nad) Trinitatis 1824. 


Text. Joh. 5, 41 — 47, 

Sch nehme nicht Ehre von Menfchen. Aber ich kennt 
euch, daß ihr nicht Gottes Liebe in euch habt. Ich 
bin gefommen in meines Vaters Namen, und ibr 
nehmt mich nicht an. So ein anderer wird in feinem 
eigenen Namen kommen, ben werdet ihr annehmen 
Wie Fönnt ihr glauben, die ihr Ehre von einander neb: 
met? Und die Ehre, die von Gott allein ift, ſucht 
ihr nicht. Ihr folt nicht meinen, daß ich euch vor 
dem Vater verklagen werde; es ift einer, der euch ver 
Hagt, der Mofe, auf welchen ihr hoffe. Wenn ih 
Mofe glaubet, fo glaubet ihr auch mir; denn der bat 
von mir gefchrieben.. So ihr aber feinen Schriften 
nicht glaubet, wie werdet ihr meinen Worten glauben ? 


Die, m. g. Fr., ift nun dad Ende der Rede, welche unfer 
Erlöfer hielt vor den gefezlichen Eiferern in Serufalem, die ihn 
verfolgten und zu tödten fuchten, weil er am Sabbath gefund 
gemacht hatte, und noch mehr, weil er ihnen gefagt, wie er von 
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Gott feinem Vater gefandt fei, und fich felbft Gott gleich ges 
macht (V. 18.); eine Rebe, in welcher wir Gelegenheit gehabt 
haben, die unzweideutigſten Eröffnungen des Erlöferd über ba 
eigenthümliche und unmittelbare feines Verhältniffes zu Gott und 
feine Sendung vom Bater zu vernehmen. In Beziehung auf 
dad Ende nun diefer Nede, Ihr fucht in der Schrift, denn ihr 
meint, ihr habt das ewige Leben darin, und fie iſt's, die von mir 
zeugt, aber zu mir wollt ihr nicht kommen, daß ihr das Leben 
haben möget, und ihr habt Gotted Wort nicht in euch wohnen, 
denn ihr glaubt dem nicht, den er gefandt hat (VB. 38 — 40.), 
in Beziehung auf diefe unmittelbar vorhergehenden Worte redet 
nun ber Erlöfer hier zulezt noch davon, weshalb denn eigentlich 
die, zu denen er redet, und die die Führer und oberften de3 Volks 
waren, nicht an ihn glaubten. 

Zweierlei iſt es was er anführt, indem er das eine Mal 
ſagt, Ihr habt Gottes Liebe nicht in euch, und hernach, 
Ihr nebmet Ehre von einander, die Ehre, die von 
Gott allein ift, fuhet ihr nicht. Das find die beiden we; 
ſentlichen Gründe, die er ihnen vorhält, außerdem aber fucht 
er noch zuerft ihnen begreiflich zu machen, damit fie ihn nicht zu 
ſehr nach fich felbft beurtheilen möchten, weshalb er ihnen fo 
uͤber ihren eigenen Inftand die Wahrheit fage, und bann zu: 
lezt giebt er ihnen noch zu ‚bedenken, wie fie allerdings fönnten 
aus der Erkenntniß, die fie ſchon hätten, über ihren Unglauben 
an ihn verklagt und verdammt werben. 
| Die Worte, mit denen unfer verlefener Text anfängt, Ich 
nehme niht Ehre von Menſchen, follen den Zuhörern des 
Herrn fagen, daß aud) in feinem Urtheil über fie nichts unreis 
ned und nichts von menfchlicher Schwäche fei. Indem er aber 
fagt, Sch nehme nidht Ehre von Menfcen, fo will bas 
zugleich: fo viel fagen, ich ftrebe nicht nadı Ehre vor den Mens 
ſchen, ich uche fie nicht, fie iſt für mich nicht von einer beſon⸗ 
dern Bedeutng. 
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Aber, m. g. Fr., feine Ehre von Menfchen, die hätte dos 
nun eben barin beftanden, daß fie ihn erfannt hätten als ben, 
der von Gott gefandt war, und an ihn glaubten; denn wenn i 
ihn für einen folchen erkannten, fo mußten fie ihn auch für t: 
was von ihnen felbft ganz unterfchiedened halten, ihn weit übe 
fich felbft und über alle früheren Gefandte Gottes erheben; un 
dad wäre nun die Ehre geweien, die ihm allerdings zufam. 
Wie kann aber nun ber Erlöfer fagen, daß er diefe Ehre nid 
fuche und danach nicht ftrebe? Es war doc) der Zweff feiner ganzen 
Sendung, daß bie Menfhen an ihn glauben folten, und mu 
durch den Glauben an ihn konnten und follten fie Das ewigt 
Leben haben, welches er gefommen war zu bringen. Wie fanz 
er aljo von fi) fagen, Sch nehme niht Ehre von Mer 
ſchen? 

Dazu, m. g. Fr., finden wir den Schlüffel in dem, ws 
der Herr in diefer Rede früher gefagt hat, in folhen Aeußerun 
gen wie diefe, Der Sohn fann nichts von ihm felbft thun, for: 
dern nur wad er jieht den Vater thun, das thut gleich auch e; 
der Vater wirkt biöher, und ich wirfe auch (B. 19. 17.). Um 
eben dahin zielen auch die fpatern Worte in unferem Text, It 
bin in meines Baterd Namen gefommen, und ib: 
nehmt mih nicht an, ein anderer wirb in feinem ei 
genen Namen fommen, den werdet ihr annehmen 
Nämlich er war gekommen, daß er den Willen vollbrächte fei: 
ned Vaters im Himmel *), dazu zu thun was er konnte, keim 
Belegenheit vorüber zu laffen, wo er auf die Herzen der Men: 
fchen wirken, fich ihres Zuſtandes gewiß machen und in ihnen 
das Verlangen und die Sehnſucht nach dem Reiche Gottes, wel: 
ched er verfündigte, erwelfen Fonnte; dad war fein eigentliche 
Beruf und fein Gefchäft auf Erden. Wie viel oder wenig un 
mittelbar, fo lange er noch auf Erben lebte, dabei zur Wirklich 
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eit komme, wie groß oder Plein die Zahl derer fei, die ihn 
virflich al8 den Sohn Gottes erfannten, das ftellte er Gott an« 
yeim, eben deöwegen, weil er wohl wußte, daß der Vater bisher 
virfe und auch wirken werde, und daß ber ewige und heilige 
Wille Gottes nothwendig müffe in Erfüllung gehen, fei es früs 
yer oder fpäter. 

Und fo wie der Erlöfer in Eindlicher Einfalt den Willen 
Gottes zu thun, den er uns befannt gemacht, nad) unferem be: 
ten Wiſſen und Willen, das ift die Art, wie auch wir von ihm 
gefandt feinen Willen thun follen, und für das Reich, welches er 
geftiftet hat, nach unferen Kräften wirken. Wie viel oder wie 
wenig dabei ald ein unmittelbarer Erfolg herausfommen werde, 
den gewiffermaßen wir und felbft zurechnen Fünnen, darauf fols 
len wir eben fo wenig fehen, wie der Erlöfer hier fagt, daß er 
nicht Ehre von Menfchen fuche und danach ftrebe, fondern das 
alles Gott anheimftellen. Nur bei einer folchen Gefinnung kann 
unter dem Widerftand, den auch jezt noch die Förderung des 
Reiches Gotted unter den Menfchen findet, unfer Urtheil über 
die Menfchen rein fein und unverfälfht, und unfere Liebe gegen 
fie troz aller ihrer Schwächen, VBerblendungen und Werfehrtheis 
ten unerfchütterlich fein. Streben wir aber nach Ehre bei Mens 
chen, fo fühlen wir uns gefränft durch jedes Mißlingen, durch 
jeden Erfolg, der nicht fo ausfällt wie wir hoffen konnten; und 
dann wird auch unfer Urtheil über die Menfchen durch die ge 
kraͤnkte Eigenliebe verfälfcht. Wenn der Herr alfo hier fagt, 
Sch nehme nit Ehre von Menſchen, fo ift ed dies, was 
er meint, Wie viel oder wie wenig dad, was ich nach dem Wil: 
len Gottes thue, jezt bewirkt, wie viel oder wie wenig ich in 
der Welt anerfannt werde, das iſt mir gleich, und eben deswe— 
gen ift auch mein Urtheil über euch rein, und Eönnt ihr es ans 
fehen als fehlichte Wahrheit. 

Und nach diefer Vorrede geht er zu der Auseinanderfezung 
ber Gründe, weshalb fie nit glauben Bonnten, und 
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die ich Thon vorher namhaft gemacht habe. Der erfte iſt der, 
ih kenne euch, baß ihr niht Gotted Liebe in eud 
habt, und der zweite der, Wie koͤnnt ihr glauben, di 
ihr Ehre von einander nehmet. 

Was nun den erften betrifft, m. a. $r., fo kann ed m 
freilich wunderbar vorfommen, wie der Erlöfer hier daS als de 
Grund ihred Unglaubens anfehen will, daß fie Gottes Lieb: 
nicht in fih hätten. Denn bed Vaters Liebe erfennen mir 
alle nur in dem Sohn, und würden in der That nicht zu fager 
wiffen, wie wir zu einer richtigen Erfenntniß der Liebe Gott: 
zu und fommen follten, wenn nicht eben darin die Liebe Gott« 
erfchienen wäre, daß er feinen Sohn für uns gegeben hat al: 
wir noh Sünder waren *), um uns von ber Sünde zu erloͤſen 
und und das ewige Leben zu geben. So fünnen wir alſo nidt 
anders fagen als, Der Glaube an ben, den Gott gefandt bat, de 
muß erft vorangehen, ehe wir die Liebe Gottes in uns habe 
fönnen, wir müffen fie erft in dem Sohn erkannt haben, un 
durch den Sohn muß der Vater uns Fund und offenbar gewor 
ben fein, ehe wir feine Liebe fünnen in und haben. Der Hen 
aber fagt hier zu den Schriftgelehrten und Eiferern des meiai: 
[hen Gefezed, an welche feine ganze Rede gerichtet iſt, Sb 
Fönnt eben deöwegen nicht an mich glauben noc mich erkennen, 
weil ihr Gottes Kiebe nicht in euch habt. 

Das iſt gewiß, wenn wir betrachten, was für eine Erfennt: 
niß Gottes vor den Zeiten des Erlöferd unter dem menfchlichen 
Gefchlecht gewefen ift, fo werden wir fagen müffen, die rechte 
Stellung zu Gott, die war noch nicht in diefer Erfenntnig ent: 
halten. Der Apoſtel Paulus fagt, die Menfchen hätten Fein: 
Entihuldigung, denn fie fünnten Gotted ewige Kraft und Al: 
macht und fein goͤttliches Weſen wahrnehmen an feinen Wer: 
fen ”*). Das, m. g. Fr., das ift nun die Erkenntniß bes all 
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mächtigen Gotted. Dem Volke Gotted, unter welchem der En 
Löfer geboren war, hatte Gott das Gefez gegeben, auf welches 
der Herr auch hier in der Folge feiner Worte fich beruft, Der 
Moſes, auf welchen ihr hofft, der ift ed, weldher euch 
verflagt; er hatte fi ihm zu erfennen gegeben als den Gott 
feiner Väter in einem befonderen Bunde, ben er mit jenen ge 
ſchloſſen, und ſich anheiſchig gemacht die Verheißungen zu erfül- 
len, bie er jenen gegeben hatte; er hatte dem Volke verheißen, er 
wolle fein König und fein Herr fein. Das war freilich eine 
genauere Erfenntnig Gotte3 und auch eine andere Verbindung, 
als welcher die übrigen Völker fich rühmen konnten; aber weil 
diefe Verbindung nur an ein Gefez geknüpft war, weil diefe Er: 
kenntniß nur die Erfenntniß einer Herrfchaft war, fo war fie 
nicht die Erkenntnig davon, dag Gott ein Water fei und wir 
feine Kinder, fo war fie nicht eine Verbindung mit dem liebe: 
: vollen Vater, in welchem wir leben, weben und find *). Und 
: eine andere Liebe fennen wir doch nicht, mit der wir Gott zu— 
gethan fein fönnten und follten als die Liebe des Kindes zu dem 
' Vater. Wenn diefe fhon vorher da gemwefen wäre, fo hätte ber 
Sohn Gottes nicht Fommen dürfen, um fie und zu offenbaren, 
: Und fo fagt er nicht zu viel von fich felbft, wenn er fagt, Nies 
mand kennt den Bater, denn der Sohn, und wen biefer es will 
offenbaren **). 

Demohnerachtet aber auf der andern Seite hatte der Herr 
Schon aus den Worten des alten Bundes die Vorfchrift hergenommen, 
die er für das Weſen des ganzen Gefezes erflärte, Du folft lies 
ben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Geele 
und mit allen deinen Kräften **). Da ift alfo allerdings bie 
Rede von einer Liebe zu Gott, aber nicht von der Liebe, melche 
nur die Erfcheinung des Erlöfers in dem Herzen der Menjchen 
erregen konnte, fondern von ber Liebe zu Gott ald dem Herrn, 
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und alfo ganz in jenem Sinn und Geift des Alterthums. Die: 


Liebe, diefe Liebe zu Gott ald ihrem Herm, die hätten jene Ph» 
rifaer und Eiferer allerdings haben fünnen und follen; und di 


befteht nun darin, daß man dem Herrn unterthänig und geben 


fam ift nit aus Noth oder aud Furcht, fondern um des Ge 


wiffend willen *), und von der Ueberzeugung aus, daß fein g | 


bietender Wille gut und heilig if. Wenn fie diefe Liebe * 
Gott als ihrem Herrn gehabt haͤtten, ſo haͤtten ſie auch natüth 
cher Weiſe, und fie beſonders, von welchen der Herr fo oft ſegt 
dag fie die Schlüffel des Himmelreihd hätten **), weil ihne 
die Erkenntniß der Schrift auf eine befondere Weile anvertrax 
war, fo hätten fie, eben wie fie forgfältig nachzuforichen verpflid- 
tet waren allen Zeitungen des Höchiten mit dem Volke, dem — 
angehörten, und immer von neuem ſich ins Gedaͤchtniß zu rule, 
wie es vor ihnen geweſen war, eben fo auch alle dem eifrig nad 
gefpürt, was in den heiligen Schriften ihres Volks auf die 3. 
kunft hinwied und eine Spur ded ewigen Lebens, woelches ü 
bem erwarteten Sohn Gottes aufgehen follte, in berfelben war 
Und wenn fie nun Dazu genommen hätten jene natürliche Er 
kenntniß Gottes, fo hätten fie allerdings nicht glauben Fönzen, 
daß der Gotteödienft und die heiligen Gebräuche, welche der Hm 


— — — — — — — — 


angeordnet hatte für die Zeiten des alten Bundes, daß dieſe da | 
Weſen der ewigen Güter enthalten, die er fo gern den Menfchen | 
mittheilt, fo hätten fie zu ber Erfenntniß kommen müffen, die 


der Verfaſſer ded Briefed an die Hebräer mit den Worten auf 
drüfft ***), Der alte Bund hatte nur den Schatten der ewigen 
Güter, dad Weſen aber war aufbewahrt der Zeit, auf welch 
niht nur alle Schriften de3 alten Bundes, fondern die ganze 
Berfaffung beffelben hinweifen follte. 

Beides aber, die heiligen Schriften, in die fie wie in ei: 
nen Spiegel fhauen Fonnten, und bie ihnen vergangenes und 
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künftige darftellten, und die ganze Verfaffung des alten Bun, 
3 mit allen Lehren und BVorfchriften, welche Iezteren fie nur 
ch erweitert hatten auf eine laͤſtige und den Geift niederdruͤk— 
ıde Weiſe durch eine große Menge von Menfchenfazuingen, weil 

beides zu feinem andern Zwekk gebrauchten, als damit fie 
bft als die Hüter des Volks, das ihnen anvertrout war, geach— 

würden und unterfchieden von den übrigen Söhnen der Erde, 
il fie diefe heiligen Einrichtungen Gottes nur betrachteten aus 
m Gefichtspunft ihres eigenen Anfehend und ihres irdifchen 
ortheils, fo jagt der Herr mit Recht, daß fie die natürliche Ans 
nglichkeit, die fie als Glieder des göttlichen Bundes zu Bott 
em Herm haben müßten, nicht hätten und eben deshalb an 
ı nicht glaubten. 

Das hängt nun genau zufammen mit dem was er am Ende 
ıfered Textes fagt, daß jie nicht glauben follten, er werde fie 
ꝛxklagen bei feinem Vater. Wie weit er davon entfernt 
ar, das wiffen wir aus feinem ganzen Leben und noch aus den 
‚ten heiligen Augenbliffen deffelben, wo er flatt zu verklagen 
erzeihung von feinem himmlifchen Water erbat für diejenigen, 
e ihn zum Tode führten; aber, fagt er, es iſt einer ber 
ıch verklagt, der Moſes, auf weldhen ihr hofft. Wenn‘ 
r mit der Liebe zu Gott ald eurem Herrn und König, die er 
yon in dem Gefez von euch fordert und ald das erfte Gebot 
ater allen, die euch durch ihn mitgetheilt find, aufgeftelt hat, 
enn ihr mit diefer Liebe, mit diefem Beftreben den Willen Got: 
8 recht zu verftehen, tief in euer Herz zu verfchliegen und in 
rem ganzen Leben an den Zag zu legen, wenn ihr fo feine 
schriften lefet und alle Ordnungen des alten Bundes betrachtet: 
‚ würdet ihr nothwendig zu ber Ueberzeugung gekommen fein, 
aß diefe Ordnungen auf etwas anderes, etwas höheres und zus 
inftiges hinweifen, und daß dad Geſez mit allen heiligen Eins 
chtungen nicht die ganze Offenbarung Gottes feiz fo würdet 
jr die Andeutungen davon, bie in den Schriften ded alten Buns 
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des unter biefer und jener Geftalt vorfommen, auf eine folk: 
Weife benuzen und mit einer ſolchen Begierde ergreifen, daß ihr 
nicht umhin koͤnntet mich zu erfennen als den, auf Den die ven 
Gott begeifterten Männer der Vorzeit hingebeutet haben, und «r 
mich zu glauben als an ben lang erwarteten Retier des Bolki 

Der zweite Grund, ben ber Herr anführt, weshalb = 
nicht an ihn glauben Fönnten, ift der, daß fie Ehre von eis 
ander nehmen, aber die Ehre, die von Gott allein ik 
nicht ſuchen. 

Wie fehr dad bie Menfchen von ber reinen Wahrheit « 
hält, wenn fie Ehre von einander nehmen, das lehrt und die tis 
liche Erfahrung, und wir koͤnnen und nicht genug davor bite 
weil jeder Menſch ſchon an fich in feinem innern dieſe Neigum 
bat. Streben wir aber nad Ehre von Menfchen, fo Fönnen m: 
auch Feinen Unterfchied machen zwifchen dem, was fie für zu 
und ehrenvoll halten, was es aber nicht ift, und zwifchen ber 
was es wirklich ifl. Indem alfo freilich diejenigen, welche net 
Ehre von Menfchen nehmen und fuchen, auf der einen Seite x 
mandem guten aufgemuntert und hingeführt werben, was fi 
fonft nicht thun würden, fo ift es doch ein unficherer und ſchlir 
riger Pfad, weil fie auf diefe Weife zu dem unvoll kommen 
hingeleitet werben, was fie eben deshalb preifen und fuchen, we 
dad Auge ihred Geifted noch nicht vollkommen aufgegangen if, 
fondern noch eine Dekke vor ihren Augen liegt, welche fie bin 
dert, das einzig würbige Ziel aller ihrer Beſtrebungen in unge 
trübtem Lichte zu fchauen. 

Se mehr wir aber dad erkennen, deſto mehr müffen wir 
nach den andern Morten des Erlöfers fragen, wa3 es denn ü | 
gentlich ſei, was er damit meint, Die Ehre aber, die vor. 
Gott allein ift, fuchet ihr nicht. 

Darüber giebt und der Apoftel Paulus in feinem Briefe a: 
die Römer einen ſchoͤnen und herrlichen Auffchluß, wenn er fagt, 
Derjenige, ber nicht bei bem Buchſtaben ftehen bleibt, fondern dem 
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Geifte nachforfcht, deſſen Lob ift nicht aus Menfchen, fondern 
aus Gott *). Sehet da, m. g. Fr., das ift alfo die Ehre, bie 
von Gott allein ift, und in den Zufammenhang der Worte des 
Erlöfers geht dies ſchoͤn zuruͤkk und beftimmt hinein. Denn 
eben das Ehre von Menfchen nehmen führt den Menfchen und 
feine Beflrebungen von ber reinen Wahrheit ab, weil in feinem 
Menſchen die reine Wahrheit ift; und wenn wir und auch das 
rauf befchränfen wollten Ehre zu nehmen nicht von dem großen 
Haufen, der das höhere und beffere nicht im Stande ift klar 
ins Auge zu faflen, fondern nur von denen, die auf eine vors 
züglihe Weife etwas gelten in der Melt und die trefflichften 
und beften find, fo ıft doch auch in ihnen die Wahrheit ver 
faͤlſcht. Streben wir alfo nach Ehre von Menfchen, fo find wir 
nicht im Stande nad) der Ehre zu fireben, die aud Gott if. 
Das ift die Ehre, die von Gott allein if, wenn der Menfch nur 
ber Wahrheit nachtrachtet, wenn er um zu ihr zu gelangen, fich 
immer mehr losfagt von allem Schein, wenn er von Gott fi 
nichts erbittet als ein einfältiges Herz und einen gewiffen Geift **), 
wenn er mit feftem Schritte dem einen Ziele entgegengeht die 
Wahrheit zu erkennen, durch welche allein der Menſch frei wer: 
den kann ***). So fagt der Erlöfer, daß uns von feinem an: 
dern die rechte Ehre kommt ald von Gott allein. Wenn wir 
aber uns noch an irgend etwas anderem erfreuen ald an ber 
Wahrheit, dann find wir auch noch auf dem Wege Ehre von 
Menfchen zu nehmen; find wir aber in bem lebendigen Beſtre⸗ 
ben begriffen die Wahrheit zu fuchen, die er gebracht hat, und 
wovon er die Quelle in ſich trägt, und durch fie zur Freiheit 
der Kinder Gotted hindurdyzudringen, das ift auch die Ehre, die 
Gott einem jeden giebt, der fie redlich fucht. Denn die Men: 
fchen geben Ehre nad) ihrer Weife; die Ehre aber, die von Gott 
kommt, das ift die rechte und wahre, denn er ift die Wahrheit. 
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Deswegen, m. g. Fr., laßt und dad anfehen und annd 
men ald dad theuerfte Vermaͤchtniß des Herrn, welches er un 
in diefen Worten gegeben hat, indem wir und bewußt find alr 
Verfuchungen zum Unglauben, daß wir und warnen nicht Ei 
zu fuchen bei Menfchen, fondern allein die Ehre, welde m 
Gott fommt. Es ift auch wahr, daß jeder, ber fich bdeiien © 
freut, und darauf fein Heil begründet, daß der Sohn Gottes ir 
gemacht fei zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Hab 
gung *), der kann nicht Ehre von Menfchen ſuchen, er muß %» 
gen wie der Apoftel, Mir ift es gleich, ob ich von euch gendk 
werde, oder von einem andern menfchlihen Zage, er muß e 
wiffen, daß der Herr allein im Stande iſt zu richten, und di 
er nur feinem Herrn und feinem andern fleht oder fällt"), Si 
diefem Glauben werden wir immer mehr frei werden davon Ein 
bei Menfchen zu fuchen, und nur mit einfältigem Herzen mi 
der Ehre trachten, die von Gott allein fommt, und die nur a 
denen ftrahlt, welche fich durch die Wahrheit frei machen laſe 
damit fie verflärt werden aus einem Lichte in das ander ım 
aus einer Klarheit in die andere, 

Dann wird fich auch der ganze Zufammenhang des gitti- 
hen Willend immer mehr vor unfern Augen enthüllen und it 
nicht wieder aufs neue verdunfen — denn fo e3 gefchieht, | 
hat es feinen Grund in der Verfinfterung des Herzens — hun 
werden wir immer mehr die fefte Zuverficht des Gemuͤths ı@ 
die reine Erkenntniß gewinnen, welche den Menfchen zum He 
feiner Seele führt, und die er nur mit einfältigem Herzen © 
greifen Fan, und mit einem fo einfältigen Herzen werden m 
immer mehr frei werben von alle dem, was die göttliche Km 
der Liebe fchwächen und trüben kann in dem Herzen, damit ı7 
unter allem Streit und unter allen Verwiffelungen und Po 
fungen ber Welt auch darin dem Erlöfer gleich werden, daß m 
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gen koͤnnen zu denen, die ungleich von und denken und uns in 
rıferem fchlichten Dienfle vor Gott nicht anerkennen, Ihr follt 
icht denken, daß ich euch vor dem Vater verklagen 
>» erde; fondern je mehr wir uns der Wahrheit freuen, deſto 
ıehr werden wir aus reinem Herzen inbrünftig beten für alle 
Nenſchen, daß jie endlich zur reinen Erkenntniß der Wahrheit 
rd dadurch zur Freiheit der Kinder Gotted erhoben werben, 
ind alles thun, was in unfern Kräften fleht, Damit die Hinder: 
iſſe, die ihnen noch im Wege ftehen, daß fie nicht den heiligen 
Billen Gottes, der ihnen offenbart ift, erfennen und demfelben 
olgen, immer mehr überwunden werden, und damit fie mit uns 
en Sohn Gottes aufnehmen als denjenigen, von welchem allein 
es Heil fommt, und in ihm die ewige Wahrheit fchauen und 
urch ihn frei werden! 

Diefem reinen Dienfte laßt uns unfer ganzes Leben weihen, 
xber auch fuchen felbft immer mehr zu der reinen Erfenntniß des 
Baters und des Sohnes hindurchzudringen, Die und immer mehr 
yefeftigen kann auf dem Wege der Wahrheit und allein bewah— 
ven vor allen Verdunkelungen des Verſtandes. Amen. 


XXIX. 
Am 8, Sonntage nad) Trinitatis 1824 


Text. Joh. 6, 1—15. 

Darnach fuhr Jeſus weg über das Meer an dw 
Stadt Tiberias in Galilda. Und es zog ihm viel Balk 
nach, darum, daß fie die Zeichen fahen, die er an de | 
Franken that. Jeſus aber ging hinauf auf einen Ber, | 
und fezte fich dafelbft mit feinen Juͤngern. Se 
aber nahe die Oftern, der Zuden Feſt. Da hob ie 
ſus feine Augen auf, und fiehet, dag viel Volks 
ihm fommt, und fpricht zu Philippo, Wo faufen w: 
Brot, daß diefe effen? Das fagte er aber ihn zu ver 
fuchen, denn er wußte wohl, was er thun wollte. DE 
lippus antwortete ihm, Zmeihundert Pfennig wer‘ 
Brots iſt nicht genug unter fie, daß ein jeglicher unte 
ihnen ein wenig nehme. Spricht zu ihm einer feine 
Zünger, Andreas, der Bruder Simonid Petri, Es ü 
ein Knabe hier, der hat fünf Gerftenbrote und zweer 
Fiſche; aber was iſt das unter ſo viele! Jeſus abe 
ſprach, Schaffet, daß ſich das Volk lagere. Es wer 
aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten ſich be 
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fünftaufend Mann. Sefus aber nahm bie Brote, dankte 
und gab fie den Süngern, bie Sünger aber denen, die 
fi gelagert hatten; beffelbigen gleichen auch von ben 
Fifchen, wie viel er wollte. Da fie aber fatt waren, 
fprach er zu feinen Süngern, Sammlet die übrigen 
Broffen, daß nichtd umfomme. Da fammelten fie und 
fülleten zwölf Körbe von Broffen von ben fünf Ger: 
fienbroten, die überblieben denen, die gefpeifet worden. 
Da nun die Menfchen das Zeichen fahen, das Sefus 
that, ſprachen fie, Das ift warlich der Prophet, der 
in die Welt kommen fol. Da nun Jeſus merkte, dag 
fie fommen würden und ihn hafchen, daß fie ihn zum 
Könige machten, entwich er abermal auf den Berg, er 
ſelbſt alleine. 


M. a. Fr. Diefe Gefchichte fennen wir wol alle aus den Er: 
zählungen der andern Evangeliften, und da wir es nun in um 
ferer jezigen Betrachtung mit dem Evangelio Johannis befonders 
zu thun haben, fo laßt uns unfere Aufmerkſamkeit vorzüglich auf 
Dasjenige richten, was wir aus feinem Evangelio nur allein er: 
fehen, und wovon bie übrigen nichtd erwähnen. 

Das erfte diefer Art ift nun, daß Johannes die Sache fo 
Darftellt, ald ob Chriftus, fobald er das Volk, das zum Fefte in fo 
großer Menge zuſammenkam, zu fi) heran kommen fah, fchon 
ven Gedanken gefaßt habe fie zu fpeifen, und daß er gleich ans 
fangs die Nachfrage bei feinen Juͤngern nur gethan um fie zu 
verfuchen, weil er gewußt habe, was er thun wolle. Nach den 
andern Evangeliften fcheint ed, ald ob der Herr erſt fpäter, nach⸗ 
dem er dad Volk gelehrt und die Franken geheilt hatte, und es 
nun fpät geworben war, auf ben Gebanfen gekommen fei fie 
zu fpeifen, hier aber erfcheint e8 als eine vorbedachte Sache. 

Dabei aber dürfen wir doch nicht vernachläßigen, was die 
andern Evangeliften fagen. Daß er bad Volk vorher lehrte und 
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auf ihre Bitten die kranken heilte, dies war das beftändige 


Geichäft unferes Erlöfers, wo fi die Menjchen in großer Menge 
um ihn her verfammelten, und wo fie warteten und wuͤnſchten 
die Worte ded Weisheit von feinen Lippen zu hören, und fcon 
gewiß waren, baß er ihre Bitten erfüllen und den Leiden ihre 
angehörigen ein Ende machen wirde. Dad war nun etwas 
neues, wovon fie bisher Feine Erfahrung gemacht hatten, Daß der 
Erlöfer fie auch fpeifete wie ein Hausvater die feinigen, das Ge 
bet fprac), und dann das Brot unter fie theilte. 

Der Herr felbft aber wollte dad angefehen haben als ein 
Zeichen, und er ‚beflagt fich nachher, daß das Wolf ihn fuck 
nicht weil es das Zeichen gefehen und vernommen hatte, fondem 
weil es vom Brot gegeffen und fatt geworden fei (B. 26.). Dif 
fie fatt geworden von fo geringem Vorrathe auf jo außerordent. 
liche Weife, dad war alfo nicht da8 Zeichen, fondern etwas an: 
dereö; und wenn wir ben Herrn beffer verfichen wollen als jem 
große Menge, fo müffen wir dad Zeichen fuchen und die geiftige 
Bedeutung deffen, das der Herr that. 

Lehren und heilen, das war damals fein gemöhnliches Ge: 
fchäft, und das ift ed auch jezt noch; auch jezt noch lehrt erum: 
in feinem Wort, und durch daffelbe verfündigt er noch jezt und 
läßt verfündigen das Reich Gottes, wovon er der Grundftein 
und dad Haupt ift *), die lebendige Anbetung des Vaters im 
Geift und in der Wahrheit **); noch jezt ziehet fein Wort die 
Herzen der Menſchen zu ihm hin, daß fie auch jezt noch feine 
Meisheit empfangen. Damald heilte er leibliche Elend, aber 
auch das nur war ein Zeichen von den großen geifligen Heilun— 
gen, und diefe gehen auch jezt noch ihren beflimmten und unge: 
ftörten Gang. In der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer werden 
nicht augenblifftih und in diefem Sinne wunderbar, fondern all« 
mälig durch feine Kraft und Hülfe, und alfo nicht auf die ge 





) 1Kor. 3, 11. ) Lob, 4, 24 
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vohnte und übliche Weife die Schwachheiten und Krankheiten ber 
Seelen geheilt und die Schmerzen und Leiden der Sünden von 
ven Menſchen genommen. 

Aber das ift noch nicht alles, es muß noch dad dritte 
yinzufommen, das ift das, daß er diejenigen, die fich wahrhaft 
ım ihn herfammeln, auch fpeife und nähre. Ja wir haben 
ıle dad Gefühl von der Schwachheit und von dem innerlichen 
Bedürfniffe der menfchlihen Seelen; wenn wir nun vom Herrn 
velehrt find und kennen das Heil, dad Gott den Menichen giebt, 
o ift unfer erfted und nächfted Gebet diefes, Herr, ich glaube, 
if meinem. Unglauben ). Denn was wir erkennen in ber 
Kraft und im Lichte feines Wortes, das will Deswegen immer 
noch nicht übergehen in unfer ganzes Leben, eben deswegen, weil 
die Zriebe ded natürlichen Menſchen uns immer nad) ganz vers 
Ichiedenen Seiten hinziehen. Dies find nun aber in ihren vers 
Ichiedenen Gejialtungen die Krankheiten, die der Herr heilt. In 
dem Maaße ald wir von ihnen genefen, wirb der Wille des 
Menfchen frei ſich nach dem Evangelio zu fehnen, ob er es wol 
ergreife. Aber wenn wir auch fo ald frei gewordene Kinder in 
und mehr und mehr das beffere annehmen, fo ift das nächfte 
Zeugnig von uns felbft doch immer das, was der Apoftel Paus 
lus in jenen Worten ausgefprochen hat, Das Wollen habe ich 
mol, dad Vollbringen aber nicht **). Daß mir died nicht fin 
Ten, das, m. a. Fr., ift die natürliche Schwäche und Kraftlofigs 
Feit der Menjchen, der nicht anderd abgeholfen werben kann, als 
indem der Herr aus der Fülle feiner göttlichen Macht den Mens 
fchen nährt und fpeift. 

Darum weift er und auf eine fo innige Xebensgemeinfchaft 
mit ihm hin, zum fidyern Zeichen, daß wir feine Meinung vecht 
verftehen, oder er fiellt fich überall und dar ald das Brot des 
Lebens (B. 35.), und ladet die Menfchen ein, nur bad zu ge. 


*) Mark, 9, 24. *) nom. 7, 18. 
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niegen, wenn fie erfahren wollten und glauben, daß er ber Sum 
Gottes fei; fo flellt er fich dar ald den Weinfloff *), ausm 
Kraft und Leben in die Meben bineinfirömt, und ermahnt = 
die an ihn glauben, und dad ewige Leben jchon gefunden, == 
alfo die Kraft ſchon in ſich tragen, auf dieſe lebendige Wa 
ibm zu bleiben, weil fie fonft nichts thun fönnten. Smbes : 
ihnen dies fagt, fo weift er fie auf die urfprünglie Schwai 
beit der menfchlichen Seele hin, bie nicht durch ſich felbii se 
möge, den Menfchen auf dem rechten Wege des Lebens zu re 
halten, welche darin ihren Grund bat, daß von Anfang az de 
lebendige Geift, den Gott dem Menſchen eingehaucht, doch * 
vermocht hat, den Menſchen auf diefer Stufe zu erhalten, i= 
dern daß er in die Sünde verfiel. Das ift ed alio, worud > 
Wohlthaten der Erlöfung in und vollendet find, daß iſt dx » 
bendige Gemeinfchaft mit dem Herrn, die nit nur beit = 
der Annahme feines Wortes, nicht darin, dag durch das Si 
und durch die Negeln des chriftlichen Lebens, die er uns u 
fehrieben, die Gewalt der Sünde gefhwächt werde, ſondera bw 
wir in der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm aus feiner FE 
nehmen Gnade um Gnade, das heißt, Kraft um Kraft. = 

von einer Kraft geleitet werben zu einer immer böhern. Ze 
ift die Nahrung der Seele, wodurch fie geftärft wird, und melden 
in der lebendigen Gemeinihaft mit ihm zu finden if. Die: be 
er nun geoffenbart auf eine folche finnliche Weile, um bieemign 
vorzubilden, die fich damals in fo großer Menge um ika da 
verfammelten, indem, je mehr er fich dem Ende feiner irdilhe 
Laufbahn näherte, deflo mehr ihm darum zu thun war, de 
Reich Gottes, das er zu fliften gefommen war, eimen leben: 
gen Anfang zu geben. Darum wollte er die Menſchen i 
belehren, daß ed nicht genug fei, wenn fie fein Wort hörten 
wenn fie von dem Uebel und ber Sünde geheilt würden bum 


*) Zob. 15, 1 kod. 
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feine Kraft, fondern fie müßten auch von ihm die Nahrung des 
Geiſtes in der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm empfangen, das 
mit dem Unglauben abgeholfen werde, und zu dem Wollen das 
Vollbringen kaͤme, damit die lebendigen Säfte des Weinſtokks 
fich überall in die Neben ergöffen, ſich Leben darin bildete und 
erhielte. 

Und eben died, m. g. Fr., war nichtd zufällige, worauf 
der Herr gefommen wäre, nachdem fi) das leibliche Beduͤrfniß 
im Wolfe gezeigt, fondern ed war ihm etwas vorbedachtes. 
Und als er feinen Jünger fragte, Wo nehmen wir Brot ber, 
daß diefe effen und gefättigt werden? fo that er dies um fie 
zu verfuhen, denn er wußte wohl, was er thun 
wollte Was aber bei ihm ein vorbedachtes ift, das ift auch 
ein vorbedachted im ewigen Rathſchluß Gotted, denn der Herr 
thut nichts von ihm felber, fondern nur was er fieht und hört 
von feinem Vater *); denn ber Herr fagt, bag er gefommen fei, 
um den Willen Gottes zu erfüllen. 

Ach, m. g. Fr., oft hat ber Herr durch feine Diener in ben 
Zeiten ded alten Bundes die Frage ausfprechen laffen, Wo neh: 
men wir Brot her, daß diefe alle effen? er hat verfün: 
Digen laſſen das Zeugniß von ber Schwädhe und Kraftlofigteit 
der menfchlihen Natur, wie fie vom Anfang an geweien, um 
und aufmerffam zu machen auf die größere Kraft, die fich erft 
Durch die Sendung feines Sohnes offenbaren follte. Aber indem 
wir folhe Klagen lefen über den geiftigen Mangel, der fich über: 
au offenbarte, da fich nirgends ein Verlangen zeigen wollte, um 
die Bebürfniffe der menfchlichen Seele zu befriedigen: fo that der 

Herr dies nur, um Diejenigen, welche er liebt, zu verfuchen, 
um ihre Sehnfucht aufzuregen und zu fleigern; er wußte wohl, 
was er thun wollte. Das war fein ewiger Rathſchluß feinen 
Sohn zu. fenden, nicht ald Lehrer der Menfchen, nicht ald fol- 


) Joh. 5, 20. 
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chen, ber die Franken heilt, fondern als dad ewige Brot bes Le 
bend vom Himmel gefandt (VB. 33.), dad wahrhaftige, von dem 
eö heißt, daß den nicht mehr hungern werbe, der davon ißt (WB. 35.). 

Aber auch jezt hören wir noch oft diefelbe Frage, freilid 
aber nie, daß fie füme aus dem Munde des Herm felbft, um 
diejenigen zu verfuchen, Die er liebt; auch jezt noch fragt man 
oft, ob eben das, was wir kennen aus feiner Fülle, was feit 
vielen Sahrhunderten die Gemeine des Herrn genährt, gefättigt 
und geftärft hat, ob es genug fei, wenn man fehe auf Die Menge 
ber menfchlichen Gefchlechter, auf ihre verfchiedenen Zuftände und 
Kräfte des Geifted und des Gemüthed? Ob, wenn wir aus 
biefer Quelle unfer Heil fchöpften, ob dann andere nicht anders 
woher ed nehmen müßten, wenn fie follten fatt werden und flarf? 
Dies iſt eine Frage, womit wir oft uns felbft verfuchen muͤſſen, 
um zu fehen, ob unfer Glauben wanfe, wenn wir fehen, dag «3 
noch fo viele Feine und große Gemeinfchaften giebt, die, fo oft 
es ihnen bdargereicht wird, feinen Gefchmaff finden wollen am 
Worte vom Reiche Gotted und an der Lehre vom Sohn Get: 
teö, die das Wort wohl gehört haben, denen ed aber eine Thor 
heit ift oder ein Aergerniß *). 

Aber, m. g. Fr., laßt und feflhalten an dem Zeugniß, daß 
der Herr von Anfang an wußte wad er thun wollte 
und daß das ganze menschliche Gefchlecht, wenn es an ihn glaubt, 
genug haben wird an feiner Fülle und fatt werden von ihm als 
dem beftändigen und täglichen Brote des Lebens, ald der alle: 
nigen eigentlichen Nahrung des Geiftes, ald der urfprünglichen 
Quelle, aus welcher wir die Kraft des geiftigen Lebens neh: 
men koͤnnen. 

Das zweite, was unfer Evangelift vor den andern vor- 
aus hat in dieſer Gefchichte, ift dad Ende bed ganzen. Als 
nun bie Menfchen das Zeichen fahen, das Jeſus that, 





) 1Kor. 1, 18. 
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erzählt Johannes, ſprachen fie, Das ift warlich der Pro 
phet, der in die Welt Fommen foll. Da Jeſus nun 
merkte, daß fie kommen würden und ihn haſchen, daß 
fie ihn zum König machten, entwich er auf den Berg. 

Sie fahen das Zeichen, aber jie verjtanden die Bedeutung 
nicht, fondern blieben am äußerlichen haften und fleben, wie der 
Herr hernach zu denen ſprach, die ihn zu Kapernaum wieder: 
fanden, Ihr fuchtet mich nicht darum, daß ihr Zeichen gefehen 
habt, fondern daß ihr von dem Brot gegeſſen habt, und weil ihr 
fatt geworden feid (B. 26.). Bei diefem irdiichen und feiblichen 
blieben fie ftehen. Nur dürfen wir bie freilich nicht tadeln, daß 
fie auch darin ein Zeichen fanden und ein Zeugniß dafür, daß fie 
glaubten, er fei ein Prophet, der in die Welt gefommen; aud) da$ 
dürfen wir nicht tadeln, daß jie Chriſtum zum König ausrufen 
wollten, denn er fol und will herrfchen über die Gemüther der 
Menſchen, und fagt felbft, daß er ein König fei, um ein Reich der 
Mahrheit zu gründen. Aber als fie Famen ihn zu greifen, 
daß fie ihn zum Könige machten, entwich er aufden 
Berg und entzog fih deswegen, weil fie auf eine Außer: 
liche und leibliche Weife, wie es bei Königen diefer Welt ges 
fchieht, ihn ausrufen wollten, und er einen Streit für ein aͤuße— 
red Neich dann beginnen follte, da er doch fagt, fein Reich fei 
nicht von diefer Welt *), und auch die Waffen diefer Welt für 
daſſelbe nicht ergreifen wollte **). 

Ia, m. g. Fr., fo ift es! je mehr wir bei der Betrachtung 
der Wirkungen, die der Erlöfer über die Menfchen hervorbringt, 
beim äußeren ftehen bleiben, defto mehr verbirgt er fi uns und 
entweicht auf das Gebirge, er ganz allein, und es kann auch 
nicht anders fein. Wer wollte laͤugnen, groß find auch die Aus 
fern Segnungen ded Evangeliums. Es unterfcheiden fich die 
hriftlichen Voͤlker von andern, die in der Blindheit und ber 


9 Joh. 18, 36. **) Joh. 18, 11. 
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Finſterniß des Heidentyums wandeln, durch ein mehr geſchaͤrftes 
Auge-und Gefühl für Recht und Unrecht; wie viel milder ift ba} 
Leben, wie viel angenehmer geftaltet fih auch äußerlich alles, 
wenn dieſe herrliche Kraft waltet und herrfcht. Aber hiebei fie 
hen bleiben, heißt auch nur den Herm fuchen, weil man ba 
Brot gegeffen hat, feine Herrſchaft fuchen, damit dad Leben zur 
Anmuth und Schönheit erhoben werde. Das heißt nun aber, 
die Zeichen die er thut nicht verftehen, dad innere und die Tiefen 
feiner Abficht und das Ziel, was er den Menfchen bringt, nidt 
durchdringen. Und wie viel fehönes und herrliches wir aud 
gewinnen mögen an ben Segnungen bed Chriſtenthums, wen 
die Menfchen fo verfammelt find in feinem Namen, fo iſt er 
nicht unter ihnen, fondern entweicht in dad Gebirge, um fo al 
len diefen falfchen und fchlechten Anfichten und Verwirrungen za 
entgehen, fo viel er vermag. Geiflig will ber Herr betradte 
fein, geiftig ift aU fein ganzes Sein und Wirken, und nur de 
geiftige Menfch vermag es zu richten *); nicht von diefer Welt 
ift fein Reich **), fondern dazu ift er gekommen, daß er dem 
Vater Anbeter verfchaffe im Geift und in der Wahrheit ***), und 
in allem andern wird durch feine Kraft erfannt alle in dem 
Leben, was vom Geift ausgeht. So durchdringt er immer met 
die, die ihn auffuchen. Das Fleifch ift Fein nüze (V. 63.), fast 
er in einer folgenden Rede; alles irdifche von nod fo verfck: 
nerten finnlichen Seiten angefehen, ift nicht nüze; alles aͤußerliche 
des Lebens von feiner gefelligen lieblichen noch fo ſchoͤnen Saite 
ift Fleifch. Die Worte des Lebens, die Chriftus giebt, find Geik 
und eben (B. 63.), und ift er ein König, fo ift er es über das 
Reich des Vaters, der Wahrheit und des Wortes, daS im da} 
innerfte Mark der Seele dringt und alles durchfchneidet, was den 
Menfchen hemmen Eönnte, zu diefem Geifte zu gelangen. Es iſ 
nur Verdunkelung der Seele und ein neuer Unglaube, wenn wir 


”) 1 Kor. 2, 15. *) Joh. 18, 36. +, ob. 4, 24. 
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Die geiftigen Wirkungen des Erlöferd, oder die Schönheit ber 
Seele, die Reinheit des Herzens, die Kraft des geiftigen Les 
ben, das er zu fliften gefommen war, in der äußern Gerechtigs 
Feit und in der Vollkommenheit Außerer Geſeze und Außerlich gu: 
ter Werke fuchen. Denn auch das gefezliche Wirken, abgefons 
Dert von der Gemeinfchaft mit ihm, von dem Merk des Glaus 
‚bend, der durch die Liebe thätig ift, das ift Fleifch, das ift fein 
nuͤze. Sollen wir ihn erfahren, folen wir ihn uns aneignen 
als den Fürften des Lebens, fo müffen wir das alle von und 
tHun und fein Wirken nur von der geiftigen Seite betrachten; 
‚Dann ift er gegenwärtig, wo zmei oder drei verfammelt find in 
feinem Namen *), dann entzieht er fich uns nicht und entweicht auf 
‚Das Gebirge, dann kehrt er ein in dad innere unferer Seele und 
macht dafelbft Wohnung mit dem Vater **), den er uns offen: 
Bart bat, dann ergießen fich immer reichlicher die Ströme des 
Lebens von ihm in und, dann haben wir dasjenige von ihm, 
wodurch er ſich als das Brot, was vom Himmel kam, ankündigt. 
| So laßt und immer zum innerften uns hinwenden, in ber 
lebendigen Gemeinfchaft mit Chrifto erflarken zu dem Menfchen 
aus Gott, der von der Kraft ded Herrn nimmt, und ber ges 
fchifft ift zu einem jeglichen Werke Gottes ***), damit wir fo 
wahre Diener feien und Unterthanen des Königs, dem über die 
Gemüther und Vernunft der Menſchen zu herrſchen gebührt! 
Amen. 





*) Matth, 18, 20. Joh. 14, 23. **) 23m, 3, 17 
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Tert. Joh. 6, 16— 25. 

Am Abend aber gingen die Jünger hinab an dei 
Meer und traten in das Schiff und famen über du 
Meer gen Kapernaum, und ed war ſchon finfler ge 
worden, und Jeſus war nicht zu ihnen gekommen 
Und dad Meer erhob fi) von einem großen Wink. 
Da fie nun gerubert hatten bei fünf und zwanzig ode 
dreißig Feldweges, ſahen ſie Jeſum auf dem Meer de 
ber gehen und nahe bei das Schiff kommen, und fir 
fuͤrchteten fih. Er aber fprach zu ihnen, Sch bin e, 
fürchtet euch nit. Da wollten fie ihn in das Scif 
nehmen, und alfobald war dad Schiff am Lande, da 
fie binfuhren. Des andern Tages fahe dad Volk, da} 
diesfeit ded Meeres ftand, dag Fein anderes Schiff de 
felbft war, denn das einige, worein feine Zünger getre 
ten waren, und daß Jeſus nicht mit feinen Juͤngem 
in dad Schiff getreten war, fondern allein feine Kür: 
ger waren weggefahren. Es kamen aber andere Schiffe 
von Ziberiad nahe zu ber Stätte, ba fie das Beet 
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gegeffen hatten durch des Herm Dankjagung. Da 
nun da3 Volk fahe, daß Jeſus nicht: da war, noch) 
feine Jünger, traten fie au in die Schiffe, und fa 
men gen Kapernaum, und fuchten Sefum. Und ba 
fie ihn fanden jenfeit des Meeres, fprachen fie zu ihm, 
Rabbi, wann bift du hergefommen? 


M. a. Fr. Auf Veranlafjung dieſer Frage, welche dad Volk 
an Chriſtum that, entfpann fich zwifchen ihm und ihnen ein Ge 
ſpraͤch, an welches fich eine Rede fnüpfte in der Gegend von 
Kapernaum, wohin fie ihn begleiteten, welches Geſpraͤch und 
welche Rede und längere Zeit hindurch befchäftigen werden. Der 
Erfolg davon aber war fein anderer, als wie wir am Ende dies 
fed Gapiteld Iefen werden, nicht nur keinesweges, daß viele von 
denen, die ihn hörten, an ihn wären gläubig geworben, ſondern 
daß auch viele, die bisher mit ihm gewandelt waren, ihn verlie— 
fen und aufhörten feine Jünger zu fein. Davon nun liegt, 
wenn wir genauer aufmerfen, ber Grund in dem, was wir eben 
geleſen haben, nämlich in ber ganzen Richtung und Ge 
muͤthsſtimmung, bie fid darin offenbart, und zwar auf ber 
einen Seite bei feinen Jüngern, und auf der andern Seite 

bei dem Volke. 
Nämlich) von den zwölf, von welchen hier die Rebe ift, er 
zählt freilich der Evangelift am Ende des Gapiteld, daß als ber 
Herr fie gefragt hätte, ob fie ihn auch verlaffen wollten, fie fi) 
erklärten, daß fie bei ihm bleiben wollten, denn er allein habe 
die Worte ded Lebens (B. 68.). Alſo war in ihnen freilich eine 
treue Anhänglichkeit an den Erlöfer, aber wir finden doch auch 
die Spuren berfelben Schwachheit in ihrem Betragen, welche 
andern eine Beranlaffung werden konnte, den Erlöfer zu verlaffen. 
Was und nun aber von den Jüngern berichtet wird, iſt 
dies. Als der Herr merkte — das hat und Johannes felbft früher 
erzählt — daß das Volk ihn greifen wollte, um ihn zum König 

i Gc2 
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zu machen, fo entzog er fich ihnen und ging einfam in da3 Ge 
birge zurüft (B. 15.), feinen Süngern aber befahl er — ma 
und hier Sohannes nicht ausdruͤkklich erzählt, wad wir aber ans 


den andern Evangeliften wiſſen — daß fie allein bimüberfabre 


follten nad) Kapernaum, woraus ſchon folgt, daß, da Fein ande 
red Schiff da war als das eine, auf welchem er vorher mit de 
Züngern hierher gefahren war, er auch auf einem andern Wex: 
wieder zu ihnen zu kommen gedachte. Nun erzählt und ober 


ned, es wäre finfter geworden, wie fih denn das große Mai 
ber vielen taufende allerdings wol natürlidy über die gemmöhnlide 


Zeit verlängert hatte. Da nun Sefus nicht bei ihnen war, 
und fich auf dem See ein großer Wind erhob, fo fürchteten 
fie ſich. 

Hier fehen wir nun zuerft eine gewiffe Anhänglichkeit an 
die unmittelbare und leibliche Gegenwart, welche zugleich immer 
verbunden ift mit einem gewiffen Mangel an Glauben an das 
geiftige und an Gefühl von der geifligen Kraft und Wirkſamkeit. 
Hätten fie diefen lezteren Glauben in dem Grade gehabt, wie er 


allerdingd von ihnen wäre zu erwarten gewefen, fo follten ne 


fi nicht deswegen gefürchtet haben, weil Jeſus nicht zu ihnen 
gefommen war, denn jie waren ja doch auf feinen Befehl in 
ber Abendftunde in den See gefahren, den fie auf der einen Sat 
zwar fehr gut Fannten, von welchem fie auf der andern Seite aber 
auch wußten, daß er häufig von einem heftigen Winde plözlich bewegt 
wurde, und daß dann die Fahrt auf demſelben unficher war. Mas 
fie nun auf feinen Befehl thaten, dabei follten fie den Muth gehabt 
haben und das Vertrauen, was ihnen auch begegnen möchte, 
es koͤnne nicht anderd ald nach feinem Willen gefchehen und zu 
ihrem Brüche dienen, und fie hätten wiffen müffen, dag dann 
auch feine ſchuͤzende Macht, die fie aus fo vielen Beiſpielen Eann: 
ten, eben fo über ihnen walten würde, ald ob er wirkih un 
mittelbar unter ihnen zugegen wäre, und daß alles, was in dem 
Berhältniß, in welchem fie mit ihm flanden, fich ereignete, zu 
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dem großen Werke feines Dafeind, zur Befeſtigung feines Meis 
ches binführen. müffe. Aber fie hingen noch am leiblichen, und 
eben deöwegen hatten fie diefen Muth und dieſes Vertrauen nicht. 
Nur aber in dem Maße, m. g. Fr., ald wir das geiftige fchauen 
und alles leibliche und Außerlihe dazu wirkſam fein laffen, Eön: 
nen wir unter allen Umftänden Jünger des Herm bleiben und 
durch nichtd in der Welt von ihm abwendig gemacht werben, 
Denn fo ift e8 von je her gewefen und wird auch fo bleiben, fo 
lange dad Reich des Herrn in diefer Welt noch im Streit und 
Kampf leben muß. Die geiftige Kraft deffelben, die ift immer 
da, und diejenigen, welche gewohnt find auf fie zu merken, bie 
nehmen fie auch beftändig wahr; aber die Außere Erſcheinung, 
die ift oft nicht nur unſcheinbar und gering, fondern ed will 
auch oft die Menfchen beduͤnken, ald ob fie im Begriff wäre 
ganz zu verfchwinden, ald ob fie ſich nicht würde halten können 
gegen dasjenige, was ihr feindjelig gegenüber ſteht. Unb ba ſteht 
ihr nun immer am meiften entgegen diejenige Stimmung, in 
welcher der Menfch, wie auch die Apoftel damals berfelben Ge: 
fahr audgefezt waren, hinter fich geht und den Herrn verläßt 
(8.66.). Denn wer einmal nod) am Außerlichen hängt, der muß 
aud dasjenige verlaffen, was ihm äußerlich bedenklich fcheint, 
und fih) an dasjenige halten, was ihm eine größere Sicherheit 
und eine größere Kraft gewährt. Won den Jüngern aber hät: 
ten wir allerdings erwarten follen, baß ihr Vertrauen auf bie 
geiftige Macht des Herrn ſchon follte flärker geworben fein in 
der Zeit, wo fie mit ihm gelebt hatten, und wo ihnen fo viele 
Beweife von diefer Kraft entgegengefommen waren. 

Das hängt nun mit etwas anderem zufammen, was uns 
auch aus der Erzählung unſeres Terted entgegen tritt, nämlid) 
daß die Jünger zu fehr und ausfhliegend mit demjeni- 
gen beihäftigt waren, was ber gegenwärtige Augen: 
plitt mit fich bradpte,und Dagegen abgelenftvon dem 
frühern und in Beziehung auf baffelbe bewußtlos. 
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Es wird mol feiner unter und fein, dem nicht bei dem, 
was ich eben gelefen habe, jene andere Gefchichte *) eingefallen 
wäre, wo bie Zünger mit dem Herm, er .aber fchlafend, aui 
demfelben See fuhren, und ebenfall3 durch einen heftigen Sturm 
das Schiff in Gefahr fam unterzugehen, wo fie dann ihn weit: 
ten und ihn um Hülfe anriefen, und er fie [halt um ihrer Klein 
muͤthigkeit willen, daß fie nicht von dem feften Bertrauen belekt 
wären, baß wo er mit ihnen fei, da koͤnne ed ihnen nicht an 
ders ald nad) dem gnädigen Willen Gotted und alfo gut ergo 
ben. Sie aber fcheinen daran nach der Kenntniß, bie fie in 
dem Umgange mit dem Herrn von feiner waltenden Kraft ge 
mwonnen haben mußten, und nach fo vielen andern Proben, bir 
er ihnen bavon abgelegt hatte, ja nad dem wad unmittelbar 
vorhergegangen war, wo er ein großes Zeichen an den fünften 
fend gegeben hatte, nicht zu denken, fondern waren ganz mit 
bem Augenblift befhäftigt. 

Died an und für fich felbft, m. g. Fr., iſt nicht zu tadeln, 
fondern hoͤchſt lobenswürdig; ja wir follen ganz in dem Augen 
blikk leben und für den Augenblikk, welcher eben da iſt; unſer 
Leben wird deſto reicher und gefegneter fein in jedem Betracht, 
ald und von Feinem Augenbliff deffelben etwas entgeht, fondern 
alles, wad eben die Gegenwart erfüllt, Elar vor uns liegt. Je 
mehr wir alles in jedem Augenbliff in das innerfte unferes geb 
fligen Dafeind aufnehmen, nicht etwa einfeitig nur einen Theil 
befjelben, fonbern dad ganze Leben, wie es fich geftaltet, in un! 
eingehen laffen und mit unfern Kräften verarbeiten: deſto größer 
wird der Schaz fein, den wir in jedem Augenblift gewinnen. 

Aber, m. g. Fr., eins ift nicht ohne dad andere, wir geminnen 
jenen Schaz, um ihn in die Zukunft mit hinüber zu nehmen, 
und in dem Maafe ald wir das vernachläßigen, wird unfer gan 
368 Leben unficher und von dem abhängig, was einen Yugenbiift 


*) Matth. 8, 23 fgb. 
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Dem andern unterfcheidet. Diefer Zuftand legt denn auch 
Srund zum Wanfelmuth und hindert dasjenige, was uns 
Der Schrift fo oft als das herrlichfte Werk des Chriftentyums 
geſtellt wird, daß das Herz feft werde*). Denn wenn nun die 
ger überall in einem treuen Gebädhtniß feftgehalten hätten, 
S ihnen in ihrem Umgang mit dem Erlöfer fchon begegnet 
xz3 wenn fie fich jedes Segens, den fie von ihm gehabt hat: 
in früherer Zeit durch Leben, Ermahnung und Erhebung, in 
ern Augenblikk erfreut hätten, und mit jedem gegenwärtigen 
igenblikk zugleich die ganze reiche fchöne und herrliche Vergan— 
nbeit gehabt und genofjen hätten: dann wäre ed nicht möglich 
wefen, daß in irgend einem Augenbliff ded Lebens ein Klein: 
uth oder eine Furcht fie hätte anwandeln Fünnen. Denn jeder 
ugenblff des Lebens, m. g. Fr., das bringt die Natur ber 
sache mit fich, kann nicht gleich wichtig fein und gleich gejezt 
ı Beziehung auf dasjenige, was und allen das einzig gute und 
othwendige ift, nämlich unfer unmittelbare Bewußtſein von 
zott und dem Erlöfer; aber eben deöwegen, weil die einzelnen 
Lugenbliffe des Lebens darin ungleich find, wie ed denn auch 
en Süngern in diefem Augenbliff erging, wo fie den Herm nicht 
nit fich hatten, daß fie eben von Außerer Sorge und Noth mit: 
jenommen wurden, weil alfo, fage ich, nicht alle Augenbliffe ein: 
ander gleichen: fo muß einer den andern ausgleichen, und dies 
kann nur dann gejchehen, wenn wir das feft im Gedächtniß hal: 
ten, was uns Gott der Herr in der vergangenen Zeit unferes 
Lebens nach feiner väterlichen Güte gegeben hat. So wie «8 
nothwendig ift, dag wir jeden Augenbliff der Gegenwart gar 
haben und empfinden: eben fo nothwendig ift ed, daß wir die 
Vergangenheit ihrem Inhalt nach begreifen, daß dad gute, was 
fie und gebracht hat, aus einem Augenblikk in den andern im: 
mer fhöner und fegensreicher übergehe, und daß wir fo immer 


*) br. 13, 9. 


408 


mehr wachfen in der Lebendigkeit unferer Freude über den S 
gen der Vergangenheit, in der Fertigkeit, alled was uns bege 
‚net auf den hohen Zwekk unfered Lebens zu beziehen, in der Stär! 
unfered® Bewußtfeind von Gott, und fo in dem Bertrauen aı 
feinen heiligen Willen und in ber Kraft demfelben überall ; 
gehorchen und und mit -freudigem Herzen in dasjenige zu fi 
gen, was fein väterlicher Rath über uns befchloffen hat. 

Die Jünger aber, eben deshalb weil fie diefe Kraft na 
nicht hatten und zu fehr ausfchliegend von dem einzelnen Auge 
blikk beherrfcht wurden, fo fürchteten fie fih; für fich, weil ü 
den Herrn nicht bei fich hatten, und weil fie ihr Schiff obr 
ihn der Gefahr audgefezt dachten; für ihn, weil, obſchon e3 ſche 
fpät war, er doch nicht zu ihnen gefommen war, und fie nid 
wußten, wie er fich durch die Dunkelheit der Nacht zu ihnen bir 
durch finden würde. Als fie ihn nun fahen, und er fich ihm 
zu erfennen gab und ihnen zurief, fie follten fich nicht fürchter 
fo gervannen fie wieder frifchen Muth und wollten ihrer Sei: 
auch für ihn forgen, indem fie ihn in das Schiff nehmer 
wollten. Aber diefe Sorge war Überflüffig, denn, wie und Is 
hannes erzählt, das Schiff war Damals ſchon am Lantı 
und zwar da, wo fie anlegen Fonnten, oder wollten. 

So, m. g. Fr., geht es oft den Menfchen, die wie bier di 
Juͤnger auf der einen Seite das geiflige vergeffen und mit alla 
ihren Gedanken immer nur auf das leibliche gerichtet find, av’ 
ber andern Seite ganz vom Augenbliff und von dem finnlide 
Gehalt deffelben beherrfcht werden, fo fage ich geht es oft de 
Menichen, die fich in diefem Zuftande befinden, daß fie grad 
dann auch nicht dad Außerlichfte und unmittelbarfte des Augen 
blikks verftehn. Indem die Zünger für Chriftum forgen und isn 
in da8 Schiff nehmen wollten, fo mußten fie nicht wiflen, dai 
fie an bem Ort waren, wo fie mit leichter Mühe an das Lan | 
fommen Eonnten, dad mußten fie nicht woiffen, obwol der Ort an | 
fi ihnen nicht fremd war, benn ed waren bie Ufer des ihnen 
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befannten Seed. Aber indem der Sturm ſich erhoben und das 
Schiff, auf welchem fie fich befanden, ber Gefahr audgefezt hatte, 
fo waren fie doch aus dem gehörigen Gleichgewicht herausgefals 
len, und wußten nicht Befcheidb mit bem, was fie unmittelbar 
umgab. 

Wie died nun das natürliche Ergebnig ift von dem, was 
wir bisher betrachtet haben, fo ift es auch die natürliche Urfach 
von dem, was und Johannes am Ende ded Gapiteld erzählt. 
Denn der auf eine ſolche Weife auf dad finnliche gerichtete und 
von der Gewalt des Augenbliff3 beherrfchte Menſch ift am mes 
nigftens fähig, die große geiftige Tiefe, die unfichtbare aber defto 
wahrere und lebendige Einheit in einem Dafein und in einer 
Wirfungsart wie die des Erlöferd war zu begreifen, weil fie dad 
Gegentheil von dem ift, was ihn felbft bewegt, und von der Art, 
wie er die Dinge ergreift und behandelt. Daher denn auch na= 
türlih ift, daß diejenigen, welche in dieſer Hinficht nicht beffer 
waren als die Jünger und dabei nicht von einer großen Anhäng- 
lichkeit an den Herrn unterflüzt wurden, nad) und nad) aufhörs 
ten feine Sünger zu fein, je mehr er ihnen die Tiefe feiner Lehre, 
den innerften Grund feiner Weisheit, die hohe Bedeutung feines 
Lebens auffchloß, fie aber in alle dem immer nur dasjenige hör: 
ten, was jie nicht begreifen Fonnten, und was fern lag von ih: 
rer Art und Weife zu fein und zu denken, 

Nur eins müffen wir noch erwägen, ehe wir und von ben 
Juͤngern ded Herrn trennen und zu dem Wolfe wenden. Näm: 
lich hier fürchteten fie fih, indem fie felbft in der Gewalt ber 
natürlichen Kräfte waren und den Herrn ebenfalld dem Sturme 
des Meeres ausgelegt wußten und fi von ihm getrennt. Wenn 
er ihnen aber fagt, daß er werde in Serufalem von feinem Volke 
und deſſen oberften den Heiden und Sündern überantwortet wer: 
den und leiden und flerben, fo verftehen fie es nicht *). Vor 


*) gut, 18, 31 — 34, 
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bemjenigen fürchteten fie fich, weswegen fie ganz ficher hätten 
fein koͤnnen und ganz beruhigt in ihrem innern, aber Dasjenige 
beachteten fie nicht, worauf ber Erlöfer fie felbft hinwies, und 

worauf er fie vorbereiten wollte. | 

So ift es aber, m. g. Fr., gar fehr häufig und eben in 
Verbindung mit ben Fehlern und Mängeln, die wir uns fchon 
vorgehalten haben, Je mehr ber Menfch auf das leibliche und 
außere gerichtet iſt, deſto mehr ift feine Aufmerffamfeit auf dei 
jenige gefpannt, was ihm auch durch dad Außere begegnen kann 
In dem Reiche des Herrn aber kommt alled auf das lebendig: 
Bufammenwirfen aller menfchlichen Kräfte an, alles auf die Ih: 
tigkeit, welche die Glieder deffelben auszuüben berufen find, alles 
barauf, was fich unter dem göttlichen Beiftande gutes, find bie 
Menfchen aber ſich felbft überlaffen, böfes und verberbliches da 
raus entwikkelt. Diefes aufzufafen waren die Sünger noch nidt 
geeignet, vor jenem aber in einer leeren Furcht begriffen. Dei 
halb beburften fie noch vieler Zucht und Unterweifung von dem 
Heren, um fo zu werden, daß fie den Beruf, zu welchem der 
Herr fie auserfehen hatte, erfüllen Eönnten. 

Nun aber laßt und zweitens fehen, wad uns der Evan: 
gelift erzählt von dem Wolke, welches der Herr gefpeift hatte, 
und welches dadurch in eine folche Bewegung gerathen war, bai 
fie ihn hatten greifen und zum Könige machen wollen. 

Da batte er fich ihmen entzogen und war, wie uns ber 
Evangelift berichtet, auf dad Gebirge gegangen, dad Volk abe 
hatte die Nacht an ber Stätte zugebracht, wo am verwichenen 
Tage der Herr fie gefpeift hatte. Sie hatten aber wohl gemerkt, 
daß ber Herr feine Jünger allein in das Schiff hatte treten laß 
fen, um wieder hinüber zu fahren, von wo fie gefommen waren, 
fi felbft aber einfam zurüffgezogen. Die Dunkelheit, welche 
daruͤber hereingebrochen war, hatte ſie gehindert, ihn weiter zu 
verfolgen und im Gebirge aufzuſuchen. 
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Bas war nun übrig geblieben von bem Zeichen, welches 
ggefehen, und von bem verkehrten aber doch lebendigen Ein« 
ER, den fie von dem Herm empfangen hatten? Wie es fcheint, 
9. Fr., gar nichts. Sie fuchten ihn freilich auf und waren 
H, als andere Schiffe zu der Stätte famen, wo fie das Brot 
geſſen hatten, um auf denfelben Hinüber zu kommen nach Kas 
raum, wo fie wußten, bag die Jünger des Herm waren, und 
© fie aud ihn früher oder fpäter finden mußten. Was war ed 
fo, was fie trieb eilig in die Schiffe zu treten und den Herm 
e fuhen? Was kann es anders geweſen fein ald eine leere 
teugierbe. 

Und fo zeigt es ſich auch gleich, denn als fie zu ihrer Ver 
yaanderung Sefum fchon am jenfeitigen Ufer fanden, was war 
ie Frage, die fie fogleich an ihn richteten? Meifter, wann bift 
az bergefommen? Sn den unmittelbar folgenden Worten fagt 
hnen auch der Herr, daß er wohl wiſſe, wie leer fie feien in 
ich felbft, daß fie zwar ihn fuchten, aber weder um der Worte 
des Lebens willen, die fie von ihm hören Eönnten, und die feine 
Sünger bei ihm fefthielten, fo daß fie nicht wieder von ihm ge 
hen wollten, noch weil fie fo viele Zeichen von ihm gefehen haͤt⸗ 
ten, fondern weil fie dad Brot von ihm gegeſſen und fatt ges 
worden wären (B. 26.). 

Dad, m. g. Fr., giebt und einen Aufichlug über dad Ver— 
hältnig, in welchem das wunderbare, welches nach dem göttli» 
hen Willen die Erfcheinung ded Herrn auf Erden begleitete und 
begleiten mußte, zu dem wahren Glauben und zu ber rechten Ans 
bänglichfeit an ihn ſteht. 

Nämlich kurz zuvor nur hatten fie etwad von bem Herrn 
gefehen, was fie mit einer folhen Verehrung gegen ihn erfüllte, 
daß fie ihn als König an ihre Spize fiellen wollten, und was 
ihnen durchaus wunderbar erfcheinen mußte. Aber was hatte 
nun das hervorgebracht? Nichts anders ald dad Werlangen, ob 
es nicht noch etwas neues wunderbares für fie zu fehen gäbe, 
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und fo erfcheint ed ihnen auch wunderbar, wie es eben aus ik, 
rer Frage hervorgeht, daß der Herr, obgleih am vorigen Aha 
fein Schiff in der Nähe war, auf welchem er hätte himüber fah 
ven fönnen, dennody am folgenden Tage in der Gefellihaft ie | 
ner Zünger ift, bie allein zurüffgefahren waren, und fie begit: 
ten Aufichluß von ihm, wann und wie dad gefchehen fei. 

So wenig, m. g. Fr., vermag eben das wunderbare, wi 
ches fich in der aͤußern Erfcheinung und in dem äußern Erik 
zeigt, dad Herz des Menſchen in feiner eigentlichen Ziefe zu © 
greifen und zu feinem wahren Heil zu führen. Iſt nichts ane 
red dba, wovon dad Gemüth voll wird, fo kann dieſes für ie 
felbft zu nicht$ anderem führen, als dag die Aufmerkjamkeit de 
Menfchen immer mehr auf dad wunderbare gerichtet wird, di 
fie immer mehr davon zu ſehen verlangen und nicht genug ® 
ben an demjenigen, was fich ihnen davon ſchon gezeigt hat, ohe 
daß das weſentliche und wahre für fie damit verbunden iſt m 
fi in ihrem Gemüthe feſtſezt. Daher fehen wir denn aud, di 
ber Herr die großen und ausgezeichneten Kräfte, die ihm Gt 
gegeben hatte, immer nur da gebrauchte, wo fich ihm eine Gi 
genheit darbot zum Nuzen und zum Wohl der Menfchen, nie 
mals aber eine Hoffnung für das Gelingen feines großen Bat! 
darauf gründete und den Glauben der Menſchen von ſeim 
Wundern erwartete, und fie daher niemald da that, wo bie Rs 
ſchen fie forderten, damit fie an ihn glauben Eönnten, weil « 
wohl wußte, daß auf diefe Weiſe der wahre lebendige Gluk 
nicht entfteht. 

Wir, m. g. Fr., wir leben nun nicht in den Zeiten de 
Wunder, aber etwas fönnen wir doch aud für und aus bie 
Betrachtung nehmen. Laßt und nur das damit in VBerbindun 
bringen, was und der Evangelift am Ende bed Gapitels erzählt 
Unter dem Wolfe, welches der Herr am vorigen Zage geſpei 
hatte, und an welches er jezt eine Rebe hielt, waren viele, di 
obwol fie ihm ihr Ohr lichen, doch in nicht geringer Anzahl hir 
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ter fich gingen, und ber Evangelift erzählt, daß fie hinter fich 
gingen und nicht mehr mit dem Herrn wandelten, weil feine 
Mede ihnen zu hart war (8. 60.). Denn diefe führte fie ganz 
ab von bem dußerlichen auf das innerlihe und machte jie auf: 
merkſam darauf, daß er nur dad Brot vom Himmel gefommen 
fei, an welchem ihre Seele fich nähren fönne, aber daß dies nicht 
anders gefchehen fünne ald durch die allereinfachfte und innigfte 
Bereinigung mit demjenigen, den Gott zum Heil der Welt ges 
fandt hat. Diefe Rede, die fie von allem Außerlichen zuruͤkk— 
wied auf das innerfte, war ihnen zu hart, und fie hörten auf 
feine Zünger zu fein, weil fie auf einem Außerlihen Wege das 
von ihm erwarteten, was fie wünfchten. 

Laßt und fragen, m. g. Fr., geht es und nicht auch oft 
‚auf unferer fo fehr verfchiedenen Lebensbahn eben fo? Hangen 
wir auch nody viel zu fehr.an dem Außerlichen, und wenn wir 
auch nicht fo fehr unferen eigenen und derer, bie uns bie naͤch— 
ften find, Vortheil im Auge haben, fondern bie Verbreitung und 
Bermehrung des guten, die Aufbauung ded Neiched Chrifli, den 
Sieg des Lichts über die Finfterniß, find wir nicht immer noch 
zu viel auf die Außerlichen Angelegenheiten der Welt gerichtet 
und erwarten von denen das Heil? Sobald fchwierige Umftände 
eintreten für die Kirche des Herm, oder basjenige, was aller 
menfchlihen Wohlfahrt zum Grunde liegt, auf irgend eine Weife 
in Gefahr geräth, erwarten wir dann nicht, daß es befier wer- 
den fol, immer noch von etwas Außerlichem; denken wir nicht, 
wenn dies oder jened gefchähe, wenn biefer oder jener Umſtand 
einträte, dann würden die Angelegenheiten ſich wenden, dann 
würde aufgehoben werden, was und droht, dad gute würde dann 
feinen früheren gerechten Gang gehen koͤnnen und ſich immer 
bauernder unter und befefligen? 

Dad, m. g. Fr., das ift baffelbe, was uns hier von dem 
Volke erzählt wird, Nicht durch Außerliches, nicht durch dieſe 
oder jene größern ober kleinern Begebenheiten, die fich in ber 
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Melt ereignen, kann das Meich bed Herm erbaut werden, fo wir 
es nicht geftört werden kann und gehemmt durch dad, mas bie 
Macht der Finfterniß aͤußerlich dagegen zu unternehmen im 
Stande ift, fondern von irnen heraus kann und fol es fih en 
bauen. Alles Außerliche muß und kann dazu dienen, daß es fid 
mehre, wenn die Kraft lebendig iſt und wirkſam, durch meld« 
es fich erhalten und wachlen fol; wo bie aber fehlt, da Eönne 
alle Außerlichen Ereigniffe eben fo wenig zur Förderung des Reiche 
Gottes beitragen, ald fie den Untergang deſſelben bewirken könne, 
wo fie da iſt. Warum fragen wir alfo nad) dem, was gefchehen Fam 
und gefchehen wird? Warum ift unfere Aufmerkjamfeit fo auf dx 
Außerlichen Ereigniffe gerichtet? Warum fragen wir nicht wielme 
nad) dem innen? Warum, wenn ed und bedenklich zu fiche 
fcheint,. fragen wir nicht, wie feft ift der Glaube, wie feft iſt die 
Liebe, wie feſt ift die auf Gott gegründete Hoffnung? Das fin 
die Dinge, auf die wir fehen, und nach denen wir fragen mis 
fen, und die allein im Stande find über alle Verwirrungen de 
Lebens zu fiegen. Denn das Reich Gottes befteht nicht in w 
ferlichen Geberden, und ed fann nicht anderd ald durch Glav 
ben, durch Liebe und Hoffnung gebaut und immer mehr befeflist 
werben. Das ift ed, wodurch wir unfern Antheil an demfelbs 
befunden müffen, die Leitung alles Außerlichen Gott überlafie 
und dem, welchen er gefezt hat zum Herrn feined Reiches. Be 
rum benten wir alfo nicht unter allen fchwierigen Umfländen un: 
zu flärken durch die Worte des Lebens, -die wir bei ihm finden, 
und fehen vielmehr darauf, was durch feine wunderbare Madt 
und Hülfe äußerlich in der Welt fchon geworden ift und imme 
noch wird? Go lange wir denen gleichen, bie, weil fie Die in 
nerfte Tiefe des Herrn nicht verftanden und weil ihnen fein 
Rebe zu hart war, hinter fich gingen, fo lange wir feine Hem 
lichkeit nur in den Außerlichen Führungen fehen wollen und daver 
den Wachsthum feines Reiches erwarten, fo lange find wir in Ge 
fahr hinter und zu gehen und nicht mehr mit ihm zu wandeln. 
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Darum, m. g. Fr., laßt und von allem Außerlihen und 
Leiblichen immer wieder auf das innere und geiflige zurüffgehen 
und ben Herrn ergreifen und fefthalten, wo er fich in einer ein: 
zelnen Seele und in der Gemeine der gläubigen fund thut; laßt 
und immer mehr in die Tiefe des Herzens fchauen, aus welcher 
Die fchönen und herrlichen Früchte des Geiſtes, wenn auch ein: 
zeln und zerftreut, hervorwachfen, wenn wir auch nicht fehen, wie 
große Dinge fie ausrichten im Reiche ded Herm. So laßt und 
feft werden im lebendigen Glauben und in der wahren Liebe zu 
ihm und die Dinge, die ficy äußerlich unter uns ereignen, feiner 
weifen Leitung überlaffen. Dann wird und das Außerliche ims 
mer mehr nicht etwa fo gleichgültig werben, dag wir die Auf: 
merkſamkeit dafür verlören und in feinem Augenbliff thäten, was 
und zu thun obliegt, oder in irgend einem Augenbliff das thä- 
ten, wa3 wir nicht thun follten; aber alled Außerliche wird ung 
nur fein dad Zeichen der Zufunft und ein Ruf des Herm, der 
und zeigt, was wir für dad Reich des Erlöferd thun ſollen; und 
dann werden wir immer wirken können fo lange es Tag ijt *) 
und zu denen gehören, die ihn lieb haben, weil fie wiffen, daß 
er allein die Worte des Lebens hat. Amen. 


) Joh. 9, 4. 


XXXI. 
Am 20. Sonntage nad) Trinitatis 1824 


Text. Joh. 6, 77 — 35. 


Wirket Speife, nicht die vergänglich iſt, fonbern de 

da bleibet in dad ewige Leben, welche euch des Nr 
fhen Sohn geben wird; denn denfelben hat Gott de 
Vater verfiegelt. Da fprachen fie zu ihm, Was jola 
wir thun, daß wir Gottes Werke wirken? Jeſus am 
mwortete und ſprach zu ihnen, Das ift Gottes Bel 
daß ihr an den glaubet, den er gefandt hat. Dal 
hen fie zu ihm, Was thuft du für eim Zeichen, af 
daß wir fehen und glauben dir? Was wirfeft I! 
Unfere Väter haben Manna gegeffen in der Wil 
wie gefchrieben ſtehet, Er gab ihnen Brot vom Hir 
mel zu efien. Da fprach Jeſus zu ihnen, Warlid, 
warlich ich fage euch, Mofes hat euch nicht Brot vw 
Himmel gegeben, fondern mein Water giebt euch de 
rechte Brot vom Himmel. Denn dies ift dad Dr 
Gottes, dad vom Himmel kommt und giebt ber Be 
das Leben. Da fprachen fie zu ihm, Herr gieb un 
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allewege folched Brot. Jeſus aber fprach zu ihnen, 
Sch bin das Brot des Lebend. Wer zu mir fommt, 


ben wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, den 
wird nimmermehr dürften. 


N. a. Fr. Der Erloͤſer ſagt alſo zu denen, welche gekommen 
aren ihn auf der andern Seite des Sees zu ſuchen und ihn 
fragt hatten, wann er dahin gekommen ſei, ſie ſollten die 
;peife wirken, nicht die vergänglich iſt, ſondern bie 
a bleibt in das ewige Leben, durch welche Worte er fie 
en von allem irbifhen und aud von demjenigen, was er an 
em vorigen Tage an ihnen gethan hatte, abziehen und auf das 
immlifche und ewige hinweifen will. 

Diefe Worte knuͤpfen fi fo genau an die Begebenheit des 
‚origen Tages an, dag wir kaum anders denken koͤnnen, als 
venn das Volk, welches der Herr da gefpeift hatte, nicht wäre 
zuf den Gedanken gekommen ihn zu greifen und zum Könige 
‚u machen, weswegen er fich eben von ihnen abwenden und im 
Das Gebirge entfernen mußte, fo würde er ihnen ſchon an jenem 
Abend daffelbe gefagt, und fie von der leiblihen Wohlthat, die 
fie von ihm empfangen, auf das geiftige hingewiejen haben, wel: 
ched ihnen zu geben er gefommen war. 

Aber eind kann und Wunder nehmen, wie nämlich der Herr 
feine Zuhörer fo anreden Fann, daß er fie ermahnt, fie follten 
unvergänglihe Speife wirken, als ob da$ etwas wäre, was 
fie felbft Fönnten. Das ganze Gefpräch, fo weit wir es jezt gelefen 
haben und noch weiter hin, dreht fi hierum, und die Worte 
des Herrn find immer auf eine ſolche Weile geftellt, daß fie bald 
eine Zumuthung an den Menfchen enthalten, ald ob er etwas 
thun und leiften folle, wie hier an unfrer Stelle, bald wicder fo, 
daß er auf Gott vermeift, ald auf den, ber alles thue, und von 

dem alles audgehe. 
Hem. üb, Ev. Job. I. Dd 
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Wenn wir aber nun dieſe feine erfte Anrede recht verfiche 
wollen, fo müffen wir daran denken, Daß fie auch am vorige 
Tage die vergängliche Speife nicht felbft gewirkt hatten, fonden 
es war durch die Veranftaltung und unter dem Segen des Her 
gefchehen, daß fie diefelbe empfangen hatten. Wenn er ihne 
alſo ſagt, Wirket doch nicht die vergängliche Speiſt 
ſondern die da bleibt in dad ewige Leben, was kan 
das anders heißen, ald ihr Zichten und Trachten am vorige 
Tage war darauf gerichtet, fi den recht anzueignen, von m 
chem fie die vergängliche Speife empfangen hatten, und ine 
fie ihn an die Spize ftellten fich aller Sorge für die Zufur 
zu überheben, indem fie des feten Vertrauens lebten, er wer 
fie in jeder Zufunft fo gut verforgen fünnen, als er am je= 
Tage gethan hatte. Indem nun der Herr fagt, Wirket Spell 
nicht die vergänglich ift, fondern die da bleibt ı: 
das ewige Leben, mas kann das anders heißen, als, Bat 
doc mit euerm Zichten und Trachten nicht bei demjenigen f 
ben, was zu dem irdiichen Wohl gehört, fondern richtet euergat 
zes Verlangen vielmehr auf die Speife, die unvergänglid ' 
und in das ewige Leben bleibt. 

Weit entfernt, fie an fich felbft in irgend einer andern Se 
ziehung zu verweifen, fügt er bier fchon das hinzu, was ai 
der Folge noch deutlicher auseinanderfezt, des Menfchen Set! 
werde ihnen diefe Speife geben, denn ben habe der Ball 
verfiegelt, daS heißt, den habe er dazu beſtimmt ihnen de 
felbe zu geben, und ihn durch fein ganzes Reben und Wirken al 
einen folchen gefezt, den er, der Vater ihnen gefandt habe, um & 
unvergängliche Speife zu wirken. Aber freilich darin bat de 
Herr ganz Recht, die Speife, die unvergaͤnglich ift und in de 
ewige Leben bleibt, die kann fich der Menfch nicht ſelbſt ge, 
bed Menfhen Sohn muß fie ihm geben, von dem geht de⸗ 
geiftige Leben aus, welches er zuerft unter den Menfchen gefihr 
bat, kraft der Fülle der Gottheit, die in ihm wohnte, und ® 
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zuß fi von ihm aus meiter verbreiten durch den Geift, den er 
en Menfchen von Gott erbeten und mitgetheilt hat. Ale Nah: 
ung alſo de3 geifligen Lebens, die kann aus feiner andern Quelle 
srmımen, ald aus der, in welcher das geiftige Leben iſt; nur er, 
es Menfhen Sohn, kann die unvergängliche Speife geben, die 
ı das erige Leben bleibt. 

Aber eben diefe Verweifung auf ihn ald des Menfchen 
Sohn, den Gott der Vater dazu verfiegelt, die. ums 
ergänglihe Speife zu gebtn, verbunden mit der Auf: 
srderung an den Menfchen diefelbe zu wirfen, bie ift e8 
un, was feine Zuhörer nicht fogleich verftehen, und wir müffen 
ynnen dies zu gute halten, eben deswegen, weil auch wir und 
yundern, daß die Worte nämlich Elingen, ald ob der Herr ihnen 
umuthe, fie follten felbft die unvergängliche Speife wirken und 
‚ervorbringen, und das ift der Sinn ihrer Frage, Was follen 
pir denn thun, daß wir Gottes Werke wirken? 

Sie geben alfo zu, denn anders kann ich diefe Worte nicht 
yerftehen, daß es ein Werk Gottes fei die unvergängliche Speife 
‚ervorzubringen, und fragen ihn nun, wie er ihnen denn zumus 
hen koͤnne dasjenige zu thun, was nur Gott thun fönne, und 
va3 fie denn thun fünnten und folten, um etwas zu wirken, 
vas nur Gottes Merk fei. 

Und gewiß liegt das in dem natürlihen Sinn eines jeden 
Menfchen, fobald er nur einigermaßen erwekkt if. Schon in 
Beziehung auf das natürliche und vergängliche Leben wiſſen mir, 
daß der Menſch allerdings eine mitwirfende Urfache ift, daß er 
aber doch keinesweges etwas, was in das vergängliche Leben ge: 
hört, von feinem erften Anfange hervorbringen kann; fondern 
aller Anfang und alles erfte ift eine Gabe Gotted, die der Menfch 
nur weiter zu verbreiten im Stande if. Wie viel mehr muß 
er fühlen, daß dad unvergängliche Leben, nach welchem er fi) 
freilich fehnt und ein Verlangen hat, wenn er nicht ganz befans 
gen ift von den Beduͤrfniſſen, Begierden und Sorgen des ver+ 
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gänglichen, daß bad nicht von ihm audgehe und In ihm ikı 
erfte Quelle haben kann, fondern daß die Hervorbringung tı 
felben und alles basjenige, wodurch e3 erhalten und erhöht we 
ben kann, nichtö anderes iftald ein Werk Gottes. Und danı 
fragen nun jene, Was Fönnen denn wir thun, um etwas zu w 
fen und hervorzubringen, was nur ein Werk Gottes fein fan 

Der Herr nun auf biefe Frage giebt ihnen feine eigentli 
Antwort, die fih auf das bezöge, was fie thun könnten, fond« 
er jagt nur, was das Werk Gottes fei, von weldem er 
und giebt ihnen ben eigentlichen Inhalt feiner vorigen Worte deut 
zu erkennen, indem er an das anfnüpft, was fie felbft in ih 
Worten nicht undeutlich zugegeben hatten. Wenn ihr denn m 
die unvergänglide Speife zu wirken, die in das emige ii 
bleibt, das fei ein Werk Gottes, fo will ich euch zunädii ız 
fagen, was denn auch ein Werk Gottes fei. Und darum ir 
er, Das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubet, du 
er gefandt hat. 

M. g. Fr., es ift gar oftmals und von vielen auch me 
meinend gefagt worben, e3 fcheine, als ob der Herr währen I 
ned Lebens auf Erden bei weitem nicht fo fehr und fo aueh 
gend auf den Glauben an ihn felbft gedrungen habe, als «si 
Sünger und Apoftel in ihren Reden und Schriften gethan & 
ben. Ich weiß aber nicht, wie man irgend eine deutlicyere Cl 
finden kann aud in den Schriften der Apoftel, welche few 
und fo deutlich dafür fpräche, daß das ganze unvergaͤngliche & 
ben des Menfchen von nichts anderem audgehe, ald von de 
Glauben an Chriftum, und daß nicht? anderes als diefer Gluck 
dazu gehöre, aus welchem dann alles andere hervorgehen mi 
als eben diefe Worte des Herrn. Das göttliche Werk, durch m 
ches allein die unvergängliche Speife, die in das ewige &ir 
bleibt, gewirkt werden kann, und welches der Menfch nicht ⸗ 
Stande ift hervorzubringen, dad Wert Gottes, wodurd di 
Speife entfteht, ift nichts anderes ald bag der Menſch glauß 
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in den, ben Gott geſandt hat. Dad ſagt nun hier ber 
berr, aber ohne ſich auch darüber deutlicher zu erflären, dag num 
iefer Glaube an ihn von den Menfchen felbft gewirkt werden 
Önne, fondern nur auf den rechten erften lebendigen Anfang und 
Nittelpunft des ganzen Werkes Gottes an dem Menfchen und 
7 dem Menfchen verweifend. 

Und wie fleht es nun damit, wenn wir biefen Worten bed 
Jerrn mit der Frage begegnen, Ei, fann denn dad ewige Leben 
es Menfchen durch den Glauben an ihn allein gegeben und er: 
alten werden? Gehört gar nichtd weiter dazu, und ift denn 
iefer Glaube fchon das ganze ewige Leben felbfi? Wenn der 
Nenſch nichts thun wollte, als fich in diefen Glauben an ben 
Frlöfer verfenfen, würde dadurch wol dad Reich Gottes befte: 
en, zu welchem fo viele lebendige Eräftige Thaten, fo viel An: 
‚rengung aller der herrlichen Vermögen, die Gott in den Men: 
hen gelegt hat, fo viel unermüdeter Fleiß und Eifer in allen 
Verken Gottes gehören, würde es haben entjtehen und beftehen 
oͤnnen, wenn die Menfchen nichts gethan hätten, als fich in ben 
zlauben an den Herrn zu verfenfen ? 

Das ift eine Frage, die jene Zuhörer des Herrn nicht thun 
onnten, die und aber fehr nahe liegt. Aber fo oft fie auch wie: 
erholt und fo viel auch darüber geredet worden iſt, fönnen wir 
nderd fagen, wenn wir bei den einfachen Worten des Herrn 
eben bleiben, ald daß ein Mißverftandniß dabei zum Grunde 
iegt? Der Herr fagt, Das Werk Gottes, wodurd bie 
ınvergänglihe Speife, die in das ewige eben bleibt, 
‚ewirft wird, fei der Glaube an den, den er gefandt 
‚at. Sagt er denn damit, daß died die ganze unvergängliche 
Speife ſelbſt ſei? Er fagt nur, daß fie aus diefem Glauben her: 
‚orgehe, und wenn er alfo den Glauben an ihn als das Werk 
Sotted verfündigt, fo müfjen wir nicht den Glauben verftehen, 
ndem wir ihn abfondern wollen von demjenigen, was natürlich 
yaraus hervorgeht, denn alsdann ift es nicht mehr der Glaube 
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felbft, der dad Merk Gottes if. Nicht, wie der Herr an eine 
andern Stelle fagt *), nicht alle die Herr Herr zu ihm fage 
werden in das Himmelreich kommen, fondern die den Willen tu 
feined Vaterd im Himmel. Die zu ihm Herr Herr fagen, d 
glauben doc in einem gewiffen Sinne an ihn, denn das iſt 
ber Ausdruff unfered® Glaubens, daß wir ihn unferen Her 
nennen, dem wir die Führung unferes Lebens, die ganze S 
fimmung beffen, was wir zu thun haben und fein ſollen, übe 
laffen und anheimftellen; ja es giebt keinen ftärfern und leben; 
gern Ausdrukk des wahren Glaubens an ihn, al3 diefen. Mu 
er aber fagt, Nicht alle die Herr Herr zu mir fagen, werben : 
das Himmelreich fommen, fondern die den Willen thun mei 
Vaters im Himmel, fo ift doch unter diefem in das Himmelret 
kommen nichts anders zu verfichen, ald das ewige Leben habe 
benn wo dad ewige Leben ift, ba ift dad Himmelreich, und de 
Himmelreich ift nichts anders ald die Gefammtheit des ewicz 
Lebens, welches von ihm ausgeht. Wenn er alfo fagt, Ri 
alle die Herr Herr zu mir fagen, werden in dad Himmelrit 
fommen, fondern die den Willen thun meines Vaters im gie 
mel, fo bequemt er fih zu den Menfchen herunter, und ti 
gleihfam das ganze Werk Gottes, welches er hier in eins ze 
ſammenfaßt, in zwei Theile, die Herr Herr ſagen, und die de 
thun den Willen Gottes. Aber woher wiſſen wir den Wile 
Gottes? Von niemand anders als von ihm. Und alſo wer x 
ihm Herr Herr fagt, der erfennt ihn auch an ald den, dur 
welchen wir den Willen Gottes nur erkennen und den Bilr 
Gottes wiffen. Aber dadurch, daß er ihn uns zu erfennen 


geben hat, ift er nicht ein Herr, fondern dadurch, daß er ihn k 


fiehlt, und das ift ein jchlechtes Herr Herr fügen, wenn man di 
nicht thut, was einer befiehlt, denn dadurch iſt einer ein Her 
daß er feinen Willen Eund thut, und daß er die Macht bat ihe 





”) Matth. 7, 21. 22, 
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Seehorſam zu verfchaffen. Es iſt alfo nur ein Außerer Schein, 
es iſt nur ein leerer Schall ded Glaubens, wenn dad Herr Herr 
tagen für fich ift und getrennt von der Erfüllung des göttlichen 
Wiillens; und wenn der Herr hier fagt, Das ift das Wert 
&Sotte3, daß ihr an den glaubet, den er gefandt hat, 
fo meint er damit die lebendige Einheit ded Glaubens, in wels 
chem das ihn ald den Herrn erkennen und ber lebendige Trieb, 
Das was er als den Willen Gottes verfündigt hat zu thun, gar 
richt getheilt ift, fondern eins und daſſelbe. Wo eine folche 
Theilung gemacht wird, da ift fhon das menſchliche Verderben, 
welches das wahre göttliche Leben nicht ergreifen mag, da iſt 
fchon die verderbliche menſchliche Zrägheit, die lieber das halbe 
thun will als das ganze, und bie eben herfommt von dem fal: 
fchen Wahn, als ob man hier auf dem Gebiete des geiftigen Le: 
bens das halbe thun koͤnne ohne das ganze. 

Sie fragen ihn aber, Was thuft du für ein Zeichen, 
aufdaß wir fehen und glauben dir, wa$ wirfft bu? 
Unfere Väter haben Manna gegefien in der Wülte, 
wie gefchrieben ftehet, er gab ihnen Brot zu effen 
vom Himmel. 

Das hängt nämlich fo zufammen. Wie fi) der Herr hier 
bezeigte, fo daß fie ed nicht mißverfiehen Fonnten, als den von 
Gott gefendeten, fo war auch Mofes zu ihren Bätern gefandt, 
und hatte fich ihnen fo zu erkennen gegeben und fie -aufgefordert 
feinen Einrichtungen zu folgen und feinen Worten Zu glauben. 
Aber, fagen fie, der that folche Zeichen, daß fie glauben konnten, 
er gab ihnen dad Manna vom Himmel; was thuft du nun für 
ein Zeichen, welches uns nöthige auch zu glauben, daß du ber: 
jenige bift, den Gott gefandt hat? Nun hatten fie ſchon von fo vie: 
fen Zeichen gehört oder fie fogar zum Xheil gefehen, die der Herr 
während feined Lebens unter ihnen verrichtete, und wenn aud) 
richt alle, die hier jene Frage an den Herrn richteten, zu "denen 
gehörten, die er am Abend vorher gefpeift hatte, und die alſo 
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da ein großes Wunder von ihm gefehen hatten, fo waren bob 
gewiß diefe, indem fie fih mit denen vereinigten, die am vorigen 
Tage in der Nähe des Herrn waren und von ihm bie irdiſche 
Speife empfangen hatten, davon unterrichtet. Das wußten fie 
alfo alle ohne Unterfchied, und doch fragen fie, Was thufi de 
für ein Zeichen, auf daß wir fehen und dir glauben! 
Afo ein Zeichen war ihnen das gewefen, Zeihen und Wun 
der läugneten fie nicht, die Chriftus gethan hatte, aber ein jet 
cheö, welches, wenn fie ed fähen, fie nöthigen würde an ihn zu 
glauben, ſchien ihnen noch ein anders zu fein. 
" Und dad, m. g. Fr., darf und nicht Wunder nehmen. Den: 
ber Herr felbft in feinen lezten Reden *) macht feine Sünger im 
voraus auf dasjenige aufmerffam, was gefchehen würde, um 
fagt ihnen, es würden viele faliche Propheten große Zeichen un 
Wunder thun, aber fie follten ihnen nicht glauben. Zeichen um 
Wunder an fich felbft und ohne Unterfchied fünnen nicht «x 
Grund des Glaubens fein; hier aber fragen fie doch nach eimen 
Zeichen, welches den Glauben ‚hervorbringen fünne; fie meinen, 
wenn einer behaupte von Gott gefandt zu fein, fo muͤſſe fit 
doch etwad zu erfennen geben, was fie nöthigen würde ihm in 
ihrer Meinung und in ihrem Glauben diefe hohe Stelle ein 
räumen, fo müfje er ein folches Kennzeichen mit fich führen, we 
durch fie ihn ald einen göttlichen Gefandten von andern unterfhe 
den fönnten, fo müffe ihn eine folhe Beglaubigung begleiten, 
die gleihlam das Siegel feiner göttlihen Sendung wäre, wi 
der. Herr auch felbft vorher ſchon gefagt hatte, Gott der 2 
ter habe ihn dazu verfiegelt, ihnen die unvergängliche Speiß 
zu geben, 
Aber ganz Unrecht hatten fie darin, daß fie dad Wunde 
Moſes, dag er ihnen Manna zu effen gegeben hatte, anſaher 
als ein foldes, welches für ihre Wäter der Grund geweſen je 


) Matth. 24, 11. Mark. 13, 22. 
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ihres Glaubend an die Sendung bed Moſes. Dern erftens 
hatten fie fchon früher an ihn glauben müffen, ehe ihnen das 
Manna gegeben war, benn fonft wären fie ihm nicht aus Aegyp— 
ten gefolgt, und zweitend war dad ein Wunder, welches nur 
eine vergaͤngliche Speife gewirkt hatte, um dad Bebürfniß des 
Augenblikks zu befriedigen; was aber dem vergänglichen ange» 
hört, kann an und für fich nicht dad unvergängliche Leben her: 
vorbringen. Darum fagt nun aud der Herr, wiewol es eine 
unter dem Volke weit verbreitete und ziemlich alte Meinung war, 
dag unter allen Wundern, welhe Moſes ald Gefezgeber und 
Metter des Volks aus dem Zuftande der Knechtichaft während 
feines Wirkens und Lebens unter ihnen gethan hatte, Fein gro» 
ßeres fei ald daß er ihnen das Manna gegeben hatte, darum 
fagt auh der Herr, Warlih, warlih ich fage euch, 
Mofes hat euh niht Brot vom Himmel gegeben, 
fondern mein Bater giebt euch dad rechte Brot vom 
Himmel. 

Hier fcheint der Herr zu unterfcheiden dasjenige, was Gott 
thut, von dem, was Mofes gethan hatte, indem er fagt, Mein 
Vater giebt euch dad rechte Brot vom Himmel, Moſes aber 
hat euch folhed nicht gegeben. Wenn nun Mofes das Manna 
hervorbrachte und hervorbringen mußte, fo war ed nicht eine 
Wirkung Gottes gewelen, fondern ed war nur ein menfchliches 
Werk wie andere, deren Zufammenhang wir nicht erkennen. 
Das war nun gewiß feine Meinung nicht, und darin ift er ge 
wiß mit allen feinen Zuhörern einig geweſen, daß bie eine un: 
gewöhnliche befondere und von bem gewöhnlichen Lauf der Na: 
tur unabhängige Wirkung Gotted gewefen fei, eine Veranftals 
tung Gotted für ihre Wäter, wodurch fie feine väterliche Leis 
tung erfennen follten. Was meint nun der Herr, wenn er died 
unterfcheidet, und feinen Bater auf eine befondere Weife, und ans 


ders ald jenes Manna fein Brot ald das rechte Brot vom Him⸗ 
mel bezeichnet? 
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Wol, m. g. Fr., will er uns darauf aufmerkſam madhen, 
daß das hoͤchſte Weſen, wiewol es berfelbe Vater im Himmel 
ift, dem wir alle leibliche Gaben verdanken, und das und die 
geiftige Gabe in feinem Sohne giebt, doch befonderd unſer Ba 
ter, der Urheber unferd Heils ift, in fo fern er uns das himmli: 
fhe Brot giebt, welched das unvergängliche Leben hervorbrinst 
und erhält. Und wol hat er Recht, das ift der Sinn, in welchem 
wir Gott unfern Vater nennen, und in welchen der Erli: 
fer uns gelehrt hat ihn zu erkennen, Alles, was ſich auf ba 
irdifche Leben des Menfchen bezieht, gehört dem Schöpfer an, 
Kinder Gotted aber find wir in fo fern wir an dem Leben Get: 
ted Theil haben. Und fo fagt der Herr, Dasmwahre Brot vom 
Himmel hat euh Moſes nicht gegeben, Gott hat euch aud 
bie unvergängliche Speife durch Mofes nicht gegeben, fondern wa: 
er euch gegeben war eine vergängliche Speife, das rechte Best 
vom Himmel aber giebt euch Gott ald der Vater, und das in 
fo fern er den Sohn gefandt hat, durch welchen allein ihr Kin 
ber Gotted werden könnt. Darum fagt er weiter, Das ift das 
Brot Gotted, weldhes vom Himmel fommt und der 
Welt dad Leben giebt. Jenes Manna nämlih, das erhielt 
nur einem kleinen Theil der Menfchen das vergängliche irdiſch 
Leben, dad rechte Brot vom Himmel aber giebt der ganzen 
Melt das Leben, und indem uns Gott das gegeben hat, bat « 
ſich als unfern Vater gezeigt, und zugleich den ald denjenigen 
verfiegelt, der allein die unvergängliche Speife, die in Das ewig 
Leben bleibt, geben kann. 

Wenn nun dad Bolf fagt, Herr gieb und allewegt 
folhes Brot, und er ihnen antwortet, Ich bin das Brot 
des Lebens, wer zu mir fommt, den wird nicht hun: 
gern, und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr 
dürften: fo mögen wir immer glauben — und wie könnte dem 
auch die Rede des Herm an fie ganz vergeblich gemwefen fein — 
dag nun wirklich in ihnen nad) dem wahren Himmelsbrot, nad 
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er unvergänglihen Speife ein erlangen entftanden fei, dag 
te nun wenigftend für den Augenblift von jenem Zichten und 
Zrachten nad dem vergänglichen, welches fie am vorigen Zage 
sahin gebracht hatte, den Herm an ihre Spize ftellen und zu 
‚inem irdijchen König ausrufen zu wollen, abgelenft worden feien 
zu bem ewigen, und daß ed nicht ein flüchtiged Verlangen ge 
weſen fei, fondern der Wunſch ded Herzens, wenn fie fagten, 
Herr gieb und allewege ſolches Brot. 

Da antwortete er ihnen: er felbft fei ed; wer zu ihm 
komme, den werde nicht hungern, und wer an ihn 
glaube, den werde nimmermehr bürften. 

Laft uns, m. g. Fr., dies doch ja recht feſthalten, daß er 
fagt, Ich bin das Brot des Lebens. Er felbit alfo, das 
beißt der ganze Ehrijtud, nicht aber etwa nur feine Lehre, 
die wir aus feinem Munde nehmen koͤnnen und ald menfcliche 
Gedanken in unfern Berftand übertragen würden, bie aber von 
ihm felbft getrennt feine Kraft haben würde, das ewige Leben 
bervorzubringen, nicht etwa nur fein Beifpiel und alles ein: 
zelne dazu gehörige, was, wenn wir von ihm abfehen könnten, 
wie es und auch als ein fchöned Vorbild menfchlicher Tugend 
und Vortrefflichkeit erfcheint, uns allerdings das fchöne und vor 
treffliche zeigen würde, aber doch nicht die Kraft hätte, es her: 
vorzubringen; weder jenes noch biejed it das Brot des Le 
bens, fondern er felbft, der ganze ungetheilte Ehriftus, fein 
Leben ift dad Brot des Lebens, ihn felbft müffen wir uns ganz 

aneignen, fein Xeben muß das unfrige werden, fo daß wir in 
ihm find, und er in uns, 

Und das ift es auch, was er auf diefe zwiefache Weiſe 
auddrüfft, Wer zu mir fommt, den wird nidt hun: 
gern, und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr 
dürften. 

Und dad, m. g. Fr., ift nicht ein Ueberfluß in Worten, wie 
wir ihn oft in menfchlichen Reden finden, indem baffelbe ein« 
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mal fo und dann wieder ander ausgedruͤkkt wird. Denn er be 
zieht es auf dad zwiefache, auf Hunger und Durft. Das ift es, 
daß wir fühlen, daß dad vergängliche Xeben der Nahrung und 
Speife bedarf. Eben fo auch in dem geifligen Leben, dazu ge. 
hört zweierlei, dad Wiffen und dad Thun. So wir nidht wi: 
fen, worauf ed ankommt, können wir in dem geifligen Leben 
feine Fortfchritte machen, aber fo wir. feine Kraft haben, mas 
wir wiffen zu thun, fo Eönnen wir auch nicht weiter, und unfer 
Wiſſen ift nur ein leerer Schein. Auf dieſes zwiefache Beduͤrf— 
niß verweift der Herr, indem er fagt, Wer zu mir fommt, 
den wird niht hungern, und wer an mib glaubt, 
ben wird nimmermehr dürften. Der Glaube an ihn wäre 
nur ein leerer Schein, wenn wir an ihn glauben, uber nicht zu 
ihm kämen, und bad zu ihm kommen hätte Feine Kraft und er: 
mangelte des vechten Lebens, wenn ed nicht ausginge von dem 
lebendigen Glauben an ihn. 

Wenn er alfo fagt, Wer zu mir fosumt, fo fchließt er 
darin natürlicher Weife auch ein das bei ihm bleiben; nur von 
diefer beftändigen Verbindung der Seele mit ihm, die einmal 
angefnüpft nicht aufhört, und im welcher auch der Glaube, wenn 
er einmal angefangen hat, etwas unvergängliches in der Seele 
ift, nur davon Fann er fagen, wer fo zu ibm komme, den 
werde nicht hungern, und wer foan ihn glaube, den 
werdenimmermehr dürften. Denn fo wie wir und wieder von 
dem Erlöfer entfernen, fo fühlen wir auch wieder beide Beduͤrfniſſe 
des Lebens. Denn wenn wir uns vertiefen in bie Sorge ber 
Welt, abgejondert von ihrer Beziehung auf dad Reich Gottes 
und bed Herm, fo entſteht fo vieles andere in der Seele, was 
die Kraft den Willen Gottes zu thun und das Reich Gottes 
zu fördern ſchwaͤcht, jo daß fie einer neuen Stärkung bedarf. 
Und wenn wir uns vertiefen in das Verkehr mit der Welt, in 
fo fern fie nicht zufammenhängt mit dem Reiche Gottes, fo kom: 
men fo viele andere verkehrte Gedanken in unfere Seele, daß ber 
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lebendige Glaube an ben Herrn wieber immer neue Nahrung 
und Stärkung bedarf. Aber in fo fern wir zu ihm fommen und 
bei ihm bleiben, fo entfleht weder das eine noch dad andere Bes 
dürfnig, weil wir dann immer erfüllt find von der lebendigen 
Speife, die er allein geben fanı. Wenn wir immer bei dem 
Herrn bleiben fönnten, fo würde Fein Hunger und Fein Durft 
in unferer Seele fein, fondern nur dad Bemwußtfein, daß unfer 
ganzes geiftiged Leben von ihm abhängt. Und das ift baffelbe, 
was er ein andermal zu feinen Süngern fagt *), Bleibet in mir, 
denn ohne mich fönnt ihr nichts thun, aber mit mir Fünnt ihr 
alles thun. Bei ihm bleiben, das ſtillt allen Hunger und allen 
Durft der menschlichen Seele und erwefft in ihr eine beftändige 
Kraft des geiftigen und unvergänglichen Lebens und bewirkt, 
dag wenn wir in diefer Kraft das ewige Leben haben und an 
ihn glauben, wir zu allen Werken des Menfchen Gottes immer 
gefchiffter werden **). 

Aber nun zu ibm fommen und an ihn glauben, das 
ift die erfle und wahre Betingung des geifligen Lebens; dadurch 
entfteht uns immer von neuem die unvergängliche Speife und jede 
Nahrung ded Geiftes, die das ewige Leben wirft und kraͤftig 
barftellt. An ihn alfo laßt und glauben und bei ihm bleiben, 
damit jeder erfenne, dag Jeſus Chriſtus allein der Herr fei, und 
in feinem Namen fich beugen alle Kniee, und alle geftehen, daß 
von ihm allein alles geiftige Leben ausgeht, welches der Vater 
feinen Kindern nur durch den giebt und geben fann, in welchen 


fie erkennen die Herrlichkeit ded eingebornen Sohnes vom Vater! 
Amen. 


) Joh. 15, 45. *) 2 Tim. 3, 17. 
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Aber ich habe es euch gefagt, daß ihr mich geleh 
habt, und glaubet doch nicht. Alles, was mir man 
Vater giebt, dad fommt zu mir, und wer zu mit 
fommt, den werde ich nicht hinausftoßenz denn ich bin 
vom Himmel gefommen, nicht daß ich meinen Rila 
thue, fondern def, der mich geſandt hat, daß ich nid: 
verliere von allem, dad er mir gegeben hat, fondern 


daß ich ed auferwekke am jüngften Tage. Das iftabı 


der Wille deß, der mich gefandt hat, daß wer bu 
Sohn fiehet und glaubt an ihn, habe das emige & 
ben, und ich werde ihn auferweffen am jüngften Tage 
Da murreten die Juden darüber, daß er fagte, Sch bi 
das Brot, dad vom Himmel gefommen ift, und fpme 
chen, Iſt diefer nicht Sefus, Joſephs Sohn, def Vatır 
und Mutter wir Eennen, wie fpricht er denn, Ich bin 
vom Himmel gefommen? Jeſus antwortete und fprad 
zu ihnen, Murret nicht unter einander, es kann nie 
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manb zu mir fommen, es fei denn, daß ihn ziehe der 
Bater, der mich gefandt hat, und ich werde ihn auf: 
erweffen am jüngften Zage. 


M a. Sr. Ald der Herr, wie wir neulich unfere Betrachtung 
damit befchloffen haben, zu ihnen fagte, Ich bin das Brot des 
Lebens, wer zu mir fommt, den wird nicht hungern, und wer 
an mid) glaubt, den wird nimmermehr dürften (V. 35.), und fie 
dadurch alfo nochmals einlub zu ihm zu kommen, damit fie in 
den damit bezeichneten feligen Zufland gelangten: fo mußte er 
wohl, daß wie fehr fie fi) auch um ihn bemüht hatten, boch das 
rechte Verlangen nach diefem geiftigen Xeben nicht in ihnen wäre, 
und darum fagt er ihnen gleih, Ich habe es euch ſchon 
gefagt, daß ihr mich gefehen habt, und doch nicht 
glaubt, daß die Ueberzeugung, ich fei der, für den ich mich 
audgebe, und fünne das leiften, was ich verheiße, daß diefe noch 
nicht in euch ift, fo lange ihr mich auch geſehen habt, fo viel 
ich auch unter euch gewandelt und.gerebet habe. 

Und mas er weiter fagt, das fagt er zunaͤchſt, um fich felbft 
darüber zu tröften, daß es fo fei und nicht anders, indem er 
fortfährt, Alles, was mir mein Vater giebt, das fommt 
zu mir, und wer zu mir fommt, den werde ich nicht 
hinausſtoßen. 

Was iſt denn wol das erſte, m. g. Fr., womit der Herr 
ſich daruͤber troͤſtet, was ihm damals begegnete, und was der 
Verkuͤndigung ſeines Wortes immer noch haͤufig begegnet unter 
den Menſchen, daß ſie zwar ſo wie ſie ihn damals ſahen, ſo auch 
jezt ſein Wort hoͤren, aber wie ſehr ſie ſich auch aͤußerlich um 
ihn zu bemuͤhen ſcheinen, doch nicht glauben, was iſt das erſte, 
womit er ſich daruͤber troͤſtet? Es iſt ſeine große durch nichts 
zu überwindende Langmuth. Denn wenn er fagt, Alles 
was mir mein Vater giebt, dad fommt zu mir, und 
wer zu mir kommt, den werbe ih nicht hinausſtoßen: 
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fo giebt er dadurch gleihfam ſich felbft bad Wort, daß wie 
lange ihn auch die Menfchen überhören, wie lange ed auch währt, 
daß fie ihn fehen und hören und doch nicht glauben, wenn fie 
endlich einmal_fommen, fo Eönne und werde er fie nicht bin 
ausftogen. 

Wie wahr das if, m. g. Fr., das wiffen und fühlen ak, 
die an ihn glauben und ihn erkannt haben für das, was er if 
Denn wenn er jemald follte die Menfchen von fich flogen, — 
müßte er aufhören die Menfchen zu fuchen. Er befchreibt ji 
aber immer ald den, deſſen eigenes innerſtes Wefen das if 
Kann er nun nie aufhören zu ſuchen und felig zu machen dei 
verlorene *), fo Fann er auch nicht hinausfloßen, wenn jeman 
zu ihm fommt, wie lange er auch in Ddiefer Verblendung geme 
fen fei ihn zu fehen und zu hören und doch nicht zu ihm zu 
fommen. 

Das zweite aber, womit er fich felbft tröftet, ift dies, dei 
er fagt, Das ift aber der Wille des Vaters, der mid 
gefandt hat — und ich fann feinen andern Willen thun al 
deß, der mich gefandt hat — das ift fein Wille, daß ich nid! 
verliere von allem, was er mir gegeben hat, fondern 
baß ich ed auferweffe am jüngften Tage. 

Denn, m. g. Fr., darin liegt nun, wenn wir eö genau ne; 
men wollen, noch etwas viel größeres, und das hat auch de 
Herr gewiß damit fagen wollen. Denn wenn er fagt, ver 
dem, was mir der Vater gegeben hat, werde ih. nid! 
verlieren, aljo ed wird zu mir fommen und von mir ange 
nommen werden, und ich werbe ed auferweffen am jüns 
fen Zage, können wir dann glauben, m. g. $r., daß einig: 
Menfchen werden auferwekkt werden und andere nicht, da bad 
ob dem Menfchen dies wiederfährt ober nicht, nicht von jeine 
befondern Befchaffenheit abhängen ann, fondern eben fo fek 





”) Matth. 18, il. 
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von ber menfchlihen Natur, ald das, ob ber Menfch eine ver 
nünftige Seele hat, oder nicht; alle fehen wir bad an ald etwas, 
worin nicht dem einen died begegnen kann, und dem andern et: 
was anbdered, und was nicht etwa dem einen begegnen kann und 
dem andern nicht. Wenn alfo der Herr fagt, Alles, was mir 
mein Bater giebt, das fommt zu mir, und es ift fein 
Wille, daß ich nicht8 verliere von allem, was er mir 
gegeben hat, fondern daß ich es auferweffe am jüng- 
fien Tage: was fünnen wir anders daraus fchließen, als daß 
er ihm alle Menfchen gegeben hat — weil, wenn nur einige 
auferwekkt würden, der Vater ihm nicht alle gegeben hätte, und 
weil, wenn ber Vater ihm nicht alle gegeben hätte, auch nicht 
alle auferwelft würden am jüngften Tage — und daß alle Mens 
fchen dazu beflimmt find, daß fie ihm nicht verloren gehen, fon: 
bern von ihm auferweflt und angenommen und von ihm in je 
ned felige eben geführt werden, wo fein Hunger und fein Durft 
mehr ift, fondern in der Gemeinfchaft mit ihm dasjenige ift, was 
allen Hunger und allen Durft der menfhlihen Seele auf im» 
mer ftilt. Das ift der Troſt, womit ber Erlöfer ſich felbft trö: 
flet, indem er wußte, daß fein Einfluß auf die Menfchen, die 
ihm ber Vater gegeben hat, fein Ende nehmen fol, daß früher 
oder fpäter alles, was ihm der Vater gegeben hat, zu ihm kom⸗ 
men fol, und daß er ihm das ganze menfchliche Gefchlecht gege: 
ben hat, eben weil er fie ihm gegeben hat, fie aufzuerweffen 
am jüngften Tage. 

Aber wenn wir hiebei verweilen, fo werden wir uns felbft 
fagen: ei das ift ein fchöner und wahrer und richtiger Troſt, wos 
mit der Erlöfer fich felbft beruhigt über alles, was ihm damals 
nachtheiliged begegnete in feiner Wirkung auf die Menfchen, 
und was dergleichen ihm noch für die Zufunft feines irdifchen 
Lebens begegnen konnte; aber war ed ein Xroft für die, denen 
er benfelben mittheilte, und die ihn hörten, und von denen er 
fagte, daß fie lange fchon in der Verfaffung wären, ihn gefehen 

Hom. üb. Ev. Joh, 1. Ee 
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zu haben und doch nicht an ihn zu glauben? Konnten bie nict 
zu ihm fagen, Nun wohl, wenn wir nicht zu dir fommen, fo if 
ed daher, weil dein Vater und dir noch nicht gegeben bat, un 
wenn uns jezt noch nicht zu Muthe ift zu dir zu fommen, ſe 
ift fein Nachtheil dabei, weil du felbft gelagt haft, daß, wen 
wir auch fpäter fommen, bu und doch nicht hinausftogen wirk! 

Darum fügt er nun hinzu unmittelbar darauf, Das it 
aber der Wille def, der mich gefandt hat, daß me 
den Sohn fieht und glaubt an ihn habe das ewige 
Leben, und id werde ihn am jüngften Tage aufer 
wetten. Nachdem er alfo jenes gefagt, fo fchärft er ihnen dx 
noch einmal ein, daß ohne den Glauben an ihn das ewige % 
ben für den Menfchen nicht da ift. 

Und dad, m. 9. Fr., dad iſt gewiß ber ftärfite und fit 
tigſte Sporn, den der Erlöfer den Menſchen geben Eonnte, um 
in Beziehung auf das Verhältnig zu ihm in einer bejtändigm 
Aufmerkjamkeit und in einem beftändigen Verlangen zu fen 
Wenn fie das fo einfältig nahmen, wie er es ihnen Far heraus 
fagte, Nur wer an mich glaubt, hat das ewige Leben *): ii 
fonnten fie fi auf eine folche Weife nicht tröften. Denn & 
giebt Feinen größern Verluft, ald daß der Menſch einen Schade 
leidet an feiner Seele **). Kann er nun da ewige Leben bu 
ben und hat es nicht, fo leidet er Schaden an feiner Sek 
Wollte er fich alfo damit tröften, fo kann nichts weiter folgen, 
ald daß er dad Verlangen noch nicht hat nad) dem ewigen Leben 

Und das ift e8, was nicht nur der Erlöfer hier, ſonden 
aud) alle die Männer Gottes, die auf feinen Befehl und in fe: 
nem Namen das Reich Gottes verfündigt haben, allen dene 
eingefhärft haben und noch einfhärfen, die fih auf eine fs 
velnde und Leichtfinnige Weife darauf berufen wollen, dag, ob 
der Menfch zu Chriſto komme oder nicht, davon abhange, dei 





*) Sob. 5, 24. *9) Matth, 16, 26. 
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ihn der Vater dem Sohne gebe und zu ihm ziehe. Denn der 
Mensch fol fih um fich felbft befümmern, und ber ganze Anbes 
griff deffen, was auf diefe Weife guted für ihn entftehen kann, 
ift daS, daß er zur richtigen Kenntniß feiner felbft fomme. Nun 
giebt es in der menfchlihen Seele feinen größeren Mangel, als 
wenn der Menſch nicht weiß was ihm gebührt, wag allein den 
Grund zu feinem wahren Wohlfein legen kann, und was allein 
im Stande it ihm den Weg zum Frieden zu bahnen. Diefen 
Mangel dem Menfchen fühlbar zu machen, und fo das lebendige 
Verlangen nach der göttlichen Hülfe in ihm hervorzurufen, das 
ift der Stachel, der in ihn gelegt werden muß, das ift das 
Schwert des göttlihen Wortes, welches in ihm durchdringen 
muß und Mark und Gebein fcheiden *). So lange diefer Man: 
gel noch in den Menfchen ift, fo ift es für ihr Heil’ gleichgültig, 
ob fie ſich auf jene verkehrte Weiſe tröften, oder ob fie in eitler 
Selbftgefälligfeit mit demjenigen zufrieden find, was nur das 
Werk ihrer eigenen vorübergehenden Gedanken und ihrer leeren 
vergänglichen Beftrebungen ift, und auf feine Weife dad Ver: 
langen nad dem wahren geiftigen Leben fühlen, welches allein 
in der Gemeinfchaft mit dem Grlöfer erlangt wird. Und in der 
That giebt es für ben, der das rechte Verlangen nad dem Ge: 
nuß bed ewigen Lebens noch nicht hat, keinen Unterfchied zwi: 
fchen jenen beiden Zuftänden, ob der eine fich tröftet damit, daß 
ed an Gott liege, der ihn noch nicht dem Sohne gegeben und 
zu ihm geführt habe, oder ob ber andere fich eine fchlecht ange: 
wendete Mühe giebt, durch fein eigened Thun und reiben und 
durch irgend eine Art von Werkheiligkeit, die in feinem Zufam: 
menhang fteht mit dem lebendigen Geifte Chrifti, und durch al: 
le, was nicht von innen heraus aus der innerftien Gefinnung 
des Menfchen fommt, fich bei fich felbft zu tröften und zu berus 
higen und in der leeren Einbildung zu leben, ald ob er für ſich 
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etwas habe, woburd er der Gegenftand des göttliben Beki> 
fallend werben Fann. 

Wie der Erlöfer ed gethan hat, m. g. Sr., in ben Zur 
feined Fleifches, fo und nicht anders follen auch wir tbun 
Fann nicht fehlen, wenn wir die Erfahrung machen, wie rz 
noh von den Wirkungen des göttlichen Geifted vergeblid = 
an den Menfchen, daß wir nicht des Troſtes bedürfen fol 
womit der Herr fih bier tröftet; und haben wir, Die wir = 
ihn glauben, die fefte Ueberzeugung, daß ihm alle Gemalt zer 
ben ift im Himmel und auf Erden, daß er nichts verlieren ti 
von dem, was ihm gegeben ift im Himmel und auf Erden = 
unter der Erde: fo mögen wir uns tröften darüber, daß der Sr 
mit dem einen diefen; mit dem andern jenen Weg geht, umt du 
wa3 in diefer Zeit nicht erreicht werden fann in einer fünf: 
Zeit muß erreicht werden, daß aber das Wort wahr ift, dag tr 
der vom Himmel gefommen ift und feinen andern Willen be 
als den Willen deflen, der ihn gejandt hat, auch das emaic 
muß, wozu ihn der Vater gefandt hat, daß aber Died der Ei. 
des Vaters ift, daß der Sohn nichtd verliere von allem, we 
ihm der Bater gegeben hat, fondern daß er es auferwelt: = 
jüngften Zage; das unirige aber ift dies, daß wir den Menide 
vorhalten den Unterfchied zwilhen dem ewigen Leben, meist: 
wir haben in dem lebendigen Glauben und in der Gemeinis* 
mit dem Sohne Gottes, und zwiichen dem Mangel dieſes er 
gen Lebens, für welches dann auch zugleich das irdiiche Abe 
feinen Werth hat, fei es, dag mit fcheinbarer Sorge, fei es, dei 
mit Leichtfinn die Menfchen ſich tröften darüber, daß fie nei 
nicht dad Leben haben, welches im Glauben an den Schn Ge 
tes liegt. Diefen Stachel alſo follen wir in die Seelen de 
Menſchen legen, daß fie fühlen den Unterfchied zwiſchen dem 
ewigen Leben, welches von Chrifto fommt, und jedem ande: 
Zuftand, in welchen fie ſich befinden. 
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Wie nun der Herr fein Leidweſen darüber, daß das Wer: 
langen nach dem Genuß des himmlifchen Brotes bei fo vielen 
Menfchen noch nicht lebendig ift, fo ausprüfft, Sch habe es 
euch gefagt, daß ihr mic geſehen habt und glaubt 
doch nicht: fo auch wir, in wiefern wir als feine Gemeine 
auf Erden feinen Leib bilden, nachdem er felöft nicht mehr leib: 
licher Weife unter uns ift, follen wir nicht bloß darauf bedacht 
fein, daß die Menfchen uns hören, fondern daß fie und auch fe 
ben. Es ift nicht bloß fein Wort, welches wir ihnen bringen 
und verfündigen follen, fondern audy fein Bild, welches fie an 
uns wahrnehmen follen; fie follen an uns die Züge feines Bil 
des fehen und dadurch zu uns gelofft werben und durch uns 
hingewieſen auf den einen, in deffen Namen allein Heil gegeben 
ift. Je mehr fie es fehen, daß fie auf diefe Weile des Lebens 
theilhaftig werden, welches fie im Glauben an den Erlöjer füh: 
ven Eönnen, deſto mehr müffen wir mit unferem ganzen Leben 
fireben ihm ähnlich zu werden, indem wir nicht bloß fein Wort 
verfündigen, fondern es auch in unfer innerjied aufnehmen und 
es in uns auf eine lebendige Weiſe walten laſſen durch feinen 
Geiſt. 

Die Juden aber ließen ſich dieſe lezten Worte des Herrn 
gar nicht zu Herzen gehen und hoͤrten daher auch nicht darauf, 
ſondern fie blieben bei dem lezten Worte, welches er früher ge: 
ſagt hatte, daß er das Brot des Lebens fei (V. 35.), flehen, 
murreten darüber, daß er fich für das Brot vom Himmel ge: 
fommen ausgegeben hatte, und fagten, Iſt Diefer nicht Je 
fus, Joſephs Sohn, def Vater und Mutter wir fen 
nen, wie fpridt er denn, ih bin vom Himmel ge 
fommen? Ä 

M. g. Fr., was war denn hier eigentlich der Fehler und 
die Verblendung? Nicht etwa died, daß fie meinten, Jeſus fei 
Joſephs Sohn, denn dad Fonnten fie nicht wiffen, ob es fo fei 
oder anders, und das kann ihnen auch nicht zugerechnet werben, 
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denn Chriftus hat überall vom Anfang feines Lebens an unter 
den Menſchen für einen Sohn Joſephs gegolten, obgleich bei 
feinem erften Eintritt in die Welt die Menfchen fih wenig ds 
rum befümmert zu haben fcheinen, ob es fo fei und nicht ar: 
berd. Ihre Verblendung aber lag darin, daß fie meinten, wel 
er Joſephs Sohn fei, weil fie feinen Vater, feine Mutter, jeim 
Gefhwifter und alle feine Verwandte fannten: fo fönne er ebe 
nicht dad Brot fein, welches vom Himmel gefommen ift. Ar 
eine ſolche Außerliche Weiſe ftellten fie fi) dad vor, daß em 
Hülfe dem Menſchen von oben her werben follte — und em: 
folhe hofften und erwarteten doch alle diejenigen, die noch die 
Sehnfucht nach einem Gefandten Gottes, welcher der Wiederhen 
fteller ded Volks fein follte, aus den früheren Zeiten im fich auf 
genommen hatten — daß fie meinten, ed müjfe auch auf eine fold: 
Außerliche Weife diefe göttliche Hülfe zu Stande fommen, aufe 
dem Zufammenhange der menfchlihen Dinge und abgefehen von 
dem gewöhnlichen Gange der göttlichen Führungen, und das mar 
der Irrthum, der fie hinderte in Chriſto denjenigen, der vom 
Himmel gefommen fei, zu erkennen. Aber daraus folgte nun 
zunächft dies, daß fie feine Wirkung als eine Außerliche dachtet 
und wenig auf das innere derſelben ſahen und ſich dieſes ange 
legen fein ließen. 

M. g. Fr., noch immer jind jehr viele unter den Chriſten 
in diefem Irrthum und in diefer Verblendung, daß fie einen ;u 
großen Werth auf dasjenige legen, was in dem Leben und in 
der Erfcheinung Chrifli dad Außerliche ift, wogegen Doch eigent: 
lich fein ganzer Werth darauf beruht, das die Fülle der Got: 
heit in ihm wohnte, daß er in dem Sinne vom Himmel berak 
gefommen war, wie er es früher fchon gefagt hat, daß er Feine 
andern Willen habe ald den feines Vaters, und nichts thun 
wolle als den Willen feined Vaters (3, 19.), und wie er eu 
bald folgenden Worten biefer Rede, die wir nächftend zum Ge 
genftand unferer Betrachtung machen werben, fagt, dag er gs 
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fommen fei um ben Vater zu zeigen, und möglich zu machen, 
daß die Menſchen von Gott gelehrt feien (V. 45.). So lange 
aber noch in etwas Außerlihem, in der Art wie fein irdijches 
Leben begonnen hat, in den Wundern, die fein Wirken unter 
den Menſchen begleiteten, oder in andern Außerlichen Dingen, 
wodurch er fi von andern Menfchen unterfchied, der Grund des 
Glaubens an ihn und der Grund der Hoffnung gefucht wird, 
fo lange find wir nicht in der rechten Art zu glauben und noch 
mancherlei Zweifeln unterworfen, über die wir längft hinaus fein 
folten. Denn der rechte lebendige Glaube wird fich fagen, ed 
ift damit grade fo wie es in unferen heiligen Schriften erzählt 
wird, aber e3 hätte auch fünnen anders fein, ja ed fann dies 
alles keinen wefentlichen Unterfchied zwiſchen Chrifto und ans 
dern Menſchen begründen. Seine hülfreiche Errettung ruht als 
lein darauf, dag in ihm die Fülle der Gottheit wohnte, daß er 
von oben herab gefommen war, um und ben göttlichen Willen 
zu offenbaren und uns in die Gemeinfhaft mit dem himmlifchen 
Vater aufzunehmen, daß mit jener Fülle der Gottheit zugleich 
in ihm das wahre lebendige Bild des ewigen Weſens niederges 
legt war, und daß er und mit dem, wad er war, und was in 
ihm niebergelegt war, das Abbild des ewigen Weſens und den 
Abglanz der göttlichen Herrlichkeit gezeigt hat. Allein auf die 
feö innere fehen, ſich allein an diefe Vereinigung des göttlichen 
und menfchlichen in ihm halten, ihn als die rechte und uner: 
ſchoͤpfliche Quelle aller göttlihen Mittheilungen an die Menfchen 
aus Gnaden anfehen, das ift der wahre lebendige Glaube. Die 
aber den Herrn damals hörten, die waren noch in diefem Außer: 
lichen Wefen befangen und glaubten, weil fie feine dußerlichen 
Verhältniffe kannten und ihn zurüffverfolgen fonnten bis auf 
den erften Anfang feined Lebens, fo Eönne er nicht dad Brot 
fein, welche vom Himmel gekommen ift, und die konnten alfo 
nicht zum rechten Glauben an ihn gelangen. 
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Daher fagt nun Chriſtus, Murret nit wmmter c 
anderzed fann niemand zu mir fommen, es feı der 
bag ihn ziehe der Vater, der mich gefandt Sat, 
ich werde ihn auferwekken am jüngften Tage. 

Dieſe Worte, m. g. Fr., enthalten offenbar wieder => 
wodurch er ihnen einen Aufichluß giebt über dasjenige, me 
gentlih in ihnen dad mangelhafte war und bie Berfehrthet = 
Verblendung, fondern e3 find wieder folhe Worte, womit a 
ſelbſt darüber tröftet, daß fie in dieſer Verblendung maren, 3 
bem er fagt, E35 fann niemand zu mir fommen, ti‘ 
benn, daß ihn ziehe der Vater, der mih gefandrk: 
Und alfo fagt er auch, das fei ein Zug Gottes und hange == 
von dem Menfchen ab oder gehe nicht von ihm aus, ob er = 
biefem äußerlichen, von diefem Verlangen nach dem äuserütr 
105 fommt und rein auf das geiflige fieht. Denn darum ix 
er, Weil euch der Vater noch nicht zieht, fo fönnt ihr noch 
zu mir fommen, und haltet noch an diefer Schaale, und ki 
mich nicht an als das Brot, welche vom Himmel gelome=- 
ift um eure Seele zu fpeifen und zu nähren. 

Wenn wir bedenfen, m. g. $r., wie der Menfch dazu o 
führt wird, fo viel Werth auf das Außerliche zu legen: fo wö 
fen wir fagen, es gefchieht vorzüglich durch die ganze Ant m 
Weiſe der Einrichtung unferer irdifchen Natur, und e3 giebt wo 
(ed, was den Menfchen in diefer Art und Weile feiner Einrik 
tung, welche ihm hindert ein geiftige Ziel rein ins Auge = 
faffen, ftärft und befeftigt, und es gehört ein großes Mac gu 
fliger Kraft dazu, um darüber hinweg zu kommen, fowel wm 
alem Zichten und Trachten nach dem irdifhen und vergäne 
lichen zu entfagen, als auch um allein und getroft auf die gio 
liche Hülfe hinzufehen, welche nur der bringen Fonnte, der wm 
Himmel gefommen ift, und fo von allem äußern hinweg m 
allein auf das innere gerichtet zu ber rechten Stärke und Fr 
beit des Geifted zu gelangen, und auf dieſe Weiſe von dem Bo 
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ter gezogen zu werden zu dem Sohne. Nicht als ob diefer Zug 
auf eine wunderbare Weife erfolgen koͤnnte und follte, fondern 
er liegt in ber Art, wie Gott den Menfchen führt, und Dank 
fei es feiner väterlichen Güte, nach welcher er und fo geleitet 
hat, daß uns nicht unbefannt geblieben ift fein ewiger und heis 
Tiger Wille ihn zu erkennen durch den Sohn. 

Wir alfo, m. g. Fr., wir dürfen und nicht beflagen, als 
ob e3 unter und an diefem Zuge des Vaters fehlte Denn bie 
Gemeine Chrifti, die unter und gebaut ift, und die ſich unter: 
fcheidet von jeder andern menfchlichen Gejellfchaft in ihrem 
Zwekke, in ihren Einrichtungen, in der Art, wie alles in ihr 
geichieht und erfolgt, fo daß allein das innere geiftige Leben der 
Hauptzwekk ift, auf den ed in ihr ankommt, alles außerliche aber 
als etwas Diefem untergeordnete und ald ein Mittel zu biefem 
Zweffe erfcheint, wie fie fich fo unterfcheidet von jedem andern 
menfchlichen Verhaͤltniß, wir die wir in biefer Gemeine des Herrn 
leben und alle Ereigniffe berfelben feit Sahrhunderten vor und 
haben, wir find dadurch von dem Bater gezogen, wir find fchon 
in dem Berhältniß, in welchem wir allein auf ihn geführt wer: 
ben und auf den einen hingewiefen, der die Fülle der Gott— 
heit in fich trug, und auf alle Wirkungen feiner ewigen Kraft, 
bie er feit vielen Jahrhunderten ausgeübt hat, wir find in die- 
fem Zuge des Vaters und Fönnen nicht anders ald zu ihm foms 
men, wenn ed wahr ift, daß wir alle zu ihm zurüffgeführt werben 
kraft ber Gewalt, bie ihm verliehen ift im Himmel und auf Er 
ben, daß Feiner die innerfte Offenbarung Gottes in feinem Her 
zen verbrangen kann, daß wir alle zu denen gehören, bie ber 
Bater dem Sohne gegeben hat, daß, wie fhwac und unvollfom: 
men auch unfer Glaube ift, wir doch glauben, ‘daß eine Gemein: 
ſchaft des geiftigen Lebens zmifchen und und ihm iſt; und je 
mehr wir das Brot des Lebens genießen, je mehr alle, bie es 
fhon empfangen haben, ſich der Schwachen unter und annehmen 
und fie auf den Heren hinweifen, ber keinen hinausſtoͤßt, welcher 


442 


zu ihm kommt, befto mehr wird die ganze Gemeine des SHerm 
aus ſolchen beftehen, die alles gute genießen, was in der Gemein: 
fchaft des Sohnes zu genießen ift, und immer Eräftiger dem Zuge 
bed Baterd folgen, der die Menfchen zu ihm führt. € 

Sp, m. g. Fr., führt und der Herr hier, wo er über das 
größte und tieffte in dem Verhaͤltniß zwifchen Gott und den 
Menſchen überhaupt und in demjenigen befonders, weldyes durd 
ihn geftiftet ift, redet, fo führt er und barauf zurüff, auf der ei 
nen Seite alled, alled, deſſen wir und im Glauben an ihn er: 
freuen, auch nicht auf die entferntefte Weife ald unfer eigene: 
Merk anzufehen, fondern allein ald die Folge davon, dag Get: 
ihm, feinem Sohne, das ganze menfchliche Geflecht gegeben bat, 
und und gezogen hat durch die Kraft feines Wortes zu dem &: 
nen, von welchem unfer Heil kommt; aber dann führt er um 
auch darauf, daß, wie er gejinnt gewefen ift, alfo auch wir ge 
finnt fein ſollen *), daß, wie er gejagt hat, Ich floße Eeinen bin: 
aud, der zu mir kommt, fo auch wir aus allen Kräften daran 
arbeiten follen, daß die Gemeinfhaft der Menfchen mit dem, 
ber ihr Heil ift, immer vollfommner werde, und je mehr wir 
wiffen, daß feiner zu ihm kommen Fann, ed fei denn daf ih 
ziehe der Vater, der ihn gefandt hat, wir felbft und immer meh 
reinigen, damit wir gefegnete Werkzeuge des himmlifchen Waters 
fein mögen. Und dazu möge er denn und alle immer mehr be 
reiten durch den, Durch welden er uns berufen hat zur Selig: 
keit. Amen. 


”) Phil. 2, 5. 


XXXIII. 
Am 1. Advents-Sonntage 1824. 


Text. Joh. 6, 45 — 51. 

Es ſtehet geſchrieben in den Propheten, Sie werden 
alle von Gott gelehrt ſein. Wer es nun hoͤret vom 
Vater und lernet es, der kommt zu mir. Nicht daß 
jemand den Vater habe geſehen ohne der vom Vater 
iſt, der hat den Vater geſehen. Warlich, warlich ich 
ſage euch, wer an mich glaubt, der hat das ewige Les 
ben. Sch bin das Brot des Lebend. Eure Väter 
haben Manna gegeffen in der Wüfte und find geftors 
ben. Dies ift das Brot, das vom Himmel kommt, 
auf daß wer davon ißt nicht ſterbe. Ich bin das les 
bendige Brot vom Himmel gekommen. Wer von bier 
fem Brot effen wird, der wird leben in Ewigkeit; und 
dad Brot, dad ich geben werde, ift mein Sleifch, wel: 
ches ich geben werde für dad Leben ber Welt. 


Pan dem, was wir jezt mit einander gelefen haben, m. a. Fr., 
bezieht fih das erfte noch auf bazjenige, was ber Herr fagte zur 
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Antwort an die, welche unter einander fprachen, Iſt diefer nicht 
Jeſus, Joſephs Sohn, deß Vater und Mutter wir kennen, mie 
fpricht er denn, Ich bin vom Himmel gefommen? (8. 42.) Da: 
lezte aber, das ift der Anfang und gleichlam die Einleitung zu 
dem, was den Schluß diefer ganzen Rebe des Herm ausmadı, 
und worin er handelt von dem Effen feines Fleiſches und dem 
Trinken feines Blutes. 


Was nun das erfte betrifft, fo ift e3 die unmittelbare Fort: 
fezung der Worte, die wir neulich ſchon in unfere Betrachtung 
gezogen haben, Es kann niemand zu mir fommen, es fei dem, 
daß ihn ziehe der Vater, der mich gefandt hat (V. 44). €: 
flieht gefehrieben in den Propheten, fie werden alle 
von Gott gelehrt fein, wer eds nun hört vom Bater 
und lernet es, der fommt zu mir; nicht daß jemant 
den Bater habe gefehen, ohne der vom Bater tft, ber 
hat den Bater geſehen. 

Offenbar alfo, m. g. $r., will hier der Herr eine näher: 
Beichreibung geben von der Art, wie das gefchieht, daß er felbkt, 
der Vater, diejenigen zieht, die zu ihm kommen. Diefer Zug 
des Vaters ift es, den er hier näher befchreibt. Es kann uns 
aber dies nicht recht verftändlich fein, wenn wir nicht auf bie 
Stelle des Propheten Acht geben, die ber Herr im Sinne bat, 
indem er fagt, Es ftehet gefchrieben in den Propheten. 
Da ift nun dasjenige, was ihm vorzüglich vorfchwebt, eine Stelle 
‚aus dem Propheten Jeremias im ein und bdreißigiten Gapitel *), 
wo Gott durch den Mund des Propheten fpriht, Der Bund, 
den ich in jenen Tagen machen werde mit jenem Bolf, fol nicht 
fein der Bund, ben ich mit ihnen machte an jenem Tage, als 
ich fie bei der Hand nahm, daß ich fie aus Egyptenland führte, 
welchen Bund fie nicht gehalten haben; fondern der Bund, den 
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ich mit ihnen machen werbe, fol der fein, Ich will mein Geſez 
in ihr Herz geben und in ihren Sinn fchreiben, und es foll 
fein Bruder zu dem andern fagen, daß er ihn lehren wolle, fon» 
dern fie follen alle Gott erkennen und von ihm gelehrt fein. 
Auf diefen neuen Bund, den der Herr mit feinem Bolfe, mit 
dem Sörael aus dem Geift, wie der Apoftel Paulus ed nennt, 
machen wollte in fpätern Zagen, bezieht fich alfo hier der Herr, 
und er fonnte vorausfezen, daß alle feine Zuhörer wol wiffen 
würden, welche Stelle der Propheten er bier meine; denn fie 
freuten fih alle, die auf die Zage des Meſſias warteten, auf 
das fchöne Jahr diefed Bundes. Wenn nun der Prophet dort 
fagt, Ich will mein Gefez in ihr Herz geben, fo bedient er fich 
freilich ded Ausdruffs: das Gefez, um dieſen Bund defto deut: 
licher gegenüber zu fielen dem alten. Denn das Gefez ohne 
Ausnahme ift immer etwas dem Menfchen gegebened, was er 
von außen und durch andere vernimmt; was aber eigentlich in 
fein Herz gegeben und in feinen Sinn gefchrieben ift, das ift 
auch dasjenige, was ihn felbft bewegt, das ift fein eigener Zug 
und fein eigener Wille. Wenn alfo der Prophet fagt, In jenen 
Tagen will ich mein Gefez in ihr Herz geben und in ihren 
Sinn fchreiben, fo heißt das nicht anders ald: mein Wille fol 
ihr eigener Wille und Zrieb werden, damit fie Feines Außern 
Geſezes mehr bedürfen. 


Und damit hängt nun zufammen: es fol auch nicht einer 
von dem andern gelehrt fein, fondern es follen alle Gott in fich 
jelbft und aus fich felbft erkennen und von ihm gelehrt fein. 
Denn fich feinen Willen ald Gefez von andern geben laffen, und 
fich feine Gedanken als Lehre von andern mittheilen laffen, das 
ift beides eind und daffelbige und gehört zufanımen. Vermag 
der Menfch fich noch nicht feinen Willen felbft zu geben, fo ver: 
mag er auch nicht feinen Gedanken die rechte Richtung zu geben. 

Auf diefen Bund nun weifet der Herr hier hin um zu ers 
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klaͤren, wıe er es gemeint habe, wenn er gefagt: wer zu ihm 
fommen folle, der müffe gezogen werden von dem Water, der 
ihn gefandt habe. Er fagt alfo, fie müßten dieſes alte Wort 
des Propheten im Sinne haben. Wer dad nun höret vom 
Vater und ed lernet oder erfährt, dad heißt, wer bie 
in der Schrift lieft oder wem es aus innerer Erfahrung flar 
wird, — denn diejenigen, bie zu ihm gezogen wurden von 
dem Vater, waren boch nicht lauter foldye, denen fchon früher 
die Schriften ded alten Bundes befannt waren, aber immer 
mußten es folche fein, bie, weil in ihrem innern ein Streben nad 
der Erkenntniß Gottes übrig geblieben war, nun aud die Schw 
fucht genährt hatten von ihrem eigenen Sinne getrieben zu wer: 
den und das innerfte oder dad Wefen und die Kraft des Ges 
zes Gottes in ihr Bewußtſein aufzunehmen: entweder mußten 
fie es alfo gehört haben und gelefen, und daraus mußte jene 
Sehnſucht in ihnen entftanden fein, oder aus dem Bewußtſein, 
wie jie felbft in der Werfehrtheit ihres Herzens die wie alla 
Menſchen fo aud ihnen angeborene natürliche Erfenntnig Gottes 
verunftaltet und bie tieffte Wahrheit des Menfchen verkehrt hat: 
ten in Irrthum und Wahn: dieſes Verlangen alfo, fagt er, if 
der Zug des Vaters, das Fönnen fie nur von dem Vater hören, 
der jene Worte feinen Dienern den Propheten gegeben, und ber 
jened Verlangen in der menfchlichen Seele, wenn gleich verbun: 
Belt, doch übrig gelaffen hat und befchüzt durch alles, was feine 
Vorſehung an dem menfchlichen Gefchlecht gethan hat, — wer 
das nun von dem Bater vernimmt,der fommt zu mir. 

Wie died aber zufammenhängt, m. g. Fr., das erklärt der 
Herr in den unmittelbar folgenden Worten, Nicht daß je 
mand ben Bater habe gefehen, ohne bervom Bater 
ift oder der bei dem Vater ift, ber hat den Vater 
gefehen. 

Dad, m. g. Fr., bezieht fi nun auf die andere Worte dei 
Propheten, fie folen alle Gott erkennen. Denn Gott fehen oder 
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Gott erfennen und den Vater fehen oder erkennen, das ift in 
den Worten unfered Herrn immer eind und daffelbige. Er fagt 
alfo, Bon ſich ſelbſt kann keiner den Vater fehen, fondern nur 
der eine Fannte ihn, der bei ihm iſt; alle Gotteserkenntniß 
Fann ja nicht ander? ald von mir ausgehen, jened Wort ded 
alten Bundes kann auf Feine andere Weife in Erfüllung gehen als 
Durch den, der, wie er fagt, vom Vater oder bei dem Vater 
ift. Er fagt bier nicht: der bei dem Vater war oder von bem 
Water gefommen ift, fondern ald das gegenwärtige fielt er es 
auf, nicht ald ob ihm eine befondere Erfenntniß Gottes ald ein 
Bewußtſein der vergangenen Zeit eingewohnt hätte, fondern als 
etwas überall gegenmwärtiges fezt er diefes, er ſtellt fich vor als 
den, der immer bei den Vater ift, fo daß alles, was er thut 
und redet, nur von dem Vater ift, wie er dies auch oft genug 
in andern Neben fagt. Er meint alfo, und das ift, was bier 
nicht undeutlich hervorleuchtet, daß ale göttlichen Verheißungen 
im alten Bunde und alle Sehnfucht nach dem beffern, die mit: 
ten in dem menſchlichen Verderben übrig geblieben war, ihre 
Befriedigung auf feine andere Weife fänden ald dadurch, daß er 
erfchienen fei ald derjenige, der die Fülle der Gottheit in ſich 
trägt. Ja, der welcher fie auf eine wejentliche Weife immer in fich 
trug, der allein den Vater wahrhaft erfannte und alfo auch bie 
Erfenntnig defjelben mittheilen Eonnte, der von feinem andern 
Willen ald dem Willen Gotted getrieben war, fo daß fein Un- 
terihieb war zwifchen dem Willen ded Vaterd und dem feinigen, 
der allein fonnte auch durch feine lebendige Einwirkung auf bie 
Menihen den Willen Gottes in ihren Sinn geben und in ihr 
Herz jchreiben, und der, indem er ihnen ben Geift giebt, welcher 
lieber Vater ruft *), konnte auch nur den Eindlichen Gehorfam 
gegen den göttlihen Willen in den Menfchen hervorbringen. 





”) Rom. 8, 18. 
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Und fo, m. g. Fr., fo wollen wir auch in biefer fchönen 
Adventözeit, bie wir heute beginnen, ben Herm gleichlam aufs 
neue unter uns bewillfommnen al3 denjenigen, in welchem, weit 
ber Apoftel fagt, alle Gotteöverheißungen Sa und Amen find *). 
Ale Verheißungen, die Gott gegeben hat durch feine ausermähl 
ten Rüftzeuge in den Zeiten, wo er zu den Menfchen redete 
burch feine Propheten, alled was wir ald den innerften und um 
vertilgbaren Grund des menfchlichen Herzens auch immer als 
göttliche Wahrheit und göttliche Verheißung betrachtet haben umd 
betrachten müffen, das alles findet feine Befriedigung nur in 
bem, ber und erfchienen ift um uns zu werben nicht nur zur 
Erlöfung, fondern auch zur Weisheit und zur Gerechtigkeit "*); 
zur Weisheit, indem der, welcher allein ben Vater erfannte, nım 
auch uns den Vater zeigt und offenbart; zur Gerechtigkeit, in 
dem der, deffen Wille allein vollfommen eind war mit bem 
Willen des Vaters, nun auch und durch feinen lebendigen Ein: 
fluß auf unfere Seelen einen Willen mittheilt, der nach nichts 
anderem ftrebt al3 den Willen ded Waters, fo weit es unferem 
Unvermögen möglich ift, durch feinen Geift zu erfüllen. 


Nachdem nun der Herr dies geredet hat, fo kehrt er wieder 
zurüff zu dem Hauptinhalt feiner Rede, in welchem er war m: 
terbrochen worden dadurch, daß die Juden barüber murreten, daf 
er gefagt hatte, Ich bin das Brot vom Himmel gefommen; und 
nun fängt er aufd neue mit demjenigen an, wobei er fichen ge 
blieben war, indem er fagt, Ich bin das Brot des Lebens, 
und geht zurüff auf den erften Anfang des ganzen Geſpraͤchs, 
in welches er verwiffelt war, indem feine Zuhörer fragten, was 
er denn für ein Zeichen thue, auf daß fie fähen und glaubten, 
wie ja Mofes ihren Vätern Manna gegeben hätte im der 
Wüfte zu effen, und fie da wol hätten glauben müffen, daß er 


”) 2Kor. 1, 20. ) 1 Kor. 1, 30. 
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als der audgezeichnete Führer, der fie durch alle Noth und Mühe 
und Zrübfal nicht verlaffen, fondern mit fefter Hand geleitet 
hätte, ihnen von Gott zu biefem großen Werke fei gefandt ges 
weſen. Da hatte nun der Herr fchon im zwei und dreißigften 
Verſe gefagt, Mofed hat euch nicht Brot vom Himmel gegeben, 
fondern mein Water giebt euch das rechte Brot vom Himmel, 
denn bies ift dad Brot Gotted, das vom Himmel kommt und 
giebt der Welt dad Leben; und hier nun fährt er fort in diefer 
Vergleichung zwiſchen ſich felbft al3 dem Brot ded Lebens und 
zwifchen dem Manna, welches Gott durch Moſes gefchaffen oder 
welches Gott durch Mofes dem Volke gegeben hat in der Wuͤſte, 
indem er fagt, Sch bin das Brot bes Lebens; eure Vaͤ— 
ter haben Manna gegeffen in der Wüfte und find 
geftorben; dies ift das Brot, das vom Himmel fommt, 
auf daß wer davon iffet nicht fterbe; ich bin das le— 
bendige Brot, vom Himmel gekommenz; wer von dies 
fem Brot effen wird, der wird leben in Ewigfeit. 
Wenn wir nun, m. g. Fr., auch hier in die Geſchichte zus 
rüffgehen, an welche der Erlöjer aufgefordert von feinen Zuhoͤ— 
rern fie hier aufs neue erinnert, fo war das Volk damals in ei: 
ner großen Noth und mangelte der erſten Bedürfniffe, um fein 
Leben zu friften. Da fandte der Herr nun dieſe Speife, deren 
Urfprung und eigentliche Wefen fie nicht verftanden. Aber, fagt 
der Herr, Eure Väter, die dad Manna in der Wüfte ge: 
geffen haben, find doch geftorben, und zwar, m. g. Fr., 
woran er nur hier nicht erinnert wenigftens nichts ausdruͤkklich, 
was aber feinen Zuhörern aus der Gefchichte bekannt war, denn 
der Herr fprach, Keiner von allen denen, die gegen mid) ge: 
murrt haben in der Wüfte, fol dad Land der Verheißung fe: 
hen *). Alfo jenes Brot, welches fie für Brot vom Himmel 


*) 4 Mof. 14, 30. 
Hom, üb, Ev. Joh. 1. Ff 
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hielten, wovon aber der Herr fagt, Mofed hat euch nicht Bret 
vom Himmel gegeben, das war gegeben um ihr irdiiches Leben 
zu friften, und ed wurde dadurch gefriflel, aber konnte doch nicht 
fo lange verlängert werden, daß das Ziel ihrer irdifchen Wuͤnſche, 
nämlich dad Land, welches der Herr ihnen verheißen hatte zu 
fehen und zu bejizen, dadurch erreicht wurde, fondern jenes Brut, 
welched Gott ihnen gab, blieb doch in Uebereinftimmung mit deu 
Morten ded Gerichts, die er über das ganze Volk ausiprad. 


Wenn nun der Herr fagt, Das ift das Brot, bas vom 
Himmel fommt, auf daß wer davon iffet nicht flerbe: 
fo will er nun dadurch fich felbft ald das Brot des Reben: in 
einen Gegenfaz ftelen gegen dad Manna, weldyed das Boll E 
rael in der Wüfte empfangen hatte. Nicht das leibliche Leben 
ift damit gemeint, fondern dad geiftige, daS fehen wir unftreitig 
daraus, daß der Herr fagt, Wer davon iffet, der werde 
nicht flerben; denn er hatte ja kurz vorher gefagt, wer zu 
ihm komme, weil der Vater ihn ziehe, den werde er auferme 
fen am jüngften Tage (V. 44.); die aber follen auferwekkt wa: 
den am jüngften Tage, die müffen unflreitig vorher gejtorben 
fein. Indem er alfo fagt, Wer von diefem Brot ifjet, der 
wird nicht flerben, fondern er wird leben in Ewig- 
keit, fo braucht er nicht noch befonders zu fagen, daß hier nicht 
von dem leiblichen, fondern von dem geiftigen Leben die Rede 
fei, aber daß dad Brot, mwelched vom Himmel gefommen if, 
nun aud für alle Ewigkeit ausreiche, und es feiner andern gött 
lichen Hülfe mehr bedürfe. 


Und das, m. g. Fr., das iſt die fchöne Zuverficht, Die der 
Herr allen, welche an ihn glauben, in diefen Worten gegeben 
bat, und die nun die Offenbarung Gotte3 in ihm und durd 
ihn in ihr vollkommenes Licht ſezt. Vorher hatte er gefast, 
Niemand hat den Vater gefehen, feiner iſt im Stante 
Gott zu erfennen oder Gottes Willen zu feinem eigenen zu me: 
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en aus fi felbfl. Freilich ald Gott der Herr den Menfchen 
uf und ihm, wie wir ed leſen in jener Gefchichte, die Iebendige 
seele einhauchte *), da war dad auch eine Offenbarung Gottes 
n Den Menfchen und in dem Menfchen ; die erfle und urfprüng: 
che, aber fie war nicht fo angethan nad) dem Willen Gottes, 
aß fie hätte verhindern fönnen, daß der Menich in die Finfter: 
ig der Sünde und alles daraus entflehenden Wahnes und Irr—⸗ 
bums hineinfame. Der Herr aber hatte beichloffen durch feine 
weite Offenbarung den Menfhen zur Schönheit und Vollkom⸗ 
nenheit des geifligen Lebens zu erheben, indem das Wort Fleiſch 
wurde **), indem dad Weſen und der Wille Gotted, das leben: 
Dige gleichmäßige, dad ganze Leben und Weſen befeelende Bes 
mwußtfein Gottes in menfchlicher Geftalt in dem Herrn erfchien. 
Und, fagt er, Das ift das Brot, weldhes vom Himmel 
gefommen ift, das ift dad Brot, durdy welches das geiftige 
Leben, mozu der Menſch beſtimmt ift, was er aber felbft nicht 
hat erhalten können, und was feiner im Stande ift fi zu ges 
ben und bereiten, auf immer und für beftändig in dem Menfchen 
gewelft und genährt wird, auf dag wer davon iffet nit 
fterbe, fondern daS geiftige Leben, welches auf diefem 
Wege hervorgebracht wird, bleibe in Ewigkeit. 


Diefe Worte unfered Herm m. g. Fr., find nun als feine 
eigenen einer der feften Gründe unferer Zuverfiht, daß nachdem 
er erfchienen ift wir nun feines andern weiter bedürfen ***), daß 
bie Erfenntnig Gottes oder die Weisheit, der Gehorfam gegen 
Gott oder die Gerechtigkeit, die uns in der lebendigen Verbin: 
dung mit ihm durch den Glauben an ihn wird, eine reiche und 
unerfchöpflihe Quelle des geiftigen Lebens ift, welches einmal ge. 
gründet in dem menfchlichen Geflecht, in dem die Gemeine fei: 
ner Gläubigen geftiftet ift, nicht wieder untergehen fann, fon: 


1Moſ. 9, 7. Joh. 1, 14. * Matth. 11, 3. 
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dern durch die Fülle der Gottheit, die ihm und ber Gemeinichatt, 
welche er geftiftet hat, einwohnt, für alle Zeiten feftfteht, fo das 
feine Macht der Welt im Stande ift es zu zerftören. 

Das lezte aber, was nun der Herr fagt, ift die Ein: 
leitung zu dem folgenden. Das Brot, das idy geben 
werde, ift mein Fleifch, welches ich geben werde für 
das Keben ber Welt. 

Hier, m. g. $r., müffen wir nicht vergeffen, daß ber Her 
auf einmal feine Rede anderd wendet. Vorher fagt er, Id 
bin das lebendige Brot vom Himmel gefommen, und 
jezt fagt er wieder, Das Brot, welches ih geben werde 
Er unterfcheidet alfo das Brot, welches er giebt. Wie follen 
wir Died, verftehen? Das wiffen wir, daß er das Brot des %: 
bens, welches vom Himmel gefommen ift, nur war und fein 
fonnte vermöge der Fülle der Gottheit, die ihm einwohnte *), 
denn ohne dieſe wäre er nicht wefentlich unterfchieden gemeien 
von allen Menfchen, und hätte fich nicht verhalten wie der, ber 
allein geben Fann, zu denen, die allein erhalten können. So war 
er dad Brot ded Lebens vermöge der ihm eimmohnenden Fülle 
der Gottheit, vermöge befjen, was er.fagt, daß er mit dem Ba- 
ter eind war **). Aber wenn wir nun fragen: wie empfangen 
wir von ihm dieſes Brot? wie wird es das unfrige? wie geht 
ed von ihm auf und über? fo fagt er, Das Brot, weldes 
ich geben werde, ift mein Fleifch, welches ich geben 
werde für das Leben der Welt. 

Was wir nun bier unter dem Fleiſch des Herrn zu 
verftehen haben, das, m. g. Fr., erkennen wir am beften aus 
dem, was ich oben fagte. Das Brot bed Lebens ift er, ver 
möge deſſen daß die Fülle der Gottheit in ihm wohnte, abe 
empfangen fönnen wir ed von ihm nur dadurch, daß er gemwon 





—— — 
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den ift wie wir, daß er Fleiſch und Blut angenommen bat *), 
weil auf Feine andere Weife eine Gemeinfchaft zwifchen der Fuͤlle 
der Gottheit, die ihm einwohnte, und zwifchen uns möglich war. 
Dag nun Fleifh und Blut — denn ed kommt beides gewoͤhn—⸗ 
lich mit einander verbunden vor — in der Schrift immer ges 
braucht wird von der menfchligen Natur und dem menfchlichen 
Leben, das ift uns allen bekannt. Alfo fagt er, Das Brot des 
Lebens, welches ich bin, Fann ich nur geben vermittelft des 
menfchlichen Lebens, welches ich unter euch führe, welches ich 
aber wieder hingeben werde zum Heil ber Welt und zum Leben 
der Welt. Und fo ift das Leben der Welt nur möglich durch 
beides zufammen, dadurch, dag das Wort Fleifch ward, und da: 
durch, daß das Fleifch wieder hingegeben wurde zum Leben ber 
Melt, damit, wie der Herr felbft fagt, dag fein Fleifch an fich fein 
nüze fei, fondern die Worte, welche er redete, die Worte, Die er von 
feinem Bater gehört hatte, nur Geift und LXeben feien, alle durdy 
diefelben zur Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, 
zum geiftigen Xeben gebracht würben **), wie er dies auch nach: 
ber in der Folge feiner Rede weiter auseinanderfezt. 


Alfo wenn wir den Herrn bewillfommnen ald benjenigen, 
in welchem alle Sotteöverheißungen Sa und Amen geworden 
find, dadurch daß das Wort Fleifch ward und die Fülle der Gott: 
beit in ihm wohnte: o fo müffen wir ihn auch bewillfommnen 
als den, der fein Fleifch wieder hingegeben hat zum Heil ber 
Melt, nachdem dad Wort Fleiſch und Blut angenommen hat, 
und wir müffen es nicht vergeffen, daß jedes neue Kirchenjahr 
und dazu auffordert den Herrn mit der Fuͤlle der Gottheit, die 
in ihm wohnte, in feinem menfchlidyen Leben immer inniger zu 
begrüßen, weil wir nur durch diefe Verbindung das ewige Leben 
empfangen und in uns felbft fühlen können, daß er das Brot 
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ift vom Himmel gefommen, welded wir nun genießen foller, 
um nicht zu flerben, fondern für alle Ewigkeit in dem Bei 
deffelben zu fein. 

Und dazu, m. 9. Fr., follen und mögen alle uniere Ein: 
fihten von der tiefen Kraft des göttlihen Worted und von du 
Erleuchtung und Erhebung unferes Geifted durch daſſelbe geſeg 
net fein, damit wir alle durch dad Brot ded Lebens, welches « 
lein von ihm gegeben werben kann, immer mehr erftarken zuie 
nem Preis und zu feiner Ehre! Amen. 


XXXIV. 
Am 3. Advents =» Sonntage 1824. 


Tert. ob. 6, 52 — 60, 


Da zanften die Juden unter einander und fprachen, 
Wie kann diefer uns fein Fleifch zu effen geben? Se: 
fus fprach zu ihnen, Warlich, warlicdy ich fage euch, 
werdet ihr nicht effen das Fleifh des Menfchen Soh— 
ned und trinken fein Blut, fo habt ihr fein Leben in 
euh. Wer mein Fleifch ift, und trinkt mein Blut, 
der hat das ewige Leben, und ich werde ihn am jüng» 
ften Zage auferweffen. Denn mein Fleifc) ift die rechte 
Speife, und mein Blut iſt der rechte Trank. Wer mein 
Fleifch ißt und trinft mein Blur, der bleibt in mir, 
und ich in ihm. Wie mic) gefandt hat der lebendige 
Vater, und ich lebe um des Vaters willen: alfo wer 
mich ißt, derfelbige wird auch leben um meinetwillen. 
Dies ift dad Brot, dad vom Himmel gekommen ift, 
nicht wie eure Väter haben Manna gegeffen und find 
geftorben. Wer died Brot ift, der wird leben in Ewig— 
keit. Solches fagte er in der Schule, da er Ichrte zu 
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Kapernaum. Miele von feinen Jüngern, bie da® bir 
ten, ſprachen, Das iſt eine harte Rebe, wer kann ı 
bören? 


Dr Evangelijt erzählt und, m. a. Fr., al$ ber Erlöfer zurt 
das gefagt hatte, das Brot, weldyes er geben werde, das im fer 
Fleiſch, welches er geben werde für dad Keben der Welt (B. 31 
welche Worte wir neulich ſchon mit einander betrachter habe 
fo hätten die Juden unter einander gezanft und <= 
fragt, Wie will uns diefer fein Fleifh zu eſſen ze 
ben? Das kann nun nicht3 anderes heißen, als daß fe 
einander darüber ftritten, welches denn wol der eigentlihe Sm 
biefer ihnen fo dunfeln Rede fei, und daß der eine dies, der == 
dere jenes meinte. Was thut nun aber der Her? Nichts = 
deres ald daß er ihnen daffelbe wiederholt und fagt, Werbe: 
ihr nicht effen das Fleifch des Menſchen-Sohnes zn! 
trinken fein Blut, fo habt ihr fein Keben in eud, m 
alfo ihnen das nicht weiter auseinanderfezt, fondern fie nur im 
mer darauf zurüffführt, was davon abhänge, und weiche 
die unmittelbaren Folgen davon fein würden, fo fie es rbäten 
oder nicht. 

Das iſt die Art, m. g. Fr., wie der Herr in foldhen 35: 
len immer zu Werke gegangen ift. Nämlich es ift recht umd m 
der Ordnung, daß unter Chrijten, unter denen, die an den Ham 
glauben, mancherlei Streit ift über diefes und jene3 einzelne in 
feinen und feiner Iünger Worten, und daß fie fich darüber un: 
ter einander belehren, ihre gemeinichaftlichen Einfihten und As 
fihten zufammenthun, und dadurch zu einem immer genauere 
Verſtaͤndniß der Worte der Schrift gelangen. Hier aber kam 
ed auf den erften Grund des Glaubend und des chriftlichen 8o 
bens felbft an, und da hilft Fein Streiten, fondern das muß erfas- 
ren fein. Darum fagt der Herr von Anfang an, Wer dirk 
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Eehre thut, der wird inne werben, daß fie von Gott ſei ). So 
Fonnte auch mancherlei Streit fein und war von Anfang an 
Darüber, ob er von Gott gefandt fei, oder nicht; bie einen bejabs 
ten ed, die andern nicht, und von ben bejahenden erklärten ihn 
wiederum die einen für einen Propheten, die andern für Chri- 
ftum, die andern für einen großen Lehrer. Aber da fagt er auch, 
Das muß erfahren fein, und wer e3 erfährt, der werde bei ſich 
ſelbſt die unumftögliche Gemißheit haben, daß diefe Lehre von 
Gott fei. So auch hier, ald fie darüber flritten, was es heiße 
und was er meine mit dem, das Brot, welches er geben 
woerde, fei fein Fleifch, fo that er nichts anderes, ald daß 
er fie wiederholend dazu einlud und ihnen fagte, das fei der 
Unterfchied: wer fein Fleiſch nicht effe und fein Blut 
nicht trinke, der habe Fein Leben in fi; wer aber 
fein Fleifch eſſe und fein Blut trinfe, der habe dad 
ewige Leben. 

Freilich nun konnte diefe Einladung ihnen nichts helfen, 
wenn fie nicht mwußten, wie fie die Worte Ehrifli zu verftehen 
hätten, und was das heiße, denn buchftäblich Fonnte es nicht ges 
meint fein. Aber darüber fonnte der Herr fchon aus feiner frü: 
heren Rede vollkommen ruhig fein, daß fie im allgemeinen, was 
er darunter verftehe, wol wiffen fonnten, fo jie nur auf das 
vorige gemerft. Denn, m. g. Fr., fehon vorher hatte er ihnen 
gefagt, Das ift der Wille dep, der mich gefandt hat, daß wer 
den Sohn fiehet und glaubt an ihn habe das ewige Leben, und 
ih werde ihn auferwekken am jüngften Zage (V. 38. 39.). 
Konnte er alfo etwas deutlichered und zwekkmaͤßigeres thun, als 
dag er fie auf diefe Rede zurüffverwied, indem er fagte, Wer 
mein Fleiſch iſſet und trinfet mein Blut, der hat 
dad ewige Leben, und ih werde ihn am jüngften 
Tage auferwekken? Daraus war ja ganz unmittelbar deut: 
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lich, daß dies beides muͤſſe nothwendig eins und baffeltige im 
Den Sohn fehen und an ıhn glauben, fein Fleiſch eſſen == 
fein Blut trinken, das iſt eins und daffelbige; denn wenz - 
nicht eind und daffelbige wäre, fo hätte der Herr nicht an mie 
für ſich allein und ausjcdhliegend das anknüpfen fönnen, dei = 
es thue werde dad cwige Leben haben und von ihm am ji 
fien Zage auferwefft werden. Wenn jie nun das nicht verli= 
den, was er darunter gemeint habe alö er fagte, Wer den Ext 
ſieht und an ihn glaubt: fo hätten fie Damals nicht unter em 
ber ftreiten müffen, denn jie fonnten es doch nicht unter cimuz 
der ausmachen, fondern ihn fragen, was er meine unter be 
ihn fehen und an ihn glauben. Da fie es aber nicht gehe 
hatten, jo fonnte er vorausiezen, daß fie es verflanden bine 
und fo verwies er fie hier auf feine vorige Rede umd fagt, da 
fein Fleiich eſſen und fein Blut trinken ganz dajfelbige fei, «Ö 
den Sohn fehen und an ihn glauben. 

Wie ficht es nun aber, m. g. Fr. — und das if ce 
dingd ein Hauptpunft in diefer Rede des Erlöfers — um bir 
Einerleiheit zwifchen jenem den Sohn ſehen und anik 
glauben, und zwiſchen diefem fein Fleiſch effen und fen 
Blut trinten? 

So fünnte man denn fagen, Ei ihn fehen und an ihn glar- 
ben, das verfiehen wir alle, das heißt eben indem man ihn fir: 
ihn für den erkennen der er ijt, und fo iſt es num mit der 
fein Sleifch effen und fein Blut trinfen eben kan 
große Sache. Aber, m. g. Fr., umfonft bat der Derr gemi 
Beziehung nicht jener urfprünglichen und fo einfach erfcheinente- 
noch dieſe zweite und lezte, die an fich betrachtet fo jchwierig if. 
hinzugefügt, und alſo mögen wir nicht fo fagen: Da fein Fleilt 
effen und fein Blut trinken einerlei ift mit dem ihn ſehen m 
an ihn glauben, und died eben eine ganz einfache und Far 
Sache ift, fo hat es auch mit dem fein Fleifch effen und fer 
Blut trinken eben Feine große Bedeutung ; fondern jo viel met 
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follen wir fagen, weil der Herr eben jene Worte, Wer den Sohn 
fiehet und an ihn glaubt, durch dieſe erklären will, Wer fein 
Fleiſch iffet und fein Blut trinkt, fo muß er es eben nöthig fin» 
Den und noch ausdrüfflich und befonderd in ben tieferen Sinn 
jener Worte hineinzugeleiten. 

Und das ift freilich) dad wahre an ber Sache, m. 9. Fr., 
Daß der Ausdruft an den Herrn glauben von jeher auf 
verfchiedene Weiſe ift verflanden worden, und daß eben einige 
fich weniger dabei gedacht haben, und andere mehr. Denn glaus 
.ben, daß Zefus von Gott in die Welt gefandt worden fei, glaus 
ben, daß fein Wort eine göttliche Wahrheit enthalte, das ift als 
lerdings ſchon eine gute Einleitung für den Menſchen; aber den 
Sohn fehen und an ihn glauben, fo daß dies daffelbe ift, wie 
fein Fleiſch effen und fein Blut trinken, das ift doch noch etwas 
größeres und viel mehr, ald was jeder dem gewöhnlichen Sprach— 
gebrauch ded Lebens nach unter jenem Worte zu verftehen pflegt; 
und fo will der Herr fagen, daß er etwas eigenthümliches und 
größeres unter dem will verflanden wiffen, ihn fehen und an ihn 
glauben. Wenn wir nun andere feiner Worte zu Rathe ziehen, 
fo können wir eben den Sinn von dieſen auch immer deutlicher 
verftehen. Denn er fagt in der Zolge, Wer mein Fleiſch 
ißt und trinkt mein Blut, der bleibt in mir, und ich 
in ihm. Dabei erinnern wir uns fchon von felbft eined bildli« 
chen Ausdruffs des Herm, der aus einem andern Gebiet herge: 
nommen ift, wenn er zum Beifpiel fagt, Ich bin der Weins 
ſtokk, und ihr feid die Neben, bleibet in mir, fo werdet ihr viele 
Frucht bringen, wenn aber ber Rebe nicht am Weinſtokk bleibt, 
fo verwelft und verdorret er und muß hinweg genommen wer: 
den *). Das ift das Bild einer wahren Vereinigung deö Lebens. 
Der Rebe ift am Weinftoff und im Weinſtokk, weil er feine 
Säfte und fein Leben in fi aufnimmt, weil die Kraft deſſelben 
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in ihn einftrömt, und weil er Frucht bringt, die der Natur de 
Weinſtokks gemäß iftz und der Weinftoff ift in dem Reben mi 
feiner belebenden und erfüllenden Kraft, und fo ift jener in die 
fem und diefer in jenem. Und auf diefelbe Weife jagt der Hen 
bier durdy ein anderes Bild, Wer mein Fleifch ift um 
trinkt mein Blut, der bleibt in mir, und ich in ibm, 
ald Erflärung der Worte, Mein Fleifh ift die redt: 
Speife, und mein Blut ift der rechte Tranf, und al 
Erklärung der Worte, Werdet ihr nicht mein Fleifch «ei: 
fen und mein Blut trinken, fo habt ihr Fein Xeben 
in euch. Dadurch giebt er alfo zu verftehen, daß fie ihn e: 
fennen follen ald die Quelle des eigenthümlichen und wahren 
Lebens, welches er hier dad ewige Leben nennt, und baß fie & 
fo nehmen follen, daß wer fein Fleifh ißt und fein Blut trinkt 
dad ewige Leben habe, wer aber nit, gar fein Leben in ſid 
trage, wodurch er deutlich zu verflehen giebt, daß jedes ander 
in ihm feinen Grund nicht habende Leben für gar Kein Leben 
zu nehmen fei, daß aber dad in ihm ruhende und von ihm mit: 
getheilte Leben uns jedes andere Leben, welches nicht von ihm 
kommt, fo zuwider mache, wie dem natürlihen Menſchen in 
Ermangelung deffelben der Tod zuwider ift. 

Und fo mögen wir fagen, Das allein ift der rechte Glaube 
an des Menfchen Sohn. Wenn der Evangelift im Anfange fe: 
ned Evangeliums fagt, Das Wort ward Fleiih und wohnte um 
ter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
des eingebornen Sohnes vom Water voller Gnade und Wahr: 
heit.*): fo hat er Damit eben diefen Glauben ausgeſprochen und 
gefagt, wad ed ihm und den Genoffen feines Glaubens geheißen 
habe, den Sohn fehen und an ihn glauben. Die Hem 
lichkeit ded eingebornen Sohnes vom Water, das ift das Leben, 
neben welchem Fein anderes mehr für ein Leben zu rechnen if, 
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Die Hülle der Gnabe und Wahrheit in ihm, das ift ber Schaz 
und das Kleinod des Lebens. Dieſes ſehen und erkennen und 
ſelbſt von dieſem Leben ſo viel als moͤglich in ſich aufnehmen 
und ſich von demſelben naͤhren wollen, das, m. g. Fr., iſt eins 
und daſſelbige. Und das iſt es auch, was der Erloͤſer hier ſagt, 
ſein Leben ſollen wir in uns ziehen und aufnehmen, dann wuͤr⸗ 
den wir ſelbſt auch Leben haben, naͤmlich das ewige Leben. Und 
wenn er vorher geſagt hat, Das Brot, welches ich geben 
werde, iſt mein Fleiſch, was wir und in dem Zufammen: 
hang der Worte fo erklärt haben, daß uns das göttliche und 


himmliſche in dem Erlöfer nicht anders zu Theil werden kann, als 


dadurch, daß er Fleifh und Blut angenommen hat und Menich 


geworden ift wie wir im Zufammenhange feiner menfchlichen Na: 
tur: fo heißt es auch hier, in feinem menfchlichen Zeben und 


‚ Wirken und Reden follen wir das göttliche erkennen und in und 
‚ aufnehmen. Das heißt fein Fleiſch effen und fein Blut trinken, 
‚ und bad ift die Bedingung, an welche er den Befiz des ewigen 


Lebens Enüpft, und das heißt den Sohn fehen, ihm fehen und 
erkennen ald ben eingebornen Sohn vom Vater und an ihn 


glauben. | 


Daffelbe erklärt er nun auch unmittelbar darauf auf eine 


andere Weife, indem er fagt, Wie mich gefandt hat ber 


lebendige Vater, und ich lebe um des Vaters willen, 


alfo wer mich iffet, derfelbige wird aud leben um 
_ meinetwillen. 


Wenn wir diefe Worte recht überlegen, m. th. $r., fo wird 
einem jeden, der fie aufmerkfjam lieſt, etwas daran zu fehlen 
fcheinen. Denn wenn der Herr zuerfl fagt, Wie mid ge 
fandt hat der lebendige Vater, und ich beöwegen, 
weil er mich gefandt hat, lebe um des Vaters wils 
ten, fo folte man denken, werde er nachher indem er fagt, Wer 
mich iffet, derfelbige wird leben um meinetwillen, 
er werde fagen, alfo auch wen ich fende, der wirb leben um 


462 


meinetroillen ; flatt defien aber-fagt er, Wer mich iffet, der 
wird leben um meinetwillen. Nun hatte er aber vorher gefagt, 
Wer mein Fleifh iffet und trinfet mein Blur, ber 
bleibt in mir, und ih in ihm; feine Meinung ift alfo diefe, 
wer in ihm bleibt, und er in ihm, der werde leben um feinet: 
willen. Aber eben fo ift auch daS gemeint, wenn er fagt, Bir 
mich gefandt hat der lebendige Vater. Denn fo drüfft 
er ja anderwärtd fein Verhaͤltniß zu dem Water aus, daß er 
und der Vater eins fei *), und bittet, indem er feine Jünger 
und die durch ihr Wort an ihn gläubig werden feinem Water 
empfiehlt, daß er eben fo möge in ihnen bleiben, und jie im ihm, 
wie er felbft der Sohn in dem Vater, und der Bater in ihm **). 
Nicht aljo will er fo angefehen werden ald ein von Gott ge 
fendeter, wie jedes andere Werkzeug Gottes als von Gott in bie 
Melt gefandt angefehen werden kann; fondern auf eine eigen 
thuͤmliche Weiſe ald der, in welchem der Vater felbit war, als 
der, in welchem bie Fülle der Gottheit wohnte, und der in nichts 
anderem lebte als in dem Vater, befjen Wort in fich tragert, 
aber eben deswegen auch erfüllend, deffen Willen ausübend, aber 
eben deswegen auch den Menfchen offenbarend. Und eben dieſes 
fein Leben unter den. Menfchen mit der Fülle der Gottheit in 
ihm, das war fein gefendet fein vom Bater. Eben fo fagt er, 
Wer in mir bleibet, und ich in ihm, wer eben fo mein Leben in 
fih trägt und neben dem menfdhlichen, "was er von mir aufge 
nommen hat, auch das göttliche in ſich trägt, weil beides im den 
menschlichen Worten und Werken nicht zu trennen ift: ber iſt 
- auch fo von mir gefendet und muß meinen Willen erfennen und 
in Wort und That audfprechen, eben fo wie ich alö der vom 
Bater gefendete feinen Willen erkenne und in meinem menicli: 
chen Leben barftelle; er ift von mir gefendet wie ich von dem B» 
ter, und fo wie ich eben deshalb um jeinetwillen Iebe, fo muß 


", Joh. 10, 30. 
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ch er leben um meinetwillen, weil ich bie Kraft feines Le: 
ns audmache, weil er mich erkennt, und weil durch ihn der 
ttlihe Wille an dem menfchlihen Geſchlecht, wie ich ihn of: 
abart habe, eben jo fol erfüllt werden, wie durch mein Da: 
n auf Erden der ewige Wille Gottes an dem menfclichen 
efchlecht, den ich ſelbſt fchaue und in mir trage, iſt erfüllt 
orben. g 

Mnd fo fehen wir, m. g. $r., den Sohn fehen und an ihn 
auben, fein Fleiſch effen und fein Blut trinken, in ihm bleis 
mn wie er in und, von ihm gefendet fein und in feinem Na. 
ven, um feinetwillen oder für ihn leben, das alles ift eins und 
affelbige, eins ift von dem andern nicht zu trennen, das eine 
ınn ohne das andere nicht beftehen. 

Und das, m. g. Fr., ift gewiß auch für uns alle der rechte 
rfreuliche und erhebende Adventsgedanke, die inaerfte Freude an 
em gefendeten Erlöfer, das iſt ed, worein wir und auf neue 
zit diefer Dankbarkeit gegen Gott und gegen unfern Herrn und 
Meifter verfenfen, daß wir fein geiſtiges ewiges Leben in und 
‚aben, dag wir ihn fehen und an ihn glauben, daß wir und 
von ihm und aus ihm nahren, und daß wir in ihm bleiben, und 
rin un®. 

Aber nicht fo Tautete e8 hier. Denn nachdem der Herr jene 
Worte gefprochen hatte und nun wieder zu dem Anfang feiner 
Rede zurüfffehrte, welche fich daran geknüpft hatte, daß die Zu: 
ven zu ihm fprachen: Was thuft du für ein Zeichen, auf daß 
wir fehen und glauben, wie Mofed ein Zeichen gethan unfern 
Vätern und ihnen das Manna gegeben in der Wuͤſte, wie ge: 
ihrieben ftehet, Er gab ihnen Brot vom Himmel zu effen (8. 
30 fgd.), ald er nun zu dem Anfange feiner Rede zurüfffehrte 
und ihnen noch einmal den großen Unterjchieb zwifchen dem eis 
nen und dem andern and Herz legte und ihnen fagte, das um 
meinetwillen leben und in mir bleiben, das ift dad Brot, wels 
ches vom Himmel gefommen ift, nicht wie eure Wäter haben 
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Manna gegeffen und find geftorben, wer dies Brot iffet, der 
wird leben in Ewigkeit: da fagten viele feiner Jünger, die das 
hörten, das ift eine harte Rede, wer Fann fie hören. 


Und dies, m. g. Fr., kann nun nicht ander als uns be 
trüben, daß dasjenige, was und und allen, die ed erfahren ba: 
ben, das erfreulichite und herrlichite ift, daß dasjenige, worein 
man fich, wenn man es einmal erfahren hat, fo vertieft und 
verjenft, daß man nicht fo bald aufhört fich darüber zu wundern, 
wie es möglich ift, wie doch fo vielen Menfchen der Sinn dafür nicht 
fann aufgehen, daß dies ſchon fo vielen feiner Jünger damals 
eine harte Rede war, daß fie fagten, Wer kann fie hören, wer 
fann das verftehen, wer Fann fich daran halten? 


Moher Fam da5? Eben weil der Erlöfer feine Rebe be 
ſchloß mit jener Vergleihung zwiſchen fih und dem, was er 
zu geben gekommen fei, und dann auf der andern Seite zwiſchen 
dem, was Mofes feinem Volke gegeben hatte, fo wurde es ihnen 
dadurch zu einer harten Rede. Nämlich dur Mofes feinen 
Knecht hatte der Herr das Volk aus Aegypten geführt, wo es 
fih in einem Zuftande Außerer Dienftbarfeit und Unterdrüffung 
. befand, und ihnen gegeben ein eigned Land, welches fie als 
freie Bürger bewohnen und bearbeiten follten, und worin fie ſich 
der großen Barmherzigkeit und Güte Gottes erfreuten. Dieler 
Zuftand hatte ſich hernach noch weiter entwiffelt und war Eräf: 
tig hervorgetreten, und es hatte eine herrliche Blüthe des Bol: 
kes gegeben in jeder menfchlichen Beziehung. Nachher aber wa: 
ren fie wieder von dieſem Gipfel des Lebens herabgejunfen und 
unter eine fremde Gewalt gefommen, und nad einer kurzen 
abermaligen Freiheit befanden fie fih nun aufd neue in einem 
ähnlichen Zuftande der Dienftbarkeit und der Unterbrüffung, wie 
der in Aegypten gemwefen war. Wenn fie nun bie fchönen Ber: 
hbeißungen der Schrift Iafen und ihre Aufmerkjamfeit richteten 
auf den, der da fommen follte und jezt fchon mitten unter ih 
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zen mar, wenn fie lafen, er werde fizen auf dem Stuhle feis 
rer Herrſchaft *): fo fanden fie in dieſer Verheißung nur auf 
eine Ähnliche Weile die Hindeutung auf eine Befreiung von dem 
Foche der äußern Knechtſchaft, unter welchem fie feufzten. Nicht 
als ob die edlen und beffern unter ihnen nichts anderes gefucht 
zınd erwartet hätten von diefer in den heiligen Schriften vorge: 
bildeten Zeit des Meſſias, als Reichthum und die Außern Guͤ— 
ter des Lebens; fondern das glaubten fie, daß mit dem Zurüff: 
Fehren des innerften Wohlfeind auch die Außere Kraft reicher und 
ſchoͤner ſich entfalten werde, daß fie dann in dem Beſiz bed in: 
zıern Friedens auch mit immer mehr äußerer Nuhe würden for: 
ſchen koͤnnen in den Tiefen der Schrift, daß ihnen dann alle 
Worte der Männer Gotted, die zu den Zeiten ihrer Väter gere: 
Det hatten, wieder würden lebendig werden, und daß fie durch 
Die Worte ded Herrn, ber fich ihrer fo liebreich angenommen, 
aufs neue würden belebt und geflärft werden. Aber abgefondert 
Das eine von dem andern konnten fie nicht denken, und die Freue 
Gottes gegen fie war ihnen vorzüglich darauf gerichtet, daß er 
Die Verheißung, welche er dem Abraham gegeben, fo erfüllen 
würde, wie fie ed dachten. Nun aber ftellt der Herr beides ein- 
ander gegenüber und fagt ihnen, alle jene Einrichtungen, bie 
ſchon aus den früheften Zeiten des Volks herfämen, wären nur 
getroffen worden für das vergänglihe und aͤußere Leben ber 
Menichen: das Zeichen, welches ihnen der Herr durch Moſes ges 
geben, indem er fie in den Zeiten ded Mangeld auf ihrem Zuge 
durch die Wuͤſte auf eine außerordentliche Weiſe fpeifte, das 
könne ihnen deutlich zeigen, daß auch dad Gefez, welches ihnen in 
jenem Zuftande gegeben wurde, eben nur gegeben fei für einen 
äußern hülfsbebürftigen Zuftand und um fie in ber freilich un: 
ter ihnen allein herrfchenden und fie von allen anden Voͤlkern 
unterfcheidenden Erfenntnig Gottes zu erhalten, und fie dadurch 





) 9. 45, 7.8. 110, 1. Ebr. 1, 8 13. 
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auf etwas Höhered vorzubereiten. Aber etwas anderes fei es 
mit dem Brot vom Himmel gefommen und mit bem emigen 
Leben, welches er allein ihnen geben koͤnne. Dadurch wurbe ih 
nen nun einigermaßen wenigftens in ihrer Seele Far, daß ba3 
- ganz unabhängig fein folte von der Verfchönerung ded Außer 
Zuftandes, und daß der Menſch in allem Ueberflug und in aller 
Herrlichkeit des irbifhen Lebens eben fo wie in dem Zuftande 
des Mangeld und der äußern Niedrigkeit dad ewige Leben ba: 
ben und fich befielben erfreuen koͤnne. Aber daß fie durch dem, 
der fich ihnen als das lebendige Brot vom Himmel darſtellte 
nicht wieder aus dem Zuſtande der aͤußern Dienftbarfeit, in mel 
chen fie von neuem gerathen, befreit und in jenen glüfffeligen, 
auf welchen ihre MWünfche gerichtet waren, verfezt werben follten 
neben dem Befiz des ewigen geifligen Lebens, welches er ihnen 
anbot, eben das war ihnen eine harte Rede, und fie fprachen, 
Wer Fann fie hören! - 

Aber freilich, die dad thaten, die waren auch nicht in dem: 
felben Sinne und Grabe feine Sünger wie die zwölf, an melde 
er hernach die Frage richtete und von ihnen die Antwort erhielt, 
die wir nächftend zum Gegenfland uuferer Betrachtung machen 
werben. Denn biefe waren dahin gekommen, daß fie nichts an: 
dere von ihm begehrten, ald die Worte ded Lebens, und von 
nicht3 anderem ſich nähren wollten und nichts anderes fuchen, 
als diefe. Jene aber die fuchten zwar dad geiflige — denn de⸗ 
merften fie wohl, daß das bei Chrifto dad Erfte und Wefentlict 
ſei — aber doch nur um bed leiblichen willen und in Beziehung 
auf dafjelbe. Aber jedem, der das thut, wird es eine harte Rede 
fein, wenn ihm gefagt wird, er folle um des Herm willen ie 
ben und fich feiner freuen, eben fo in dem Zuftande des Glüf: 
kes und der Herrlichkeit, ald in dem Zuftande ber MWiderwärtig: 
feiten, der Leiden und Zrübfale, wie ber Apoftel freilich es ber: 
nach fagen Fonnte, daß bad Alles und nicht fcheiden koͤnne von 
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rer Liebe Gottes in Chrifto *); aber der, welcher davon noch) 
sicht loögefommen ift, daß er dad ewige und geiftige haben will 
ırır des leiblichen willen, bem bleibt es eine harte Rebe, daß er 
das ewige haben fol allein im Gemüthe ohne alle Beziehung 
auf das vergängliche und irdifche, und daß aller Unterfchied zwi— 
chen beiden für ihn nicht mehr da fein fol, fondern völlig ver: 
ſchwinden. Und doc) ift das die rechte Freude an dem ewigen 
Leben, welches der Herr und erworben hat, auch damals, als er 
litt und fein Leben für das Heil der Welt dahin gab, und wel: 
ched wir bei aller Verachtung der Welt wie bei aller Bewunde: 
rung ber Menfchen auf die gleiche Weile genießen Eönnen. Go 
bat denn nur der dad Leben in fich, und lebt um des Herrn 
willen, der von aller Sorge für dad irbifche und von allem 
Streben nad) dem irbifchen frei geworden ift, der in der That 
und Wahrheit fagen kann, daß er allein dem Herrn anhängt und 
für ihn allein lebt, daß es für ihn weiter feinen andern Gegen: 
ſtand des Beſtrebens giebt, ald das ewige Leben rein zu genie— 
fern, welches der Herr giebt, daß er dagegen alles andere für 
Schaden achtet, fo er nur Chriftum gewinnen Fann **), und daß 
ihm darüber alles andere gleichgültig ift, das eine wie das andere, 
Daß jened nun feinem unter und eine harte Rede fein 
möge, fondern die fchöne Feſtfreude, zu welcher wir uns in bie 
fer Zeit vorbereiten, und daß wir ed immer mehr fühlen und 
inne werben mögen, wie darin allein dad ewige Leben befteht, 
welcheö wir haben im Glauben an den Sohn Gottes, dad gebe 
er und verberrliche ſich dadurch immer mehr an uns allen al3 


der eingeborne Sohn vom Vater voller Gnade und Wahrheit! 
Anen. 


Rom. 8, 35. 39. pPhil. 3, 7—8. 


XXXV. 
Am 1. Sonntage nach Epiphanias 1825. 


Tert. Joh. 6, 61 — 71. 


Da Zefus aber bei fich felbft merfete, baß feine 
Juͤnger darüber murreten, fprach er zu ihnen: Aergert 
euch dad? Wie, wenn ihr denn fehen werdet bei 
Menfhen Sohn auffahren dahin, da er vor war? Der 
Geift ift'S, der da lebendig macht, das Fleiſch ift Fein 
nüze. Die Worte, die ich rede, die find Geift und find 
Leben. Aber ed find etliche unter euch, die glauben 
nicht. (Denn Sefus wußte von Anfang wohl, melde 
nicht glaubend waren, und welcher ihn verrathen wiirde.) 
Und er fprah, Darum habe ich eud) gefagt: Niemand 
fann zu mir fommen, ed fei ihm denn von meinem 
Vater gegeben. Won dem an gingen feiner Jünger 
viele hinter fich und wandelten hinfort nicht mehr mit 
ihm. Da ſprach Jeſus zu den Zwölfen, Wollet ir 
auch weggehen? Da antwortete ihm Simon Petrus, 
Herr, wohin follen wir gehen? Du haft Worte des 
ewigen Lebens! Und wir haben geglaubet und er: 
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Pannt, daß du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes! Jeſus antwortete ihm, Habe ich nicht euch 
Zwölfe ermwählet? Und euer Einer ift ein Teufel! Er 
redete aber von dem Juda Simonid Sfcharioth; der: 
felbige verriety ihn hernach, und mar ber Zmölfen 
Einer. Ä 


M. a. Fr. Der erſte Eindrukk, der uns zuruͤkkbleibt, nachdem 
wir dieſe Worte geleſen, iſt gewiß die Wehmuth über dad Ver: 
haͤltniß des Glaubens und des Unglaubend zu der Zeit, als der 
Herr felbft auf Erben lebte und die Worte des Lebens verfüns 
Digte. Nach diefer Rede, die und fo lange befchäftigt hat mit 
ihrem gewichtigen Inhalt, gingen viele feiner Sünger 
hinter fih und wandelten nit mehr mit ihm, und. 
der Herr erflärte Died auch, indem er fagte, Ich weiß wohl, 
eö find etliche unter euch die glauben nicht. Und nicht 
nur in dem großen Haufen derer, die mit dem Herm wanbelten 
und ihn begleiteten, um feine Worte zu hören, fondern auch in 
dem Kleinen Kreife der Ermählten finden wir Einen, der den 
Unglauben der Menge theilte, um fo gefährlicher, ald er dem 
Herrn näher fand. 

Es ift alfo wol natürlich, m. g. Fr., und zu fragen, was 
hatte diefe Rede des Herm wohl in fih, was fie veranlaffen 
Fonnte, zu murren über den Herem und ihn zu verlaffen? Das 
fönnen wir am beften aus dem merken, was uns in ben Wor: 
ten des Herm felbft gefagt wird, Aergert euch das? d. h. 
werdet ihr daran irre? wie wenn ihr denn fehen werdet 
des Menfhen Sohn auffahren dahin, wo er zuvor 
war. Nun follten wir freilich denken, m. g. Fr., alles, was 
ber Herr ihnen hier fagte und worin er die Menfchen zur innig« 
fien Vereinigung mit ihm einladet, dadurch, daß er bad Brot 
des Lebens fei und daß, wenn fie fıch von ihm nährten, fie das 
ewige Leben haben würden — called dies feien ja die fchön: 
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und Einladungen, und bennoch follten diefe die Menſchen irre 
gemacht haben? Und wie nun weiter, wenn fie des Menfchen 
Sohn würden fehen auffahren dahin, wo er zuvor war? Das 
war ja feine größefte WVerherrlihung, woraus fie die größte Si: 
cherheit hatten, daß er von Gott gekommen ſei; wie follen fie 
beun daran irre werben? 

Dffenbar hängt das fo zufammen: bie faufende, bie fich in 
ber Wüfte um den Herrn verfammelt hatten, wollten fogleich ihn 
zum König audrufen, er aber verbarg fich vor ihnen; als fie ihn 
nun am folgenden Tage in Kapernaum fanden, wo er biede 
Mebe hielt, da hatten fie ihn gefragt, was er für ein Zeichen 
thäte, auf daß fie an ihn glaubten, und wollten alfo immer nad 
eine nähere Verbindung zwifchen ihm und fich fliften. Wenn fie 
nun irre wurden an feiner Rede, fo muß das, was fie beabfic- 
tigten, anderer Art gewefen fein, als was ber Herr ihnen fagte. 
Es waren bie irdifchen Erwartungen, die fie vom Herrn hatten, 
welche fie unfähig machten, den geiftigen Inhalt feiner Rede zu 
faffen. Und zumal zulezt hatte ber Herr in bildlihen Ausdruͤk— 
fen ihnen deutlich gezeigt, wie fein Neich ein geiftiges fe. Wenn 
ihr nun murrt, fagt er, und euch in meine Rebe uicht finden 
fönnt, fo werdet ihr den Schluß machen, ich denke zwar jejt 
nicht an ein irdifches Reich, und werdet hoffen, es folle doch in 
ber Folge noch gefchehen; und wenn ihr mich dann werdet heim- 
gehen fehen ohne weitere äußere Anftalt, fo werdet ihr völlig 
irre werden an mir. Moher Eommt dies aber? Daher, daß 
ihr nicht glaubt. 

Der Herr erflärt fi) nun noch näher in den Worten, Der 
Geift iſt eö, der da lebendig macht, das Fleiſch ift fein 
nuͤze. Die Worte, die ich rede, find Geift und Leben. 
Geift und Fleifch fezt die Schrift immer einander gegenüber, 
fo auch in dem Geſpraͤch Chrifti mit Nikodemus; ba ift, ber 
Geift alles, was in den Menfchen kommt von oben, und alles 
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irbifche ift Fein nuͤze, deßhalb fei er nicht gekommen, es zu be: 
zweffen. 

Nun fcheint und dies aber weniger für uns, ald für die das 
maligen Menfchen geredet worben zu fein; wir wiffen, daß fein 
Reich nicht von diefer Welt fei, wir wiffen, wie beides gefondert 
werben müfje nach dem Willen des Herrn, geiftliches und welt: 
liched Regiment, Kirhe und bürgerliche Geſellſchaft, damit bie 
alte Unordnung nicht wiederfehre. Aber dennoch gilt dies Wort 
auch für uns alle; denn je mehr ſich der Glaube an den Herm 
vergrößert hat, je größer die Anzahl der Gläubigen geworden ift, 
um fo nöthiger ift eine äußere Ordnung des Gottesdienfte3 und 
der heiligen Handlungen. Was find aber alle dieſe äußeren, 
fchönen Anordnungen anderd, ald das Fleif ch? Die geiftliche 
Mittheilung und Erfrifhung des Lebens, die der Herr zubereitet 
hat, ift der Geift, alles andere Fleiſch und fein nuͤze. Wie 
geſchieht es aber noch immer, daß ſo viele, die ſich Chriſten nen: 
nen und zu ſein glauben, an aͤußeres ſich haͤngen und mehr Werth 
darauf legen, als der Herr gewollt hat! Nur wo der Geiſt Gots 
tes ift, fagt der Apoftel ift Freiheit *); wo aber Freiheit ift, da 
ift auch Friede. Ale äußeren Anftalten find nothwendig für das 
Leben ald Mittel eines höheren, doc) haben fie feinen Werth 
in fi, das Fleiſch ift Fein nuͤze. Und wie bie legten Worte 
unferd Herm vom eſſen des Fleifched und vom trinken feines 
Blutes und ganz natürlich die Einfezung feined Mahles, deſſen 
wir und fo oft in treuer Liebe zum Heiland erfreuen, in Erin: 
nerung bringen: fo müffen wir denfelben Ausfpruch des Herrn 
doch auch darauf anwenden. Sit der Geift nicht dabei, wie der 
Herr es will von feinen Gläubigen, fo find auc bie Außeren 
Zeichen Fein nüze. 

Aber auch noch mehr; alles, wad die menfchliche Vernunft, 
womit Gott von Anfang an ben Menfchen ausgeftattet hat, her: 
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vorbringen Tann, was feinem Weſen nach Geift ift, und wo 
Geift und Fleifch nicht weiter in Kampf treten, ift doch, vergli- 
chen mit jenem Geifte, den der Herr gebracht hat, auch nur 
Fleiſch. Aber wie viele giebt ed nun nicht, die, wenn fie ben 
Grund ihrer Ueberzeugung von der Wahrheit des Chriftenthums 
angeben follen, babei ftehen bleiben, daß fo vieles fchöne und 
eble, was die menfchliche Vernunft in dem Menfchen hervorbringt, 
von dem Ghriftentbume fei gehegt und gepflegt worden, und def: 
halb freuen fie fich auch, Chriften zu fein und wünfdhen bie Er: 
haltung bed Chriftenthums bi and Ende. Aber von dem Friv 
den in Gott, der innigen Liebe zu Chrifto und der reinen Hin 
gebung an fein Werk bleiben fie fern. Allen dieſen müffen wir 
mit dem Herm zurufen, Das Fleiſch iſt fein nüze, ber 
Geift ift es, der lebeudig macht; alle diefe Ffommen- leicht 
in ben Fall, fich zu ärgern, weil fie niht an ihn glauben. 

Menn der Herr nun fortfährt, Die Worte, die ich rede, 
find Geift und Leben, fo haben wohlmeinende Chriften das 
fo verftehen wollen, als wolle der Herr und hier ausſchließlich 
auf feine Lehre hinweifen, und unter der Lehre wird Dann 
wieder dad gemeint, was bie menfchlihe Vernunft und das 
menfchlihe Gewiffen uns fchon giebt und was auch ander: 
wärtd fchon hervorgetreten iſt. Diefe Lehre aber, die der Herr 
in einzelnen Auöfprüchen mitgetheilt hat, meint er boch nicht, 
fondern den Inhalt der Rede, die er eben befchloffen hat. Das 
war aber die Einladung des Herrn zur innigen Btv 
einigung mit ihm, zur Gemeinfchaft, wo er erfcheint als der 
Meinftoff und wir ald die Neben; das ift ed, mas er meint. 
Nämlich wie das Fleifch Fein nüze ift, fo ift in dem Geifte im: 
mer etwad lebendiges; Geift und Leben, Geift von oben und 
bimmlifches Leben ift ein und daffelbe, und wenn ber Herr jagt, 
feine Worte feien Geift und Leben, fo hat dies einen zwiefa⸗ 
hen Sinn: in bdiefen Worten babe ich euch dargeboten das 
ganze geiftige Leben, im Gegenfaz des zeitlichen und ver: 
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nglichen Lebens, und mich ald bie einzige Quelle des geiftigen 
bens. Das andere ift dies, daß bdiefe Worte nicht bloß 
eh re find, nicht bloß Buchftaben, fondern zugleich Traͤger des 
jeiftes, der in mir wohnt, ber innigen Liebe, die ich zu euch in 
tie trage; fie bringen euch ſchon, und verheißen nicht nur, was 
h euch gebe, und wenn ihr fie wirklich aufnehmt, fo entzündet 
ch in euch die Liebe, die ich euch mittheilen will. Der Mittel: 
vnkt aller Lehren des Herm ift doch immer dad Eine von ber 
Rothwenbigkeit und Heilfamkeit einer Vereinigung der menfcli: 
ben Seele mit ihm; das ift das Wort, welches Leben ift, das 
on muß der Glaube audgehen. 

Doch ald der Herr merkte, daß viele feiner Jünger hinter 
jich gingen, und er die anderen fragte, Wollt ihr auch weg: 
gehen? ba antwortete Petrus in ihrer aller Namen: Herr, 
wohin follen wir gehen, bu haft Worte des ewigen 
Lebens, und wir haben geglaubt und erkannt, daß 
bu bift Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes, 
und giebt ihm damit eben jene Worte zurüft, aber als feine eis 
genen und als feine gemilfe und theure Erfahrung, bie fein gan: 
725 Leben beflimmte; und um ihm dies zu beweifen, fezt er das 
Bekenntnis feines Glaubens noch hinzu. Alfo den Glauben 
an die Worte Chrifti, an dad Berhältnig, welches er mit Gott 
bat, und an die baran haftende Beftimmung, das gab er ihm 
fund als das in ihm angezundete Leben. 

Der Zuftand ber Jünger war aber damals noch fehr un: 
vollkommen; fonft hätte der Eine unter ihnen, von bem ber 
Herr fagt, er fei ein Teufel, nicht unter ihnen bleiben Fönnen; 

fonft hätte der Herr nicht in ber Folge fagen fünnen, Sch habe 
euch vieled zu fagen, aber ihr könnt es noch jezt nicht tragen *). 
Aber dennoch ift dad Zeugniß, das Petrus hier von fich ablegt, 
dasjenige, was jeder im innerften Grunde bed Herzens muß nad): 





* Joh. 16, 12. 


474 


fprechen koͤnnen, wenn bie Worte bed Herrn Leben in ihm find, 
und er e3 verflanden hat, daß Ehriftus von Gott gefandt ſei, 
dad Brot des Himmels zu bringen. Haben wir diefen Glau- 
ben gefunden-und wollen wir zu feinem anderen mehr hingeben, 
ald zu ihm, haben wir den Geſchmakk gewonnen in der Liebe 
zu ihm, fo hat ed mit dem anderen feine noth, und daraus wird 
fih alled andere entwikkeln. Se mehr wir ihn erkennen, deſto 
mehr find wir fein, defto mehr find wir beflimmt zur VBereini 
gung mit ihm. So wir aber in ihm bleiben, wird auch das 
Wort des Herren an und wahr, So ihr in mir bleibt, werdet ihr 
viel Frucht bringen *), Aus nichts andrem feimen alle Früchte 
des Geiftes im Menfchen hervor und reifen zu immer größerer 
Vollkommenheit, ald aus der Vereinigung mit Chriſto; je inni- 
ger diefe aber tft, defto mehr wählt in uns dad Leben des Gei— 
fies, und wir lernen das Fleifch gering achten gegen die Herr: 
lichkeit bed Lebens in Chrifto. 

Aber auch dad bleibt noch, was ber Herr in feinem kindlich 
ergebenen Sinne fagte, Niemand fann zu mir fommen, 
ed fei ihm denn von meinm Water gegeben. Damit 
tröftete fich der Here über dieſe Mifchung bed Glaubens und 
Unglaubend. Meint er deöwegen, daß diefe ganze herrliche Rebe 
gänzlich verloren ſei? Gewiß nicht; fondern indem er fagt, 
Niemand kann zu mir kommen, ed fei ihm denn von meinem 
Vater gegeben, fo weiß er doch zugleich, daß ihm alle Gemalt 
gegeben fei im Himmel und auf Erden und daß am Ende jih 
alle Menfchen vor ihm. beugen follen **), und glaubte gewiß 
nicht, baß irgend eined feiner Worte verloren fein könnte oder 
leer zu ihm zurüßfgehen würde. Er meint alfo wol hier, Nie- 
mand kann eher zu mir kommen, ald bid feine Stunde gefom: 
men iſt; der eine braucht mehr, der andere weniger Zeit, bis daf 
die harte Rinde feines Herzend gebrochen ift und die Worte bes 


) Joh. 15, 5. ) Matth. 28, 18. Phil. 2, 10. 
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Herrn eindringen durch Mark und Bein. Aber vdergeblich find 
Beine feiner Worte, alles wirkt früh oder fpät, um das Leben 
feſtzuhalten, das er gegründet hat. Wenn nur dad Häuflein der 
' Gläubigen, mit Petro fagend, Herr, wo follen wir hinge— 


ben, du haft Worte des ewigen Lebens, immer fefthält 


"an ben Worten ded Herrn, daß das Fleiſch Fein nuͤze fei und 
' nur ber Geift lebendig mache; wenn fie fi nur immer mehr vom 
Außerlichen los machen und auf nichts anderes Werth fezen, als 
" auf die Reinigung bed Lebens in Chrifto: dann werden aud) 
° wieder zur Bejinnung kommen, bie hinter fich gegangen find, 
» und aud fie einft im Glauben an Chriftum das ewige Leben 


Di. 48 


haben! Amen. 
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